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Vorwort zur erten Auflage. 


Ich übergebe Hier dem forftlichen Publitum eine Arbeit über Waldbau, 
in welcher ich meine aus langjähriger Erfahrung und Beobachtung hervor- 
gegangenen und aus einem jelbftändigen Studium der mannigfachſten 
Waldungen gejhöpften Anſchauungen nieberlege. 

Wenn ‚man die allgemeinen Geſichtspunkte ind Auge faßt, von 
welchen jaft alle unfere fyftematifchen Werke über Waldbau, ſowohl der 
älteren wie der neueren Zeit außgehen, fo gelangt man übereinftimmenb 

zur Wahrnehmung, daß fich diefelben in ihren Lehren und Betrachtungen 
auf eine nur mäßige Zahl von ftreng ausgeprägten und mehr ober 
* weniger normalen Objelten beſchränken, und daß es, ſoweit es die walb- 
baulichen Operationen betrifft, faft allein nur der Prozeß der Beftands- 
gründung ift, ber den Gegenftand der Erörterung bildet. Eine derartige 
Beſchränkung ift offenbar nur wenig geeignet, einen Begriff zu geben 
von jener großen Mannigfaltigfeit und jenem Wechfel der Erſcheinungen, 
der doch thatſächlich das Weſen des Waldes ausmacht und fo ſehr in 
ſeiner Natur begründet iſt. Das Überſehen dieſer Mannigfaltigkeit birgt 
die Gefahr ber Einſeitigkeit in ſich; daraus entſpringt bie Neigung zur 
Dogmatifierung weniger ſcharf umgrenzter Lehrbegriffe, die, obwohl fie 
nur aus dem Studium einzelner, das nächſtliegende Intereſſe beſonders 
in Anſpruch nehmender Objekte hervorgegangen find, nun bennod zum 
allgemeinen Mobel für den großen wechſelvollen Wald erhoben werben. 
Wo ber ausführende Waldbau dieſen Univerfalrezepten treu gefolgt ift, 
da mußte er bald und vielfach mit den eifernen Gefegen der Natur in 
Widerſpruch geraten, und der Wald hatte die Zeche zu bezahlen. 

Raſcher als die ſyſtematiſche Lehre Hat fih die Praris, geführt 
durch die Fingerzeige der Natur und die unübertrefflichen Arbeiten unferes 
Altmeitters Burdhardt, dem Banne einer einjeitigen Schulrihtung 
entzogen, unb an vielen Orten ftrebt man heute, mehr ober weniger ziel- 
bewußt, einer freieren, allein durch Standort und Holzart vorgezeichneten, 
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naturgemäßeren Beſtandswirtſchaft entgegen. Die Praxis ift in vielen 
Beziehungen der Theorie vorausgeeilt. 

Aber in einer Beziehung hat fi auch die Praris des Waldbaues 
noch nicht von den Einflüffen ber alten Schule loszuringen vermocht, — 
es betrifft diefeg die Pflege der Stanbortsthätigfeit. Wir 
konnten uns bisher noch nicht außreichend zur Erkenntnis bequemen, daß 
e3 mehr und mehr unfere höchſte Pflicht wird, mit den ung zugewiefenen 
Produktionskräften haushälterifcher zu wirtſchaften und ihnen eine ernftere, 
gewiffenhaftere Pflege zuzuwenden, als es vorbem erforderlich war; — 
wir find nod zu fehr gewohnt, in erfter Linie dem Ertrage, nicht aber 
den Ertragsfräften der Waldungen unfer ganzes Intereſſe zuzumenben; 
wir find noch gewohnt, mit den früheren großen Zinfen zu rechnen, ohne 
die Gefahr des Kapitalverluftes ausreichend in Frage zu ziehen und alle 
unfere Bemühungen auf Sicherſtellung und Pflege unjeres Kapitals zu 
richten; wir beginnen wohl ung nad Mitteln umzufehen, um biefem 
Zerlufte vorzubeugen, aber wir haben noch nicht den vollen Mut ge- 
wonnen, mit dem Herkommen, wo e3 augenfällige Gefahr in fi) birgt, 
zu brechen, und uns an jene lautere Duelle der Natur zurüdzubegeben, die 
uns allein auf die von uns einzufchlagenden untrüglichen Wege verweift. 

Wir haben in der That manchen ausgetretenen Pfad zu verlafjen 
und und manden neuen Weg zu ſuchen, wenn der Waldbau das ihm 
vorgeftedte Ziel einer naturgemäßen Wirtſchaft erreichen, wenn er ſowohl 
ben Forderungen der Gegenwart, wie jenen der Nachwelt gerecht werden, — 
wenn er insbeſondere die vielverſprochenen dringenden Probleme einer 
erfolgreihen Nutzholzzucht, einer dauernden Beſtandsmiſchung, 
der Erhaltung unferer wertvolleren Holzarten und einer Wieder- 
belebung ber vielfach ermüdeten Waldvegetation zur Verwirklichung 
bringen will. 

Auf den nachfolgenden Blättern habe ich es verfucht, zur Löfung 
ber dem heutigen Waldbau geftellten Aufgabe beizutragen, — allerdings 
teilweife auf einem anderen und wie ich glaube naturgerechteren Wege, 
als er bisher von ben fuftemaiifchen Werfen unferer Waldbaulitteratur 
eingeflagen wurde, und deshalb auch mehrfach zu anderen Refultaten 
führend. Der Anordnung und Behandlung des Stoffes liegt die Abficht 
zu Grunde, die Waldbaulehre ihres beſchränkenden fcholaftiihen Rahmens 
zu entfleiden und dadurch zur felbftändigen Forſchung und unbefangenen 
Urteilsbildung anzuregen. 
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Die Tendenz dieſes Buches, — bie Lehren und Grunbfäge der 
Waldbewirtſchaftung mehr und ausgeprägter als früher auf den Boden 
der Naturgejege zurüdzuführen, und die praktiſche Thätigleit einer oft 
nur vom nädhjftliegenden Erfolge geleiteten, mechanischen Geſchäftsbehand⸗ 
lung zu entziehen, — ift auch in ber hier vorliegenden neuen Auflage, 
wie ſich leicht erwarten läßt, biefelbe geblieben. Ich wollte vor allem 
die jo außerorbentlih große Mannigfaltigfeit und die wechſelnden Er- 
ſchelnungen, welde der Wald von Ort zu Drt und im Gefolge ber 
Zeiten uns vor Augen führt, möglihft eindringlih zum Bewußtjein 
bringen und baran erinnern, daß diefe Mannigfaltigkeit ein naturnot- 
wenbige8 Ergebnis ber in enblofen Kombinationen zufammenwirfenden 
Lebensfaftoren, und daß es johin Aufgabe einer naturgemäßen Er- 
faflung und Bethätigung des Waldbaues fein müffe, dieſen wechſelnden 
Forderungen nad) Möglichkeit gerecht zu werben. Ich babe mit fort« 
gefegter Anlehnung an bie, unter ben verſchiedenſten Verhältniffen er- 
zielten Erfahrungen der Praris, durch eine eingehenbere fyftematifche 
Behandlung der „Beitandslehre” auf alles das hingewieſen und zu zeigen 
verfucht, daß die jeweiligen Maßnahmen der Verjüngung und Erziehung 
der Beitände in erfter Linie als jelbftverftändliche Folgerungen aus einer 
richtigen und vorurteilsfreien Beftandsbiagnoftif ungezwungen ſich ergeben 
müfjen, und dieſe legtere johin die maßgebende Grundlage jeber rationellen 
Wirtſchaft zu bilden habe. 

Wer es verſucht hat, die Arbeit und die Wirkungen ber vielen, mit 
wechſelnder Energie ftet3 im Spiele befindlichen Standortsfaktoren und bie 
fie hemmenden und förbdernden menjchlihen Eingriffe an ben mannig- 
faltigen Erſcheinungen zahlreicher auf weiten Gebieten zerftreuter Wälder 
mit wiſſenſchaftlichem Geifte zu ftudieren, um aus den gefammelten Schägen 
und Wahrnehmungen den leitenden Faden zu entwirren, das Allgemein- 
beftimmende zu erfennen und das Gewonnene ben zeitlih an den Wald 
geftellten Anforderungen anzupaffen, — der weiß, mit welchen Mühen 
und Schwierigkeiten auch nur eine Annäherung an ein berart vorgeftedtes 
Ziel verbunden ift. Aber ohne Mühen im befagten Sinn, ohne die Er- 
rungenfchaft eines möglichft vollen Verftändnifes bes Waldes, und ohne 
fortgefegte enge Anlehnung an denjelben, ift biejes Ziel, nach meiner 
Überzeugung, überhaupt nicht erreichbar. 
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Sollte es mir durch die auf diefem Wege gewonnenen Anſchauungen 
und durch meine auf wohlbegrünbeter Überzeugung ruhenden Anregungen 
gelungen fein, zur Förderung der waldbaulichen Erkenntnis und zur 
Anbahnung einer naturgemäßen Behandlung und Bewirtfhaftung bes 
Walbes beigetragen zu haben, jo danke ich bies vorzüglich ber Gunft 
der Verhältniffe, welche mir feit einer langen Reihe von Jahren ſowohl 
des vielgeftaltige Feld ber wirtfaftlihen Thätigkeit, wie jenes ber 
ſtrengen Wiſſenſchaft zugänglich gemacht hatte, — nicht minder aber 
auch der Munificenz des königl. bayer. Finanzminifteriums, das mir bis 
beute, im Dienfte des forftlihen Verſuchsweſens, die Möglichkeit ge 
währte, mit dem Walde in befruchtender Berührung zu bleiben und 
meine Forſchungen fortgefegt in alljeitiger Beziehung mit den Ergebnifjen 
der wirtſchaftlichen Praris zu erhalten. 

Was ſchließlich die ſachlichen und formellen Änderungen der vor- 
liegenden Auflage gegenüber ber vorhergehenden betrifft, fo wird ber auf- 
merkjame Leſer leicht gewahren, daß diefelben nicht unweſentlich find, und 
hoffe ih, daß fie als Verbefierungen im Sinne meiner Grundfäge er- 
kannt werden. Beziehen fi diefe Ergänzungen auch auf alle Teile des 
Buches, fo find es unter anderen doch beſonders die von den Verhält- 
niffen ber Beſtandsmiſchung handelnden Stellen, welchen ich eine beſondere 
Sorgfalt zugemenbet habe. 

Möge es dem Bude auch in der. Folge nicht an Freunden fehlen, 
welche es mit einer gebeihlichen Zukunft des Waldes, feiner Lebens: und 
Widerftandskraft wohl meinen. 


Münden im Sommer 1898. 
Der Berfafler. 
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Einleitung. 


Bor Jahrhunderten entiproß der Wald dem Boden ohne Zuthun bes 
Menſchen, er erftarkte bei der noch ungejchwächten Erzeugungskraft der Erbe 
und ungeftört durch bie unverftändigen räuberifchen Eingriffe der Menfchen- 
hand zu einem Maße der Volllommenheit, da heutzutage nur ausnahme- 
weife, im großen ganzen aber ald nicht mehr erreichbar erachtet werben muß. 
Die freiwillige Außerung der Schöpfertraft der Natur ift vielfach erheblich zurild- 

en, und überall in den Rulturländern ift nun die Kunſt des Menfchen 

übt, diefen Mangel durch direktes unterjtügendes Eingreifen in die er- 
lahmende Probuktionäkraft der Natur zu ergänzen. Der ift dadurch, 
ebenfo wie der Ader des Landsmanns, zum Kulturobjekt geworben; feine 
Eriftenz und fein Fortbeftand ift, bei dem auch heute noch nicht zum Still» 
Rande gelommenen Rampf gegen fein Dafein und fein Leben, bei den erheb- 
lich veränderten Kulturverhältniffen der Länder und dem heutigen Anforderungen 
an die Walbvegetation, in der von der Menfchheit geforderten Beſchaffenheit 
ohne die forftmännifhe Arbeit an den allermeiften Orten faum denkbar. 

Der menſchlichen Thätigkeit ift hiermit eine Aufgabe erwachſen, melde 
die Forſtwirtſchaft durch die Arbeiten des Waldbaues oder ver Holzzucht 
zu löfen bemüht ift, — eine Aufgabe, bie darin befteht, den Wald auf der 
ihm eingeräumten Bobenflähe in folder Beſchaffenheit, wie fie durd bie 
Zmwede der Menfhheit und die zu Gebote ftehenben natürlihen und fünft- 
ligen Mittel bedingt wird, nachhalt ig zu erzeugen. 

Die Lehre des Waldbaues umfaßt die durch Erfahrung und Wiffen- 
ſchaft errungenen, fyftematifch geordneten Grundfäße, nad melden die walb- 
bauliche Thätigleit zu verfahren hat, um die foeben bezeichnete Aufgabe beft- 
möglicft zu löfen. 

Bir ftellen die beiden Ausbrüde „Waldban* und „Holgzud;t“ als identiſch neben- 
einander und fehen von bem engeren Begriffe, den man letzterem öfter beigelegt, ab. 
Es ift dadurch zugleich angedeutet, daß wir in vorliegender Arbeit die Erzeugung ber 
BWalbnebennugungen vollftändig ausfchließen; ihre Betrachtung verweilen wir in bie 
Lehre von ber Forfibenugung, wo fie nach unferer Anficht eine naturgemäßere Stelle 
findet, ald im Waldbau. 


Allgemeine Vorbetrachtungen. 


Verſchiedene Zmede des Waldes und der Holzzudt. Der 
Wald dient, vom Standpunfte der Kulturvölker vorzüglich zwei Sweden. Der 
eine ergiebt fi durch den unmittelbaren Nuten, den der Walbeigentümer 
und dann bie Allgemeinheit aus der Holgprobuftion zieht; ber andere ent- 
fpringt aus dem Einflufe, den die Waldvegetation auf den phyſilaliſchen 
Zuſtand der Länder und hiermit inbirelt auf ihre Kulturbefähigung und Be- 
wohnbarleit äußert. Man nennt den erfteren auch den privatwirtjchaftlicen, 
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den anderen ben ſtaatswirtſchaftlichen Zwech des Waldes. Bis vor nit all- 
zulanger Zeit und fo lange überhaupt die Ausdehnung und bie inneren Ver- 
hältniffe unferer Waldungen noch derartig waren, daß man nicht zu beforgen 
hatte, e8 möchte die mohlthätige Rückwirkung auf bie phyfifaliihen Verhältniſſe 
der Länder dur etwaige weitere Reduktion ver Wälder Eintrag erleiden, — 
hatte ber unmittelbare Nutzzwed des Waldes alleinige Berechtigung. Auch 
heute giebt es noch zahlreiche Waldungen, in melden die Holzzucht faft nur 
allein den reinen Nutzzweck zu verfolgen hat, und die man deshalb auch öfter 
als Nutzwaldungen oder Wirtfhaftswalbungen bezeichnet. In— 
zwifchen aber hat nit nur die Ausdehnung der Waldungen abgenommen, 
fondern, was wichtiger ift, ihr innerer Beftand hat fich vielfach nachteilig 
verändert; wir haben zahlreiche Waldbeftodungen, welchen nicht mehr, ober 
nicht in erforberlidem Maße die Kraft innewohnt, jene ſegensreiche Einflüffe 
zu gewähren; von Jahr zu Jahr wählt die Zahl jener Gelände, für melde 
der Wald feinen kulturbefügenden Dienft zu verfagen beginnt, und von Jahr 
zu Jahr mehren fi für viele Bezirke die fiheren Anzeichen, daß unfer Wald- 
beftand vom Geſichtspunkte feines allgemeinen fulturbewahrenden Wertes unter 
das Niveau des wohlthätigen Gleichgewichtes herabzufteigen begonnen hat oder 
ſchon herabgeftiegen ift. Hiermit ift der ſtaaiswirtiſchaftliche Zwed der Wal- 
dungen mehr und mehr in den Vordergrund getreten und erheifcht von feiten 
des Waldbaues eine weit ernftere Berüdfichtigung, als es früher der Fall mar. 
Man kann wohl jagen, daß heutzutage minbeftens jeder Gebirgswald berufen 
ift, zur Erfüllung der allgemeinen ftaatswirtfhaftlihen Aufgabe der Walb- 
vegetation mit feinem Teile beizutragen, vor allem der Wald der Hochgebirge. 
Aber aud im Flachlande, befonderd an den Seefüften, gewinnt für viele Wal- 
dungen die kulturbeſchützende Rolle von Tag zu Tag wachfende Bedeutung. Alle 
diefe Waldungen bezeichnet man deshalb mit Recht ald Shugwaldungen. 

Halten wir im Waldbaue den allgemeinen Gefichtäpunft feft, daß jedem Walbe 
ein Zeil jener tulturellen Rolle übertragen fei, jo erzielen wir damit in der Mehrzahl 
der Fälle noch einen weiteren Gewinn für den Wald felbft, und zwar für die 
Lebenskraft desſelben; denn es wirb ſich aus bem weiteren Verlaufe diefer Schrift 
ergeben, daß jene waldbaulichen Wege, welche zum Schugwalde führen, im allgemeinen 
nahezu diefelben find, welche wir einzufchlagen Haben, um und die ungefcjwächte Bewah ⸗ 
zung der Standortäthätigkeit und hiermit den Nachhalt der Waldprobuftion zu ſichern. 

Wenn fohin aud für fehr viele Waldungen neben dem Nußzwede noch 
der weitere Zweck des Kulturſchutzes einhergeht, fo müflen wir dennoch bei 
der größten Zahl unferer Waldungen den Nutz- oder merkantilen Bmed voran- 
ftellen. Unfere Waldungen follen Holzwerte produzieren und realen Nuten 
gewähren; ja wir dürfen biefen Geſichtspunkt felbft nicht bei den eigentlichen 
Schutzwaldungen aus dem Auge verlieren, denn diefelben mürben bei ber 
egoiftiihen Natur des Menſchen fehr bald zu eriftieren aufhören, wenn fie 
dem Befiger gar feinen Ertrag abwerfen würden. Es kann fi johin auch 
bei den Schugwalbungen nicht um völlige Ertragslofigfeit Handeln, fondern 
den reinen Nugwalbungen gegenüber nur um jenes beſchränkte Maß unferer 
Anfprüde, bei welchem ber Charakter des Schugmwaldes feinen Eintrag erleidet. 
Das Ziel der Holzzucht im reinen Nutzwalde aber muß darin geſucht werben, 
auf den ihr zugemiefenen Flächen nicht nur die den natürlichen Verhältniffen 
entſprechende größtmöglihe Menge von Holz, fondern Iehteres in 
folder Befhaffenheit und zwar nahhaltig zu produzieren, wie es 
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durd die für größere Zeitabſchnitte ſich manifeftierende Nachfrage des Marktes 
gefordert wird. 

Nicht immer laſſen ſich diefe an die Holzprobuftion geitellten Forderungen 
vereint erreichen, und häufig muß man auf die Holzgüte verzichten, wo man 
vorwiegend auf Holzmaſſenproduktion bedacht ift und umgefehrt. Vielfach ift 
«3 felbft rätlicher, den Schwerpunkt ber Holzzucht entweder mehr ber einen 
ober der andern Richtung zuzumeifen, ober endlich den einen Teil der Aufgabe 
ganz auszufhließen. Dadurch ergeben ſich verſchiedene Richtungen der forft- 
lichen Probuftionsmirtfchaft, die im Verwendungszwecke des zu produzierenden 
Holzes ihre Begründung finden. Bei der Verwendung des Holzes zu Brenn- 
hola ift e3 vorzüglich die Mafje, d. 5. das Volumen, welches ald wertbeftimmend 
in die Wagſchale fällt, bei der Verwendung zu Nußholz dagegen, neben der 
Maſſe, aud Form und innere Güte des Holzes. Die derart fi) ergebende, 
mehr oder weniger ſcharf zu faſſende Unterſcheidung zwischen Brennholzzugt 
und Nugholzzucdt gewinnt heute eine um fo größere Berechtigung, je mehr 
die an die Waldungen gerichtete Nutzholznachfrage fteigt; fie bildet einen 
Gegenftand von hervorragender Bedeutung für die Lehre von der Holzzucht. 

Die Befriebigung des Nußholzbebarfes ift Heutzutage unvergleichlidh ſhwieriger 
als vorbem, und wird es von Tag zu Tag mehr. Die aus früherer Zeit noch vor⸗ 
handenen Borräte find nahezu erihöpft; bie uns unmittelbar vorhergehenden Generar 
tionen waren veranlaßt, ihr Augenmerk mehr ber Brenn:, ala der Nutzholzzucht zuzu⸗ 
wenden; bem Walbe wurden im Verlaufe der Jahre mehr und mehr jene Bobenflädhe 
mit höherer Produttionstraft, wie fie zur Nugholgzucht fo ſehr geeignet find, entzogen; 
und endlich ift die Erzeugungäfraft ber dem Walde verbliebenen Flächen an vielen 
Orten nicht mehr diefelbe, wie früher. Ungeachtet deſſen ift eine reichliche Produktion 
von Nußholz auch heute noch möglich, wenn der zu dieſem Ziele führende Weg mit 
Berftändnis und Sorgfalt verfolgt wird. 

Produftionsfräfte. Die Mittel der Holzzucht find in ihrem letzten 
Grunde immer nur in den natürlichen Erzeugungsfräften des Standortes zu 
ſuchen. Aus ber allgemeinen Stanbortslehre ift aber bekannt, daß es fich 
bei ber Waldproduftion um eine große Zahl von Produftionsfaktoren handelt, 
daß unter benfelben mehrere der wichtigſten dem Wechſel unterworfen find 
und ihre Wirkung verfagen fönnen, wenn die zur Bewahrung ihrer Thätigfeit 
erforderlichen Umſtände fehlen. 

Da die Erfolge der Holzzucht quantitativ und qualitativ ganz und gar von 
diefen ihr zu Gebote ftehenden Probuktionsmitteln abhängig find, fo muß es 
oberfter Fundamentalſatz der Holzzucht fein, Dienatürliden Erzeugungs- 
träfte des Stanbortes fortgefegt und forgfältig zu pflegen, 
fie ununterbroden in voller Thätigfeit und unferen Zmeden 
dienftbar zu erhalten. Ale Operationen der Holzzucht müſſen vor diefem 
oberften Geſetze beftehen können und follen dasfelbe nicht verlegen; ja! man 
fol auf jeden anderen, durch irgend welche Mafregeln der Holzzucht zu er- 
reichenden Erfolg, felbit auf gerechtfertigt ſcheinende Nugungen Verzicht leiften, 
wenn biefes auf Koften der Stanbortöpflege geſchehen müßte. Leider hat man 
früher diefem Grundſatze vielfah in ber Wirtſchaft mur geringe Beachtung 
zugewendet, man glaubte bie Erträge fort und fort fteigern zu können und 
alles Intereſſe nur auf eine forcierte Mafjenproduftion konzentrieren zu dürfen, 
ohne die Verpflichtung zu fühlen, melde die Wirtſchaft zuvörderſt für Erhaltung 
ihrer Produltionsmittel, alfo für Pflege der Stanbortöthätigfeit zu erfüllen hat. 

1* 
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Bei den heutigen Walbftandsverhältnifien hat die Holzzucht diefen Fundamental: 
fat als ihren mwichtigften Leitftern zu betrachten und unauögefegt im Auge zu 
behalten. 

Jever einer geregelten Nutzung unterftellte Wald erleidet nun allerdings 
dur die Holzentnahme eine fortgejegte Ausfuhr von mineralifchen Nahrungs- 
ftoffen; aber es find triftige Gründe für die Annahme vorhanden, daß die 
auf diefem Wege herbeigeführte Schwächung der Stanbortäfraft in den aller- 
meiften Fällen eine ſehr geringe!) und nur fehr langſam vorwärtsfchreitende 
ift, und daß fie namentlich auf den Gebirgäftandorten, gegenüber von anderen 
die Standortskraft weit mehr alterierenden Vorgängen, nahezu als verſchwindend 
betrachtet werben kann. Unter diefen Vorgängen macht fi namentlich einer 
für ſehr viele Waldungen in Belorgnis erregenber Weife mehr und mehr 
fühlbar: es ift bie fteigende Abnahme der Bodenfeudtigfeit, und 
infolgedeſſen das Nachlaſſen der Bodenthätigkeit nach jeder andern Richtung. 
Man kann geradezu jagen, daß darin die ſich vielerorts häufenden Schwierig- 
teiten der Holzzucht vorzüglich zu ſuchen find, und daß alles, was vorftehend 
von der Bewahrung der natürlichen Probultionskräfte gefagt ift, fich auf biefen 
Umftand in hervorragendftem Maße konzentriert. 

Zahlreiche Ericheinungen und Wahrnehmungen machen es zur Gewißheit, daß 
ber ber Vegetation zu Gebote ftehende im und auf bem Boden verteilte permanente 
Waffervorrat in faft allen europäifchen Kulturländern gegen früher erheblich abge: 
nommen hat. Die Gehänge vieler Mittelgebirge wie manche Bezirke der Tiefländer 
leiden vielfach durch Abnahme der Bodenfeuchtigkeit oft in einem Make, bad man 
früher nicht gefannt Hat. Die Korrektion ber Ströme und ber fleinen fließenden 
Waffer, die Drainage ber ſumpfigen und quelligen Iandwirtichaftlichen Flächen, das 
Abzapfen vieler Teiche, Sümpfe und Moore im Gebirge wie im Ziefland, das Ans 
ſchneiden der Berge durch ungeeigneten Wegbau, bie Mikhandlung und Abholzung 
vieler Wälder in den Gebirgen und andere Vorgänge müffen als Urſache biefer Er- 
ſcheinung betrachtet werben. Zieht auch die Landwirtſchaft durch Erweiterung ihres 
tulturfähigen Geländes Hieraus oft örtlichen Nußen: für den Wald ift diefe Vermin- 
derung der ftändigen Wafferrefervoire zu einem beflagenswerten Übel geworden, und 
leider kann bie Forftwirticaft von dem Vorwurfe, daß fie ſich an ber Herbeiführung 
desjelben freiwillig in vielen Fällen beteiligt Habe, nicht ganz freigeiprochen werben. 
Mag aud) die gefamte, alljährlich die Länder durchftrömende Waffermaffe gegen früher 
feine Abnahme erfahren haben, die Gleichförmigfeit ihrer Verteilung nad 
Zeit und Ort hat abgenommen. Der Waſſerſtand vieler Flüffe unterliegt dem 
extremften Wechfel, bie Hochfluten mehren fih an Zahl und Intenfität von Jahr zu 
Jahr, die gefamte, den Ländern zulommende Wailermenge zieht raſcher und in ber 
ftimmt vorgezeichneten, möglichft gerablinigen Bahnen dem Meere zu und ift derart 
nicht mehr im ftande, ben Geländen allerort3 und jederzeit jene gleichförmige Durch- 
feuchtung zu gewähren, welche bie notwendigfte Bebingung einer gedeihlicden Wald» 
vegetation ift. Aus bem großen Waſſerbedarf der Holzpflanzen, und aus dem Um⸗ 
ftande, daß das Waſſer, ala Träger des organifchen Lebens, bie ganze Bodenthätigkeit 
in exfter Linie bedingt, erklären fich die vielfach wahrzunehmenden Veränderungen des 
Stanbortöwertes in erfter Linie. 

Nachhalt. ES gehört notwendig zum Begriffe des forſtwirtſchaftlichen 
Betriebes, daß er feine Produktion für alle, oder doch wenigſtens für fehr 
lange Zeit auf berfelben Fläche bethätigt. Soll dies möglich werden, und 
von Waldgeneration zu Waldgeneration die Produktion weber in quantitativer, 
nod qualitativer Beziehung eine Abnahme erfahren, fo ſetzt dies eine gleidh- 
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förmige Bemahrung der Produktionsmittel und eine haushälteriſche Benutzung 
derfelben voraus; und hierin allein ift das echte Nahhaltsprinzip, 
dem die Holzzucht beftmöglich zu genügen hat, zu fuchen. 

Die forftliche Betriebseinrichtung beſchränkt ihre Unterfuchungen zur Feſtſtellung 
ber nachhaltig dem Walde zu entnehmenden Abnugungsgröße vorzüglich auf bie 
gegenwärtigen Waldftandaverhältnifie und auf kurze Zeiträume. Exfährt diefe nach 
dem jährlichen Holzzuwachs bemefiene Nupungagröße von Einrichtungazeitraum zu 
Einrichtungazeitraum erhebliche Änderungen ober gar etwa fortichreitende Rebuftionen, 
fo ift fie berechtigt, die Berantwortlichteit hierfür allein ben Verfäumnifien der Holz⸗ 
ſacht zuzufchteiben. Der echte Wirtfepaftanahalt liegt johin in ber Aufr 
gabe ber Holzauct; fie fol eine annähernd gleichbleibende Produftion ficher Rellen, 
unb das kann fie nur durch unverlürzte Bewahrung der Stanbortäfräfte. Die Er: 
zeugungstraft bes Stanbort3 feht aber auch eine Haushälteriiche Benugung voraus. 
Wenn bie Zukunft über ber Gegenwart nicht vergefien werben foll, jo müſſen bie 
Maßregeln unterlaffen werben, welche eine Steigerung ber Probuftion über das nach⸗ 
Haltige Maß veranlafien und muß ber Grundſatz „größtmögliche Produktion auf Fleinft- 
möglicher Fläche” deshalb mit gewilfenhafter Mäßigung und haushälieriſchem 
BVerftänbnis aufgefaht werben. 

Mittel zur Bewahrung ber Produftionsfräfte. Es ift zwar 
hier nit der Dat, um eingehend von den Mitteln zu reden, welche der Holz- 
zucht zur Erhaltung der Produktionskräfte zu Gebote ftehen, und jenen, welde 
außerhalb ihres Wirkungsgebietes liegen, — dennoch aber fünnen diefelben hier 
nicht ganz unermähnt bleiben. Erfahrung und Wiſſenſchaft lehren, daß in der 
ununterbrochenen Erhaltung einer dem Boden angepaßten geſchloſſenen Wald- 
vegetation bad wichtigſte Mittel für gleichförmige Bewahrung der Standortöthätig- 
feit gelegen ift. Der Wald felöft, in feinem ununterbrodgenen und jede andere 
Vegetation auöfglieenden Beitande, bietet alſo ben Schu gegen Beeinträgti« 

der ne und zwar in um fo höherem Maße, je volllommener 

beſtockung, je ununterbrodener, zeitlich und örtlich, 
Ko en di Waldes den Boden überdedt, und je auß- 
gebehnter der Flächenraum ift, über melden ſich dieſer Kronenfgirm in lüden- 
Iofem Zuſammenhang erftredt, d. h. je größer der Waldfompler ift. 
Das erfte Mittel fällt ganz in den Arbeitöfreis der Holzzucht, das zweite 
Moment liegt zwar außerhalb vesfelben und gehört in das Gebiet der forft- 
politiſchen Wirkſamkeit; die Holzzucht lann übrigens die unterftügende Thätig- 
feit, welche fie von dieſer Seite zu fordern berechtigt ift, nicht miſſen und muß 
deshalb aud auf Se— der hierauf abzielenden Maßregel ihr ſtetes 
Augenmerk gerichtet halten. 

Der Kronenfhirm fügt den Boden gegen Wafferverdunftung und untere 
ftügt die auch amberweitig zur Feuchtigkeitserhaltung durchaus unentbehrlice 
Waldbodendede ober Streudede. Die Wirkung ber legteren kommt dadurch erft 
zu ihrer vollen Geltung, indem die unter dem Kronenſchirm in möglichſter Ruhe 
verharrende feuchte und fühle Walbluft die waflerhaltende Kraft der Streubede 
veritärtt. In diefem einfachen Apparate bereitet ji die Walbvegetation felbft 
ige Mittel zur Bewahrung des wichtigften Produltionsfaltors, der Bobenfeuchtig- 
feit. Hiermit find in weiterer Folge auch jener Loderheitögrab und jene Gleich- 
förmigteit ber Wärmeverhältnifie des Bodens geſichert, wie es für deſſen Thätig- 
keit vorauögefegt werben muß. Je größer bie Zahl der Waldbeſtände ift, 
in melden dieſer Vorgang ftatthat, und je enger ſich biefelben aneinander 
fließen, deſto mehr —S ſich dieſe waſſererhaliende Kraft des Waldes, 
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defto unabhängiger ift derfelbe von ben wechſelnden Einflüffen des umgebenden 
Kulturlandes. In großen gefchlofienen Waldmaſſen wird die Thätigkeits- 
ealtung ber Stanbortöfraft daher leichter zu erreichen fein, ala im ifolierten 
Heinen Walde, und die Holzzucht erreiht fohin im großen Walde 
ihr Ziel leihter und muß fi aud befferer Erfolge erfreuen 
tönnen als im parzellierten Walde. 

Durch welche Maßregeln die Holzzucht bie erften Vorausſehungen dieſer kräfter 
pflegenben Waldftandsverhältniffe realifiert, das ift Sache ber ſpeciellen Lehre des 
Waldbaued. Daß biefelben aber den roten Faden bilden müffen, ber ſich durch das 
ganze Gebiet ber Holzzucht Hinzieht, ift aus dem Vorhergehenden einleuchtend. Es 
geht Aus dem Gefagten auch herbor, daf die ber Waldzucht geftellte Aufgabe der Stand» 
ortöpflege in verfchiebenen Fällen bald mehr, bald weniger im Vordergrunde fteht, und 
if aus dem Folgenden zu entnehmen, daß biefelbe nicht durch alle Waldformen in 
gleichem Maße gelöft werden kann. 


Gliederung des Stoffes. 


Die Holzzucht hat die Aufgabe, Holzbeftände, den Standortslräften und 
womöglich dem Begehr des Marktes entfpredhend, zu erzeugen, und bis zu jener 
beftimmten Entwidelungsftärke, in welcher fie der Nußung übergeben werben, 
heranzuziehen. Die forſtmänniſche Thätigfeit äußert fi fohin bei der Wald- 
zucht in der Gründung und in ber Erziehung der Beftände. Bevor 
aber die Grundſätze behandelt werben fönnen, nad welden in beiden Be- 
ziehungen zu verfahren ift, wird es erforderlich, zuerft dag Objeft fennen zu 
lernen, an welchem die Operationen ber Gründung und Pflege zu vollziehen 
find, und dieſes Objekt ift der Waldbeftand felbft. Da nun bie Waldbehände 
überaus mannigfaltiger Art find, die Ziele der Holzzudt in verfchiedener 
Weife vermitteln und durd Gründung und Erziehung nad) abweichenden Normen 
zum Aufbau gelangen, fo hat das Studium der Waldbeftandsarten felbft, 
ihr Verftändnis und ihre Unterſcheidung nad dem wirtſchaftlichen Charakter, 
jenem der Gründung und Pflege der Beftände notmendig vorauszugehen. 
Wir trennen fohin den Stoff in folgende drei Teile und betrachten im 

I. Teil: die Beſtandslehre; 
II. Teil: die Beſtandsgründung; 
IN. Teil: die Veftandserziehung und Beftandöpflege. 

Die Holzzucht ift im ihren Leiftungen von ben Standortöfräften und dem Der- 
Rändnis ihrer Dienftbarmahung abhängig; fie jucht mit benfelben, unabhängig von 
jeder ihr aufgenötigten tünftlichen Echablone, bie bem jebesmallgen Standorte ent- 
ſprechende Holzprobuftion womöglid; im Sinne der Nachfrage zu erzielen. Sehtere feſt ⸗ 
auftellen ift Gegenftand der Betriebeinrichtung. Sie kann fi) aber den Forderungen 
der Betrieböeinrichtung, 3. ®. bezüglich der anzubauenden Holzart, ber Beftande- 
begründungsart, ber Umtriebageit zc. mur infoweit fügen, als biejelben mit ben For— 
derungen ber gegebenen natürlichen Probuftionäträfte in Übereinftimmung fliehen; die 
Holazucht ift fonad) feine Magb ber Betriebäeinrichtung, zu ber fie früher oft herab- 
gewürdigt wurde, fonbern bie Iegtere muß ſich nad) den Lebensbebingungen ber 
erfteren richten. Je mehr dieſes naturgemäße Berhältnis in das Gegenteil berfehrt 
wird, je mehr durch dad Streben nad bureaufratifhem ober boftrinärem Schematis - 
mus der natürlichen Mannigfaltigteit Feffein angelegt werben, defto mehr entzieht mar 
ber Holzzucht ben ihr gebührenden Boden, deſto geringer ift ihre Leiftungafähigfeit. 

Die Holzzucht tennt nur bie firengen Geſetze der Natur, fie muß innerhalb 
berfelben in möglichft unbeengter Sreiheit ihr Ziel verwirklichen önnen. 





Erfter Teil. 


Beſtandslehre. 


Di Beſtandslehre handelt von ven Hilfsmitteln zur Unterſcheidung ber 
Holgbeftände nach ihrer äußeren und inneren mirtfchaftlichen Beſchaffenheit. 
Jede Unterfheidung fegt ein grünbliches Eingehen auf die Eigenſchafien ber 
zu vergleichenden Objekte voraus; dadurch ergiebt fi das BVerftändnis für 
das Wefen der Objekte felbft. Sind wir im ftande, durch eingehende Unter 
fuhungen den Charakter jever Beſtandsart, deren es eine außerordentlich 
große Zahl giebt, nach feiner naturgefeglihen und wirtfchaftlichen Bebeutung 
richtig zu erfaffen und dadurch gleichfam in fein Leben einzubringen, fo er- 
giebt fi der Weg, welcher für jeve waldbauliche Operation einzufchlagen ift, 
nahezu von felbft. Die Beftandslehre fol fohin die Hilfsmittel bieten, 
vorerft den Wald und feine Beftände kennen zu lernen, um 
damit für bie Lehren der Beſtandsbegründung und die Beftandöpflege die 

. notwendige Grundlage zu gewinnen. 

Ehe auf die einzelnen Beftandsarten näher eingegangen werben kann, 
ift e3 naturgemäß, vorerft das allgemeine, allen Beftänden Ge- 
meinfame, dann dad Material, aus welchem bie Beftänbe beftehen, 
ſowie ihre äußere Formbefhaffenheit zu betradten. Dadurch ergiebt 
fich zur ſtofflichen Unterſcheidung die Trennung bes erften Teiles der Holz 
zucht in folgende vier Abſchnitte, und zwar handelt 

der erfte Abſchnitt vom Holzbeftand im allgemeinen, 
der zweite Abſchnitt vom Beftandamaterial, 
der dritte Abfchnitt von der Beftanbaform, 
der vierte Abſchnitt von den Beitandsarten. 


Erſter Abſchnitt. 
der Holzbeſtaud im allgemeinen. 


Unter Holzbeftand verfteht man die Vereinigung vieler Holgpflanzen 
zu einem gefchlofjenen gleichartigen und felbftändigen Ganzen, das Gegenftand 
forftwirtfhaftlicher Behandlung und Benugung iſt. Durd den Zufammen- 
tritt vieler Holgbeftände entfteht der Wald. Der Horft ift ein durch Holz- 
art, Alter, Wachstum u. |. w. ſich unterfcheidender Teil des Holzbeftandes, 
mit welchem er in mehr ober weniger inniger wirtſchaftlicher Beziehung fteht. 
Unter Gruppe ift ein feiner Horft zu verftehen. Sinkt die Ausdehnung 
des Horftes fo meit herunter, daß er nur aus einigen Baumindivibuen ge- 
bilbet wird, fo Heißt er Trupp. 

Dom Gefamthabitus des Beſtandes bemerkbar abweichende Teile find Horfte 
ober Gruppen, wenn fie zum Geſamtbeſtand in wirtichaftlicher Beziehung folder Art 
ſtehen, daß ihre Eriftenz und Entwidelung von ihm abhängig ift. Wenn 
bies nicht ber Fall und ber vom Gefamtbeftande abweichende Teil wirtichaftlich un« 
abhängig und felbftändig ift. fo iſt eö eben fein Beftandäteil, fondern es ift ein felbft« 
Rändiger Holgbeftand. 

Objett des Waldbaues (Wirtfchaftsobjekt) ift bald der Beftand, bald 
ber Horft, die Gruppe, ber Trupp, bald auch das einzelne Baumindividuum. 

Im Walde ift Beftand von Beſtand meift deutlich erfennbar geſchieden, 
oft auch find die Grenzen unbeftimmt und verwifcht; deshalb ift es in jehr vielen 
Fällen aud für den Laien eine leichte Sade, aus der Gejamtphyfiognomie 
eines Beſtandes deſſen Ausdehnung und Begrenzung zu erkennen, während es 
andererſeits Beftandavortommnifje giebt, deren Abgrenzung und Diagnofe felbft 
dem geübten Wirtfchefter Schwierigkeiten bereiten fönnen. Doch ift die fcharfe 
Begrenzung ber Beltände um fo mehr die Regel, je länger diefelben einer 
georbneten forftwirtfchaftlichen Behandlung bereits unterftellt waren. 

Der Holzbeſtand ift nicht immer durch bie Abteilung, das Jagen, begrenzt; er 
tann größer fein, ald dieſes und mehrere Jagen umfaffen, er kann auch Eleiner fein 
und ſich nur auf Zeile beöfelben beſchränken. Der wirtichaftliche Begriff bes Beftanbes 
darf alfo prinzipiell mit jenem der Walbabteilung, wie fie zu tagatorifchen, Verlehrs- 
und anderen Zweden hergeſtellt wird, nicht zufammengeworfen werben; beide Begriffe 
fallen nur da zufammen, wo man das Schneifen- und Wegneß ben wirklichen Be- 
ftandegrenzen angepaßt hat und langjährige Wirtſchaft die bei diefer Anpaffung nicht 
völlig auszugleichenden Differenzen zu verwiſchen vermochte. 
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Vom Gefihtspunfte des Beſtandslebens treten. uns einige allgemeine 
Erfheinungen entgegen, welde vorerft einer kurzen Befprehung bebürfen. 
€s find dies der Beſiandsſchluß, das Beſtandswachstum und die Beitands- 


veränberun 

Beflandsfäfng. Schon der vulgäre Begriff „Wald“ macht die Vor- 
ausfehung, daß bie betreffende Bodenfläche ausſchließlich von Holzgewächſen 
occupiert und jede andere Vegetation möglichſt ausgeſchloſſen ſei; aber auch 
die Forderung einer möglichſt volllommenen Benugung ber zur Holzzucht 
beftimmten Flache ſetzt voraus, daß die Holzpflanzen bei der Beftandsbildung 
mögliäft nahe aneinander treten. findet das in folhem Maße ftatt, daß 
die Bodenfläde des Beftandes mit ber der Produftionsfraft 
des Standorts augenblidlih entfpregdenden Menge von 
Bäumen beftellt und durd die Baumfronen allerorts über- 
ſchirmt ift, fo ift im allgemeinen Beſtandsſchluß vorhanden, — gleichviel 
ob die Baumkronen in einer ober mehreren Etagen über dem Boden ſich aus- 
breiten. Der Beftandöfhluß ift demnach bedingt fomohl durch die Be— 
ſtockungsdichte wie durd die Beſchirmungsdichte. 

Dad Map des Beftandsfhluffes kann hierbei ſehr verſchieden fein, 
und finden fi auch, von jenem höchſten Mafe ausgehend, bei welchem ſich 
die Kronen überdeden oder tief ineinander übergreifen, bis herab zu jenem, 
bei welchem eine Bobenüberfhirmung nur mehr notbürftig ftattfindet, in der 
That die mannigfaltigften Grade des Beitandsfgluffes im Walde vor. Die 
Urſache diefes wechſelnden Maßes liegt, .abgefehen von gemaltfamen Störungen, 
in ber Beſtandsgründung, dem Standortswerte, der Holzart, dem Alter der 
Beftände und den wirtfchaftlichen Eingriffen in biefelben. 

Wenn die Beftandsgrünbung eine mangelhafte war, jo fann erklärlicher— 
weiſe das Schlußverhältnis fein volltommenes fein. In Hinficht ihres Einfluffes auf 
ben Beſtandsſchluß untericheiden fich aber bie verſchiedenen Arten ber Beftandagründung 
in ber Weife, daß gewöhnlich die Naturbefamung das dichtefte Schlußnerhältnis zur 
Folge hat, und bie fünftliche Beftellung einer Fläche durch Pflanzung (natürlich wieder 
verſchieden je nach der Pflanzweite) im allgemeinen den geringften Schluß herbeiführt. 
Der Standortswert ift von mächtigem Einfluß auf ben Beitandaichluß und äußert 
fi im allgemeinen in bem Sinne, daß Hoher Etanbortäwert auch ein Höhere® Maß 
des Schluffes und umgekehrt zur Folge hat. Es erllärt fid) das aus der Betradhtung, 
daß auf einem Standort mit Hoher Produttionstraft die wuchskräftigſten Stamm: 
individuen eine reichere und vollere Kronenbildung befigen müffen, ala auf einem 
armen Standort. Es ift alfo auf gutem Standort weniger die Zahl der Individuen, 
melde den guten Schluß bedingt, ala vielmehr die Kronenfülle ber Einzelindivibuen. 
Daraus erklärt fich leicht die Erſcheinung, daß mit dem Anfteigen der Höhenlage der 
Beſtandsſchluß meift abnimmt, während umgefehrt die Zahl der Individuen bis zu 
einer gewiffen Höhengrenze zunimmt. Bon ben näferen DVerhältniffen des Einflufſes, 
welgen die Holzart auf den Beſtandsſchluß äußert, wird im nächften Abichnitt ges 
handelt werben. Hier fei im allgemeinen nur bemerkt, daß Lichtbebürfnis, Bekronungs- 
dichte und das Ma des Beſtandsſchluſſes immer im Berhältnifie zu einander ftehen, 
daß bie dicht belaubten Schatthölzer gefchlofienere Vetänbe bilden, ala locker belaubte 
Lichtholzarten. Dad Alter bes Beſtandes äußert fi in der Art, daß im Jugend» 
und mittleren Alter ber Beftandaichlub gewöhnlich vollfommener ift, ala in hohen 
und überhohen. Der Zeitpunft, von welchem ab in gleialterigen Beſtänden bie 





Beſtandsſchluß· 11 


Beftandaloderung beginnt, fällt mit jenem, in welchem das Längenwachstum der 
Schäfte ala faft abgeichlofien betrachtet werben fan, Häufig zulammen. In jedem 
älteren Beftande tritt Räumigftellung und Verlichtung ein; daß aber das Maß diefer 
Schlußverminderung von dem Stanbortäwerte und der Holzart abhängen müfle, be» 
darf Iaum der Erwähnung. Wirtfepaftliche Eingriffe endlich müffen felbfiver- 
Händli das Schlußverhältnis direkt berühren (ſchwache, ftarfe Durchforſtungen, Lich 
tangöhiebe 2); ebenſo auch Elementarbefgädigungen (Schneedrud, Sturm⸗, 
Imfelten:, Pilz: ıc. Beichädigungen). 

Es muß offenbar wünſchenswert fein, das abfolute Maf des Beſtands- 
ſchluſſes Hinreichend korrekt bezeichnen zu können. Was vorerft die Beftodungs«- 
dichte betrifft, fo hat ihre genaue Beftimmung feine Schwierigfeit; man drückt 
diefelbe aus entweder durch das Verhältnis, in welchem die Geſamtgrundfläche 
aller auf einer beftimmten Bodenfläche ftehenden Baumſchäfte zu dieſer Fläche 
fteht, d. 5. durch dad Stammgrundflädhenverhältnis; ober durch ben 
mittleren Standraum per Baum in Duabratmetern, ober endlich durch die 
fogenannte Abſtandszahl, das ift das Verhältnis des Stammdurdmefjers 
auf Brufthöhe zur Duabratfeite des Stanbflähenraumes. !) 

Wenn nun aud die Beſtockungsdichte ſtets das beachtenämertefte Moment 
für den Beſtandsſchluß bildet, jo darf doch das andere Moment, nämlich die 
Beſchirmungsdichte, nicht aus dem Auge verloren werben, denn das Maß 
und bie Art der Befchirmung ftehen in unmittelbarer Beziehung zur Stanvorts- 
thätigfeit und zum Beſtandswachstum; fie kann bei gleicher Beſtocungsdichte 
fehr verſchieden fein und ift in der Hauptſache bedingt durch die Belaubungs- 
dichte ber betreffenden Holzart und durch den Abfiand des Kronenſchirmes 
vom Boden. Leider befigen mir bis heute feinerlei Mittel, das abfolute Maß 
der Beſchirmungsdichte zu meflen, und ba mir und zur Beurteilung des 
Schlußverhältnifjes nicht allein auf die Beftodungsdichte beſchränken dürfen, fo 
müfjen wir uns zur Bejtimmung des Beftandsfchluffes mit der gutadit- 
lichen Anſprache auf Grund erfahrungsgemäßer Vorkommniſſe begnügen. Unter 
Anhalt an die Iegteren hat fi in der Praris eine Skala eingebürgert, melde 
den Grad des Beſtandsſchluſſes ala gedrängt, gut gefchloffen, genügend 
geſchloſſen, räumig (ober ungenügend geſchloſſen) und Licht umterfcheibet. 

Die Mangelhaftigkeit, melde dem burd die ebenbefagten Bezeihnungen 
vermittelten Ausbrude des Schlußverhältnifjes anflebt, wird weſentlich ver- 
befiert, wenn man biefelben auf die Holzart bezieht, denn fie ift es, die 
nit nur bezüglich der Befhirmungsdichte, ſondern auch hinfichtlih der Be— 
flodungsbichte in hervorragendem Grade maßgebend if. Es ift begreiflich, 
daß der Beichirmungsgrad , welcher bei dünn belaubten Holzarten angetroffen 
wird, auch bei gleicher Beftodungsbichte nicht berfelbe jein fann, wie bei dicht 
belaubten. Ein geichloffener NKiefernbeftand z. B. gewährt nicht die Hälfte 
der Beſchirmung eines gejchlofienen Fichtenbeftandes. 

Dazu kommt, wie fpäter noch näher ausgeführt wird und oben bereits kurz be- 
rübrt wurbe, noch weiter, daß auch das durdjichnittliche Maß ber Beftodungsdichte 
bei verichiebenen Holzarten verichieben ift. Die ebenbefagten Ausbrüde zum Anſprechen 
des Beftanbafchlufies erhalten fohin in der That erft praftifche Brauchbarkeit durch 
Zufammenhalt mit der betreffenden Holzart. 


1) Giehe bad Nähere und über bie Grmittelung biefer Berpälinifie In Burghardts Tafeln für 
Forftagatcren 1873, II. Heft, ©. 19, und Preßler, Forfliges Hilfsbud 1869, €. 70. 
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Schon in der Einleitung wurde der wohlthätige Einfluß erwähnt, melden 
eine ununterbrochene Uberſchirmung des Bodens auf die Bewahrung feiner 
Produktionsthätigkeit äußert. Wenn eine mit Wald beſiockte Fläche kahl 
abgetrieben und den darüber wegfegenden Winden und ber Sonnenwärme frei- 
gegeben wird, fo leidet zeitweife vor allem ihr Feuchtigleitsmaß Einbuße. Die 
von der früheren Walbbeftodung nod vorhandenen Streurüditände trodnen 
aus, erfahren zum Teil eine raſche Zerfegung, und werden vom Luftzug ent- 
führt. Wo der Humus fehlt, ift die Ammoniakbildung und damit die Bil- 
dung ber wichtigen falpeterfauren Salze beſchränkt. Bei trodener Sommer- 
witterung und in trodenen Jahrgängen verliert der Boden zuerft den oberften 
und dann aud in tieferen Schichten einen Teil feines Waſſers infolge der 
durch Luftzug und Luftwärme lebhaft gefteigerten Verbunftung. Der aus» 
getrodnete Boden feßt fi zufammen, wird feft, die im Boden vorhandenen 
mineralifchen Nahrungsſtoffe liegen entweber brach, weil ihnen das Löfungs- 
mittel, d. 5. das Bodenwaſſer fehlt, oder fie werden, mo bie Abſorptions- 
mittel zur Erhaltung der Bodenfalze fehlen, durch verftärkten Regenfall mehr 
und mehr in die Tiefe gewaſchen. Der Boden hat feine pflanzenproduzierende 
Thätigfeit in diefem Zuftande verloren. ft derfelbe ein nahrungsarmer, durch 
anderweitige Feuchtigkeitsquellen nicht unterftüßter Boden, fo fann fi das 
Übel der Austrodnung unter Umftänden bis zum Fluchtigwerden fteigern. 
Empfängt eine folche Bobenfläche während des Winterd und der Regenzeit 
auch eine erheblich größere Waſſerzufuhr, als ihr bei voller Walbbeitodung 
zugegangen wäre, fo kann fich diefelbe für feine Produftionsthätigfeit deshalb 
al nur von beſchränktem Wert ermweifen, weil die Mittel zur nachhaltigen 
Aufbewahrung der Feuchtigkeit für die Zeit des größten Bebarfes, nämlich 
für die Vegetationgzeit, mehr ober weniger fehlen. 

Iſt dieſelbe Bodenfläche dagegen mit einem geſchloſſenen Walde überbedt 
und find die Schlußverhältniffe des Kronendaches derart, daß das Eindringen 
der Winde und der Sonnenwärme gehindert ift, fo find die Urſachen für 
Bodenvertrodnung zum großen Teile ausgeſchloſſen. Die über dem Boden 
ruhende feuchtere Luftſchicht wird nicht entführt und geftaltet fi) im Verein 
mit ber langfam verwejenden Streudede zu einem Schugmantel gegen meiter- 

‚ehende Wafjerverbunftung des Bodens. So fehließt fi der gut gepflegte 

jald gegen aufen ab, er bemahrt fich felbft feine Mittel zu nachhaltiger 
Standortöthätigfeit, und daß dieſe Mittel völlig ausreichend find, bemeift der 
gut gefchloffene Wald einfach durch feine Exiftenz und fein Wachstum. Es 
ift alfo vorzüglid das Shwanfen aus einem Ertremzuftande ber 
Feudtigfeit in den andern, parallel dem Wechſei der Witterung in den 
verfhiedenen Jahrgängen und Jahreszeiten, was durd eine gute dauernde 
Überfhirmung des Waldbodens vermieden wird. 

Diefe mohlthätige Außerung und allgemeine Bedeutung des Beitands- 
ſchluſſes kommt zwar allen Beftänden zu, aber das Maß, in welchem fi 
diefelbe geltend macht, ift, wie ſich denken läßt, ein fehr verſchiedenes. Es 
wird im weiteren Verlaufe gezeigt werben, daß dasſelbe von mehrerlei Dingen 
abhängig, und daß dasſelbe das wichtigſte Kriterium zur Würdigung ber ver- 
ſchiedenen Beſtandsarten nach ihrem ftandortöpflegenden Werte ift. 

Es ift ertlarlich, daß ber Beſtandsſchluß für Örtlichteiten mit ftet3 feuchter Luft 
(Seetüfte, Hochgebirge ıc.), nachhaltiger unterirbiicher Wafferzufuht und ebenfo für alle 
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übernafien rtlichkeiten nur eine abgeſchwächte Bebeutung haben könne, ober gar bes 
thindernd wirlen müffe, — während andererſeits Fälle gegeben find, in welden eine 
direlte Zufuhr größerer Mengen atmoiphäriicher Waffernieberichläge für einzelne 
Flachenteile erwunſcht fein können, wenn die Umftände ausreichenden Schuß für Erz 
haltung und Rupbarmadung berieben gewähren (Nachhiebäftellung, Beſtands- 
Löcher x.) 

2. Beflandswahstum. Wenn ein guterhaltenes, ununterbrocdenes 
Schlußverhältnis der Beftände von fo günftigem Einfluffe auf die Thätigfeit 
des Bobens ift, wie eben gejagt murbe, jo muß fi dasfelbe aud unmittelbar 
fördernd auf die Energie des Beitandswachstums nach feiner Gefamt- 
Holzerzeugung äußern — und- ba ift eine allerwärts fi kundgebende 
Thatfache. Aber die Wirkung des Beſtandsſchluſſes macht ſich noch in anderer 
Weiſe auf das Wachstum der Bäume geltend, indem die körperliche Ent- 
widelung derfelben im geſchloſſenen Stande eine andere ift, als jene im 
Einzeln oder Freiftande. 

Im allgemeinen iſt das Wachstum und die Maffenzunahme der 
Baumindividuen im Einzelnftand, eine gleiche Thätigfeit der Pro- 
duftionsfaftoren de3 Bodens vorausgefegt, beträcht lich er als im Beſtands— 
ſchluſſe. Der Grund hierfür liegt in dem größeren unbeſchränkten Ernährungs- 
raume und in dem ungehinberten Lichtzufluffe zur Baumkrone. Eine mit 
Bäumen in vereinzelter Verteilung beftellte Fläche wird deshalb innerhalb 
einer beftimmten Zeit ftärfer entwidelte Bäume liefern, als diefelbe Fläche bei 
geſchloſſenem Stande derſelben — gleiche Stanvortöthätigfeit vorauögefegt — ; 
aber die Gefamt-Holzerzeugung ift im erfteren alle in der Regel dennoch 
Heiner, al3 im leßteren. Die Zahl der Individuen erfegt nämlich und über 
bietet felbft den Ausfall an der Stärfe ver Individuen, je nad Mafgabe 
des Schlußverhältnifjeg mehr ober weniger. Es ift aber erfihtlih, daß es 
auch bei räumiger Baumverteilung ein Schlußverhältnis geben muß, bei welchem 
die auf die Fläche bezogene Holzmafjenerzeugung jener des geſchloſſenen Be— 
Rande nicht nur gleihlommen, fondern diefelbe muß überbieten fönnen, und 
das wird dann ftattfinden, wenn die Fläche mit der größtmöglichen Menge 
von Stämmen beftodt ift, deren jeber die größtmöglichſte Wachsiumleiſtung 
gewährt. Es ift alfo nicht die vereinzelte weiträumige Verteilung 
der Bäume, und aud nicht der gebrängte Schlußſtand, melder die 
größte Wachstumsmaſſe, auf eine bejtimmte Fläche bezogen, gewährt, fondern 
jene3 mittlere Maß des guten Schluffes, das jevem Stamme ben allezeit 
nötigen Wahstumsraum zu rafcher Erftarlung gewährt. Eine gleich- 
bleibende Bewahrung der Stanbortöthätigkeit muß hierzu aber vorausgefeßt 
werben. 

Wenn man auf bie Formbejhaffenheit des im Einzelnſtand ermad- 
fenen Baumes näher eingeht, fo erfennt man leicht, daß er nicht nur groß- 
und vollfroniger fein, fondern daß er auch meift eine fürzere Schaftentwidelung 
haben müfe, als ber geſchloſſen ermahfene Baum. Die Aſtholzmaſſe fällt 
alfo, bezüglich der Gefamt-Holgprobuftion, gegenüber der Schaftholgmafje weit 
mehr ins Gewicht, und häufig übertrifft fie felbft die legtere erheblich. Diefes 
Übermädtigmerben der Beaftung auf Koften der Schaftbildung, und 
fohin aud auf Koſten des Gefamt- Längenwuchſes, tritt aber bei ben ver- 
ſchiedenen Holzarten je nad; ihrer habituellen Formentwickelung fehr verſchieden 
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auf. Immerhin leidet bei vielen Holzarten, wenn der Boden nicht fehr tief- 
gründig, locker und friſch ift, im Cinzelnftande der Längenwuchs, und bie 
größere Holzmafjenproduftion des Einzelnftammes kann johin nur in einer 
gefteigerten Stärfezunahme (Dide) des Schaftes und der Aſte zum Aus- 
druck kommen. 

Die mächtigen Stämme und Baumrieſen, wie ſie noch hier und da in unſeren 
Wäldern und Parken vorkommen, leider aber immer ſeltener werben, find nur in ver: 
einzeltem oder lichtem Stande erwachſen, ober fie ftammen aus dem Horſtenwuchs; fie 
zeichnen fi) alle durch eine reiche volle Kronenbildung aus und haben nur durch biefe, 
im Verein mit, ber durch Jahrhunderte gleichgebliebenen Standortäthätigfeit, ihre 
vollendete Ausbildung und ihr hohes Alter erreicht. Es befteht fein Zweifel darüber, 
daß nur der in folder Weife erwachiene Baum Anſpruch auf „Schönheit“ zu machen 
berechtigt ift, denn er ift nach den Geſehen freier Straftentfaltung und der dadurch 
bedingten Mannigfaltigfeit der Formbildung gebaut. 

. Die auf gleicher Fläche ftattfindende größere Maffenerzeugung im ge- 
nügend geſchlofſenen Beſtande ift die Wirkung des gefchlofjenen Kronen» 
daches auf die Stanbortsthätigfeit und der vollen Ausnügung derfelben durch 
eine möglichſt große Zahl von Baumindividuen zuzufcreiben. Beim Einzeln 
ftande ruht ein Teil der Bodenthätigfeit, bier dagegen wird fie vollauf in 
Anſpruch genommen. Ye mehr aber die Einzelnftämme ſich aneinander ſchließen, 
defto kleiner wird der Ernährungsraum für das einzelne Individuum, defto 
befchränfter ift ber Lichtzufluß und ber Raum für die Kronenbildung, deſto 
mehr reduziert fi die Wirkung der Blattthätigfeit und befto ſpärlicher ift Die 
individuelle Maffenmehrung. Drängen fi) die Bäume fo nahe zufammen, 
daß den Kronen nur von oben Licht zufließen kann, fo ſchieben fih die letz⸗ 
teren zur oberen Schaftpartie hinauf, und da nur in biejer oberften Region 
eine lebhafte Blattthätigfeit möglich ift, fo trachtet gleichfam jeder Baum die 
Nahbarbäume zu überwachſen, um mit möglidjjt erweiterter Krone zu unbe- 
ſchränkterem Lichtgenuffe zu gelangen. Die Lebensenergie der Bäume im gut 
geſchloſſenen Beſtande muß deshalb vorzüglich duch die Längenentwide- 
lung des Schaftes zum Ausdrucke gelangen, mobei die Aftholzbildung auf 
das äußerfte Minimum und das Didenwahstum auf eine nur mäßige Zur 
nahme fo lange beſchränkt bleibt, als die Verhältniffe der Kronenbeſchränkung 
fi) nicht ändern. Da bei dem hohen Kronenanfage der im Schluſſe ermad- 
fenen Stämme der obere Teil des Schaftes eine reichlichere Nahrungszufuhr 
erfährt als der untere, fo muß der geſchloſſene Stand im allgemeinen auch 
vollholzigere Schäite bauen. 

Aus dem Gefagten ift johin zu entnehmen, welden hervorragenden Einfluß bie, 
ſchon allein durch den Beftandefchluß Herbeigeführte, Beltandsverfaffung auf bie 
Wahstumsverhältniffe zu äußern vermag; das Verhältnis, in welchem die Holzmaſſe 
der Baumfchäfte zur Bekronung (Aft: und Biveigholz), dann bie Schafthöhe zur Schaft: 
ftärte fteht, wird weſentlich durch die Art des Beftandsichluffes bedingt. 

3. Beflandsveränderungen. Das Wachstum des Beſtandes bebingt 
natürlich fortfchreitende ſichtbare Veränderungen fomohl in feiner inneren 
Berfaffung, wie in feiner äußeren Erfdeinung. 

Bon ben Veränderungen, melde fih auf die Entmwidelungsvorgänge im 
Innern de Beſtandes beziehen, ift das Auseinandertreten des Be- 
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ftandes in mehrere unterfheidbare Teile jene Erſcheinung, melde 
allen gefchlofienen annähernd gleichalterigen Beitänden gemeinfam und daher 
allgemein ift. Es ift befannt, daß die Bäume mit fortfchreitendem Alter einen 
mehr und mehr fi ermeiternden Wachsraum für die Wurzel- und Kronen- 
ausbreitung in Anſpruch nehmen. Sollen fie fi benfelben innerhalb des 
geſchloſſenen Beftandes nach Bedarf beſchaffen und ſich dabei, wie es befannt- 
lich geforbert werben muß, fortgefegt im Kronenſchluſſe erhalten, fo muß 
notwendig eine große Menge der anfänglich vorhanden geweſenen Beftands- 
inbividuen nad) und nad den Platz räumen, um ben fibrigbleibenden jenen 
erweiterten Raum zu geftatten. Welche Individuen den Pla behaupten, und 
welche venjelben räumen, ift von ber, durch Neimanlage und Ernährungsoers 
hältnifje bedingten, individuellen Lebensenergie der einzelnen Holzpflanzen ab» 
bängig. Diefer Kampf ums Dafein fest fih durch das ganze Beſtandsleben 
fort und führt ununterbrochen einen Teil des Beftandes zum Äusſcheiden durch 
Abfterben. Diefes Ausſcheiden ift aber immer ein mehr oder weniger all- 
mãhliches, und man findet in jedem ſich felbft überlafjenen Beftande die aus- 
ſcheidenden Glieder in allen Stadien diefes Prozeſſes. Man nennt ven in 
der Ausſcheidung begriffenen Beitandteil den Nebenbeftand im Gegenſatz 
zu dem entwidelungsfräftigen oder dominierenden Teile, melden man als 
Hauptbeftand bezeichnet. 

Zur Erläuterung dieſer Vorgänge diene folgendes, einem Fichtenbeftande des 
Oberharzes entnommene Beiſpiel.i) Der gefchlofiene Beſtand Hatte bei vorftehendem 
Alter per Heltar die nebenbemerkte Geſamtſtammzahl, und von lehterer gehören die 
angeführten Prozente dem Nebenbeftande an: 

20 Jahre 23162 Stämme, Hiervon 49% Nebenbeftand, 


2. 38 5 . #2, . 
0, 1230. .» 32, " 
0. mM. ., 2a, . 
0 „ @ „ „u, B 
20. 56 5 4 


Man erkennt Hieraus, don welcher Bedeutung der Ausſcheidungsprozeß überhaupt 
ift, und daß im gegebenen Beiipiele die anfängliche Stammgahl innerhalb 100 Jahren 
ſich auf den 38. Teil reduziert. Gleichförmig hiermit erweitert fi) der Wachstums- 
ober Standraum per Stamm von 0,43 qm im 20. Jahre fortfehreitenb auf 3,20, 6,50, 
10,30, 14,10 unb endlich 16,90 im 120. Jahre. 


Was die Veränderungen des Beftandes nah feiner äußeren Er- 
ſcheinung betrifft, fo beſtehen biefelben einfach in ber durch zunehmende 
Erftarfung veranlaßten Änderung der äußeren Beſtandsphyſiognomie. Da ber 
Grad der Beftands-Erftarfung vorzüglih durd das Beſtandsalter be- 
dingt ift, fo liegt e8 nahe, dieſelbe auch durch die relative Altersſtufe, in 
welcher ein Beſtand fi augenblidlich befindet, auszudrücken. Es ift zu dem 
Behufe Gebraud; geworben, vier Alterd- oder befjer Stärfeftufen im Beitands- 
leben zu unterfcheiden, nämlih die Stufe des Jungwuchſes ober bes 
Dickungswuchſes, des Stangenholzes, jene des Baumholzes und endlich 
des Altholzes. 





2) TH. Hartig, Soſtem der Forſtwiffenſchaft. 





16 Der Holgbeftand im allgemeinen. 


Als Jung- ober Dickungswuchs bezeichnen wir den Beftand ober 
Beftandsteil während feiner Jugendperiode und bis zum Eintritt ber ener- 
giſchen Nebenbeſiandsausſcheidung. Stangenholz ift der Beſtand vom Ieht- 
genannten Beitpunfte ab bis zu einer durchfchnitilichen Stammftärfe von 20 cm 
auf Brufthöhe. Diefe Wuchsklaſſe unterjheivet man wieder in jene des ge- 
ringen Stangenholzes ober Gertenholzes und die des ftarfen Stangenholzes. 
In die Stärkellaſſe des Baumholzes tritt der Beitand dann ein, wenn bie 
durchſchnittliche Stammftärte bei Bruſthöhe 20 em und in jenes des Alt- 
holzes, wenn biefelbe 35 cm umd mehr erreicht at. 

Es ift erflärlich, daß die Zeitdauer, welche ein Beſtand bedarf, um in eine ber 
bezeichneten Stärkeftufen einzutreten, nach Holzart, Standort und Beftanböverfafiung 
gegenüber anderer Beftände jehr verfchieden fein kann, — und daß ſohin befagte Stärke: 
Hoffen nicht jeweils an gleiche Alterahöhen gebunden oder durch lehtere bebingt find. 
Es fann mithin ein Kiefernbeftand ſchon mit 5Ojährigem Alter biejelbe Baumholz: 
ftärfe erreichen, wie ein Buchenbeftand mit 100 Jahren; es kann ein Fichtenbeſtand 
auf kräftigem Nieberungsboden ſchon mit lOjährigem Alter Gertenholzftärke befigen, 
während ein anderer Fichtenbeftand in den Hochlagen ber Gebirge biefelbe erft mit 
20—80 Jahren erreicht. 

Die vom Bereine der Deutſchen forftlichen Berfuchsanftalten vereinbarte, aber 
nicht allgemein gebräuchlich gewordene, Anleitung für Standorts: und Beſtands - 
befchreibung hat folgende Wuchs: ober Alteräflafien unterſchieden: i) 

a) Anwuchs, d. i. der Beſtand während der Beftandägründung bis zum Zeit- 
punkt bed Aufhörens ber Nacibefferungafähigteit; 

b) Aufwuchs, d. i. der Beſtand vom Zeitpunkte des Aufhörens der Nach: 
befferungsfähigteit bi® zum Beginn des Beſtandsſchluſſes (2); 

ec) Didicht, d. i. der Beftand vom Beginn bes Beſtandsſchlufſes bis zum Bes 
ginn ber natürlichen Reinigung; 

4) Stangenholz, d. i. der Beftand vom Beginn ber Beftanbsreinigung bis zu 
einer durchſchnittlichen Stammftärke von 20 cm in Brufthöhe, mit Unterſcheidung von 

a) geringem Stangenholz bis 10 cm, 
b) ftartem Stangenhoiz von 10—20 em; 

©) Baumholz, Beftand über 20 cm durchſchnittliche Baumftärke, und zwar mit 
Unterſcheidung von 

a) geringem Baumholz von 20-35 cm, 
b) mittlerem Baumholz von 35—50 cm, 
<) ftarfem Baumholz von über 50 cm. 


m Siehe Ganghofer, Das fortl. Berfuhswelen, 1. Heft, ©. 14. 


Zweiter Abfchnitt. 
Das Befandsmateriatl. 


"Die einen Beftand zufammenfegenden Holzarten bilden das Beftande- 
material. Unter den zahlreichen Holzgewächſen der mitteleuropäifchen Flora 
ift es eine verhältnismäßig nur Heine Zahl, melde Gegenftand der Holzzucht 
ift, und unter dieſen legteren find nur wenige befähigt, für fi allein Wälver 
zu bilden und infolgevefien beredtigt, Herrfchende Holzarten genannt zu 
werben; eö find dies Fichte, Kiefer, Tanne und Bude. Dielen Holz- 
arten fehließen ſich noch einige weitere als beſonders beachtenswert an, und 
zwar Lärde, Eihe, Schmwarzerle und Birke. Die letzteren bean- 
ſpruchen diefe Beachtung teild dadurch, daß fie innerhalb enger begrenzter Stand- 
ortögebiete ebenfalls noch herrſchend auftreten, teils ihrer Nußbarkeit halber 
ein bervorragendes Objekt der Holzzucht find, teils in erheblicherem Auftreten ben 
herrſchenden Holzarten beigefellt find. Diefe foeben genannten und die herrſchen⸗ 
den Holzarten bezeichnen wir ald Haupt- Holzarten der deutſchen Wälder. 
Alle übrigen beteiligen fi ald mehr ober weniger untergeordnetes Material 
an der Beitandsbilbung und können deshalb auch ala Nebenholzarten be- 
zeichnet werben; die wichtigſten berfelben find: Eſche, Ahorn, Hain- 
bude, Afpe, Ulme, Linde, Edeltaftanie, Weißerle, Weiden, 
Beimutsfiefer, Zirbeltiefer, Shwarzliefer und Bergföhre, 
Schon feit langer Zeit find Erfahrung und Wiſſenſchaft bemüht, durch das 
Studium der äußeren Lebenderiheinungen die Vorausſehumgen und Bedingungen zu 
erforſchen, von welchen das gedeihliche Wachstum der einzelnen Holzarten abhängig 
it, denn jede Holzart macht hierzu ihre befonderen Forderungen. Die hervor: 
ragendften Männer der Wifenfchaft und ber Pragis haben ftets dieſem {Felde ber 
fortlihen Forſchung ihre befondere Aufmerkjamteit zugewenbet, und fie thun es heute 
noch, — aber dennoch ift bie Erkenntnis des biologifchen Charakters der Holzarten, 
wie ihn die Forſtwiſſenſchaft aufzufaffen hat, immer noch jehr lüdenhaft. Diefe Ex- 
fenntnis wird auch, inſoweit es fi um praftiiche Nußanwendung Hanbelt, wohl ftets 
mehr ober weniger Lüdenhaft bleiben, da es fich dabei immer um eine große, in ihrer 
Bedeutung und ihrem Gewichte von Lokal zu Lotal wechielnde Menge von Faktoren 
handelt. Das Studium der Entwidelungaverhältniffe der Holzarten im Zufammen: 
Bange mit den Entwidelungafattoren bleibt deshalb für den Forſtmann ein ftets 
offenes Feld der Forſchung; er hat unter Zuhilfenahme alles bisher Erfannten und 
im Vereine mit der wiſſenſchaftlichen Forſchung unausgejeßt am Ausbau dieſes wich- 
tigfien Gegenftanbes der Forftwifienichaft au arbeiten, wenn die größere Menge ber 
vorhandenen Lücken mit ber Zeit eine befriedigende Ausfüllung erfahren jollen. 
Bayer, Walbbau. 4. Kufl. 2 
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Bei der Wichtigfeit des Gegenftandes erſcheint eine Beleuchtung desſelben 
von verfdiedenen Seiten zum Zweck einer gründlichen Erkenntnis beſonders 
geboten. Wir werben dieſer Forderung gerecht werben, wenn wir unfer Be- 
ftandamaterial einmal allgemein vom Geſichtspunkte der wichtigeren Wachs- 
tumsfaktoren und dann jeoe einzelne Holzart ſpeziell im Hinblid auf 
ihre Wachstumsanforderungen betrachten. In beiden Fällen aber müfjen die 
Bmwede der Holzzudt die fachgemäße Begrenzung geben. 

Die Forftbotanit hat bei Erforihung der Lebenserſcheinungen ber Holzarten bie 
Einzelpflanze zum Gegenftand, der Waldbau bagegen faht die Holzpflanze im Zur 
jammenhange mit dem Holzbeftande und vom Gefichtspunfte des Ießteren auf. Obwohl 
nun erftere ſtets das Fundament bes leßteren zu bilden hat, fo ergeben fich doch für 
die Holazucht Gefichtapunte, welche außer dem Bereiche der Botanik Liegen. Es können 
fich fohin beide Gebiete nicht deden, und ift e8 deshalb nötig, die Betrachtung der 
Biologie der Holgpflangen, foweit es fich um beren Anwendung bei der Holzzucht 
Handelt, bier nicht auszufchließen, diefelbe aber auf das zu bejchränten, was mit 
der Beftandöcharakteriftit und den Operationen ber Holzzucht in unmittelbarer Bes 
ziehung fteht. 


Erftes Kapitel. 


Allgemeine vergleichende Betrachtung über das Beftandsmaterial. 


Zur allgemeinen Orientierung über die wichtigften wirtſchaftlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Beftandsmateriald und zum Zwede einer vergleichenden Neben- 
einanderftellung der Holzarten vom Geſichtspunkte biefer wirtjhaftlichen Eigen- 
ſchaften betrachten wir im nachfolgenden die Verhältnifje der Verbreitung, 
der Stanbortsanfprüche, des Lichtbebürfniffes, der äußeren Form, des Wachs⸗ 
tums, ber Lebensdauer und ber Fortpflanzungafähigfeit der wichtigeren deutſchen 

olzarten. 
Sol 1. Berhältniffe der Holzarten-Verbreitung.!) 

Das Feld der Holzzucht muß ſich felbftverftändlich auf das Verbreitungs- 
gebiet der betreffenden Holzart befchränten. Die Erfolge der Holzzucht müfjen 
aber fehr verſchieden fein, je nachdem ſich ihr Feld an ber Grenze des Ber- 
breitungsbezirkes ober im Herzen desfelben befindet. Diefe Grenzen feftzuftellen 
ift deshalb für die Holzzugt von Wichtigkeit. Bekanntlich ift der Verbreitungs- 
bezirk einer Holzart fomohl nad der horizontalen wie nad ber vertifalen 
Richtung zu unterfcheiden, und bezüglich der Verbreitung in vertifaler Richtung 
zwiſchen der oberen und unteren Grenze. 

Was die horizontale Verbreitung unferer Holzarten betrifft, fo 
ift diefelbe in erfter Linie durch die allgemeinen klimatiſchen Faktoren bebingt, 
doch aber nicht mit folcher Ausſchließlichleit, daß die fpezielen Standortäver- 
hältnifje nicht auch von mehr oder weniger maßgebendem Einfluffe wären. 
Bezüglich der klimatiſchen Verhältnifie ift indeſſen die Sommerwärme von weit 
minberem Belang, als die durchſchnittliche Winterfälte; die Verbreitungs- 
grenze gegen Norben findet deshalb ven richtigen Ausdrud in den Iſochimenen. 


') Siehe auf Borggreve, „Über bie Berbreitung der Holgarten in Deutichland“. 
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Die Feitftellung der natürlichen Verbreitungsgrenze ift noch nicht für alle Holz- 
arten zu einer befriebigenden Vollendung geviehen; unter den mandherlei 
Schwierigkeiten, welche fi in dieſer Hinficht in den Weg ftellen, ift die Thätig« 
teit auf dem Gebiete des fünftlihen Holzanbaues feine der geringften, und 
bezüglich mehrerer Holzarten ift die Begrenzung des natürlichen Verbreitungs- 
gebietes durch diefen Umftand nahezu unmöglich geworben. 

Was nun die Lage der centraleuropäif—en Länder zu den Verbreitungs- 
gebieten unferer Holzarten betrifft, fo ift dieſelbe infofern eine günftige, ala 
die horizontalen Verbreitungsgrenzen der meiften Hauptholzarten vollftändig 
ober 'nahezu vollftändig außerhalb der Grenzen dieſer Länder liegen. Es ift 
dies ber Fall bezüglich der- Kiefer, Buche, Stieleihe, Hainbude, 

. Eje, Linde, Afpe, Feldulme und Schwarzerle, auch nahezu be- 
züglih der Traubeneiche, melde nur in ben baltifchen Bezirken fehlt. 
Aud die Fichte dehnt ihre Verbreitung über einen großen Teil itſchlands 
aus; fpontan fehlt fie dagegen im centralen und weſtlichen Teil des norb- 
deutſchen Tieflandes und in ganz Weſtdeutſchländ, beſonders im Nhein- und 
Wefergebiete. Weißtanne und Bergahorn finden die Grenze ihrer nörb- 
lichen Verbreitung ziemlich, übereinftimmend in den das norddeutſche Tiefland 
im Süden begrenzenden Gebirgen. Die Lärche und Zirbelfiefer find 
zwar echte Hochgebirgapflanzen, aber die Kultur hat die Lärche weit über ihre 
Heimatgrenze hinaus nach Norden verbreitet. Die Schwarzkiefer gehört 
nur dem Often des Alpengebietes an, und mas endli die Weißerle und 
die Birken betrifft, fo find das wohl nordiſche Gewächſe, aber deren füh- 
liche Verbreitungsgrenze reiht bis in die Alpen. Man ift fohin wohl be- 
rechtigt zu fagen, daß faft alle unfere Holzarten, welche Gegenftand der deutſchen 
Holzzucht find, nahezu überall im deutſchen Gebiete verbreitet find, wenn auch 
in verſchiedenem Maße des Gedeihens, daß aber der Süden dem Centrum 
ver horizontalen Verbreitung der meiften Holzarten näher liegt, als der Norden. 

Die Höhengrenze der vertifalen Verbreitung ift im nächſten Ka- 
pitel für jede Holzart fpeziell angegeben: fie fteht befanntlic mehr oder weniger 
in näcjfter Beziehung zur geographiſchen Breite. Nach dem vertifalen An- 
fteigen unterſcheiden wir die Holzarten in ausgeſprochene Gebirgs— 
bäume, mozu Zirbe, Legföhre, Lärde, Fichte, Bergahorn, Tanne und 
Traubeneihe gehören; in Holzarten des Tief- und Hügellandes, 
nämlich Kiefer, Erle, Eſche, Stieleihe, Afpe, Ulme, Birke; endlich in Holz 
arten, welche fowohl dem Gebirgs- wie dem Tieflande angehören, 
und mozu vorzüglich Rotbude, Hainbuche, Linde zu zählen find. Selbftver- 
ftänblich erleidet diefe Abgrenzung durch die fpegielle Ortlichieitsbeſchaffenheit 
mannigfache Verſchiebungen nad auf- ober abmärte. 

ift nun leicht zu ermefien, daß infolge des Umftandes, ob eine Holz- 
art mehr dem Gebirge ober dem Tieflande angehört, das Auftreten derfelben 
innerhalb ihres Verbreitungsgebietes durchaus fein gleichförmiges fein Tann; 
in einzelnen Gegenden Häuft fi basjelbe zu mahrer Mafjenanfammlung, 
während nahe gelegene, oft weite Gebiete faum die Art aufzumeifen haben. 
Die Holzarten find zwar in dieſer Hinficht fehr verſchieden, aber dennoch finden 
wir bei den meiften innerhalb des Werbreitungägebietes ftet3 mehrere 
und oft viele Verbreitungs-Centren beten Gedeihens. Diefe 
legteren nun müflen den Forftmann weit mehr intereffieren, als die Grenzen 

q* 
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der Verbreitung, denn fie find bie naturgemäßeften Stätten ber Holzzucht, unb 
auf ihnen erreicht diefelbe die höchſten Gefolge, 

Die Unterfceidung nach Höhenzonen ift offenbar von herborragenber Bedeutung, 
benn mit ber Höhenlage fommt bie wirtſchaftliche Bebeutung aller jener örtlichen Ver⸗ 
Hältniffe, welche das Gebeihen einer Holzart unmittelbar beeinfluflen, erſt vet zum 
Ausbrud. Es erhellt hieraus, in welchem unmittelbaren Zufammenhange bie Holzarten: 
Verbreitung mit ben Standortsfaktoren fteht. 

Die Orte, an welchen eine Holzart in ausgebehnter Mafjenanfammlung ſich Häuft, 
find gewöhnlich auch bie Orte ihres beften Gebeihens, die man dann aud) als heimat« 
lien Stanbort bezeichnen kann. Es ift indeſſen nicht ausgeſchloſſen, daß Orte 
beften Gebeihens auch noch an ber äuferften Verbreitungsgrenze liegen (Rotbuche, 
Tanne ıc.). 

2. Standortsanfprüde der Holzarten. 


Wir haben es hier vorzüglich mit einer allgemeinen Vergleihung unferer 
Holzarten gegenüber den Standortöfaktoren zu thun und fönnte eine aud nur 
flüchtige Beiprehung dieſer letzteren, Hinfichtlich ihrer Bedeutung für bie 
Holgprobuftion, als befannt vorausgefegt und füglih umgangen werben. 
Verſchiedene Gründe, befonders aber der Umftand, daß das Verhältnis 
der Holzarten zu ben einzelnen Stanbortöfaftoren erft durch eine kurze 
Würdigung der letzteren jelbft den notwendigen Hintergrund erhält, ver- 
anlaßt uns, von ber oben erwähnten Beſchränkung bis zu einem gewiſſen Maße 


abzulegen. 

er Standort, als Inbegriff aller holzproduzierenden 
Faltoren, ift für den Forftmann von ganz eminenter Bebeutung; er ift 
fein Probuftionsmerkjeug und bebingt in eriter Linie das Maß des Gebeihens 
einer Holzart. Wie verfchieden diefes letztere aber ift, und melde zahlreiche 
Stufen des Gebeihens zwiſchen der vollendeten Ausbildung eines Baumes 
und dem Krüppelwuchfe liegen, das ift bekannt. Nah dem Mebium, inner- 
halb deſſen die verſchiedenen Stanbortsfaktoren ihre Wirkung äußern, unter- 
ſcheidet man fie gewöhnlih in bie klimatiſchen Faktoren und in jene bes 
Bodens, 

a) Klimatifhe Standortsfaltoren. Schon auf ©. 18 wurde 
gefagt, daß die Verbreitung der Holzarten zuvörberft durch bie allge- 
meinen Zuſtände des Klimas bedingt fei; daß aber innerhalb des Ver— 
breitungsbezirfes das Gedeihen einer Holzart von den fpeziellen Verhältniffen 
des Standortes abhängig fei. Zu dieſen letzteren gehört in hervorragendem 
Maße das örtliche Klima; denn es ift befannt, daß innerhalb des Ver— 
breitungsbezirles von Ort zu Ort fehr erhebliche ilimatiſche Differenzen be- 
ftehen fönnen. Die wichtigften Faktoren des örtlichen Klimas find die Wärmes, 
Feuchtigkeits · und Bemegungs-Zuftänbe der Luft; fie fallen für die Mehrzahl 
unferer Holzarten weit mehr ins Gewicht, als man oft in ber Praxis zuzu- 
geftehen geneigt ift. 

Man hat fih, um den Anſpruch feftzuftellen, den die verichiebenen Holz- 
arten an die Wärme der Luft maden, ſchon vielfach bemüht, die abfolute 
Wärmefumme zu ermitteln, melde eine bejtimmte Holzart an verjchiedenen 
Drten zu normalem Gebeihen beanfprucht. Diefe Bemühungen erftredten ſich 
bisher nur auf eine Kleine Zahl unferer Holzarten und haben den Erwartungen 
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vorerft nun infofern entſprochen, als fie die erfahrungsmäßige Erkenntnis bes 
Wärmebedarfes berfelben beftätigen. Nach der durch die feitherigen allge 
meinen Wahrnehmungen gewonnenen Anſchauung gehören zu den Holzarten 
größten Wärmebebarfes die Ulme, Evelkaftanie, Stieleihe, Zerr- 
eiche; einen mittleren Anſpruch machen Shwarzkiefer, Tanne, Bude, 
Beimutstiefer, Traubeneihe, Linde, gemeine Kiefer; noch 
anſpruchsloſer find Bergahorn, Birke, Eſche, Erle, Fichte; den ge 
ringſten Anſpruch an die Wärme maden endlih Zirbeltiefer, Lärde 
und Bergliefer. Das zu ihrem Gedeihen erforderliche verfchievene Wärme- 
maß veranlaßt die Holzarten, mie vorm gefagt wurde, verfhiedene Bonen 
der abfoluten Höhe und verſchiedene Erpofitionen aufzufuchen. 

Bas die Höhenzone guten Gedeihens betrifft, fo ift dieſelbe bei den verfchie- 
denen Holzarten bald enger, bald weiter begrenzt und verfchiebt fi, nad; bem Maße 
der Daffenerhebung einer Gegend, bald mehr, bald weniger. Während die Birbel- 
tiefer ihr Gedeihen nur in einem engbegrenzten Gürtel ber höchſten Höhenzone findet, 
gehören Bärche und Fichte der eine Höhenftufe tiefer Liegenden Bone an; eine aber- 
mals tiefer liegende Höhenzone bezeichnet dad wälderbilbende Auftreten der Buche 
und Tanne und bie tiefite Stufe jenes ber Kiefer. Uber ber Höhengürtel bes 
Fichtengebeihens dehnt fi), mit fteigender geographiicher Breite, fo ſehr nach abwärts 
aus, daß er unter fonft günftigen Standortszuftänden an einzelnen Punkten bie See: 
tüfte erreicht, und der Buchengürtel erreicht biefelbe ſogar an vielen Puntten. 

In demfelben Sinne wie bie abfolute Höhe wirft die Erpofition 
nad der Himmelögegend; fie verftärft ober ermäßigt alfo die Stand» 
ortöwirfung der abfoluten Höhe. Da die mittlere Yahrestemperatur jener 
Gehänge, welche zwiſchen Süboft und Südweſt liegen, höher ift, als ber 
zwifchen Nordoſt und Norbmeit gelegenen, fo müfjen fih dadurch bezüglich 
der Wörmeverhältnifje Standortözuftände ergeben, welche für das Gedeihen 
einer Holzart nach der Erpofition beftimmend wirken. 

Den Einfluß der Grpofition erfennt man am überzeugendften daran, daß in 
oft nur engen Thälern die Norbgehänge meift eine ganz andere Flora aufweifen, ala 
die Güdgehänge. — Die hohe Suftwwärme, welche in der Tiefregion auf Gübgehängen 
ſich findet, iR 3. B. für das Gebeihen ber Fichte nicht mehr geeignet, fie flieht biefe 
Orte und zieht fi Hier auf die kühlere Nordfeite zurüd, während hinwieder auf ben 
böchften Stufen ihres vertifalen Auffteigens die allgemeine Luftwärme zu ihrem Ger 
deihen zu gering wäre, wenn fie hier nicht die warnſte Exrpofition, d. h. die Süd⸗ 
und Südweftfeiten auffuchen würde. 


Eine dem Standorte mehr oder weniger cigentamliche, im übrigen aber 
von ben Verhaltniſſen der betreffenden Jahreswitterung abhängige Erſcheinung 
ift der Froft. Während der Winterfroft für bie einheimiſchen Holgpflanzen 
nur felten gefahrbringend ift, fann er befanntlih bie empfindlichſten Beſchädi⸗ 

herbeiführen, wenn er während ber Vegetationszeit im Frühjahr oder 
Er (Spät- und Frühfroft) eintritt. 

Bas die Hrilichteüsbeſchaffenheit betrifft, fo ift befannt, daß bie Froft- 
gefahr größer ift im Flachlande, als im Gebirge; größer auf Süb- und Dit- 
feiten, als auf Norb- und Weſtgehängen; größer in den Thälern, ald auf 
offenen Höhen ; größer in eingeſchloſſenen Orten mit ruhender Luft (Froſtlöcher), 
ala auf luftbeftrichenen Plägen; größer auf Orten, melde dem ungehinderten 
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Zufluſſe kalter Winde geöffnet find, als auf geſchützten Orten; größer in 
milden Klima mit langer Vegetationgzeit, als im rauhen; größer in trodener 
Luft, als in feuchter; größer auf friichem Boben, als auf trodenem; größer 
auf Loderem warmen Sandboden, als auf verſchloſſenem Lehmboden; größer 
auf graßbebedtem, als auf nadtem Boben ; größer unmittelbar über dem Boden, 
ala in einiger Höhe über demfelben u. j. w. Es giebt hiernach Standorte, 
melde von ber roftgefahr mehr wie andere, und folde, bie faſt ftändig und 
alljährlich von verjelben heimgefucht fein können. 

Was die Holspflanzen in Hinficht ihrer größeren ober geringeren Empfind- 
lichkeit gegen Froft betrifft, fo ftehen ald am empfindlichſten obenan: Eſche, 
Alazie, Edelkaſtanie, Bude; ihnen reihen fih an Eiche, Tanne, 
Ahorn, Fichte, auh Schmwarzerle;, wenig empfindlich find Linde, 

ainbude, Ulme, Birke, Lärde, Aſpe, Schwarz= und gemeine 

iefer. Es entſcheidet jedoch über den Grad der Empfindlichkeit die Holz- 
art nit allein, fondern auch der Entwidelungsgrad der jungen Triebe im 
Zeitpunkt des Frofteintrittes; denn es ift befannt, daß junge Pflanzenteile dem 
Froſte leichter unterliegen, als ältere. Im übrigen widerſtehen fräftige Pflanzen 
befjer, als ſchwache; allmählich freigeftellte und abgehärtete Pflanzen beffer, als 
plöglich freigeftellte und unter länger dauerndem Schirmftande mehr verzärtelte. 

Die mit einem Standorte verbundene Froftgefahr ift wohl von Einfluß für die 
Berbreitung berfelben; in völlig ausfchließendem Make ift das indeſſen nicht der Fall, 
benn es handelt ſich meift nur um Froſtempfindlichteit während des Jugendalters, und 
zur Abwendung ber hier drohenden Gefahr ftehen einer forgfältigen Wirtſchaft erprobte 
Schupmittel zu Gebot. 

Ein weiterer Stanbortöfaktor ift das Feuchtigkeitsmaß der Luft; 
man hat demfelben bisher ſtets Bedeutung in dem Einne zugemeflen, daß 
feuchte Luft dem Holzwachstum begüglid der Mehrzahl unferer Holzarten nicht 
nur im allgemeinen, fondern aud durd die abftumpfende Wirkung förderlich 
fei, welche fie bezüglich ber extremen Wärmezuftände äußert. Es ift aller- 
dings öfter8 mit Schwierigfeit verbunden, die Feuchtigkeit der Luft in ihrer 
Wirkung auf das Holzwahstum von ver Feuchtigkeit des Bodens getrennt zu 
beurteilen; dennod aber haben wir Stanbortögebiete mit amerfannt feuchter 
und folde mit trodener Luft, deren Bodenfeuchugkeit nit immer im geraden 
Verhältniffe zur Luftfeuchtigkeit fteht. Aus dem Vergleiche des Holzwachstums 
derartig fontraftierender Standortögebiete hat man die Wahrnehmung geichöpft, 
daß das Gebeihen ver Fichte, Erle, des Ahorn, der Eſche, dann ber 
Tanne, Bude, Afpe, Birke durch ein größeres Maß von Luftfeuchtigkeit 
gefördert werde. Das mafienhafte Auftreten z. B. der Fichte in ben höheren, 
mit konſtanter Luftfeuchte ausgeftatteten Bergregionen, ihr Wieberauftreten 
an ben nörblichen Seelüften und ihr mangelhaftes Gebeihen an den luft 
trodenen Orten ber fontinentalen Tieflands - Bezirte fcheinen auf den hohen 
Anſpruch Hinzubeuten, melden diefe Holzart an die Luftfeuchtigkeit ſtellt. Das 
herrfchende Auftreten der Kiefer dagegen im mehr fontinentalen Klima und 
das oft mangelhafte Gebeihen in dunftreihen Drten ſprechen für einen größeren 
Anfprud an trodene, als an feuchte Luft. Aud die Lärche findet in feuchter 
Luft der Tiefländer fein Gebeihen, weil fie hier ver Pilzgefahr meift nicht 
zu wiberftehen vermag. Noch mehr, als ver gemeinen Kiefer ſcheint ber 
Schwarzkiefer und Zirbelfiefer allzu feuchte Luft zumiber zu fein. 
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Die Wirkung ber abfoluten Höhe und Exrpofition auf bie Wärme: und Feuchtig« 
teitöverhäftnifie ber Luft kann aber weiter durch bie Lage mobifiziert werben, und zwar 
tommt biefelbe in Betracht durch ben Neigungswinkel der betreffenden Fläche gegen 
ben Horizont und dur ben Schuß, ben fie gegen den Zutritt der Buftftrömungen 
genießt. Die Flähenneigung bedingt bekanntlich auf den verfdhiebenen Exrpofitionen 
den Grad der Infolation durch Wärme und Licht. Vielfach wird diefes Moment in 
der Praxis nur ſehr wenig beachtet, und wie zahlreich treten doch NReigungaverhältnifie 
auf, bei welden die Sübgehänge fenkrecht von den Sonnenftrahlen getroffen werben, 
während die benachbarte nordliche Wand oft nur während der höchſten Sommerperiode 
von benfelben unter einem Winkel von etwa 10 ober 15° beſtrichen wird! Das Maf, 
mit welchem eine Fläche gegen den Horizont geneigt ift, verftärft im allgemeinen die 
Wirkungen ber vorausgehend betrachteten Standortäfaftoren in Hinficht der Wärme 
und Feuchtigkeit eines Ortes in verſchiedenem Grade. Dieſe Verfchärfung ift aber 
wieber verſchieden nach ber Erpofition; und auch nad) ber abfoluten Höhe erreicht fie, 
ber größeren Luftlühle halber, jenes Maß nicht, wie es ſich in den unteren Höhenzonen 
zu erfennen giebt. 

Endlich fei noch der Luftbewegung gedacht. Luftwechſel durch mäßig 
bewegte Luft bedarf jeve Vegetation zur Förderung des Verbunftungspro- 
zeſſes erneuter Sauerftoffzufuhr, Ausgleichung von Wärme- und Feuchtig- 
feitsdifferenzen u. |. w Einzelnen Holzarten, 3. B. der Lärde, Zirbelkiefer, 
fchreibt man in biefer Beziehung größere Anſprüche zu, als z. B. ber Buche, 
Hainbuche, Erle, Ajpe. Dagegen wirken konſiante und Heftige Luftftrömungen 
ftet3 behindernd auf das Gedeihen der meiften Holzarten. Welche Hinderniffe 
Ionftante falte und allzu feuchte Winde der Holzzucht an den nörblichen 
Seegeftaben und ebenfo wieder auf den Hodrüden umferer Mittelgebirge 
bereiten ; welch nadhteiligen Einfluß der vielfah damit begleitete übergroße 
Waſſerniederſchlag, Duftanhang, andauernde Nebelbildung u. f. m. dem Ge 
deihen einzelner Holzarten bier in den Weg ftellen, das zeigen die that 
fadtigen Erſcheinungen an vielen Arten zur Genüge, 3. B. bei Lärde, 

iefer_2c. “ 

Außert fih die bewegte Luft ala Sturm, fo ift es geradezu bie mech a⸗ 
nifge Wirkung, durch melde fie in Betracht fommt. Es giebt viele 
Lofale, welche durch ihre geſchützte Situation vom Sturme mehr oder weniger 
und oft faft ganz verfcont find, dagegen auch andere, die ala wahre Sturm- 
lagen bezeichnet werden müfjen, alljäßrli von den Verheerungen der Stürme 
zu leiden haben und befondere Maßnahmen vorausfegen, wenn von einer 
geregelten Forſtwirtſchaft die Rede fein foll. Bezüglich des Widerftandes 

jegen Sturm entfcheidet außer der Bodenbeſchaffenheit vorzüglich Die Wurzel: 
feftigung und Hodfchäftigfeit der Bäume, am ungüinftigften liegen biefe 
Momente bei der Fichte. 

Es ift befannt, daß dem Winde egponierte Bäume ihre Achſe allmählich in die 
Richtung bes herrſchenden Windes beugen. So find bie ftändigen Weftwinden aus: 
gefegten Bäume an ber ganzen Weftfüfte Holſteins, Kurlands zc., ebenſo auf expo⸗ 
nierten Orten ber Hochgebirge ftarf nad) Oſten geneigt. Auch die Krone folder Bäume 
nimmt abweichende Geftaltungen an, fie verflacht ſich, oft im übereinanderliegenden 
abgefegten Etagen; babei find die Jahrringe auf der Windfeite ftärker, als im Wind» 
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ſchatten.i) Auch die Wurzelveranferung ift auf der Windfeite immer ftärfer, ala im 
Windſchatten. 

b) Die Standortsfaktoren des Bodens. Wie die Luft das 
Medium für die Ernährungsthätigfeit der Krone iſt, ſo der Boden für bie 
Wurzeln ; fein mächtiger Einfluß auf das Gebeihen des Holzwuchſes ift albefannt. 

Die erfte Voraugfegung für die Entwidelung der Holapflanzen befteht im 
ungehinberten Eindringen der Baummurzeln in den Boden und deren ent- 
ſprechenden Verbreitung in demfelben. Das Erdreich, in welchem bie Holz- 
pflanzen Wurzel faflen follen, muß hierzu einen gewifjen Grab ver medha- 
nifgen Zerfleinerung und Zoderheit beiten. Hat der Boden den für 
das Gedeihen faft aller Holzarten richtigen Loderheitsgrad, fo iſt damit die 
Durdlüftung, das erleichterte Eindringen der Wärme, die Durchfiderung und 
Bewegung des Waſſers im Boden u. |. w. geftattet, und er befißt damit bie 
erfte Vorbedingung feiner Erzeugungsthätigfeit. Die Loderheit des Wurzel- 
boden muß fi) aber notwendig biß zu jener Tiefe erftreden, bis zu welcher 
die Baummurzeln gewöhnlich in den Boden dringen, das ift im großen Durc- 
ſchnitte eine Tiefe von 1—2 m; nur ausnahmsweiſe geht bie Wurzeltiefe bis 
zu 3m. Tiefgründigfeit ift deshalb eine weitere an den Boden zu ftellende 
Forderung, wenn er das Gebeihen der Holzbeſtände in beftmöglicer Weife 
figern fol. Dem tiefgründigen fteht der feicht- ober flachgründige, der Feld- 
boden, Sumpf» und Torfboden gegenüber; nur wenige Holzarten vermögen 
auf folden ſeichten Böden ein befrienigendes Gedeihen zu finden, meniger 
wegen bes Hinbernifjes, welches die Wurzelverbreitung findet, als wegen der ſtets 
ungünftigen phyfifalifchen Beſchaffenheit folher Böden. 

Ob der Boden loder oder dicht und bindig ift, ift von ſehr erheblichem Einfluß 
auf das Gebeihen ber verichiebenen Holzarten. Auf einem Boden von mittlerem 
Zoderheitägeade gedeihen alle Holzarten, wenn er ben nötigen Nahrungsgehalt 
befigt; auf ſchwerem, dichtem Boden meift nur mehr die Laubhölzer, die ſehr 
Iodferen Böden werden vorzüglich von dem Stiefernarten (auch Rauhbirfe) bewohnt. 
Bon welder Bebrutung bie Tiefgründigkeit auf dad Längenwachstum der Bäume ift, 
wurde ſchon oben kurz erwähnt; daß aber bie Erweiterung des Wurzelraumed nach 
der Tiefe auch eine erhebliche Vermehrung der Bobennährftoffe zur Folge haben müffe, 
wenn ber Boben bis zu biefer erweiterten Tiefe jenen Lockerheitsgrad beſiht, wie er zu 
feiner Durchlüftung und Durchfeuchtung notwendig ift, das bedarf feines Beweiſes. 
Man ift deshalb berechtigt, vom Längenwahstum eines geſchloſſenen Beitandes un- 
mittelbar auf die Thätigfeit des Bodens (nicht aber auf den mineraliſchen Boden: 
wert) zu ſchliehen. 

Der Wurzelbau der einzelnen Holzarten ift fehr verſchieden. Man kann 
dieſelben bezüglich ihrer Wurzelbildung unterſcheiden in ſolche, die entweder 
mit lange erhaltener Pfahlwurzel oder mit ſich verzweigender ſtarler Herz⸗ 
wurzel tief in den Boden eindringen, wie Eiche, Ulme, Kiefer, Tanne, 
Ahorn, Efhe, Linde, Lärde, Schwarzkiefer; dann in folde, melde 
weber eine ausgeſprochene Pfahl noch Herzwurzel, fondern ftarte Seitenwurzeln 
bauen, bie zahlreiche nad der Tiefe dringende Wurgelftränge abzweigen, wie 
bei ber Erle; weiter in folde, bei welchen der Wurzelkörper vorzüglich aus 
meift fräftigen, zu mäßiger Tiefe hinabfteigenden Seitenwurzeln beiteht, wie 





1) Bergt. auch Alinge In Englers bot. Jahedügern, 11. Bb. 
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bei Bude, Hainbuche, Aſpe, aud Birke; endlich in folde, deren Wurzel- 
bau nur buch Fräftige Seitenwurzeln gebildet wird, bie fi in beſchränktem 
Raume vielfach gemwunden und verſchlungen faft nur in der Bodenoberfläche 
bewegen, wie der Fichte. Man nennt die Holzarten der beiden erften Gruppen 
tiefwurzelnde, bie Fichte flahmurzelnmd, und die Holzarten in ber dritten 
Gruppe halten die Mitte zwifchen beiden. Ganz im allgemeinen geſprochen 
zeigen die Mehrzahl der Laubhölzer eine reichlichere Verzweigung der Seiten- 
wurzeln, als die Radelhölzer. Aber die mechaniſche Befchaffenheit des Bodens 
und beſonders die Verteilung ber Nahrungsftoffe in demfelben üben einen 
mächtig mobifizierenden Einfluß auf bie Wurzelform, deren topifcher 
Charakter dadurch oft ganz verloren geht. Im allgemeinen ift der Wurzel- 
törper um fo fompenbiöfer, je fruchtbarer der Boden, und um fo außgebehnter, 
je nahrungsärmer berfelbe if. Man kann überhaupt fagen, daß alle Holz- 
arten, unter größerem ober geringerem Einfluß auf ihr Gebeihen, ſich mit 
ihrer Wurzelbildung den gegebenen Verhältniſſen mehr oder weniger leicht 
anzupafien vermögen. Die reichfte Wurzelverzweigung findet immer da ftatt, mo 
größere Mengen von aufgeſchloſſenen Nährfalzen im Boden vorhanden find. 

Die Wurzelform und relative Wurzeltiefe der jungen Holzpflanze ift viel- 
fach jeßr abweichend von ber Bewurzelungsform des erwachienen Baumes und Läßt feinen 
fiheren Schluß auf Ießtere zu. 

Daß der Wald eine große Mafje von Wafler zur Erhaltung der Blatt« 
verbunftung, zur Löſung und Bereitung der Nahrungsmittel und zum Auf- 
bau feiner organiſchen Subſtanz bebarf, ift befannt. Es fteht feft, daß mit 
Abnahme des Bodenwaſſers die Produktion an organifher Subitanz fällt, 
und daß in einem beftändig friſchen Boden das Doppelte und Dreifache an 
Trodenfubitanz erzeugt wird gegenüber bem trodenen Boden; überfteigt aber 
der Waflervorrat eine gewifje Grenze, jo nimmt bie Produltion wieder ab. 
Da die Pflanzen unter normalen Berhältnifien alles Wafjer nur durch die 
Burzeln aufnehmen, fo muß dasſelbe durch den Boden gefpendet werben, der 
Boden alfo muß während der Vegetationszeit das dem Waflerbevarf ber 
einzelnen Holzarten entfprehende Feuchtigkeitsmaß ununterbrochen be- 
figen, wenn gedeihliches Wachstum möglich fein fol. Die Erkenntnis der 

ittel, durch melde dem Boden die nötige Feuchtigkeit gefichert wird, und 
des Anfpruches der verfchiedenen Holzarten an die Bodenfeuchtigkeit ift für 
den Forftmann ein Gegenftand von hervorragendſter Bedeutung. 

Die Hauptquelle der Bodenfeudtigfeit find die atmofphärifchen 
Waſſerniederſchlage in Form von Regen, Schnee und Tau; hierzu fommen 
mit örtlich beſchränkter Wirkung der Feuchtigfeitögehalt der Luft, unterirdiſche 
Speifung durch Grundwaſſer und Quellen u. ſ. w. Welden Einfluß dabei 
die geographiſche Lage und abfolute Höhe auf das Ma der atmoſphäriſchen 
Wafjerzufuht haben, ift unſchwer zu ermefien. Auf die Bewahrung der 
empfangenen Feuchtigkeit im Boden erweifen ſich vorzüglih als einflußreich 
die Terrainform im allgemeinen, die Neigung und Erpofition ber Gehänge, 
deren Schuß gegen Windftrömungen, die Beſchaffenheit und Bededung des 
Bodens, die Jahreszeit und Jahreswitterung, die Situation eines Lokales zu 
den ftändigen Waſſerbeden, in ganz hervorragender Weife der Humus- 
gehalt bes Bodens, die wirtfchaftliche Behandlung des Waldes und mandes 
andere. 
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Auf die Wafferzufuht haben wir in dee Regel keinen Einfluß; um fo mehr aber 
auf die Bewahrung und Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit. Lehieres Dioment tritt mit 
der fortfchreitenden Abnahme ber Bodenfeuchtigteit zahlreicher heutiger Standorte mehr 
und mehr in ben Vordergrund und ftellt an die forftmännifche Thätigkeit Forderungen, 
von beren Erfüllung das zukünftige Schickſal und die Eyiftenz zahlreicher Waldungen 
in den Bezirken ber nieberen unb ber Mittelgebirge unmittelbar abhängt. 

Es ift der phyſiologiſchen Wifjenfchaft noch nicht ‚gelungen, das zum 
Wachstum jeder einzelnen Holzart erforderliche Waſſerquantum zu ermitteln, 
und ift zu beflagen, daß dem ausübenden Holzzüchter gerade hinfichtlich dieſes 
hochwichtigen Produktionsfaltors ein nur dürftig angebautes Feld im Bereiche 
der exakten Wiflenfchaften zu Gebote fteht. Unterdeſſen bleibt der Forſtmann 
an die Ergebnifje der Erfahrung und auf feine Befähigung angemiefen, bie 
konkreten Thatbeftände zu würdigen und mit dem erfahbrungsmäßigen 
Feuchtigkeitsbedarf der einzelnen Holzarten möglicft in Einklang zu 
bringen. Was nun bie Laubhölzer betrifft, fo gehören im allgemeinen die 
Erle, Eſche, Weide, Ahorn, Ulme zu den mafjerbebürftigften Holzarten. 
Auch das Geveihen der Stieleide, Hainbude, Birke, Aſpe iſt an ein 
großes Feuchtigieitsmaß gebunden; einen etwas geringeren Anſpruch machen 
Notbude, Traubeneihe, Linde. Unter den Nadelhölzern, die im 
allgemeinen weniger wafjerbebürftig find, als die Laubhölzer, fteht die Fichte 
obenan, ihr Waſſerbedarf kommt jenem der Buche fehr nahe; die Weimuts- 
föhre fließt fi ihr unmittelbar an; dann folgt Lärche und Tanne, 
während jämtlihe Kiefern» Arten, und unter diefen beſonders die Schwarz⸗ 
föhre *) am anfpruchlofeften find. — Abgeſehen von diefem relativen Wafler- 
bedarf umferer Holzarten, ift ſtets im Auge zu behalten, daß die Grenzen bes 
Waſſerbedarfs für die einzelnen Holzarten bald enger, bald meiter geftedt 
find, und daß innerhalb dieſer Grenzen auch ber größte Wechfel im Maße 
des Gebeihens ftattfinden muß. Für den praktiſchen Geſichtspunkt handelt 
es fich vorzüglih um biefe Grenzen, d. 5. um die Frage, ob eine Holzart 
ein Übermaß ober anderenfalls ein Minimum von Feudtigleit zu aus- 
reichendem Geteihen noch zu ertragen vermag, aljo um das Maß der 
Accommodationzfähigleit. Daß hierbei die örtlich bedingten Verhältnifie der 
Blattverbunftung wefentlich mitfpielen, ift nicht zu überfehen. 

Daß eine volltommene, möglichft gleichbleibende mäßige Durchfeuchtung des Bodens 
während ber Begetationäzeit, ber Zuftand der fog. Bodenfri ſche, nahezu allen Holz: 
axten ber zuträglichfte ift, das unterliegt feinem Zweifel. Holzarten mit großer Lebens- 
zaͤhigkeit und Dehnbarkeit finden aber oft ihr Genügen bei Feuchtigkeitäzuftänden des 
Bodens, bie nach entgegengefepter Richtung oft weitab vom Zuftande der Friſche liegen; 
fo finden wir 3. B. die Kiefer nicht jelten auf nafiem Moorboden und bie Birke auf 
jaſt durrer Sandheide. Was den Wafferbedarf der Holgpflangen in den derſchiedenen 
Jahreszeiten und Alterdepochen betrifft, fo ift derfelbe im Frühjahr und Hochfommer 
am größten, und ebenjo haben die Holzpflanzen in ihrer Jugend einen verhältnismäßig 
größeren Waflerbedarf, als in ihren fpäteren Alteräftufen. — Es fei noch bemerkt, daß 
bie Befähigung, die Vodenfeuchtigkeit zu bewahren, dem veridhiedenen Holzarten in 


) Giehe Höhnel, ‚Untertugung über ben ‚Bafierperbraug ber Helazten; dann Ebermayer 
über benfelben jenfiand im Forft« und Jagbzeitung, Euppl. XII, €, d1; dann R. Sartig über die 
Wafferverdunftung der Schwargtiefer und Virte, in Mora 1888, Ar. 2. 
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ſehr verfchiedenem Maße zulommt. Das höchſte Maß biefer Befähigung beſiht die 
Rotbuche durch bie Wirkung der von ihr gebildeten Bodendecke; die Fichte z. B. und 
noch mehr die Kiefer ftehen ihr hierin ſehr erheblich nach. 

Es ift befannt, daß, obwohl die Holzpflanzen den weitaus größeren Teil 
isrer Nahrung aus der Luft ſchöpfen, doch auch der Boden einen Teil der- 
felben zu liefern hat, und daß das Gedeihen des Holzwuchſes geförbert ift, 
wenn ber Boben eine reichlihe Anfammlung affimilierbarer Nahrungs= 
Hoffe enthält. 

Die mineralifchen Nahrungsſtoffe entſtammen den Gefteinen, durch beren 
Vermittelung der Boden entftanden ift; bie Hauptbeftandteile des legteren find 
entweber Thon ober Kalk oder Sand ober eine Miſchung derfelben. Die 
wichtigften Pflanzen-Nährftoffe liefert bekanntlich der Thon, und man hat des⸗ 
halb von jeher den Wert eines Bodens mit Recht nad defien Thongehalt 
bemefien. Aber es ift nicht allein der Reichtum an mineralifhen Nahrungs- 
ftoffen, der dem Thon dieſen Wert beilegt, fondern in noch höherem Grabe 
fein vorteilgafter Einfluß auf die phyfikaliſche Befhaffenheit des 
Bodens und feine Abforptionsfraft für die wichtigften in der Feinerde des 
Bodens aufgeſpeicherten Nahrungsſtoffe (die falpeterfauren-, phosphorfauren-, 
Rali-, Raltfalze 2c.). Aus der Mifhung der Hauptbodenbeftandteile, 
wobei ber Thon, vom Gefichtöpunfte der phufitalifchen Bodenwirkung, in 
richtigem Mafe vertreten ift, ergeben fi die fruchtbaren Böden, wenn ihnen 
im weiteren ber nötige Humusgehalt nicht fehlt. 

Daß der hemilc-phyfiologifcen Wirkung der mineralifchen Nahrungaftoffe 
im allgemeinen eine große Bedeutung in der Holzprobuktion beizulegen fei, ift unvers 
tenmbar. Dabei ift aber zu beachten, daß das auf die Dauer einer Umtriebazeit bes 
meflene, die wichtigeren mineraliſchen Salze in fich fchließende Nährftofftapital der 
Holgpflanzen befanntlid} ein weit geringeres ift, als jenes, weldjes die landwiriſchaft 
lichen Gewächle beanſpruchen; und bie Wahriceinlichkeit, daß ein Boden dieſen ge- 
tingeren Anfprücden an das Rabrungsfapital werde gerecht werden können, ift johin 
eine jehr erheblich größere, ſo baß auch der mineralifcgarme, mit biefem Nahrungs» 
tapitale nur Inapp auögeftattete Boden eine befriedigende Holzprobuftion zu gewähren 
vermag, wenn ihm dasſelbe durch Streuentzug u. ſ. w. nicht entführt wird, und er 
jonſt im jener phyfitalifhen Verfaffung fich befindet, welde zur vollen Aus- 
nußung beöfelben erforderlich ift. Es find ausgedehnte Flächen ſolchen geringwertigen 
Bodens, welche Heutzutage ber Wald im Befite hat, und wenn wir auf vielen berfelben 
eine Holzprobuftion finden, welche mit dem mineralifchen Nahrungsbeſtande derfelben 
im Widerſpruch zu ftehen fcheint, fo ift dies wohl vorzugsweiſe jenen Voraus» 
fejungen gugufchreiben, unter melden auch ein geringed Kapital an mineralifchen 
Rahrungäftoffen zur vollen Wirkung zu gelangen vermag. Zu biefen Borausfegungen 
gehört in erfter Linie eine tonftante Bodenfeuchtigkeit und eine ungeftörte 
Humusthätigfeit. 

Wie einflußreich bie phyfilaliſche Verfaffung des mineralischen Bodens fich bei 
der Holaprobuftion äußert, geht auch daraus hervor, daß faft alle Holzarten mehr ober 
weniger als bobenvage Pflanzen bezeichnet werben müffen; benn ihr Gebeihen ift nicht 
an gewiſſe Gefteinsarten und deren Verwitterungsprobufte gebunden, fondern es ift 
auf faft allen Gefteinsformationen, ber ältefen wie der jüngften geognoſtiſchen 
Epochen und der abweicendften mineralogiſchen Zufammenfepung möglich, — wenn 
nur ber daraus entftanbene Boben neben dem kleinen Nährftofflapitale jene phyfitalifche 
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Beſchaffenheit beſiht, wie fie zur pflanzenprobugierenben Xhätigteit beöfelben gefordert 
wird. Wenn wir aber bei dieſem polyvagen Auftreten unferer Holzarten bald ba, 
bald dort ein minbered ober beſſeres Gedeihen wahrnehmen, fo rührt dies, ſoweit es 
ben Einfluß des Bodens betrifft, in erfter Linie von dem Verhältnis her, mit welchem 
die näheren Beftanbdteile, Thon, Sand, Kalt xc., in dem Berwitterungsboben vertreten 
find; denn auf den flrengen Thonböden, ben reinen Kalkböben, wie auf reinen Sand- 
böben aller Gebirgäformationen ift das Gebeihen ber meiften Holzarten nur ein bes 
ichranktes. 

Der organiſche Beftand des Bodens wird belanntlich durch den Humus 
gebildet.) Wenn derſelbe in hinreichender Menge dem mineraliſchen Boden 
beigemengt ift, jo äußert ſich feine Wirkung in vorteilhafter Weife nicht nur 
auf bie Feuchtigkeits-, Lockerheits- Wärmeverhältniffe 2c. des Bodens, jondern 
ex verforgt benfelben aud mit mineralifhen Nähritoffen und ift überbies bie 
Bereitungs- oder Sammelftätte der Kohlenfäure und des Stidjtoffes. Er ift 
fohin aud vom Geſichtspunkte der Pflanzennährung von ebenfo großer Wichtig- 
keit für die Bodenthätigkeit, wie von jenem feiner phyfifaliiden Wirkungen. 
Das ermeift fi im Walde hundertfältig; denn überall, wo der Boden in 
günftigen Humusverhältnifien ſich befindet und ihm hiermit auch die erforderliche 
Friſche bewahrt bleibt, da hat es für den Holzzüchter feine Not, auch wenn 
im übrigen der mineralifche Bodenwert nur ein geringer ift. Wenn man über- 
dies bebenkt, daß in einzelnen entlegenen Waldungen die Bäume oft nur im 
Moder wurzeln und die Fichten und Tannen auf den Strünken und Über- 
zeften verweſender Bäume, fo muß dieſes zur Überzeugung führen, daß ber 
gumus das wigtigfte Agens und das wahre Kleinod der 

aldvegetation fei, das Vermittler und Erſatz für alles und aud für 
den Mangel direlt aus dem Mineralboden bezogener mineralifher Nahrungs: 
ftoffe zu fein vermag. Aber die Humusverhältniffe müfjen günftige fein, und 
darunter fann man im allgemeinen ſolche begreifen, wie fie fi bei der Bil- 
dung von bafifchem oder neutralem Humus im Boben ergeben, denn die Mehr- 
zahl unferer Holzarten vermag in einem Boden, ber mit freien Humus- und 
Pflanzenfäuren mehr oder weniger durchtränlt ift, nicht oder nur mangelhaft 
zu gedeihen. Das gilt vorzüglich für Buche, Ahorn, Hainbude, Tanne, 
auch Fichte und Eiche, und nur Birke, Weide, Pappel, aud nod 
Kiefer vermögen in einem ftarf durchſäuerten Boden notbürftig zu gedeihen. 
Während ber Gebirgsboden nur ausnahmsweiſe Veranlafjung du einer Hod- 
gerdigen Anfammlung der Humusfäuren giebt, finden wir dieſes ald reguläre 

rſcheinung gewöhnlich in Verbindung mit der Ortfteinbildung, auf zahlreichen 
Sandböden, den Heiden und Mooren des norbdeutichen Tieflandes. ?) 

Unter den mehrfältigen Rollen, welche bie bei der Humuszerſehung fich ergebende 
Kohlenjäure zu fpielen hat, ift jene der Gefteinsverwitterung und der Löfung der 
Nahrungaftoffe die wichtigfte. Hierdurch treten fortgefeßt neue Nährmittel in ben 
Kreis des Produltionsprozeſſes, und eine völlige Erihöpfung des Bodens ift, wenigftend 
für den auf feiner Erzeugungftätte ruhenden Boden, nahezu unmöglich gemacht. Für 
bie Kohlenfäure und zum Teil auch für ben Stidftoff bed Bodens bildet aber ber in 
Zerſebung begeifene ordoniſche Befand, d. 5, der Humus, bie Hauptauele, und ñ 





aut 4 ig, * —S Sumus Im im Boden fiehe auß Ebermayer In Wolnys Forfgungen 
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geht daraus weiter hervor, von welchem unerfegbaren Werte berjelbe für bad Wachs- 
tum bed Waldes if. 

Der abfolute Anfprud der verfcievenen ‚Holzarten an die 
Nahrungsftoffe des Bodens ift nod nicht zur vollen Befrievigung 
erkannt. Es liegt zwar eine erheblihe Zahl wertvoller Unterfuhungen über 
den Afchengehalt der wichtigeren Holzarten vor, aber fie umfaſſen noch nicht 
die wünſchenswerte Zahl von Holzarten und Standortsvorfommniffen. In—⸗ 
deffen müfjen wir uns, unter Beachtung der Afcenanalyfen, an bie Be 
obachtungen und Erfahrungen halten, welche die waldbauliche Praxis darbietet ; 
fie wird auch in diefer Hinſicht noch lange die Führerin des ausübenden Forſt⸗ 
mannes abzugeben haben, da allem Anfcheine nad) eine ausreichende Erkenntnis 
der Anfprüde der Holzarten an die Fruchtbarkeit des’ Bodens überhaupt den 
vollendeten Einblid in den ganzen Lebens- und Ernährungsprozeß derfelben 
vorausfegt. Zu den Holzarten nun, welche zu einem befriedigenden Gebeihen 
erfahrungsgemäß die größten Anſprüche an den Nahrungsreichtum des Bodens 
machen, gehören Ulme, Ahorn und Eſche; einen ziemlich hohen Anſpruch 
maden Eihe, Bude, Linde, Afpe, Weide und Tanne; mäßiger ift 
derfelbe bei Evelfaftanie, Lärde, Hainbude, Birke, Erle, 
Fichte; dieſen folgt die Zirbelfiefer, Weimutsföhre, und den 
geringften Anfprud machen die gemeine Kiefer und die Shwarzfiefer. 
Hieraus geht hervor, daß im allgemeinen die Laubhölzer auch bezüglich 
des Nahrungsgehaltes größere Anſprüche ftellen, als die Nadelhölzer. 

Wenn man die Schwierigkeit in Betracht zieht, welche mit einer ifolierten Wür— 
digung ber durch die Vodennahrung allein veranlaßten Wachstumswirkung verbunden 
iR, fo wird man erfennen, daß biefe Unterſcheidung ber Holzarten nach ihren relativen 
Bobenanfprüchen nur als annähernder Ausbrud der vorzüglich auf dem Gebiete ber 
forftlic;en Praxis gefammelten Beobadstungen betradjtet werben darf. — Aus ben 
Afcpenanalyfen von Ebermayer!), R. Weber®), Schröber®), Raman) ıc. geht überein- 
ſtimmend hervor, daß unter ben verbreiteteren Holzarten ber Anſpruch an den Minerals 
Roffbebarf am größten ift bei der Buche, mäßiger bei ber Tanne, noch mähiger bei ” 
der Fichte, und daß die Kiefer (welcher fid) nach Schröder die Birke anſchließen 
foll) die geringften Anſprüche macht; Ergebniffe, welche alfo mit der Erfahrung har— 
monieren. Sehr beachtenswert ift ber verhältnismäßig große Anſpruch, den die Buche 
an die phosphorfauren und Kalifalze, und die Fichte an den Kalfgehalt des Bodens 
madht. 

Bei der Beurteilung eine® Standortes, zum Zwede der Entſcheidung 
über die Wahl einer Holzart, ann ung natürlich mit der Würdigung eines ein- 
sigen ober einiger Stanbortäfaftoren nicht gedient fein; es mäffen offen- 
bar womöglich alle ver Unterfuhung zugänglide Faktoren in 
Betraht gezogen werden, denn zum Gebeihen einer beitimmten Holzart 
müflen fi alle einzelnen Standortsfaftoren in beftimmten Verhältniſſen an 
der Produktion beteiligen, und zwar in anderen Verhältnifien, ala bei einer 
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zweiten Holzart. Man könnte bildlich jagen, daß biefelben Faltoren für jede 
Holzart in einem anderen Accorde zujammenklingen, oder ihre befonbere Har- 
monie befigen müflen, wenn gedeihlihes Wachstum refultieren fol. Aller- 
dings ftehen fich diefe harmonischen Zufammenmirkungen mehrerer Holzarten 
oft jehr nahe und deden fich felbft mehr oder weniger; das iſt beſonders der 
Fall, wo die Verbreitungs-Centren mehrerer Holzarten örtlich zufammenfallen. 

e) Accommodationsvermögen. Die Stanbortözuftände, melde 
das gedeihliche Wachstum der Holzarten geftatten, liegen für die einen Holz. 
arten oft innerhalb weit gedehnter Grenzen, für die andern ift diefe Grenze 
weit enger gezogen. Die erften haben fohin eine weit dehnbarere Natur, ein 
größeres Accommodationsvermögen, als die andern, und eö ift leicht erfenntlich, 
daß zu den Holzarten mit größerem Anpafjungsvermögen vorzüglich die nad) 
faft jeder Richtung anſpruchsloſen gehören müſſen. Cs ift auch erfahrungs- 
mäßig feitgeftellt, daß das größte Accommodationsvermögen der Kiefer und 
Birte zulommt; erheblih zurüd ſtehen Fichte, Eiche, dann Bude, 
Tanne, Lärche; zu den wenig accommobationsfähigen Holzarten gehören 
dagegen Ahorn, Erle, Eiche und Edeltaftanie. 

Die größere ober geringere allgemeine Dehnbarkeit einer Holzart bezüglich ihrer 
Stanbortsanfprüce läßt fi häufig auf die größere oder geringere Empfinblichteit 
gegenüber einem einzigen Standortsſaltor zurüdführen. Was z. B. bie Luftwärme 
betrifft, fo ift die Kiefer weit unempfindlicher und erträgt die verſchiedenſten Wärme - 
verhältnifie leichter, als die Eiche, und die Eiche mehr ala die Ulme und Gbeltaftanie; 
für das Gebeihen der lepteren fällt alfo diefer fimatifce Stanbortäfaktor weit ſchwerer 
ins Gewicht, ald für das Gebeihen ber erftgenannten Holzarten, die fohin nad) dieſer 
Richtung anpafjungsfähiger find. Die verichiebenen Stufen ber Bodenfeuchtigkeit, 
innerhalb deren ein gebeihliches Wachstum möglich ift, Liegen für SKiefer und Birke 
innerhalb weit gebehnter Grenzen, für Erle und Eiche ift diefe Grenze weit enger 
Während einzelne Holzarten an gewiffe Feuchtigteitszuſtände ber Luft ziemlich 
enge gebunden find, 3. ®. die Fichte an feuchte, die Kiefer an trodene Luft, find andere 

- Holzarten, wie bie Linde, Birke, Eiche 2c., weit empfindlicher gegen den Waffergehalt 
der Luft. 

Das Vermögen der Accommobation macht fid) aber weiter auch geltenb durch die 
Befähigung einer Holzart, in ber energiichen Wirkjamfeit eines Standortsfaltors 
Erſah zu finden für den Mangel eines anderen. Wir gemahren, daß ein fruchtbarer 
Boden, aud weit entfernt vom heimatlichen Standort, das Gedeihen einer Holzart zu 
vermitieln im ftande ift, daß Humusreichtum den Gehalt des Bodens an mineralifchen 
Nahrungsftoffen nahezu zu erfeßen vermag und dadurch z. B. der Bude, Eſche x. 
zugänglich wird. 

d) Maß des Gedeihens. Ale vorauögehend beſprochenen Stand- 
ortöfaktoren äußern fi dur das den Anfprüchen einer gegebenen Holzart 
mehr oder weniger entſprechende Maf des Zuſammenwirkens auf das Ge— 
deihen derfelben. Da aber alle Standortöfaftoren für jede Holzart aud in 
einem mehr oder weniger beftimmten Verhältniffe zufammenwirfen müflen, fo 
muß bie Energie bes Gebeihens ſtets durd; jenen Wachstumsfaltor bebingt 
fein, der dem Maße nad am ſchwächſten vertreten ift (Liebig's Gefeg vom 
Minimum). Das befjere oder mindere Gebeihen findet aber in ber Forft- 
wirtſchaft feinen Ausdrud in dem Maß der Maffen- und Gltepro- 
duftion ber durch eine Holzart gebilveten Beftände, und dies giebt Ber- 
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anlaſſung zur Unterſcheidung mehrerer Standortsbonitäten für jede 
einzelne Holzart. 

Zur Beſtimmung ber Maſſenproduktion ſtehen und mehrfache Hilfsmittel zu 
Gebote; man kann biefelbe durch Ermittelung der periodiſchen ober durchſchnittlichen 
Zumacjägröße auf die Zeit beziehen, ober durch Ermittelung ber in den verſchiedenen 
Alteräftufen vorhandenen Holgvorräte auch auf die Fläche. In beiden Fällen bient 
der Kubifmeter ala Einheitsmaß. Ein ebenfo ficheres Vergleichungsmaß für bie Güte: 
produftion befißen wir aber nicht, benn die Güte bes Holzes kann vom Geſichts- 
punfte der techniſchen Verwendung in verſchiedenen Fällen durch verfchiebene Eigen- 
ſchaften veranlagt unb vertreten werden. Doc; haben wir im ſpezifiſchen Gewichte 
einen jo wertvollen Vertreter der meiften übrigen techniſchen Eigenſchaften, daß wir, 
unter weiterer Heranziehung ber Schaftform und ber Faſerreinheit, und beöfelben noch 
am ebeften ala Vergleichungsmaß für bie Güteprobuftion bedienen können. 


3. Lichtbedarf der Holzarten. 


Die Affimilation der Kohlenſäure geht befanntlih nur unter dem Ein- 
fluffe des Lichtes vor fih. Ale unfere Holzarten bedürfen fohin desſelben, 
und wenn fämtlihe übrigen Bedingungen für dad Wachstum derfelben erfüllt 
find, fo find alle Holzarten Lichthölger. Das Bedürfnis nach Licht hat aber 
feine untere und obere Grenze; innerhalb dieſer Grenzen muß eine Stufe der 
Lichtwirkung liegen, welche als die am meiften das Wachstum beförbernde be- 
trachtet werden muß, und die man fohin als die dem normalen Lichtbevarf 
entfprechende bezeichnen kann. Diefer normale Lichtbedarf ift nun bei unferen 
Holzarten relativ ein fehr verſchiedener, aber über das abfolute Maß desſelben 
wiſſen wir fo gut wie nichts. Unfere Kenntnis beſchränkt fi vorerft alfo 
allein auf den relativen Lichtbedarf der Holzarten, und felbft in diefer 
Hinſicht beftehen unter den Forftmännern noch abweichende Anfichten. 

Ob der abfolute Lichtbedarf einer Holzart mit einiger Schärfe im um— 
gelehrten Verhältnifje zur Belaubungsdichte fteht, melde Beziehungen zur 

jergie ber Blattverdunftung beitehen, und melde anderen phyfiologifchen 
Momente mit im Spiele find, darüber ift mod wenig befannt; daß aber er» 
hebliche Differenzen bezüglich des Lichtbebarfes von Holzart zu Holzart bes 
ftehen müfjen, geht ſchon für einige berfelben aus den Verhältniffen ber 
Maffenproduftion hervor. 

Zur Feftftelung des relativen Lichtbebarfes der einzelnen Holzarten zog man 
biöher vorzüglich in Betracht die Belaubungsdichte und, unter gewiflen Boraud« 
fefungen, auch den Einfluß, welden ein verſchiedener Grab von Licytentzug, wie er 
dur Überfpirmung herbeigeführt wird!), auf das Wachdtum der einzelnen Holz⸗ 
arten äußert. Auch aus bem Stammre ich tum ber Beftände und der Befähigung, 
den Beſfrandsſchluß länger ober kürzer zu bewahren, zog man Schlüffe auf ben 
Lichtbebarf. Die Ergebniffe von da und dort angeftellten direkten Verfuchen find bis 
jeßt unbefriedigend geblieben; indeſſen würde auch durch ſolche unferem Bebürfniffe nur 
wenig gebient fein, da fich Verfuche diefer Art ſteis nur auf bie frübefte Fugendzeit 
beichränfen tönnen. Wir müffen uns fohin auch hier mit ben Grgebniffen der Gr: 
fahrung und der Beobachtung begnügen. Guſtav Heyer war ber erfte, welcher eine 


V Giehe aud Kraft, Üner das Beigattungserträgnis der Maldbäume, Forft- und Jagbzeitung 
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Unterſcheidung ber einzelnen Holzarten nad) ihrem Lichtanſpruche unternahm und auf 
die große Bedeutung berfelben aufmerkfam machte!) Was bie von ihm aufgeftellte 
Neibenfolge ber einzelnen Holzarten unb einzelne daraus abftrahierte Folgerungen 
betrifft, fo bedürfen diefelben allerdings mehrfacher Mobifitationen. 

Durch Zufammenfaffung aller über den Lichtbedarf unferer Holzarten 
befannt gewordenen unb unferer eigenen Beobachtungen, ergiebt fih nad- 
ftehende Reihenfolge: 

Lärche, Birke, 
gemeine Kiefer, Afpe, Weibe, 
Eiche, Eſche, Evelfaftanie, Legföhre, 

Ulme, Shmwarzerle, Schmwarzfiefer, 
Weißerle, Linde, Weimutstiefer, Ahorn, Birbelkiefer, 
Fichte, 

Hainbuche, 

Rotbuche, 

Weißtanne, Eibe. 

Die am Anfange dieſer Reihe ſtehenden höchſt lichtbedürftigen Holzarten 
nennt man mit Recht Lichtholzarten, weil ſie gegen einen auch nur ge— 
ringen Entzug des Lichtes ſehr empfindlich ſind. Einen mäßigen Lichtentzug 
ertragen die am Ende der Reihe ſtehenden Holzarten; fie vermögen unter 
fonft normalen Verhältnifien aud unter dem Schirme anderer Holzarten, alfo 
in mäßigem Echatten, recht wohl zu gedeihen, ohne denfelben aber für ihre 
Eriftenz zu fordern. Man nennt fie deshalb fhattentragende Holz- 
arten over Schattholzarten. 

Zu den echten Lichtholzarten gehören vorzüglich Lärche, Birke, Kiefer, Eiche, Afpe, 
Weide; zu den entſchiedenen Schattholzarten Weiftanne, Buche, Hainbuche, Fichte. 
Die übrigen zwiſchen dieſen beiden Gruppen ſtehenden Holzarten neigen bezüglich ihres 
Lichtbedarfes mehr zu den Bichtholzarten, fie bilden gleichſam bie zweite Stufe ber- 
felben oder fließen fidh ihnen ummittelbar an. Holzarten, welche den Übergang von 
ben Lichtholzarten zu den Schattholzarten zu tepräfentieren vermöchten, find ſchwer zu 
bezeichnen. Am meiften Anſpruch auf Diefe Stellung Hat bie Linde und bie Weimutätiefer. 

Der Anſpruch unferer Holzarten an die Lichtwirkung wird nun aber 
mwefentlih modifiziert durh die Einflüffe der Standort3- 
beſchaffenheit, und biefer Einfluß kann unter Umftänben fo mächtig werben, 
daß bei vielen Holzarten dadurch eine auffalende Veränderung ihres normalen 
Lichtanfpruches herbeigeführt wird. Lichtholzarten können dadurch meniger 
empfindlich gegen den Lichtentzug, und Schattholzarten unter entgegengefegten 
Verhältnifien lichtbebürftig werden. Zu ven in diefer Hinficht vorzüglid, ein 
flußreihen Standortöfaftoren gehören die Länge der Vegetationszeit, die durch 
die Orilichkeit bedingte Lichtintenfität und die Bonität bes Bodens. 

a) Die Länge der Vegetationszeit übt infofern Einfluß auf den 
Lichtanſpruch der Hölzer, als bei furzer Vegetationgzeit der Lichtanfprud; größer 
ift, als bei langer. 

In den höheren Lagen ber Alpen und Mittelgebirge, im rauhen Klima, im 
tälteren Norben drängt ſich der Wachstumsprozeß in eine kürzere Periobe zufammen 


') Guſtad Heyer, Das Verhalten der Walbbäume gegen Licht und Schatten. Erlangen 1852. 
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als in den milden Tieflagen x. mit ihrer lang gedehnten Vegetationzzeit. Dort muß 
die Lichtwirkung eine energiſchere fein, wenn die Bäume ihren Entwickelungscyllus 
durchlaufen follen, als hier. Es ift befannt, daß man in biefem Sinne faft alle 
Alpenpflanzen ala Lichtpflanzen bezeichnen Tann. 

b) Im näcfter Beziehung hiermit fteht die Ortlichkeit, in Hinficht 
der Intenfität der Lichtvirkung. Im Gegenden und Örtlickeiten, 
in melden die folare Wirkung durch nebelreihe Luft, bevedten Himmel, durch 
eine nad Norden einfallende Flächenneigung oder durch fonftige Hinderniffe 
der Terrainbildung eine Abſchwächung erfährt, in melden alfo die durd= 
ſchnittliche Lichtintenfität eine geringere ift, da machen auch, unter fonft gleichen 
Verhältnifien die Holzpflanzen einen größeren Anfprud an umverfürzten Licht» 
zufluß; fie find lichtbedürftiger. 

Südliche Länder und auch Sübdeutfchland Haben mehr fonnige Tage, als Nord» 
deutfchland. Die Eiche, Ulme, Eſche zc., welche im Norden entfchieben Lichtbedürftig 
find, ertragen unter fonft günftigen Berhältniffen im Süden eine mäßige Überfchirmung 
recht wohl. Der Unterfchieb in der Lichtintenfität zwiſchen füblichen und nördlichen 
Abdacungen würde fid) fier aud) in Hinficht des Lichtanſpruches der Holzarten zu 
erfennen geben, wenn derſelbe durch bie Differenz im Feuchtigleitszuſtand in den meiften 
Fällen nicht überboten würbe. 

Die Intenfität des Lichtes, namentlich ber chemiſch wirfamen Strahlen, ift auf 
hohen Bergen größer, ala in der Tiefe, weil beim Durchgang durch die Atmofphäre 
eine Schwädung ber Intenfität ftattfindet, daher die intenfiven Farben ber Alpenflora. 
Auch das diffufe Licht hat Hier eine größere Wirkung als im Tieflande. Daß im 
allgemeinen dieſes zerfireute Tageslicht die direkten Sonnenftrahlen nicht erſehen 
nme, ift unzweifelhaft, doch aber bleibt feine Wirkung auf das Holzwachstum, nad 
den Unterfuchungen von Bunfen, Roscoe, Ramann 2.'), nicht jo weit hinter jener bes 
direkten Lichtes zurück, ala man Häufig anzunehmen geneigt iſt. Im Walde haben 
wir vielfach Gelegenheit, und hiervon zu überzeugen. Durch Höhnel und Stahl ift 
weiter nachgewiefen, daß die Blätter und Nadeln ber Bäume bezüglich ihrer Größe, 
Derbheit, Stellung Unterſchiede zwiſchen Lihtintenfiven und lichtſchwachen Standorten 
xigen, unb ba damit das Übermaß ober die Veſchränkung im Progeije der Blatt ⸗ 
verdunftung, welde befanntlich in Beziehung zur Lichtwirkung fteht, eine Korrektion 
erfahren könne. 

e) Die vorftehenb betrachteten, den Lichtbedarf der Holzpflanzen mobi- 
fierenden Einflüffe werden nun aber fehr häufig überboten durd die Wirkung, 
welde die Bodengüte auf die Erſcheinungen des Lichtbedarfes äußert, und 
bei welcher die Feuchtigfeit eine Hauptrolle zu fpielen ſcheint Auf friſchem, 
träftigem Boden find die Lichtholzarten unempfindlicher gegen den — des 
Lichtes, und die Schattholzarten ertragen auch eine ungewöhnlich ſtarke Über 
ſchirmung leiter. Es ift erfahrungsgemäß, daß auf den frifhen Böden der 
Slußnieverungen, auf Norbgehängen, in den ſchluchten · und mulbenförmigen 
Gebirgsörtlichkeiten aud die lihtfordernden Holzarten eine Überſchirmung, 
anbefepabet ihrer Wuchökraft, viel befjer ertragen als auf trodenem, ſchwachem 

ben. 

Die größere Belaubungsbichte giebt das beutlich zu erkennen. Die im Süden 
Deutſchlands fo überaus Lichtbelaubte Birke befigt auf den feuchten und friſchen 
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Böden ber Oftjeeländer durch ihre volle Vetronung einen ganz andern Habitus, ala 
dort; fie ift weniger lichtbedürftig. Auch in der mehr kurz gepadten Kronenbildung 
ber Oftfeefiefer liegt eine Andeutung für das geringere Lichtbedürfnis diefer Holzart 
auf fonftant frischem Boden. Während die Fichte auf wenig friſchen Standorten der 
Mittelgebirge und Hügelländer außerhalb ihres eigentlichen Verbreitungsgebietes oft 
überaus empfindlich gegen jeden Lichtentzug if, — und man in folden Orten faft 
geneigt ift, ihr den Charakter als Schattholzart abzufprechen, — erträgt fie in ber 
Iuftfeuchten und bobenfrifchen Lage des ſüddeutſchen Alpenvorlandes und ber höheren 
Gebirge eine oft überaus ftarfe Lichtbeſchränkung. — Auf den unverfennbaren Einfluß 
ber Bobenfeuchtigfeit deutet auch die ftärkere Belaubungsdichte in feuchten Jahr: 
gängen. Ahorn, Ulmen ꝛc. Hatten 1886, 1888, 1896 eine Belaubung wie echte 
Schattholzbäume. 

Für die praftifhen Zwede der Holzzucht und für die Be 
ftandabildung insbeſondere ift das Verhalten der verſchiebenen Holzarten gegen 
das Licht von ganz hervorragender Bebeutung; die Zufammenfegung und 
Form der Beftände, ihre Verjüngung und Pflege, ift mehr oder weniger durch 
dasſelbe bedingt. Wir haben bei Erwägung und Beurteilung fajt aller walb- 
baulihen Operationen ftet? nahezu in erfter Linie bie trage des Licht- 
anfpruches in Betracht zu ziehen, legteren nad Maßgabe des Standortes und 
der Holzart gewiſſenhaft zu würdigen und berfelben nad; Bedarf gerecht zu 
werden. Es ift eine lange Reihe von Fehlgriffen, welche die frühere Forft- 
wirtſchaft, zum Teil felbft noch die heutige, auf diefem Gebiete zu verzeichnen 
hat, es find mande Irrwege, namentlich bei der Beſtandsbildung, eingefhlegen 
worden, deren traurige Folgen uns nahdrudvolit auffordern, aud bezüglich 
der Bedeutung des Lichtes beim Holzwachstum, naturgeſetzlich und vorzüglich 
bolzartengerecht zu verfahren. Wir werden im nachfolgenden vielfad auf bie 
Bedeutung des Lichte? zurüdzufommen haben und mollen hier zunädjit nur 
noch im allgemeinen auf die wichtigſten praftifchen Folgerungen in vergleichender 
Weiſe hindeuten. 

Je geringer der Lichtanfprud; der Holzarten ift, je mehr es fi aljo um 
die Schattholgarten handelt, defto voller iſt bei den betreffenden Wald- 
beitänden die gejamte Beſiandskrone, deſto vollfommener ift der veſtandsſchluß, 
deſto befier bleibt die Feuchtigkeit und Thätigfeit des Bodens bewahrt, defto 
vorherrſchender ift die Schaftholzproduftion, und befto größer ift die Möglich 
feit der Selbftverjüngung des Beftandes. Je mehr dagegen die Lihthölger 
das Beitandsmaterial bilden, deſto Ioderer ift die Beſtandskrone und deſto 
früher geht das für eine ausreichende Bodenbeſchirmung erforberlihe Maf des 
Schlufjes verloren, deſto früher verliert der Beſtand feine ftandortspflegende 
Kraft, deito früher beginnt das Sinken der Jahresproduftion und deſio mehr 
häufen ſich bie der freiwilligen Verjüngung bes Beftandes entgegenftehenben 
Hindernifie. Je mehr durch den modifizierenden Einfluß eines frifchen Bodens 
der Lichtanſpruch fi) ermäßigt, deito ſchärfer find bei den Schattholzbeftänden 
die angeführten Erfcheinungen auögeprägt, und deſto milber treten die Übel- 
ftände der Lichtholzbeftände auf. Je mehr aber der Lichtbedarf durch man- 
gelnde Bodenfriihe fteigt, deſto mehr nehmen die Schattholzbeftände den 
Charakter der Lichtholzbeitände an. 

Wenn aber die Bodenfrifche einen fo erheblichen Einfluß auf den Licht- 
bedarf der Holzgewächſe und damit auf die wirtſchaftlichen Zuſtände der Walb- 
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beftände übt, fo muß e3 als eine der bringenbften Yufgaben der heutigen 
Wirtſchaft betrachtet werden, alle in ihrem Bereiche liegenden Mittel zu er- 
greifen, um dem fortfhreitenden Seudtigfeitsverlufte unferer 
Baldböden vorzubeugen; denn baf fehr viele Waldungen in biefer 
Hinfiht eine nachteilige Veränderung gegen früher erlitten haben, das unter- 
liegt feinem Zweifel. Die Mittel aber, melde uns hiergegen dur die Be— 
fandabilbung zu Gebote ftehen, beruhen, wie fpäter gezeigt wird, vorzüglich 
in einer richtigen Beſtandsbildung in Hinfiht der Wahl des Beftandamateriald 
und ber Beſtandsform. . 

Daß die allerwärts überhand genommene Kahlſchlagwirtſchaft, befonders die 
Kieferntahlichlagwirtihaft, zur Herbeiführung von Verhältniffen mächtig beigetragen 
hat, welche eine Steigerung bes Lichtbebarfes der Holzpflanzen zur Folge haben 
mußten, erſcheint una nicht zweifelhaft. Denn wenn die Kiefer in ber That fo über- 
aus empfindlich gegen jedwede Beſchirmung ift, wie vielfach behauptet wird, dann ift 
entweder ihre Verjüngung und Fortpflanzung in vergangenen Zeiten unerfindlic, ober 
fie müßte bezüglich ihres Lichtanſpruches wirklich ihren biologifchen Charakter ver- 
ändert und fi) den veränderten Berhältniffen accommodiert haben. Es ift offenbar nicht 
bie Ratur dee Holzart, welche fich verändert hat, ſondern die Feuchtigkeitsverhältnifſe 
unferer Waldböden, welche dem ungehinberten Zutritt der Winde und der Sonne 
durch ben Kahlichlagbetrieb preisgegeben werben. 

Nach dem biöher Gefagten ift num zu erkennen, daß bie Erſcheinungen 
eines gebeihlichen oder nicht gedeihlichen Wachstumes junger Holzpflangen 
im Freien oder unter Beſchirmung fein fiherer Mafftab zur Beurteilung des 
normalen Lichtbedarfes einer Holzart fein könne: denn es fällt Hier, wenn wir 
von den Gefahren des Froftes abftrahieren, die Bodengüte und beſonders der 
Feuchtigleitszuſtand des Bodens mit übermächtigem Gewichte in die Wagfchale. 


Dan hat in der neueren Zeit fich vielfach bemüht, alle Holzarten und jelbft die 
entichiebenften Schattpflanzen im Freien ohne jegliche Beſchränkung bes Lichtzuflufies 
anzubauen unb hierbei bie veridhiedenften Erfolge erzielt. Vollſtaͤndig gelungenen 
Schattholgpflanzungen ftehen oft mißratene Lichtholgpflanzungen gegenüber, und unter 
Schirmbeitand eingebrachte Eichen entwidelten ſich an einem Orte vortrefflich, während 
am anderen Orte die Fichte unter ber leichteften überſchirmung fein Gebeihen findet. 
Bei derartigen Wahrnehmungen kann es nit zweifelhaft fein, daß es fich in ben 
vorliegenden Fällen in erfter Linie nicht um bie Lichtwirfung handelt, — denn es 
ertragen, wie gelagt, alle Holzarten das Licht, — ſondern um bie Frage, ob im ge: 
gebenen Falle des Freiftandes oder der Überfhirmung alle Wachstumsfaktoren in jener 
Weile, wie fie zu energifcher Entwidelung der betreffenden Holgpflanzen vorauägefegt 
werben müffen, in Thätigleit find oder nicht. Iſt das erftere im vollen Freiſtande 
der Fall, dann kann die Wirkung bes Lichtes auf das Wachstum ber Holzpflanzen 
nur eine förderliche fein, feien es Zicht- oder Schattpflangen; find alle Wachstums 
fattoren unter Schirm gegeben, dann erweift eine hundertfältige Erfahrung, daB auch 
dad Gedeihen von Lichtholspflanzen, wenn auch in langfjamerer Entwidelung bei 
mäßiger Überfjiemung möglich und gefichert ift. 

Die nähere Würdigung aller bei Entſcheidung diefer Trage beteiligten Verhält- 
niffe iſt Gegenftand der Beftandägründung. Es fei hier nur im allgemeinen bemerkt, 
baß die Beftandögrünbung unter einem, dem Bichtbedarfe ber betreffen- 
ben Holzart entſprechenden Schirmbeftande das Raturgemäße ift, denn 
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ber jugenbliche Organismus if im ganzen Bereiche der organiſchen Welt des Schutzes 
bebürftig, und da bie junge Waldpflanze auf ihrer heimatlichen Stätte, d. h. im 
Walde, biefen Schub ficherer findet, als draußen auf der fahlen Fläche, das ift nicht 
zu beftreiten. Wo die Natur auf ber fahlen Scholle arbeitet, ba bereitet fie erſt bie 
ichüßenben und das junge Leben fichernden Verhältnifie, ehe fie das Ießtere begründet. 
Ob es naturgemäßer ift, die dem dunklen Schoße ber Erde entfpriehende Keimpflanze 
ſchuhlos dem vollen Lichte preißzugeben und ihr fpäter, zur Zeit ihrer Erſtarkung 
und Kraft, im enggedrängten DVollbeftande das nötige Vicht wieber zu entziehen, ober 
ob das umgefehrte Verfahren, dad Naturgemäßere ift, — das überlaffen wir getroſt 
der Einficht des Leſers. 

Ob eine junge Holzpflanze die Überfgirmung länger ober 
kürzer zu ertragen vermöge, ohne durch Lichtentzug zu Grunde zu gehen, 
und wie lange die Beſchirmung dauern dürfe, ohne die Befähigung zu ver- 
lieren, nach erfolgter Freiftellung noch zu einer fräftigen normalen Entwide- 
Tung zu gelangen, — ergiebt fi nun leicht und ift vorzüglich abhängig von 
der Holzart, der Bodenthätigfeit und dem Maße der Überſchirmung. 

a) Je ausgeprägter der Schattholzcharakter einer Holzart ift, deſto 
länger bleibt biejelbe im allgemeinen aud unter Überſchirmung lebensiräftig. 
Während die Eibe gegen felbft ſtarke Überfhirmung nahezu gleichgültig ift, 
die Tanne biefelbe vierzig und mehr Jahre erträgt, vermögen Lärde und 
Birke unter einer felbft lichten Überfhirmung meift nur für kurze Dauer 
und unter fonft dem Wachstum günftigen Bedingungen auszuhalten. Was 
wir oben bezüglid; der durch die Örtlichfeit bedingten Lichtintenfität und ihren 
mobifizierenden Einfluß auf den Lichtbevarf ein und berfelben Holzart be 
merkten, ift in gleihem Maße auch hier zu beachten. 

Die Holzart kommt aber bezüglich) der Frage, ob die unter überſchirmung er- 
wachfene und dadurch lange in ihrer Entwidelung zurüdgehaltene Holzpflanze nach 
erfolgter Freiftellung noch zu einer normalen Schaftaußbildung gelangen werbe, auch 
nach ber in ihrem Formcharakter gelegenen, größeren oder geringeren Prävalenz des 
Achſenwachstums in Vetradht. Je zahlreicher und je fräftiger bie Entwidelung der 
Knofpen, namentlich der Gipfeltnofpen, ift, defto größere Wahrieheinlichteit befteht für 
ein gefundes Weilerwachſen nad) ber reiftellung. 

P) Im ganz hervorragendem Maße macht fi aber insbefondere hier die 
Güte und ber Feuchtigkeitszuſtand des Bodens geltend. Auf 
friſchem gepflegten Boden erträgt jede Holzart eine zeitweife Überfhiemung, 
die Schattholzart eine längere, die Lichtholzart eine kürzere, ohne daß eine 
normale Fortentwidelung nad ber Freiſtellung dadurch gefährdet wird. 

Die an vielen Orten zu beflagende heutige Feuätigtitsehnafme bes Waldbodens 
und das damit zufammenhängende größere Lichtbedürfnis vieler Holzarten, hat dazu 
beigetragen, daß wir dem foeben auögeiprochenen Safe nicht mehr bie Bebeutung bei- 
zumeſſen gewohnt find, bie ihm zum Frommen der Waldungen gebühren mühte Wir 
find vielmehr vielfach zum Belenntniffe genötigt, dah es und an der richtigen Pflege 
des Waldbobens gebricht, und da unfere Kunſt fohin auch nicht in ben Fußftapfen 
der Natur einhergehen Lönne. 


)) €3 ift endlich das Maß der Überfhirmung felbftverftändli von 
entſcheidendem Einfluffe auf das Vermögen unferer jungen Holgpflanzen, unter 
Schirm auszudauern. Dabei ift zu unterfcheiden ein durch Äberſchirmung ver- 
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anlafter, ſich ftet3 gleichbleibenber und ein mechfelnder Lichtentzug. Der erftere, 
wie er durch eine gegen Süden vorliegende hohe Holzwand, oder durch breit 
und tief beaftete Shirmbäume veranlaßt wird, ift der jungen Holz 
Pflanze nachteiliger, als ein wechſelnder Lichtentzug, wie er durch höhere, wenn 
auch dicht befronte Schirmftämme verurſacht wird. Daß das allgemeine Maß 
der Überſchirmung vorzüglich aber dur den Umſtand bedingt fein müffe, ob bie 
befhirmende Holzart eine Schatt- oder Lichtholzart ift, das liegt nahe. 

Bei Beurteilung des durch einen Schirmſtand bewirkten Sichtentzuges und beffen 
Maßes ift weiter auch in Betracht zu ziehen der einer Fläche durch feine Terrain 
entwidelung zufommenbe allgemeine Lichtzufluß. ine gegen Süden ſtark geneigte 
Flache genießt bei gleicher Überfchirmungsbichte ftets einen erheblich größeren Kicht: 
zufluß, ala ein mörbliches Gehänge; eine nach allen Richtungen offene Freilage hat 
rößeren Lichtgenuß, ald ein tief eingefchnittener Thalgrund oder fonft verfchloffene 

rtlichfeiten. Enblih muß ſich einflußreich erweilen, ob junge Holzpflanzen vorzüg⸗ 
lich nur auf den Bichtzufluß von oben angemwiefen find, oder ob fie auch Seitenlicht 
genießen. Im erſten alle gewinnt ber Umftand, ob der Schirm in größerem oder 
geringerem Abftande vom Boben fi} befindet, erhöhte praktifche Bebeutung (vergl. bie 
femelichlagweife Verjüngung). 

6) Auch die Individualität der Pflanze ift nit ohne Gewicht; 
denn ein Fräftiges, mit normaler Wurzelbilbung verjehenes Individuum über- 
windet den Wechſel äußerer Einflüffe und Zuftände immer leichter und raſcher 
als Schwädlinge. 

Bar eine Holgpflanze längere Zeit unter Schirm geftanden, und war ihre Blatt ⸗ 
thätigkeit infolgedeffen zu erheblicher Beſchränkung und Trägheit gezwungen, jo ver« 
gehen bei plößlicer Freiftellung immer einige Jahre, bis der vermehrte Lichtzufluß 
eine gefteigerte Affimilation und fichtbare Wachötumsenergie gewahren läßt. Die 
Blattkrone, welche zu ſolch gefteigerter Thätigkeit befähigt ift, muß erft an Stelle ber 
biöherigen neugebildet und allmählich zu ber ihrer neuen Aufgabe entſprechenden Ber- 
faffung umgeichaffen werden. Diefer Umgeftaltungaprogek ift um fo mehr ala ein 
tranthafter Zuftand ber Pflanze aufzufafien, je unvermittelter der Übergang aus 
Harlem Schirmftande in völligen Freiftand ftattfand. Daß es naturgemäßer fein und 
mit bem Accommobdationsvermögen der jungen Holzpflanze beſſer harmonieren müffe, 
wenn die Überführung ber bejhirmten Pflanze in den Freiftand all» 
mählich ftattfindet, bedarf alfo feines Beweiſes. 


4. Sormverhältniffe ber Holzarten. 


Die äußere Geftalt oder der Habitus unferer Holzarten ift fehr ver- 
ſchieden. Diefe Verſchiedenheit wird durch die jeder Holzart eigentümlichen 
Wahstumsverhältnifie des Schaftes und der Baumlrone bevingt. Es 
giebt Holzarten, melde eine ausgeprägte Neigung zum Schaftwachstum und 
andere, welche Neigung zum Aſtwachstum, d. h. zu möglichſt ausgebreiteter 
Kronenentfaltung haben. Zu den Holzarten mit prävalierender Neigung zum 
Schaftwahstum gehören in erfter Linie Fichte, Tanne, Lärde, Wei— 
mut3föhre; diefen ftehen mahe die gem. Kiefer, Traubeneide, 
Erle. Holzarten mit am meiften ausgeprägter Neigung zum Aſtwachstum find 
vorzüglich die Linde, Hainbude, Stieleihe, Bergführe Die 
übrigen Holzarten nehmen mehr oder weniger eine Mittelftellung ein. 
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Diefe Habituellen Verhältnifje werden aber mehr oder weniger beeinflußt 
und modifiziert durch den Wachstumsraum, das Alter, die Bodenbefchaffen- 
heit, die örtliche Lage 2c. 

0) Wahstumsraum. Der Formdarakter einer Holzart giebt fi 
am fierften im unbefhränkten Wachsſtumsraume zu erfennen; bie 
naturgemäße Entmwidelung ift hier in feiner Weiſe behinvert. Hier find nun 
folgende Unterfchiede zu maden: mit gefchloffenem bis zur Spitze 
ungeteiltem Schafte wachſen auch im reiftande Fichte, Tanne, 
Lärche und aud Weimutföhre; immer noch ausgeprägten, aber in dem 
oberen Schaftteile fi} mehr oder minder verzweigenden Schaftwuchs zeigen 
Kiefer, Erle, Traubeneihe, Shwarzpappel, Eiche, Zirbel- 
tiefer; diefen ſchließen fih Bude, Ahorn und Ulme an; ausgeprägtes 
Aſtwach s tum dagegen, wobei ſich der Schaft oft ſchon in verhältnismäßig 
geringer Höhe in te auflöft, haben im Sreiftande Stieleihe, Linde, 
Eveltaftanie, auch Hainbude und Bergföhre. 

Treten dagegen die Bäume .in dem gefhlofjenen Beftande mit be- 
engtem Wachstumsraum zufammen, dann ändern fi die Formenverhältnifie 
in ber Art, daß das Schaftwahstum bei allen Holzarten in den Vordergrund 
und das Zweigwachstum zurüdtritt. Auch bei den zum Aſtwachstum neigen- 
den Holzarten beginnt die Serteilung und Auflöfung bes Schaftes in Aſte 
und Zweige erſt in bedeutender Höhe, und zwar um fo höher, je mehr es ſich 
um Lichtholzarten handelt und je gebrängter der Schluß iſt. Während bie 
Krone der Weißtanne im Schlußſtande oft bis zur halben Schafthöhe 
herunterreicht, bei Fichte, Bude, Hainbuche wenigſtens das obere Dritt- 
teil des Schaftes überlleivet, zieht fie fih bei Lärche, Kiefer, Eiche, 
Birke, Afpe 2c. auf die äußerjte Höhenzone des Beitandes, oft mit weit⸗ 
gehendfter Begrenzung, zurüd. 

Was bie Kronenform betrifft, fo befteht bei allen im Freiſtand erwachſenen 
Holzarten mehr oder weniger die Neigung, womöglich den ganzen Schaft mit ber 
Krone zu überfleiben. Sind e8 Holzarten mit ausgeprägtem Schaftwachstum, fo hat 
dieſes eine oft ftark auffällige Kegelform des Gchaftes zur Folge (Wetterfichte, Spih- 
fichte, Schirmdare). 

Daß dagegen durch Hohen Kronenanfak die Vollholzigkeit des Schaftes gefteigert 
werden muß, erflärt ſich leicht durch dem reichlicheren Nahrungazufluß, welden bie 
obere Schafthälfte gegenüber der unteren genießt. 

8) Alter. Wir gehen hier vom geſchloſſenen Beſtande aus. In der 
Jugend und im Stangenholzalter hertſcht bei allen Holzarten über- 
einftimmend bie teils Tegelförmig-, teils fpindelig-fpige Kronenform vor. Im 
erwachſenen Baumholzalter dagegen weichen die Holzarten erheblich von- 
einander ab. Jene Holzarten, welche vorzüglich zur Schaftentwidelung dis- 
ponieren, zeigen auch in diefem Lebensalter bie nach oben fich zufpigende, nur 
aus ſchwachem Aſtholz gebilbete Krone; es gehören Hierher vorzüglich die 
Fichte, Tanne und Lärde. Je mehr aber auch der Aſt- und Zmeig- 
wuchs zur Geltung fommt, deſto mehr fommt die breitfpindel- und eiförmige 
Kronenform zum Ausdrud, wie z. B. bei Ulme, Rotbude, Ahorn, 
Birke, Traubeneidezc. Prävaliert endlich das Aſtwachstum ſchon frühe 
zeitig über die Schaftentwidelung, dann entftehen jene nach oben bejenförmig 
oft breit auögelegten und ftarfäftigen Kronen, wie fie Stieleide, Edel⸗ 
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taftanie, Schwarzpappel und Linde zeigen. Hat ber Baum fein 
Höhenwahstum vollendet, fo wölbt fi die Krone faft aller Holzarten bald 
fl, bald rund, und mit bald enger, bald meiter ausgreifendem Schirme 
ab. Hiervon macht die Fichte allein eine Ausnahme, da ihr Schaftgipfel- 
wachstum aud in fehr hohem Alter nit ganz zum Stillſtande fommt. 

Bezieht man das foeben Beſprochene auf bie allgemeinen Erſcheinungen, welche 
Ach bezüglich der Schlußverhältniffe gleichalteriger Beſtände daraus ergeben 
mũfſen, fo folgt notwendig, daß die nur einen beſchränkten Kronenraum fordern» 
den Schattholgbeftände der Tanne und Fichte, au der Bude und Hainbude 
den Beſtandsſchluß in höherem Maße und für längere Zeit zu bewahren vermögen, 
als die durch Eſche, Ahorn, Kiefer und Lärche zc. gebildeten Beftände, welche, 
wenn fie auch noch feine ſehr heroortretende Neigung zur Aftverbreitung, doch aber 
ein erhebliches Lichtbedürfnis haben. Tritt endlich zum hohen Lichtbedarf einer Holz ⸗ 
art auch noch eine Hervorragende Neigung zum Aft: und Zweigwuchſe, wie es nament: 
lich bei ber Stieleide, Birke, Edeltaftanie, Schwarzpappel ber Fall if, 
dann erreicht die Auflöfung des Beſtandsſchlufſes ihr höchſtes Maß; die Erweiterung 
ber Einzeltronen nad} der Breite macht ſich bei Beftänden, welche aus dieſen Holz» 
arten gebilbet find, um fo früher und um fo ftärfer geltend, je weniger ber Standort 
dem Gebeihen ber betreffenden Holzart entipricht. Wir entnehmen daraus, vor allem 
bei den Lichth olzarten, das nicht zurückzudrängende Beftreben, bie Hinderniſſe, 
mwelde ihrer naturgemäßen Sormentwidelung im Wege jtehen, mit 
allen Mitteln zu überwinden, und ſich zu jener Form herauszubilden, melde 
dem Artencharakter entfpricht und zu ihrer Eriftenz erforderlich ift. Weiter erkennen 
wir daraus, daß das Gedeihen unferer Holzarten im geichlofienen gleichwüchfigen Ber 
Rande ein ſehr verſchiedenes fein müffe, je nachdem biefelben mehr oder weniger für 
benfelben geſchaffen find, und daß es Holzarten und Verhäftniffe giebt, für 
welche die Bildung geichlofiener und gleichformiger Walbbeftände mehr ober weniger 
widernatürlich ift. 

7) Bodenbejhaffenheit. Bei allen Holzarten äußert, innerhalb 
des habituellen Formcharakters, der Boden infofern feinen Einfluß, als auf 
friſchem, fruchtbarem Lehmboden vollere Kronenbildung und mehr Neigung 
zur Entwidelung ftarter Schäfte bei etwas beichränkterer Schafthöhe zu er- 
iennen ift, als auf minder fruchtbarem Boden. Auf friſchem, tiefgründigem, 
loderem Sandboden ift die Verzweigung ſpärlicher, die Krone infolgeveffen 
dünner und unanfehnliher, dagegen die Höhenentwidelung des Schaftes in 
der Regel bedeutender. Flachgründiger und Felsboden kann nur kurz 
fchäftige Bäume mit ftarfer Neigung zur Schaftzerteilung und zum Bmeig- 
wuchſe erzeugen. 

Auf fleinigem und Felsboden geht überhaupt bei faft allen Holzarten ber Baum⸗ 
hazafter verloren; bie Bäume werben oft ftraudjartig. 

6) Lage. Mit dem Steigen der abfoluten Höhe nimmt die Energie 
des Schaftwachstums ab, das Zweigwachstum dagegen zu, und in bebeutenden 
‚Höhen nähert die Baumgeftalt fi} dem Strauchwuchfe. Ähnliche Erſcheinungen 
geben fih an Orten zu erfennen, welche von ftändigen, namentlich falten und 
feugten, Wind- und Luftftrömungen heimgeſucht find. 

Eine befondere Wachstumsform ift der fog. Zwieſelwuchs, ber in einer, oft 
ſchon in halber Schafthöhe und auch tiefer beginnenden, gabelförmigen Teilung bed 
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Schaftes beftcht, und beſonders der Eſche, der Akaz ie und auch der Ulme eigen if. 
Armleudterartige Schaftform zeigt häufig, beſonders auf fteinigen Orten, die 
Zirbeltiefer. Auf fehr fructbarem Boden neigt mitunter auch die Fichte zur 
Zwiefelbildung, befonders während ber Hauptlängenwuche-Periobe. 


5. Wachstumsverhältniffe der Holzarten. 


Die Gefihtspunfte, von melden bier auszugehen ift, find die Energie 
de3 Längen- und bes Stärke-Wuchſes unferer Holzarten; dann die allgemeine 
Wachstumsenergie ganzer Beftände. 

a) Längenwahstum. Die Energie und Ausbauer des Längen- 
wuchſes ift ſehr verſchieden nad Holzart, Alter, Standort, Entftehungs- und 
Berirtfhaftungs-Art eines Beftandes. 

Zu den Holzarten, melde im ausgewachſenen Zuftande, unter Zu— 
grundelegung der heutigen durchſchnittlichen Wachstumserſcheinungen die be 
deutendften Höhen erreichen, gehören Fichte. Tanne, Lärche, gemeine 
Kiefer und Weimutskiefer; es giebt zahlreiche Waldorte, in melden 
diefe Holzarten auch heute noch Höhen von 35 und 45 m, ausnahmsweiſe 
auch mehr erreichen. Diefen am nächſten, aber bennod eine Stufe tiefer, 
ftehen die Mehrzahl der Laubholgbäume, Eiche, Eſche, Bude, Linde, 
Ahorn, dann Ulme, Bappel und Birke; das höchſte Maß der Länge, 
in welchem man ausgewachſene Stämme dieſer Holzarten in unferen heutigen 
Waldungen findet, überjteigt felten die Höhe von 30—40 m (40—45 m 
hohe Eichen im Forftamt Fiſchbach, Pfalz!). Die geringfte Höhe endlich er- 
reihen gewöhnlid Shwarzfiefer, Zirbelfiefer, Hainbude, Weiß— 
erle und Weide; Höhen von 25—80 m gehören hier ſchon zu den felt- 
neren Borlommnifjen. 

Wenn man num bedenkt, daß dieſe Höhen von den Holzarten in ſehr verfchier 
denen Zeiträumen erreicht werden, und baß ſchon innerhalb derfelben Höhenklaffe in 
diefer Hinficht ſehr bedeutende Unterſchiede beftehen (die Birke 3. B. braucht faum bie 
Hälfte ber Zeit, welche bie Buche fordert, um eine gewiffe Höhe zu erreichen zc.), fo 
folgt daraus, daß dad Maß des jährlichen oder periodiſchen Langenwachetums bon 
Holzart zu Holzart ein ſehe verſchiedenes fein muß. 

Was das Längenwahstum in den verfchievenen Altersperioden be- 
trifft, fo ift dasſelbe im allgemeinen am energifchften in der Jugendperiobe 
des Beſtandslebens und fällt das Marimum, wenigſtens bei den gleichförmigen 
gefchlofjenen Beftänden, meift ſchon in das jüngere Stangenholgalter. an 
bezeichnet die Zeit, in welcher im allgemeinen die Beftände mit ftärkftem Maße 
in bie Länge wachſen, als die Periode des Hauptlängenmahstums. 
Der Eintritt, die Dauer und die Wachstumsenergie diefer Periode ift fehr 
verſchieden. 

Eine vergleichende Betrachtung der Holzarten nach dem Wachstum in 
den verſchiedenen Altersperioden fegt den heimatlihen Standort für jede 
einzelne Holzart voraus, oder wenigftend ein günftiges Gebeihen berfelben. 
Scharf auegeprägt und am meiften in die Augen fallend ift der Unterſchied 
der Zängenentwidelung im jugendlichen Alter der Holzarten. Im all- 
gemeinen haben die Lichtholzarten eine raſchere Jugendentwidelung ala bie 
Schattholzarten, es ift das eine notwendige Folge ihres größeren Lichtbedarfes ; 
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doch beftehen innerhalb biefer beiden Gruppen wieber erhebliche Unterſchiede. 
Wenn man in dieſer Hinfiht die Holzarten gruppiert und mit ben rafch- 
wilchſigften beginnt, fo ergiebt fi etwa folgende Orbnung: 
Birke, Lärde, 
Alpe, Erle, Ahorn, Eſche, Linde, Ulme, Weide, 
Beimutstiefer, gemeine Kiefer, 


Sömesstiefe, Zainbuche, 


Bude, 
Fichte, Birbelfiefer, 
Tanne. 
Die Längendifferenz zwiſchen jehr raſchwüchſigen und langſam fich entwidelnden 
Holzarten fann in ben erfien zehn Bebendjahren jehr erheblich jein und bis zu meh- 
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reren Metern anfteigen. Finden fi 3. B. Lärche, Buchen und Tannen auf einem 
für diefe Holzarten nahezu gleich geeigneten Standorte zufammen, jo kann bei einem 
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gemeinfamen Alter von etwa 56 Jahren bie Lärche eine Höhe von 3 m erreicht 
haben, während die Buche erſt zu halber Manneshöhe und bie Tanne fih kaum 
über ben Boden erhoben hat. Noch größer geftalten fich bie Differenzen, wenn man 
biefe brei Holzarten dem Ausſchlagwuchs des Niederwalbes gegenüberftellt. (Fig. 1.) 

Diefe Verhältniſſe der Jugendentwidelung find aber nichts weniger 
als ein Maßftab für das Längenwahstum in den weiteren Lebensperioden. 
Allerdings giebt es einzelne Holzarten, melde auch bis hinauf in die höheren 
Lebenöftufen ihr überlegenes jugenbliches Höhenwachstum beibehalten, wie 
3 B. die Lärche und unter günftigen Verhältnifien auf Kiefer, Birke; 
andererſeits auch ſolche, welche ihren trägen Höhenwuchs auch in weiterer Folge 
nicht fehr weſentlich verbefiern, wie z. B. Zirbeltiefer, Hainbude; — 
aber für die Mehrzahl der Holzarten tritt in ber Periode des Haupt- 
längenwadstums, alſo im Stangenholzalter, eine oft erhebliche Ver— 
änderung in den Verhältnifien des Längenwuchſes ein. Die rafcher wachſenden 
Lichthölzer, wie Eſche, Ahorn, Afpe zc., ſetzen hier wohl ihre Iebhafte 
Längenentwidelung in biefen mwuchöfräftigften Perioden fort, doc aber ver- 
hältnismäßig nicht mehr mit jenem Maße, wie wir e3 in ber erften Jugend 
finden; dagegen gelangen mehrere, mit trägem Jugendwachstume fi ent- 
widelnde Holzarten erft mit dem Stangenholzalter zu gefteigertitem Längen- 
wuchſe. Zu legteren gehören namentlid Fichte, Tanne, Bude; auch 
die in der Jugend nicht allzu raſch ſich entwidelnde Eiche gelangt mit dem 
Eintritt in das Stangenholzalter erft recht zu lebhaften Höhenwuchſe, wenn 
fie auf gebeihlichem Standorte fi befindet. Die Ausdauer des Längen- 
mwahstums aud in den höheren Altersftufen ift, abgefehen von 
den Einflüfjen des Standortes 2c., ganz befonbers jenen Holzarten eigen, bei 
welchen die Schaftentwidelung gegenüber der Aftentwidelung entſchieden vor- 
herrſcht, alfo vorzüglih der Fichte, Tanne, Lärche, und fie find es, 
melde deshalb aud die größten Höhen erreihen. Unter den Laubhölzern, 
welche im allgemeinen gegen die Genannten mehr oder weniger zurüdtehen, 
haben die größte Ausdauer im Längemwuchs die Traubeneihe, Bude, 
Eſche, Ulme Bei den übrigen Laubhölzern tritt mehr oder meniger 
früher die Abwölbung der Krone und damit der Stillftand des Längen- 
wachstums ein. 

Bon ganz hervorragendem Einflufje auf das Höhenwachstum ift weiter 
der Standort. Das Längenwahstum nimmt mit dem Anfteigen der ab» 
foluten Höhe ab; doch liegt dad Marimum des Höhenwuchſes nicht immer im 
Meereöniveau oder dem Tiefpuntte einer Zandfchaft, fondern vielfach in mittleren 
Gebirgshöhen, wohl veranlaßt durd die Gunſt der fpeciellen Standortszuſtände, 
des Schuges 2c. In einzelnen Fällen tritt beim Eintritt in eine gewiſſe Höhen- 
zone (Schneebrud) die Abnahme des Höhenwuchſes auch plöglic ein (Braza). 
Auch die Örtliche Lage, infofern fie Schuß gegen den Wind bietet, oder nicht, 
ift von erheblichem Einflufje auf den Längenwuds. Örtligeiten, welde von 
Tonftanten Windftrömungen heimgeſucht find, haben niemals jenes Höhenwachstum 
der Holgbeftände, ald die gejhüßten Lagen. Crponierte Gebirgslofalitäten und 
die Meereöküften machen fid) in dieſer Beziehung befonders bemerkbar. Vor⸗ 
züglich aber ift es die Bodenfruchtbarkeit, melde fi in fo hohem Grabe 
ald maßgebend ermeift, daß man bei fonft gleichen Verhältniffen der Maflen- 
probuftion das Höhenwachstum als in erfter Linie von der Bonität des 
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Bodens abhängig betrachten muß.) Ein tiefgrünbiger, Ioderer, humusreicher 
und frifcher Boden begünftigt bei allen Holzarten das Längenmadhstum weit 
mehr ala ein ſchwerer, verſchloſſener, wenn auch mineralifch reicher Boden. 

Namentlich ift es ber Längenwuchs in ber Jugendperiode, ber in eben beſagtem 
Sinne vorzüglich berührt ift; während die Jugendentwidelung auf ſchwerem Lehm- 
boden ſtets träge ift, ift fie auf humoſem, friichem Sandboden oft eine überraſchend 
Lebhafte. Dagegen ift das Langenwachstum auf den mineralifh feäftigen Böden 
ſtetiger und ausbauernder; bie Verjäumnifie der Jugenbentwidelung werben fpäter 
oft nachgeholt, die Zeit bed Hauptlängenwachstumes dehnt ſich länger aus, bie Bes 
flande erreichen überhaupt mit länger anhaltendem Längenwuchs ein höheres Alter, 
wenn auch nicht immer eine größere Totalhöhe ala jene auf loderem, weniger nahrungs⸗ 
reichem Boben. Die bebeutendften Baumböhen findet man auf jenen tiefgrünbigen, 
Bumofen, anlehmigen Sanbböden, welden durch unverfürzte Erhaltung ihrer Stren- 
unb Humuäbede die erforderliche Feuchtigkeit in gleichbleibendem Maße fortdauernd 
gefichert ift. 

Daß endli der Beſtandsſchluß fih im allgemeinen förderlich auf 
das Längenmahstum erweift, wurde ſchon im vorigen Abfchnitte gejagt. 
Es ſei aber ausbrüdlid erwähnt, daß es nicht die im gedrängten Schlufle 
ſtehenden, aljo die fehr ftammreichen Beftände find, welde die größere Energie 
im Höhenwudfe haben, fondern die mäßig gefchlofienen, weniger ftammreichen. 
Der Sclufftand fördert das Längenwahstum vorzüglich bei den zur Aft- 
und Zweigbildung neigenden Holzarten, alfo bei den meiften Laubhölzern, 
während Tanne, Fichte, Lärche, au Kiefer, Erle, Traubeneihe 
nicht in gleihem Maße davon profitieren, Fichte, Lärche und Tanne fogar unter 
fonft günftigen Berhältniffen im Freiftande faft ähnliche Höhen erreichen können 
wie im Schluſſe. 

Das Ma bes Beſtandsſchluſſes wird ſehr erheblich beeinflußt durch bie Be— 
eründungs- und Bewirtfchaftungsart eines Beftandes; diefe Vorgänge erweiſen 
fich Höchft einflußreich auf die gefamte Entwickelung desſelben, ſohin auch auf ben 
Höhenwucd. Die Würdigung der näheren Bedeutung biefer Momente muß indefien 
päteren Betrachtungen vorbehalten bleiben. 

6) Das Stärkewach stum, d. h. die räumliche Erweiterung des Schaftes 
nad der Richtung eines horizontalen Durchmeſſers, fteht beim Wahstum 
im Beſtandsſchluſſe infofern in Beziehung zum Längenwucs, als jene Periode 
im Beftandsleben, in welcher die Beftände am lebhafteften in die Länge wachſen, 
nahezu auch jeme ift, in melder fie vorzüglich ihre Stärkedimenſionen er- 
weitern. Es ift alfo vorzüglich wieder das Stangenholzalter, in welchem bie 
erheblichfte Stärkezunahme ftattfindet; aber die Kulmination des Stärkewuchſes 
folgt etwa 15— 25 Jahre fpäter als jene bes Längenwuchſes, je nad dem 
geringeren ober größeren Stammreihtum des Beftandes, und um fo fpäter, 
je geringer die Standortögüte ift. — Nicht zu verwechſeln mit dem Stärke 
zuwachs nad dem Durchmeſſer ift der Flächenzuwachs. Letzterer erhält 
fih in den dominierenden Stammklaſſen in faft gleichbleibender Größe auf 
ſehr lange Zeit hinaus, meift ohne einen Kulminationspunft zu erreichen 
(Rub. Beben). 

— Baur, Die dign in Beyug auf Erirag, Zuwagt und Zorm, 1976. Dann ie Bude, {n Berug 


aut efzen, Zuwash und Gorm, 1851. — Hingegen aug Säuberg, Aut beuticen Zorken, Tübingen 
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Der Stärkewuchs des Schaftes ift in erfter Linie bedingt durch die 
Energie der Lictwirfung und der Bodenthätigkeit. Energiſche Wirkung 
des Lichtes fegt große Blattfülle, d. h. entiprechend große Ausbehnung 
der Baumfrone voraus; es kann fohin nicht der enge Schlußitand fein, der 
eine bebeutende Stärkezunahme der Bäume vermittelt, fondern nur jene Schluß- 
verhältnis, bei welchem den Individuen des Hauptbeitandes ein Wachstums- 
zaum dargeboten ift, ber nicht nur zur vollen Kronenentwidelung genügt, 
fondern durch Erhaltung de3 allgemeinen Beſtandsſchluſſes ein gutes Längen- 
wahstum und die Bewahrung ber Bobenthätigfeit ficher ftellt. Die Frucht- 
barleit des Bodens und deſſen Thätigfeit ift aber die erfte 
Vorausſetzung zu energifchem Stärkewuchs, und nur in Verbindung mit biefem 
kann das Licht eine Wirkung äußern. Es iſt ſchließlich nicht zu überfehen, 
daß aufer den Hauptfaftoren des Lichtes und ber Bobenthätigfeit aud bie 
Einflüfle des Klimas, der Witterungsverhältniffe 2c., auf die Zuwachs- 
erſcheinungen fi mehr oder weniger äußern müfjen.!) 

Der Einfluß des Lichtes äußert fih in auffälligfter Wirkung beim 
Übertritte wüchskräftiger Stämme aus dem gefhloffenen in 
den freien Stand. Auch noch in ven höheren Lebensjahren, und wenn ber 
Stamm ſchon in ber Periode der fi allmählich verringernden Stärkezunahme 
fteht, kann durch Freiftellung eine erhebliche Neubelebung des Stärkewuchſes 
herbeigeführt werben, und bezeichnet man dieſe durch Freiftellung der Krone 
veranlaßte Wiederbelebung des Stärkewuchſes ald Lihtungszumads. 

Diefe durch erhöhte Lichtwirkung Herbeigeführte Anregung des Wachstums im 
allgemeinen und des Stärkewuchſes inäbefondere findet am Iebhafteften in den mittleren 
Alteröperioben ber Bäume und Beftände ftatt; fie tritt aber auch noch im höheren 
Alter ein, wenn die Stanbortäzuftände die nötigen Mittel dazu bieten und die im 
Schlußftande erwachſene Baumkrone noch einer Veränderung, d. h. einer Erweiterung 
und Ausdehnung fähig ift und durch Vergrößerung des Blattreichtumd die gefteigerte 
Vichtwirkung auszunühen vermag. Zu einer derartigen Kronenerweiterung muß 
ber Baum noch Längenwachstum befigen, denn nur durch Übertragung desſelben vom 
Schafte auf die Veaftung und Verzweigung kann fi) jene Lebensthätigteit an ber 
Keonenoberfläche ergeben, welche zu deren Erweiterung unumgänglich notwendig iſt.“) 
Bäume, welde ſich noch in dieſen Wachstumsverhältuiſſen befinden, nennt man im 
allgemeinen wuchsträftig. Die Gewinnung bes Lichtungszumadhjes ift johin nur 
während der Periode des Längenwachstums möglich. Die Holzarten mit lange aus: 
Haltendem Höhenwuchje, wie Tanne, Fichte, Kiefer, Eiche, auch Buche bleiben 
auch länger wuchsträftig im eben beiprochenen Sinne. 

7) Zängen- und Stärfe-Wadstum beitimmen das Wahstum dem 
Volumen nad, oder die räumliche Holgerzeugung. Es ift hier nicht unfere 
Aufgabe, des näheren auf die leßteren einzugehen, da dieſelbe nicht zu den 
grundlegenden Objekten der Holzzucht gehört. Doc; aber haben wir derjelben 
in allgemeiner Beziehung infofern Aufmerffamteit zu ſchenken, als fie den 
Maßſtab abgiebt, um die allgemeine Wachstums-Energie der durch die ver 
ſchiedenen Holzarten gebilveten Walbbeftände zu beurteilen und ihre Unter- 


') Siehe aug Sriedrig, Über den Einfluß der, Witterung auf dad Baumwaqchstum. Wien 1897 
(KU. Heft Der Witth. auß dem forfl. Verjudewelen Öfterreidp) 

Siehe bie Erfahrungen über Moffenvorrat und Yumad geigloffener Hohmalddefände ıc., 
gefammelt det ver Forfteinrichtung in Baden, 1878 (5. Heft). 
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ſcheidung in fhnell- und langſamwachſende zu ermöglien. Gemefien 
wird die Wachstumsenergie ber einzelnen Holzarten durch die Größe der auf 
einen beftimmt abgegrenzten Zeitraum bezogenen Holzerzeugung, oder durch 
die Zeitdauer, melde zur Erzeugung einer beftimmten SHolzquantität per 
Flächeneinheit bei den einzelnen Holzarten erforderlich ift. 

Beziehen wir alfo die Energie des Holzartenwachstums auf ganze Be— 
fände, legen wir zur Vergleihung berjelben eine mittlere annähernd gleiche 
Stufe der Bodengüte zu Grunde, und benußen wir ald Maßſtab der relativen 
Wachstumsenergie die auf annähernd gleiche Zeitperioden reduzierten Mafjen- 
esträge!) der einzelnen Holzarten, fo fann man diejelben in folgender Drbnung, 
wobei mit den fhnellmüchfigften der Anfang gemadt ift, gruppieren: 

Fichtenbeſtand, Tannenbeftand, 
Lärchenbeſtand, Weimutstiefernbeftand, Kiefernbeſtand, 
Buchenbeſtand, 

Eichenbeſtand, Eſchenbeſtand, Hainbuchenbeſtand, 
Birkenbeſtand. 

Man kann hierbei im großen Durchſchnitte wohl annehmen, daß die 
Wachstumsenergie von Tannen» und Fichten - Beftänden nahezu doppelt fo 
groß, und jene von Kiefernbeftänden Inapp um die Hälfte größer ift, als 
die der Rotbuchenbeftände, welche unter ven Laubhölzern nahezu die größte 
Wachstumsenergie beſitzen. Man bezeichnet fohin, den Laubhölzern gegenüber, 
mit Recht die Nadelhölzer als raſchwüchſige Holzarten. Wenn aber unter den 
letzteren 3. B. die (als Cinzelpflanze betrachtet) jo überaus raſchwüchſige 
Lärche vom Geſichtspunkte des Beſtandwachstums von Fichte und Tanne, 
wenn ebenfo die raſchwüchſige Birke und Eſche von der Buche übertroffen 
wird, fo erhellt leiht, daß dieſes in dem größeren Stammreichtum biefer 
Schatthölzer gegenüber dem loderen Schlußverhältniffe der Lärchen⸗, Birfen- 
und Efchpenbeftände feinen Grund haben müſſe. Cine Übereinftimmung der 
Wachstumsenergie der Einzelnpflanze mit jener des Beſtandswachstums ift 
deshalb nicht möglich. 

Es giebt fein Feld ber Forſchung, das von größerer Wichtigkeit und Bedeutung 
für den prattiſchen Waldbau wäre, als bie Erforſchung der Wachstumsgeſehe unferer 
Holzarten im Beſtandswuch ſe. Wenn wir uns in diefer Hinficht nicht bloß auf 
das thatfählich Geworbene beichränfen, ſondern auch einen auöreichenden Einblid in 
die Urfachen desſelben gewinnen wollen, dann ftehen wir allerdings auch auf dem 
ſchwierigſten Felde der Forſchung, denn die Unterſuchungen müffen fi dann auf die 
mannigfaltigften Standorte ausdehnen und nicht nur die gleichalterigen Beftände, ſon— 
bern aud die wichtigeren übrigen Beftanböformen in reinem und gemiſchtem Stande 
in fi fließen. Möchte ed ben künftigen Generationen gelingen, die Lüden und 
Mängel der heutigen Erlenntnis zu ergänzen und zu beſſern. 


6. Lebensdauer der Holzarten. 


Eine gefunde naturgemäße Wirtſchaft wird immer danad zu trachten 
haben, Bäume und Beftände von möglichft volltommener Ausbildung und 
jener Formbefchaffenheit heranzuziehen, mie fie das höhere Lebensalter der 


7) 3. 8. bie von Adnig aufgeftelten, wie fie Burchardt in feinen Hllfstafeln S. 80 mitteilt. 
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Bäume gewährt. Hiermit erfüllt fi für die Mehrzahl der Fälle der mit 
der Forftwirtfchaft verbundene Nußzwed. 

€3 muß daher das Beftreben beftehen, alle Bedingungen möglichſt zu 
erfüllen, welde zur Erreichung einer dem Standort entſprechenden höheren 
Lebensdauer der Bäume erforderlich find. Hierzu gehört vorerft das Be— 
mühen, den bierzu auserfehenen Bäumen die Möglichkeit einer normalen Aus⸗ 
bildung der Ernährungsorgane, und zwar für jebes Lebensalter zu 
gewähren. Soll ein Stamm mit voller Geſundheit hohes Alter erreichen, 
jo muß er die der betreffenden Holzart entſprechende Wurzel- und Kronen- 
thätigfeit haben, es muß ihm möglich fein, dieſe Emährungsorgane nad 
Maßgabe des Bedarfes auf den fortjchreitenden Lebenzftufen zu erweitern, 
und hierzu muß ihm der nötige Raum gewährt fein. 

Es erklärt ſich daraus die Erfcheinung der großen Jugenbfterblichteit im Schluß- 
Stande der Bäume einerfeits, und anbererfeits die Wahrnehmung, daß nur großfronige 
Bäume Hohe Altersftufen erreichen. Iſt ein Baum in jeder Altersepoche im Befige 
ausreichender Ernahrungsorgane, fo genießt er bie erfte Borausickung voller Wider: 
ftandöfraft gegen inmer® und äußere fein Leben bedrohende Schäden. Doc unter 
icheibet ſich diefe Widerftandäkraft ſehr mad) der Holzart; es giebt Holzarten, melde 
fid) länger gefund Halten und bereit3 eingetretenen Schäden Lange trofen fönnen, und 
andere, welche wenig ertragen und bei ber geringften Beichädigung eine raſche Hin- 
fälligfeit zeigen. Zu ben erften gehören Eiche, Linde, Weide, Ulme, Eibe, 
Zirbelkiefer z.; zu den leßteren vorzüglich Fichte, Erle, Aipe, Bude, Haine 
bude x. 

Die zweite für hohe Lebensdauer zu madende Vorausfegung befteht in 
möglichſt vollftändiger und dauernder Befriedigung der Anfprüce, melde die 
betr. Holzart zu ihrer möglichſt normalen Entwidelung an den Standort 
madt. Je länger die Lebensdauer und je höher der Stanbortsanfprud 
einer Holzart ift, deſto größere Gefahr befteht für dauernde Forterhaltung 
der erforberlichen Stanbortäthätigfeit. Das hat verſchärfte Bedeutung für 
die einer intenfiven Ausnugung unterftellten Waldungen der heutigen Zeit; 
«3 murbe fon öfter auf den vielfach beobachteten Rüdgang der Boden- 
thätigfeit aufmerffam gemacht, auf das Nachlaſſen der Bodenfeuchtigkeit, die 
gegen früher oft im höchſten Maße veränderte Humusthätigkeit unferer Wal- 
dungen u. ſ. w. Dadurch muß notwendig die Lebensdauer unferer Beftände 
eine oft fehr empfindliche Abkürzung erfahren, und für bie meiften Wal- 
dungen beftehen gerechte Zweifel, ob fie in der Zulunft noch ebenfo hochalterige 
vollendete Baumgeftalten in ſich bergen werben, wie fie uns bie jüngfte Ver- 
gangenheit überliefert hat. 

Es ift deshalb ſehr zu beflagen, daß ſelbſt unter den Forſtmännern mitunter 
wenig Pietät für möglichft lange Bewahrung diefer Urbilder einer kräftigen Wald: 
vegetation angetroffen wird. Je mehr uns diefe Mufter verloren gehen, defto mehr 
ſchwindet unfere moralifche Pflicht zur Erftrebung naturwüchfiger Waldftandäverhält- 
niffe und zur Einhaltung der dahin führenden Wege. 

Unfere Holzarten unterſcheiden ſich bekanntlich, auch unter fonft gleichen 
Verhältniffen, dur erheblich verfciedene Lebensdauer. Zu den Holzarten, 
welche erfahrungsgemäß die längfte Lebensdauer haben und ein Alter von 
mehr als etwa 500 Jahren erreichen können, gehören Eibe, Eiche, Linde, 
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Rüſter, Edeltaftanie; hieran fliehen id Ulme, Tanne, Bude; 

eine Stufe tiefer ftehen: Eiche, Ahorn, Fichte, Lärde, Kiefer, 
ainbude; die geringfte Lebensdauer, felten über 100 Jahre, erreichen: 
fpe, Birke, Schwarzerle, Weißerle, Weide 

Daf es aber immer nur einzelne Segänkigte Individuen find, 
welche diefe hohen und aud noch höhere Lebenzftufen erreichen, ift eine be 
tannte Sade; denn es find immer Ausnahmen, wenn die zur vollendeten 
Ausbildung eines Baumes erforderliche Standorisbeſchaffenheit Jahrhunderte 
hindurch gleihförmig erhalten, in gleicher Richtung thätig bleibt, und bie Ge 
funbheitsverhältnifje des betreffenden Individuums die zu hohem Alter er- 
forderliche Widerftandsfraft gewähren. Anfofern ift das Maß der Lebens- 
dauer etwas Individuelles, b. h. die Holzzucht kann immer nur an ein- 
zelne Individuen den Anſpruch fielen, daß fie höhere Alteröftufen und eine 
vollendetere Ausbildung des Baumkörpers erreichen, nicht an ganze Beftände. 
Für ganze Beftände ober für ben größeren Teil des Beltandsmaterials 
muß fi) dagegen der Anſpruch an bie Lebensdauer in weit engere Grenzen 
zurüdziehen. Diefe Grenze ift aber für verſchiedene Beftände bald meiter, 
bald enger gejtedt und von fehr verſchiedenen Vorausſetzungen, worunter bie 
Standortöbeichaffenheit und das Wiriſchaftsziel die wichtigiten find, abhängig. 
Diefe durch den Nutzungszweck einem Beftande oder Beitandsteile innerhalb 
feiner natürlichen Lebensdauer geſteckte Lebensgrenze bezeichnet man in der Be 
triebölehre mit dem Namen Abtriebszeit, Nugungsreife, Nugungs- 
zeit, Haubarleits- oder Schlagbarfeitsalter. Bei ganzen Wald- 
Iompleren fpricgt man vom Turnus oder Umtrieb. 

Ob Höhere ober niedere Lebensgrenzen für bie Beftände zu fteden find, hängt 
von mancherlei Dingen ab; vorzüglich entjcheibend find Holzart, Etandort und Wirt- 
ſchaftsziel. Unter unjeren Holzarten fteht bie Nuhungsreife der Eiche am höchſten; 
das träge Wachötum auf ben alpinen Standorten fordert für bie Fichte ein Alter 
von 120—160 Jahren, um gute Nupichäfte zu erzielen; follen im morbdeutfchen Tiefe 
Lande jene hochwertigen Harzreichen Kiefernnußhölzer erzogen werden, melde den 
Reichtum der dortigen Waldungen ausmaden, fo find Altershöhen von minbeftens 
130 Jahren erforderlich. 

Faſt überall fteht Heute die Nupholzproduftion ala Wirtſchaftszweck im 
Bordergrunde; ſoll berfelben genügt werden, fo muß ber Wald neben der geringen 
unb mittleren auch Rate Schaftbimenfionen Kiefern, und Hierzu müffen wuchskräftige 
Individuen und Beftanböteile höhere Lebensſtufen erreichen können, als fie zu anderen 
Zweden erforderlich find. Hierzu gehört aber die Erfüllung aller Borausfegungen, 
welche zur Erhaltung einer energifchen Stanbortäthätigkeit, der vollen Wuchskraft und 
Gefundheit der Bäume zu machen find, — einer Aufgabe, Die ganz in das Gebiet des 
Waldbaues fällt. Die niebrigfte Grenze der ben Beftänden zuzumeſſenden Lebensdauer 
muß aber ſtets durch die Möglichkeit der Samenerzeugung und der Selöftver- 
füngung gezogen fein, — bie höchſte dagegen durch bie Zuläjfigkeit der Nußung bei 
nod voller Gejunbheit bes Schaftholzes. 


7. Gortpflanzungsverhältnifie der Holzarten. 


Die Tendenz einer möglichſt gefiherten Fortpflanzung finden wir aller- 
mwärts in der Natur auögeprägt. Cs ift befannt, daß fomohl in der anima- 
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liſchen, wie in der vegetabiliſchen Welt der natürliche, auf Vermehrung und 
Fortpflanzung gerichtete Kraftaufwand unter Verhältnifien felbft größer ie 
ala der auf längere Erhaltung des Individuums verwendete; wir willen, 

meld überreihlihem Maße die frei wirkende Natur die Erhaltung der jet: 
lien Art vermittelt, und mir fehen das in gleicher Weiſe bei unferen in 
naturgemäßer Form erwachſenen Walvbäumen, die in kurzen Zwiſchenpauſen 
während einer- langen Periode ihres Lebens ben Samen zu ihrer Fortpflanzung 
in überreihliher Fülle erzeugen. Die Natur fäet mit vollen Händen, läßt 
Taufende von Keimen fortgefeßt dem Boden entjprießen, und bie Fotſtwirt⸗ 
ſchaft hat diefer Thatfache infofern gerecht zu werben, als fie beftrebt fein 
muß, das Verjüngungs- und Fortpflanzungs-Vermögen des 
Waldes unausgefegt zu pflegen und in voller Kraft zu erhalten. 

Die natürlide Fortpflanzung des Waldes erfolgt in zweierlei Art, ent 
weder durch den Samen der Bäume, ober durch Stod- und Wurzelausſchlag 
und nachfolgende Teilung der Mutterpflanze. 

a) Die Fortpflanzung durch Samen ift unter allen Formen bes 
Forftwirtfchaftöbetriebes die weitaus vorherrfchende, fie begründet bie ver- 
ſchiedenen Formen des Hochmaldes, und ift natürlid um fo mehr gefichert, je 
veichlicher vorerft die Samenprobuftion ift. Die Samenerzeugung feht 
immer eine zeitweis reichliche Auffpeiherung von Neferveftoffen im Baume 
voraus, und biefe ift vorzüglich bedingt durch das Alter der Bäume, den 
Standort, den Lichtgenuß, die Holzart, die Jahresmitterung und mandes 


Was das Alter der reichlichſten Samenprobuftion betrifft, jo ift ale 
foldes im allgemeinen das Baumholzalter zu bezeichnen: jene Lebensperiode 
der Waldbäume, in welcher nad zurüdgelegtem Hauptlängenwahstum bie 
Kronenerweiterung ftattfindet und der Staͤrkezuwachs des Einzelnftammes ſich 
ermäßigt. Diefe Periode dehnt fi oft weit bis ins höhere Alter aus. 

Da bei dem reihen Ajchengehalte ver Holzſamen zu einer reichlicen 
Fruttififation eine große Referveftoff-Anfammlung vorausgeſetʒt werden muß, 
und hierzu alſo eine erhöhte Nahrungsaſſimilation nötig wird, fo iſt es er⸗ 
klärlich, wenn im allgemeinen die nahrungsreichen friſchen Böden eine reich⸗ 
lichere Samenproduktion haben und feimkräftigeren Samen liefern als die 
nabrungsarmen. Es geht daraus hervor, von welcher Bedeutung auch in 
dieſer Beziehung eine richtige Bodenpflege fein muß. Die Schäge des Bodens 
können aber nur unter gleihwertiger Mitwirtung von Wörme und Licht ge- 
hoben werben. Die zur Reife der Samen und Früchte erforderlihe Wärme- 
fumme ift bekanntlich eine erheblich höhere, als fie zur Holgbildung nötig 
ift; hieraus ergiebt fi die Bedeutung des Standorts in klimatiſcher Be: 
ziehung, insbeſondere der geogr. Breite und der abjoluten Höhenlage. Zu 
einer erhöhten Nahrungsaffimilation ift aber weiter ein möglichſt ungehemmter 
Zutritt des Lichtes zur Baumkrone die unerläßlichſte Vorausſetzung. Es 
ift eine längft erfannte Thatfache, daß nur jene Bäume zu einer reichen Frufti« 
filation gelangen fönnen, deren voll und frei entwidelte Krone hinreichend 
vom Lichte umflofien wird, und daß die überfhirmten oder fonft dem Licht- 
zutritte verſchloſſenen Kronen feine Früchte bringen. 

Dan kann fagen, je näher eine Holzart dem Gentrum bes Verbreitungöbezirtes, 
befto größer, unb je näher den Grenzen beafelben, defto geringer die Samenerzeugung; 
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nur bie, mehr ben nordiſchen Bezirken angehörige, Birke und Kiefer tragen im 
höheren Breiten noch etwas Samen, wo anbere Holzarten mit mehr füblicher Ver 
breitung längft nicht mehr feuttifizieren. In den mittleren Gebirgshöhen hat bie 
Fichte ein reichliches Samenerträgnis; fteigt die Erhebung über 1000—1200 m, fo 
nimmt dasſelbe ſchon erheblich ab. — Wie ſehr die Samenbildung vom Lichtgenuffe 
abhängt, erkennen wir vornehmlich an freiftänbig erwachſenen Eichen, Mittelwald-Buchen, 
Überhalt-Tannen zc., bie fortgefeßt in mehr ober weniger reichlicher Fruftifitation 
ſtehen, während die Samenproduftion in unferen gefchlofienen Beftänden mit ber fort« 
ireitenden Vermehrung unjerer gleicgwüchfigen Hodwaldbeftände von Jahr zu Jahr 
geringer wird. Wie ſoll aud die im gleichförmigen Hochwaldſchluß eingefenkte nur 
zur Holzbildung fnapp bemeffene und dem Lichte höchſtens mit ihrer Gipfelpartie zu— 
gängliche Krone unferer Hochwalbſtämme zu reichlicher Samenproduftion gelangen, 
wenn bie eriten Borausfegungen zu letzterer — Licht, Wärme und erhöhte Affimis 
lation — mangeln? Cs ift erklärlich, daß folche für die Fruchterzeugung jo widrigen 
Umftände nur duch außergewöhnlidh günftige Witterungsverhältnifie 
paralifiert und überwunden werben fönnen, daß damit auch die Fruftififation unferer 
Waldbäume den Charakter bed Gewöhnlichen verlieren und jenen einer felteneren Er— 
icheinung gewinnen muß. Tiefe Wandlung ift in der That bei mehreren unferer 
Baldbäume heute ſchon eingetreten; fie wird leider als Rechtfertigungsgrund benußt, 
um immer tiefer in bie Pflanzgartenwirtichaft zu geraten und mehr und mehr bie 
naturgemäßen Pfade ber Waldwirticaft zu verlafien. 

Das Maß der Fortpflanzungsfähigteit einer Holzart ift vor allem ab- 
bängig von der Gefamtmenge des während einer Periode von mehreren De- 
zennien erwachſenen feimfähigen Samend. Auf die Größe dieſes geſamten 
Samenerwuchſes ift aber von Einfluß der durchſchnittliche Ernte- 
reihtum eines Samenjahres, und dann der Umitand, ob die Samenjahre 
nur in größeren ober in Heineren Zeitpaufen ober ob fie nahezu alljährlich 
eintreten. Faßt man beide Momente zufammen, fo kann man folgende Unter 
ſcheidungen maden: Die reichlihfte Samenerzeugung haben Birte, Afpe, 
Beide An diefe fließen fih an: Kiefer, Fichte, Ulme, Hain- 
bude, Erle; es folgen dann Ahorn, Tanne, Lärche, Linde, Efde, 
und die geringfte Gefamtfamenprobuttion bat die Buche. Im allgemeinen 
haben fohin die Holzarten mit fleinen, leichten und geflügelten 
Samen eine reichlichere Fruchterzeugung als jene mit ſchweren unb jene mit 
ungeflügelten Früchten. Es ift, wie fon Pfeil bemertt!), beachtenswert, 
daß jene zuerſt genannten Holzarten, alfo vorzüglih Birken, Afpen, 
Weiden, Kiefern, Fichten, mehr oder weniger anfpruchälos bezüglich 
der Stanbortöverhältnifie find, wenigftens anfpruchslofer als die ſchwerfrüchtige 
Cide, Bude, Tanne, Ahorn x.; und wenn man weiter bie große 
Entfernung in Betracht zieht, bis zu welcher die geflügelten Samen jener 
Holzarten vom Luftzuge getragen werden, und ihr weites Befamungägebiet 
mit dem befchränkten Streuungsfreis der fomerfrüctigen Holzarten vergleicht, 
fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß jenen leihtfamigen Holzarten 
ein weit höheres Maß der Fortpflanzungsfähigfeit zur 
Seite fteht ala den [hwerfrüdtigen. 


2) aruiſqe Blätter Bd. 39, I. ©. 144. 
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Wir fehen Heutzutage faft allerwärts, wie die anſpruchsvolleren Holzarten an 
Terrain verlieren und ihren Platz den leichtbefriedigten einräumen, Eiche und Bude 
weichen ber Kiefer und Fichte, und diefe kämpfen um ben Raum mit ber Birke, 
Alpe und Salweibde. Es liegen biefer Erſcheinung allerdings mehrfache Urſachen 
zu Grunde, eine berfelben ift aber in dem ungleichen Maße der Fortpflanzungs- 
Keichtigfeit zu fuchen. Die VBerhältnifie würden fid) übrigens heutzutage nicht jo ſehr 
zu Ungunften der anſpruchsvolleren Holzarten geftaltet Haben, wenn bie Holzzucht die 
für diefe Holzarten boppelt wichtige Pflege der Samenproduttion bisher nicht fo ſehr 
vernadjläffigt und bie erften Vebingungen für reichliche Fruttifitation burd) eine naiur 
gemäßere Beftandabildung beobachtet hätte. 

PB) Die zweite Art der Fortpflanzung ift jene durch Stod- und 
Wurzelausjhlag; fie begründet die Beſtandsformen des Niederwaldes 
und ift ihrer Bedeutung nad) weit zurüdtretend gegen die Fortpflanzung durch 
Samen. Man fann die Befähigung zum Stod- und Wurzelausſchlag als 
einen Notbehelf der Fortpflanzung für jene Lebensperiode ber Holzpflanze 
betrachten, in welcher fie zur Fortpflanzung durd Samen noch nicht befähigt 
ift. Die Fortpflanzung durch Ausſchlag entipringt befanntli entmever aus 
der Fähigleit der Holgpflanzen, den zu Berluft gegangenen oberirbifchen 
Pflanzenteil durch Entfaltung von Adventivfnofpen, welche fih an dem zurüd- 
bleibenden Stammrefte entwideln, zu erjegen — Stockausſchlag; oder aus 
der Fähigkeit der Wurzeln, Blattknofpen zu erzeugen und dieje zu ober- 
irdiſchen Längstrieben auszubilden — Wurzelbrut. In beiden Fällen 
gründen fi Ernährung und Wachstum der neuen Stammindividuen auf 
die fortdauernde Wurzelthätigfeit der Mutterpflanze. Vermögen diefe neuen 
Individuen durch Bildung von Wurzeltnofpen fich felbftändig zu bemurzeln, 
dann werben fie von der Mutterpflanze unabhängig, und dieſe Art der Fort- 
pflanzung ift eine förmliche Vermehrung durch Teilung der Mutterpflanze 
(gefchlechtslofe Fortpflanzung). 

Die Mutterpflanze bewahrt die Fähigkeit für die verſchiedenen Repro- 
duftionsformen nicht während ihres ganzen Lebens; fie äußert fi am fräf- 
tigjten während der Jugenbperiode und dauert im allgemeinen fo lange, als 
die Mutterpflanze in lebhaftem Wachstum fteht. Sie erhält ſich um fo länger, 
je ausbauernder das Wachsſtum der Mutterpflanze und je größer ber mine 
ralifche Nahrungswert und die Friſche des Bodens find. Indeſſen beftehen in 
diefer Hinſicht von Holzart zu Holzart mancherlei Abweichungen. 

In höferen Breiten erhält fich die Reproduftionsfraft länger, ala im warmen 
Süden, wo der Lebenscyklus raſcher verläuft und eine frühere Wachstumserſchöpfung 
eintreten Tann. Jede Schwächung der Bodenthätigkeit durch Streunugung und Ges 
fährben anderer Art äußern fih in empfinblichfter Weile auf die Erhaltung der Rex 
produftionäfraft. 

Was die Baumteile betrifft, an melden der Ausſchlag ftetd am leich- 
teften erfolgt, fo fönnen als folde alle jene bezeichnet werben, welche mit der 
dünnften Rindenhülle oder mit junger Rinde befleivet find. Der 
Wurzelhals, die Überwallungstifien von Wundflächen am Wurzelftod wie am 
Stamm, alle jungen Stodtriebe 2. gehören hierher. Die erfte Vorausſetzung 
zur Entwidelung der Ausſchläge ift reichlicher Lichtzutritt; überſchirmte 
oder fonft dem Lichte verſchloſſene Stöde entwideln feine oder nur bürftige 
Ausſchläge. 
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Zu den Holjarten, welche die Ausſchlagsfähigkeit am längften behalten, 
gehören: Eiche, Hainbude, Ulme, Schmwarzerle, Evelfaftanie; 
am früheften läßt fie nad bei Buche, Birke, Ahorn, Eſche. Die Navel- 
hölzer Haben feine nennenswerte Reprobuftionsfähigfeit, wenigſtens kann fie 
nit zur Fortpflanzung der Art im großen dienen. Den Saußhöem in 
diefer Hinficht am nächſten fteht die Tanne, dann die dreinabeligen Kiefern 
arten. — Aber auch bezüglih der Baumteile, an melden der Ausſchlag 
vorzüglich erfolgt, unterfcheiden ſich die Holzarten erheblih. Zu jenen, weich e 
vorzüglih am Stode ausſchlagen, Stodloden treiben, gehören Eiche, 
Hafel, Hainbude, Bude, Ulme, Edelkaftanie, Linde, Shmwarz- 
pappel, Schwarzerle, Eſche, Ahorn, Masholder, Weide, 
Birke. PVorzügli an der Wurzel ſchlagen aus und treiben Wurzelbrut: 
Alpe, Weißerle, Akazie, Shwarzborn. An allen Stammteilen, 
am Stöd, am geftümmelten Schaft, wie an der Wurzel, bejigen Reproduktions- 
traft befonders Weide, Bappel, auh Linde, Ulme, Masholder. 


# Bweites Rapitel. 
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Die Erlkenntnis der wirtſchaftlich bedeutfamen Eigenſchaften jeder ein- 
zelnen Holzart und der Vorausfegungen, unter melden ihr Gedeihen erfolgt, 
bildet die Grumdlage der Holzzucht. Es ift Aufgabe der nächſten Blätter, 
diefe Erkenntnis, wie fie aus langjährigen und vielfeitigen Wahrnehmungen 
der Praxis und den Forſchungen der Wiffenfchaft hervorgegangen ift, zu ver- 
mitteln und burd eine furze, aber möglichſt präcife Beichreibung ein an- 
nähernd richtiges Bild der wirtfchaftlihen Natur unferer Holjarten zu 
geben. Wir betradten nun jede berfelben bezüglich ihrer natürlihen und 
fünftliden Verbreitung, ihrer Shaft- und Wurzelbildung, ihrer 
Anfprühe an den Standort, ihres Lichtbedarfes und bezüglich der 
äußeren Gefahren, welden fie unterworfen ift. 

Zebe Holzart kommt innerhalb ihres Verbreitungsgebietes begreiflicgerweife in 
den verfchiebenften Stufen bes Gedeihens vor. Alle oder doch nur bie Mehrzahl 
derfelben zu biagnoftizieren, ift nicht mögli, und müſſen wir und hier darauf bes 
ſchranten, wenigftens bie Grenzen des Gebeihens unb innerhalb derſelben die gewöhn ⸗ 
lich bei und vorfommenden und von der Wirtichaft erreichbaren Stufen kennen zu 
lernen. Bei oberflächlicer Vergleichung feinen fich einzelne Holzarten hinſichtlich 
ihres biologiſchen Charakters ſehr nahe zu ftehen, ja bezüglich, ihrer Standorts 
anfprüche fich faft zu decken; bei näherem Eingehen erfennt man aber leicht, daß auch 
bei den ſcheinbar fich naheftehenden doch ſehr bemerkbare Differenzen vorhanden find, 
und daß fohin jede unferer Holzarten ihren befonberen, von ber Wirt: 
ſchaft firenge zu beachtenden Charakter beißt. 


—8 ben geſcloſſenen Serten der neueren Litteratur über dieſen umfangreigen Gegenſtand 
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1. Die Fichte. 
(Rottanne, Picea excelsa, Abies excelsa DC.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Fichte bildet die Be- 
ftodung fehr ausgebehnter Waldgebiete. Sie ift die herrichende Holzart in 
den Alpen, kommt hier mit mehr ober weniger Gebeihen in allen Lagen 
vor, in größter Volllommenheit in den mittleren Stufen der Höhenverbreitung 
auf fandigem Lehm- und Schieferboven, aud auf den befieren Kallböden. 
Sie bildet weiter die Hauptholzart auf der bayeriſcheſchwäbiſchen 
Hodebene, im bayerifh-böhmer Waldgebirge. im böhmifcd-fäd- 
fügen Erzgebirge, Niefengebirge, in der Luufig, dem Fichtel- 

ebirge, Thüringermalde, dem Harze; fie ift ftarf vertreten in ben 
Karpatben, den rumänifhen Gebirgen, dem höheren Schmwarz- 
walde und endlich in Oſtpreußen jemfeit3 der Weichſei. Sie fehlt fpontan 
faft vollftändig im Gebiete des Rheins und feiner Nebenflüfie, dem nad 
Norden ſich anſchließenden Wefergebiete (mit Ausnahme des Harzed), dann 
in den Vogefen, dem Haarbigebirge und enblic im weſtlichen und centralen 
Teile der norbdeutfchen Ebene. 

Das natürliche Vorkommen der Fichte fonzentriert ſich fohin vorzüglich 
auf die Gebirgslandfdaften, und fie findet Bier ihr vorzüglicites Ge- 
deihen im Herzen berjelben und um fo mehr, je auögebehnter und mafjen- 
hafter das Gebirge ift. Sie geht um fo höher im denſelben hinauf, je jüb- 
lier deren Lage und je höher und ausgedehnter die Gefamt-Mafjenerhebung 
des betreffenden Terrains ift. Wo die Gebirge in warme Tieflandabezirfe 
binabfteigen, da bleibt fie weit von den letzteren zurüd oder beſchränkt fi 
als äußerfter Vorpoften auf die Hodlagen, wie in der ſüdlichen Alpen- 
abdachung, dem Schwarzwalde 2c.; denjelben Einfluß äußert die heiße Tiefebene 
Ungarns auf die Nachbarregionen der angrenzenden Gebirge. Wie fie bie 
niederen Gebirgäzüge mit mildem Klima meidet, fo findet fie aud in ven 
milden NKüftengebieten (3. B. am Geſtade der Norbfee) wenig Gebeihen. 
Während fie in dem meftlihen und centralen. Zuge der Alpen die höchſte 
‚Höhe der vertitalen Verbreitung erfteigt (über 2000 m), ſenkt ſich ihre obere 
Höhengrenze gegen Norden und Norboften mehr und mehr herab, bis fie in 
den baltifchen Ländern und Dftpreußen die Meereötüfte erreicht. In Nor— 
wegen geht fie bis Kunnen hinauf. 

In neuerer Zeit hat man ber Fichte auf künſtlichem Wege eine weit über die 
Grenzen ihres heimatlichen Standortes hinausgreifende Verbreitung zu geben gefucht; 
man Hat fie vom Gebirge in bie Tiefländer und auf Örtlichleiten herabgezogen, die 
wegen ihrer hohen Wärme, ber langen DBegetationzperiobe und abweichenden Luft« 
feuchte der Fichte entfchieden zumider fein müffen. Diefe Kulturfichten Haben hier 
in ber That meift nur ein mangelhaftes Gebeihen gefunden; Kurzlebigkeit, Rotfäule, 
geringe Holzqualität u. ſ. w. charakterifieren biefe Fichte gegenüber ber Gebirgsfichte 
erkennbar genug, um fich derartiger Mißgriffe bewußt zu werben und vor einer Fort« 
ſetzung bderfelben zu warnen. 


b) Baumform und Bemwurzelung. Die Fichte erwächſt ftets mit 
ſchnurgeradem, geſchloſſenem Schafte, der ſich niemals teilt, oder nur felten in 
ftärfere Afte auflöft, und deſſen Längenmahstum aud im Höchften Alter nicht 
ganz aufhört. Ihre Beaftung wird durch verhältnismäßig geringe, unmittelbar 
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dem Schaft entfpringende und in ber Regel ſymmetriſch um benfelben geord- 
nete Zweige gebildet, welche in ihrer Gefamtheit eine nach oben fi fcharf 
zuſpihende dicht benadelte Kegelkrone bilden; diefe Krone hat im Freiftande 
und aud im geräumigen Zaubholzbeftande eine erhebliche Horizontale Aus- 
dehnung, im Schlußſtande drängt fie ſich meift enger um den Schaft herum, 
rundet fi auch im hohen Alter nicht ab, fondern behält ftets ihre Kegelform 
bei. Die Bemwurzelung der Fichte wird durch eine Anzahl vom Wurzelhals 
auslaufender, flach und oft fehr weit ausſtreichender Herzwurzeln gebilvet, von 
melden viele Nebenwurzeln nad allen Richtungen, in oft vielfachen Win- 
dungen, Verſchlingungen und öfteren Verwachſungen mit Wurzeln von Nachbar- 
bäumen, auögehen und fi) weiter verzweigen. Auf gutem Boden nimmt bie 
Bewurzelung der Fichte gewöhnlich einen ſowohl horizontal wie vertifal ziem⸗ 
li befhränften, aber von zahllofen feinen Haarmwurzeln 
durdzogenen Wurzelraum in Anfprud. Bei ſchwachem Boden da- 
gegen ftreichen die Wurzeln fehr weit an bie Oberfläche des Bodens aus, und 
bei felfigem Boben gelangen die Wurzeln öfter auch zu größerer Entwidelung 
nach der Tiefe, fie ſchlingen fih um Felsbroden und verfenfen ſich hinab in 
die Klüfte und Spalten derfelben. In der Regel aber ift die Bewurze- 
lung der Fichte eine ſeichte; fie ift (auch auf tiefgründigem Boden) 
flacher als bei allen anderen Holzarten und erreicht nur felten eine größere 
Wurzeltiefe als "s m. Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß die Fichte auch 
im höheren Alter einen ziemlich beſchränkten Wachstumsraum in Änſpruch 
nimmt. 

e) Standort. Zur normalen Entwidelung bis zu den höheren Stufen 
der Lebensdauer beanſprucht die Fichte eine fühle Lufttemperatur; auf 
ihrem heimatliden Standorte fteigt die mittlere Julitemperatur nicht erheblich 
über 15°R Das Minimum der Wärmemenge, deſſen fie im Verlaufe ihrer 
jährlichen Vegetationsperiobe bedarf, beträgt 1160° R., und dieſe entfpricht 
nahe ber Zfotherme von + 1,3% R., welche ihre Grenze nad; Norden und 
nad oben begeichnet.') Ihr Gedeihen ſcheint mehr gefördert, wenn ihr die 
nötige Wärmemenge innerhalb einer fürzeren Degetationsperiode in konzen⸗ 
trieriem Maße als in langer geliefert wird; fie fordert namentlich eine mög- 
lichſt Tange tägliche Lichtwirkung zur Zeit ihres Erwachens aus dem Winter- 
ſchlafe und der Nadelentfaltung (Kerner). Die Fichte gehört zu den Holzarten, 
melde ein hohes Maß der Luftfeuchtigkeit verlangen; fie fucht vor- 
züglich die nebel- und vegenreichen Lagen der höheren Gebirge auf und flieht 
mehr, als jede andere trodene Luft und Dürre (Ober-Engadin). Dod auch 
das ihr aufagende hohe Maß von Luftfeuchtigkeit hat feine Grenze; denn ob» 
wohl ihr ſtark bewegte Eonftante Luftftrömungen zumider find, fo ift eine 
ftehende, jeder Bewegung entbehrende feuchte Luft ihrem Gebeihen nicht 
mehr förberlic. 

Die der Fichte zufagende Erpofition wechſelt nach der Lage und ab- 
foluten Höhe. Gegen die untere Grenze ihrer Verbreitungsregion zieht fie bie 
tühleren Nord und Oftfeiten, ihrer größeren Feuchtigkeit halber, vor; gegen 
die obere Grenze zieht fie fih dagegen vorherrſchend auf die Südweſt ⸗ und 
Sübfeiten zurüd, weil ihr hier die entgegengefeßten Expofitionen die nötige 
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Wärme und, da fie vielfach den trodenen Oſtwinden ausgeſetzt find, aud die 
nötige Feuchtigleit nicht zu gewähren vermögen. Wo day agegen diefe Nord- 
und Oftfeite in den mittleren Höhenftufen Schug gegen trodene Winde bieten, 
da ift fie bezüglich der Expofition nicht wählerifd. 

Für das —— ſind im allgemeinen die Standortszuſtände des 
Bodens weniger in die Wage fallend, als jene der Luft. Was vorerſt die 
Tiefgrundigkeit betrifft, fo kann man die Fichte als bie anfpruds- 
Iofeite Holzart bezeichnen; fie accommobiert ſich mit ihrer flachen Berurze- 
lung bei großer Luft- und Bodenfeuchtigleit auch dem feihtgründigen Stand- 
orte und dem kaum vermitterten Felſen, wenn aud ihr Gebeihen und ihre 
Wahstumsentwidelung auf tiefgründigem Boden meit mehr gefördert ift. 
Die Fichte findet ihr beftes Gebeihen auf Böden von mittlerem Loder- 
—— ſehr ſtrenger, bundiger Boden iſt ihr ebenſo zuwider, wie ein 
fer Ioderer, groblörniger und Geröll⸗Boden (namentlich der niederen Kall- 

jebirge), fobatd ihnen eine ausreichende Verwitterungskrume mangelt, denn folchen 
Haden fehlt gewöhnlich die nötige Feuchtigkeit. Ein konftantes hohes 

Map von Bobenfeudtigkeit, vorzüglid in den oberen Boben- 
ſchichten, ift aber eine der erften Zebensbebingungen der Fichte, und zwar 
in um fo höherem Maße, je flachgründiger ver Boden ift. Man unterſchätzt 
vielfach den anſehnlichen Wafferbevarf der Fichte, während doch die hohe Luft- 
feuchtigkeit, der Wafjerreichtum ihres heimatlien Standortes, die von ihr ge— 
forberte Feuchtigkeit Jammelnde Bodendecke, ihr Gedeihen im Moorboden u. f. w. 
nahdrüdlih darauf hinweiſen. Im allgemeinen ift ihr aber quellige und 
viefelnde Feuchtigkeit zufagender, als ftehende. Dieſer hohe Anſpruch an die 
Bobenfrifche muß ſchon für fi allein zum Schluffe führen, daß iht ein ge⸗ 
wiſſes Maß von Humus im Boden, beſonders auf Böden mit geringer Ver- 
witterungsfrume und zurüdtretender Friſche, fehr förderlich fein müffe; dieſen 
Humusreichtum findet man aud) in ber That auf allen befferen Fichten-Stand- 
orten, teild den Mineralboden überlagernd unter der Moos- und Unkräuterdede, 
kei en leichmäßig verteilt zwiſchen modernden Stöden und in den Klüften 


— — iſt nicht gleichgültig gegen den Reichtum an mineraliſch er 
Bodennabrung, doch ift derfelbe für ihr Gedeihen nicht in erfter Linie 
entſcheidend; fie gelangt zu guter Fortentwidelung ſowohl auf den frifhen 
Bermitterungsböben der Primitiv- und Eruptiv-Gefteine, wie auf den älteren 
und jüngeren Glievern der Sebimentbildung, — und wenn das Gedeihen 
der Fichte auf lehmreichen Sand- und Schieferböden und den mergeligen Ab- 
änderungen derſelben im allgemeinen befjer it, ala auf ſchwachlehmigem Kalt: 
und Sanbböden, fo ift die Urſache faft mehr in der gleichförmigen Durch 
feuchtung derſelben zu fuchen, als im Unterſchiede des Nahrungsreichtumes, — 
denn aud der humoſe frifche, aber nahrungsarme Dünenfand geftattet noch 
den Fichtenwuchs. Trodnen, armen Sand: und Kiesboben verträgt fie eben- 
fowenig, wie ftarfvurchfäuerten Boden mit ftehender Näffe, wogegen fie auf 
entwäflertem Moorboden befriedigend zu gedeihen vermag. 

d) Lihtbedarf. Die Fichte ift eine Schattholzart; das Maß des 
Lichtbedarfes ift aber je nad dem Umftande, ob wir es mehr oder weniger 
mit den Verhältniſſen des normalen Standortes zu thun haben, fehr ver- 
ſchieden. Es kann fohin nicht wundern, wenn die Fichte in allen jenen ihr 
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tünftlich aufgezwungenen Gebieten, welde der konſtanten Luftfeuchtigfeit und 
aller übrigen, dem Fichtengeveihen erforberlihen Himatifhen Zuftände ent- 
behren, — den Charakter der Schattenpflanzen verliert und erhöhten Licht- 
zufluß beanfprudt. Es kann nicht wundern, wenn die junge Fichte auf einem 
Boden, dem bie ununterbrodene Durchfeuchtung in der Oberfläche fehlt, 
feinerlei die atmofphärifchen Niederſchläge zurüdhaltende Überſchirmung er- 
tragen fann, um wenigſtens periodiſch fich zu verfchaffen, was ihr in dauern- 
der Weife verfagt ift. Daß aber eine erhöhte Lichtwirfung eine oft über- 
mäßige Anregung des Wachstumes ſchon in früher Jugend zur Folge haben 
muß, melde mit den Zuftänden des Standortes und der Natur der Fichte 
auf die Dauer nicht immer harmoniert, und daß ſich dadurd ein anderes 
Erzeugnis ergeben muß, ala wir es bei der Bergfihte, in vitalem und tech- 
nifhem Sinne, finden, das fann nicht ander erwartet werben. 

Auf ihrem heimatlihen Standort erträgt die Fichte einen mäßigen Lich t⸗ 
entzug, fie erhält fi unter lichtem Schirme eine geraume Zeit, oft 15 und 
20 Jahre, lebenskräftig, um nad allmählichem Übertritte in den Freiftand 
noch zur normalen Entwidelung gelangen zu fönnen. Je nad) der Beſtands- 
form der Zuft- und Bodenfriſche erweitert fich überhaupt ihr Vermögen ber 
Ausdauer unter Schirmftand auf den echten Fichtenftandorten oft in ganz 
erheblichem Mafe; auf den frifden, lehmreichen Böden hält fie in der früheften 
Jugend unter dichter Grasüberdeckung und geſchloſſenem Buchenaufſchlage 
(bayer. Hochebene) und felbft unter Buchenſchirm (bayer. Wald) !) lange Zeit 
aus, ohne die Fähigkeit einer normalen Weiterentwidelung einzubüßen. Sie 
verliert aber um fo mehr an dieſem Vermögen, je mehr fie auf die ihr zu« 
fagenden Standortöverhältnifje verzichten muß. Auch in Oſtpreußen und 
Oberfchlefien zeigt die Fichte ein weit geringeres Lichtbebürfnis, als am 
warmen Rhein (Gufe). 

e) Außere Gefahren. Obwohl die Fichte das rauhe Gebirgsland 
zur Heimat hat, ift fie dennod vielfachen Gefährden unterworfen. Der Froft 
fchadet ihr vorzüglich in der frühen Jugend, aud durch Auffrieren des nadten, 
unbefchirmten oder ſchneeloſen Bodens; doch aud der Spätfroft kann fie im 
Wachstume empfindlich zurüdegen, wenn er die eben der Knofpe entiprofienen 
Triebe trifft, oder wenn es fi um ftändige Froftorte handelt; in den milderen 
Lagen ift die Fichte indeſſen froftempfindlicher, als in rauhen Gebirgägegenben. 
Größer ift die Gefahr der Dürre, welcher die junge Pflanze nur felten wiber- 
fieht,, vorzüglich wenn fie noch dazu austrodnenden Winden auögefegt ift. 
Konftante rauhe Luftftröme auf erponierten Gebirgshöhen find dem Fichten- 
geveihen hinberlih, aber weit weniger auf ihrem alpinen Standorte, als in 
unferen beutfchen Mittelgebirgen. Die Gefahr des Schneebruches, welder 
die Fichte in hohem Maße unterworfen ift, fongentriert ſich mehr auf die 
untere Hälfte ihrer Höhenregion, als auf die obere, mehr auf bie in gedrängtem 
Stande erwachfene Fichte unferer gleichalterigen Kulturwälder, als die aus der 
Femelform ftammenbe, mehr auf das Stangenholj- als das höhere Alter. 
Aud der Rauhreif ift in vielen Gegenden der unteren Verbreitungäregion 
eine gefürchtete Erſcheinung für die jüngeren Alteröftufen der Fichte und wirft 





1) Rad) den Unterfuhungen, mwelhe Rud. Weber über die Wachstumänerhältmifie hier anftette, 
Die aut ber Yianterform heruorgegangenen Gicten busgignittlig 25-82 Jahre Im Shkem 
Image ausgehatten! Eiche Baucs ferkwif: Gentraisl, 1805, &. 501. 
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oft ebenfo verheerend wie der Schnee. Steine Holzart hat im allgemeinen eine 
geringere Widerftandöfraft gegen den Sturm, als die flachbewurzelte Fichte; 
fie unterliegt ihr vorzüglich im höheren Alter und auf flachgründigem ober 
ſtark durchweichtem Boden meift während der Frühjahrs- und Herbftftürme. 
Mehr als bei anderen Holzarten ift es die den ganzen Baum zu Boden 
legende Form des Windmurfes, in welcher ſich die Sturmmirkung äußert, 
ala der Windbruch; doch fehlt auch letzterer nit, namentlich auf felsdurd- 
mengtem Boden und räumig erwachſenen Stämmen, wie bei plöglic wirkenden 
Cytlonſtürmen. Die Windbruchgefahr wird indefjen aud nicht jelten allzufehr 
überfhägt. 

Ale diefe Gefahren werden aber überboten durch ein verheerendes Auf- 
treten der auf der Fichte lebenden Inſekten, unter welchen die Rüfielfäfer, 
Borfenfäfer und die Nonnenraupe die gefährlichſten find. Da bei der Fichte 
ſämtliche Referveftoffe faft nur in den Nadeln aufgefpeichert werben, fo unter- 
liegt fie volftändigem Kahlfraße (3. B. der Nonne) unrettbar; nur teilmeife 
angefrefjene Stämme können fi erholen. Große, ausgedehnte Waldungen 
und ganze Waldgebirge find erft im ber jüngften Zeit den durch fie herbei- 
geführten Beſchädigungen unterlegen, und feine Holzart hat fich dabei weniger 
wiberftandefähig ermiefen, als die Fichte; befonbers in den reinen Fichten- 
mälbern der mittleren und niederen Höhenzonen befteht fortgefegt die Gefahr 
für derartige Heimſuchungen. Die Fichte der Hochgebirge Tennt diefe Gefahr 
nur in untergeorbnetem Mae. Nicht minder wird ftarfer Wildftand ber 
Fichte im jüngeren Alter durch Schälen jehr gefährlich. Unter den Pilzen ift 
hier befonder8 Trametes radieiperda und Agaricus melleus zu nennen. 
(Über die durch Pilze erzeugten Jugendkrankheiten fiehe unten: die Pflanzen- 
zudt in Saat: und Pflanzgärten.) Kein Baum ift endlich empfindlicher gegen 
den zerftörenden Einfluß des Hütten- und Steintohlenraudes, ala 
die Fichte, allen Imduftriebezirten, großen Etädten, Fabriken ꝛc. muß bie 
Fichte fern bleiben. 

2. Die Tanne. 
(Ebeltanne, Abies pectinata DC.) 


a) Berbreitung und Vorkommen. Die Tanne hat eine weit 
geringere Verbreitung in den deutfchen Waldungen, als die Fichte; als herr- 
ſchende Holzart und in größerer Ausdehnung beftändebilvend finden mir fie 
nur in den Bogefen, Lothringen, dem Schwarzmwalde und dem 
fräntifhen Walde, in geringerem Umfange beftändebilbend auch noch 
im bayerifd-böhmifhen Walde und einigen Teilen des Jurazuges. 
In den Alpen, auf der bayeriſch-ſchwäbiſchen Hodebene und in 
Oberſchleſien ift die Tanne viel verbreitet, aber felten tritt fie beſtands- 
bilvend auf, fie mifcht ſich vielmehr horſtweiſe oder einzeln der Fichte und 
Bude bei. Dasfelbe Verhältnis findet fi in einzelnen Teilen der mittel- 
deutſchen Gebirge und allen übrigen Orten ihres geminberten Auftretens, Mit 
Ausnahme ihres vereingelten, der Kunft zu dankenden Vorkommen zu Lützburg 
und Aurich in DOftfriesland !), fehlt die Tanne fohin in ganz Norddeutſchland 
und ift im allgemeinen in ber öftlihen Hälfte ihres Verbreitungsbezirkes 
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ſchwãcher vertreten, als in der weftlihen. Im Südweſten Deutſchlands 
findet fie ihre vorzüglichite Verbreitung und ihr beſtes Gebeihen. — Was 
ihr vertifales Auffteigen betrifft, fo iſt biefelbe ſowohl durch die obere ala 
untere Grenze weit mehr eingeengt, als bie Fichte; fie hält eine in ben 
mittleren Höhenlagen binziehende Bone ein, melde fid} nad) oben nicht viel 
über 1000—1200 m ausdehnt und nad) unten durch den allgemeinen Gebirgs- 
fuß begrenzt wird. Die Tanne ift fohin eine ausgeſprochene Holzart des 
Mittelgebirges und tritt nur ausnahmsweiſe in die Ebene heraus, 

Faſt überall, wo wir bie Tanne finden, ift fie ein freiwilliges Erzeugnis ber 
Natur; fürihre fünftliche Weiterverbreitung ift verhältnismäßig wenig geſchehen, obwohl 
namentlich in den frifcheren Waldungen Mittel: und Sübdeutichlands zahlreiche Stand» 
orte vorhanden find, welche ihr Gebeihen unzweifelhaft in genügenbem Maße geftatten 
würden. Dagegen find in Deutſchland und Öfterreich (Militärgrenze) viele Waldungen 
anfzuweifen, in welchen die Tanne früher in vortrefflichem Gebeihen heimiſch war, und 
wo fie von Jahr zu Jahr mehr an Terrain verliert ober felbft im völligen 
Erlöfchen begriffen ift (Sachten, Thüringen x). Wir werden auf die Urſachen biefer 
Exfcheinungen zu fprechen fommen. 

b) Baumform und Bemurzelung. Ähnlich wie die Fichte ermächft 
die Tanne mit fehnurgeradem, gefchloffenem und höchſt walzenförmigem 
Schafte; an Bollformigfeit wird fie von feiner anderen Holzart übertroffen. 
Die fie eng und oft tief herab umkleidende, wenig in bie Breite entwidelte 
und oft fehr dicht bemadelte Krone wird getragen von einer verhältnismäßig 
geringen, aber in zahlreiche Zweige ſich auflöfenden Beaſtung. In ihrer 
Gefamtheit hat die Krone eine fpißfegelförmige Geftalt, die aber im hohen 
Alter durch Nachlaſſen des Achfenwahstums und Ausreden ftarfer Äſie in 
der oberften Kronen-Etage ſich verliert und dann fladftorchneftartig abſchließt. 
Die Tanne dringt mit fräftiger, ſchon frühzeitig in mehrere Hauptitränge 
fi teilender Wurzel tief in den Boden; fie kann ihre mehr gegen die Ober- 
fläde entwidelten Seitenwurzeln ziemlich weit ausdehnen, doch neigen auch 
fie bei tiefgründigem Boden weit mehr zum Tiefgange. Die Tanne ift fohin 
eine tiefmurzelnde Holzart. Diefe Zorm- und Entwidelungsverhältnifje 
im Schaft- und Wurzelbau laſſen erfennen, daß die Tanne einen nach der 
Breite verhältnismäßig nur beſchränkten Wachsraum in Anſpruch nimmt. 

e) Standort. Die Tanne macht größere Anforberungen an die Gunft 
des Klimas, als die Fichte; man kann fie bezüglich des Wärmeanſpruches 
nahezu auf eine Linie mit der Bude ftellen, wenn fie aud in manden Be- 
ziehungen härter ift, ala diefe. Nah Willlomm!) forbert fie zu normalem 
Gedeihen eine mittlere Jahrestemperatur von mindeſtens 5°; fie beanſprucht 
eine mittlere Juli- reſp. Augufttemperatur von menigftend 15° und fann 
weniger ald — 5° (?) mittlere Januartemperatur nicht gut vertragen. Ortlid- 
feiten mit erheblichen Temperatur-Differenzen, fehr faltem Winter und heißem 
Sommer find ihr zumider, fie meibet deshalb die rauhen, erponierten Hoch- 
lagen und überläßt biefelben der Fichte. An den Feuchtigfeitsgehalt 
der Luft ftellt fie, wie es fcheint, etwas geringere Anſprüche, als die Fichte, 
aber ihr Gebeihen ift fihtlic in mäßig feuchter Luft geförbert, denn trodene 
Luft meidet fie entſchieden; in letzterer Beziehung ift fie empfindlicher, als die 
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Bude. Die von ihr bevorzugte Erpofition richtet fih nach der Höhenlage 
und dem Schuge, den diefe genießt. In ben tieferen Stufen ber Höhen- 
verbreitung, melde ihr die nötige Wärme gewähren, fucht fie mit Vorliebe 
die nörblien und norböftliden, aud füböftlihen, fanftgeneigten Gehänge, 
ihrer größeren Luftfeuchte und Bobenfrifhe halber, auf. In den höheren 
Regionen ihres Gebeihens zieht fie vielfach die mehr ſüdlichen Erpofitionen, 
ganz beſonders die ſchluchtenartigen, friſchen Thalbildungen biefer Expo» 
fitionen, vor. 

An die Thätigfeit des Bodens madt die Tanne ziemlich hohe An- 
ſprüche, mehr als die Fichte, aber etwas weniger als die Buche, denn fie ge- 
deiht vielfad; noch auf Böden, welche die Bude zu verlafjen im Begriff fteht. 
Tiefgründigfeit des Bodens ift eine ber erften Bedingungen zu ihrem 
Gebeihen, und was die Konfiftenz desfelben betrifft, fo zieht fie die gebundenen 
Böden, ihrer größeren Friſche halber, den fehr Ioderen im allgemeinen vor; 
ſchwere Böden fagen ihr jedoch nicht au. Auch die Tanne bevarf reihliher 
fonftanter und bis zu größerer Tiefe reichender Bodenfeudhtig- 
teit, mie fie namentlich die mulvenförmigen geſchützten Lagen quellenreicher 
Gebirge und ähnliche Orte bieten. Sie flieht den trockenen Boben entſchieden, — 
aber aud auf nafem, namentlich verfäuertem Boden findet fie fein Gedeihen. 
Ihr erheblicher Feuchtigkeitsbedarf giebt fi am beutlicften aus dem felten 
fehlenden reichen Mooöpolfter zu erkennen, mit mweldem ber Boden überall 
an ben Orten ihres Gedeihens überbedt ift; aber auch eine durch Buchenlaub 
gebildete Bodendecke ift ihr ſtets mwilllommen. Nur während der Zeit ihrer 
früheften Jugenbentwidelung ift ihr eine ftarfe Laub- oder Moosdede zumiber. 
Während die Fichte die Bodenfeuchtigkeit vorzüglich in den oberen Boben- 
ſchichten fordert, verlangt fie die Tanne ganz befonders im Untergrunde. 
Man erkennt dieſes in Überzeugender Weife häufig auf Ortlichkeiten, melde 
in ber Oberfläche vermagert find, ja felbft Heide tragen, auf Südgehängen, 
auf melden nicht felten die Tanne, bei fonft entſprechender Stanbortsbefchaffen- 
heit, noch eher zu gebeihen vermag, als die Fichte. — Die Tanne findet ihr 
Gedeihen auf Böden der verfchiedenften geognoſtiſchen Abftammung ; wir finden 
fie auf granitifchen Gefteinen, auf faft allen Eruptivgefteinen, auf älteren und 
jüngeren Schiefern, auf Oraumade, wie auf dem Jurakalk und dem Bunt- 
fandftein. Aber überall find e3 die thonhaltigen tiefgründigen Vermitterungs- 
böden diefer Gefteine, welche die Tanne in Anfprud nimmt, und infofern 
madt fie einen ziemlich erheblihen Anfprud an ven mineralifden 
Nahrungsgehalt des Bodens. 

Wenn man übrigens ins Auge faßt, daß auch ber ſchwachlehmige, aber mit 
ausreichender Untergrundäbefeuchtung verjehene Sandboden cin hinreichendes Tannen- 
gedeihen gewährt, fo fönnte man geneigt fein, ben Thongehalt der guten Tannenftande 
orte mehr in jeiner Beziehung zur Bodenfriſche, ala mit Rückſicht auf den minera— 
Lifchen Näbrgehalt aufzufaffen. 

, 4) Ligtbedarf. Neben der höchſt felten gewordenen Eibe kann man 
die Tanne ala die am meiften fhattentragende Holzart bezeichnen; 
fie ift unter allen zugleich am beften geeignet, um einen richtigen Begriff vom 
Weſen des Schattenerträgnifjes unferer Holzarten zu geben und erkennen zu 
laſſen, daß dasjelbe nicht in einem direkten Bedürfniſſe nach Verkürzung des 
Lichtzufluſſes, fondern in ber Fähigfeit befteht, mit mehr oder weniger Zähig- 
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leit dieſer Verkürzung ohne Lebensgefahr Widerſtand zu leiſten. In der 
Jugend aber fordert die Tanne eine kurze Reihe von Jahren hindurch eine 
mäßige Überfattung, zum Schutze ber ihr anfänglid, nötigen oberflächlichen 
Bodenfriſche und zur Abhaltung ber Froftgefahr, und kann fie aud) in weiterer 
Folge 20 und 30, ja unter günftigen Standortszuſtänden ſelbſt 50, 60 und 
mehr Jahre lang ein oft erhebliches Maß von Beichattung ertragen, ohne 
einzugehen, und vermögen auch geichlofiene Vorwuchshorſte nach jahrelanger 
Überfhirmung durch allmähliche Überführung in den Lichtſtand noch zu fräf- 
tigen Schäften fi zu entwideln, — ſo ift die Tanne doc für jeden ihr ein- 
geräumten Lichtzufluß dankbar, wenn ihr derfelbe nicht auf Koſten ihrer übrigen 
Standortdanforderungen geboten wird. Diefe große Zähigkeit der 
Tanne hinſichtlich des Lichtes ift ihre hervorragendſte wirtſchaftliche 
Eigenfhaft, die auf dem heimatlihen Standorte ihre forftlihe Behandlung 
ſehr erleichtert. Auf ſchwachen Etanborten fteigt aber auch bei ihr das Licht- 
bebürfnis, namentlid in ber Jugend. 

Im Hinblide auf die der Tanne jo nötige Boden- und Luftfeuchtigkeit und an= 
gefichts ihrer großen Zähigkeit dem Lichte gegenüber ift eine mäßige Überſchirmung 
in der Jugend befonberd angezeigt: genieht fie aber eines fich enganfeliehenden 
Seitenftandes zum Schutze gegen die trodnende Wirkung des Luftzuges, fo ift ihr 
Gebeihen am ficherften gewährleiftet. 

e) Unter den einheimifchen Nabelhölgern befigt die Weißtanne die ftärffte 
Neprobuftionstraft. 

f) Außere Gefahren. Die Tanne ift der Fichte gegenüber in Hinficht 
der ihr drohenden Gefahren fehr begünftigt. Hat fie die Froſtgefahr in 
der erften Jugend überftanden, und ift fie hier vom Zahne des Wildes ver- 
ſchont geblieben, dann ift ihre weitere Eriftenz nur wenig bedroht. In der 
frühen Jugend kann die fräftige Entwidelung des erften Geitentriebes als 
Merkmal ihres geficherten Anmwurzelns betrachtet werden. Das Wild, nament- 
lich das Rehwild. verunftaltet die junge Tannenpflanze durch Verbeißen aller- 
dings in oft ſehr erheblichem Maße, und find es vorzüglich die gepflanzten 
und im freiftande befindlichen jungen Tannen, melde mehr ald die aus 
Naturbefamung erwachfenen heimgefucht werden. Die Tanne erjegt übrigens 
mit Leihtigfeit den verlorenen Gipfeltrieb durch einen Seitenaft, der fi mit 
dem Schaft fo vollftändig identifiziert, daß von diefem Vorgange nad} einiger 
Zeit wenig mehr zu erfennen ift. Die Fichte vermag das nicht in gleihem 
Mafe. Die Tanne unterliegt wohl aud dem Windbrude, befonders die 
treböfranten Stämme und die gleichalterig erwachſenen Beſtände, aber die 
ftärkften Verheerungen des Sturmes bleiben doch meit hinter jenen zurüd, 
welchen bie flachmurzelnde Fichte unterliegt. Gegen Schneedruck ift die 
Tanne, mit ihren elaftifchen Aſten und meniger ausgedehnten Krone, fehr 
wiberftandsfähig, aus gleihem Grunde leidet fie weniger durd die Unbilden 
des Fällungsbetriebes, des Holztransporte® u. |. w. Verwundungen durch 
Aufäftung u. dgl. heilt fie raſch. Auch von Infekten ift die Tanne wenig 
heimgefudt; wenn fie, vereinzelt ober horſtweiſe der Fichte beigefellt, bei ver- 
heerendem Auftreten der Borkentäfer, der Nonne 2c. mit der Fichte gemeinfam 
unterliegt, fo fann das nit Wunder nehmen; aber auch unter ſoichen Ver- 
hãltniſſen zeigt fie ſtets ein meit höheres Maß von Widerſtandskraft, als die 
Fichte. Der ſchlimmſte Feind der Tanne ift das den Krebs verurſachende 
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Aecidium elatinum, dem man nur dann Abbrud thun fann, wenn man bie 
Hexendefen vor der Reife der Acidienſporen zerftört, d. 5. alle krebskranken 
Stämme fortgefegt entfernt. 

In überalten Beftänden ift auch der Polyporus fulvus viel vertreten. 


3. Die Kiefer. 
Gohre, Weihföhre, Pinus sylvestris L.) 


a) Verbreitung und Borfommen. Die Kiefer iſt über ganz 
Deutſchland, Oſterreich und die Schweiz verbreitet und erreicht hier nirgends 
die Grenzen ihres Verbreitungägebieted. Ihr Hauptvorlommen Fonzentriert 
fih auf die Tiefländer der Nord- und Dftfee; in ber norddeutſchen Ebene 
nimmt fie wenigftens 80 %u der Walbfläde ein.!) In Schweden befteht die 
Bewaldung vorzüglih aus Kiefern (von vortrefflihem Wuchſe). In Süb» 
deutſchland und in der Schweiz beſchränkt fi ihr Vorfommen hauptfählich 
auf die Thalebenen, das Hügelland und das Mittelgebirge. In den höheren 
Gebirgen tritt fie ſehr zurüd; in den Alpen ift fie beftanbabildend nur ver- 
einzelt, beſonders in den warmen Hauptthälern vertreten, und in den Rarpathen 
bleibt fie untergeorbnet. Treffliches Geveihen findet fie oft auf ihren Gebirgs- 
ftandorten in der Miſchung mit Buche, Fichte, Tanne. Die Kiefer ift fohin 
vorherrſchend die Holzart des Tieflandes, hier findet fie die ihr am 
meilten zufagenden Standortsverhältniſſe, und freimillig fteigt fie nur da bie 
zu befhräntter Höhe in die Gebirge hinauf, mo der Boden bie nötige Loder- 
heit und Gründigfeit bietet, und die atmofphärifchen Verhältnifie ihr zufagen. 
In den Gebirgen Mitteldeutſchlands erreicht fie mit 780 m ihre Höhengrenze; 
fie geht im Schwarzwald inbeflen höher, ald die Tanne. In den bayerifchen 
Raltalpen geht fie als vereinzelter Baum bis nahe 1600 m?), beſtandsbildend 
bis 1200 m. Im Wallis fteigt fie bis zu 1700 m, bei Brieg felbit bis 
1850 m an (Fanthaufer). Dieje letzteren äußerften Höhen erreicht fie aber 
nur auf ſüdweſtlichen Erpofitionen. Man kann fagen, daß die Kiefer für 
viele Bezirke Centraleuropas die Holzart der vormaligen Laubholzregion ge- 
worben ift. 

Keine andere Holzart hat in ber jüngften Zeit eine fo überaus ſtark 
tünftlide Verbreitung erfahren, als die Kiefer. Ihre Anſpruchsloſigkeit 
an den Standort, die reihlide Samenprobuftion, der Rüdgang vieler Wald- 
gelände hinſichtlich ihrer Probuftionsthätigfeit, die Wohlfeilgeit und Einfachheit 
ihres Anbaues find vorzüglich Urſache an biefer nichts weniger als erfreulichen 
Erſcheinung, — denn die zunehmende Herrfchaft der Kiefer bezeichnet den 
zunehmenden Rüdgang der Produftionsfraft des Bodens. Doc darf nit 
überfehen werben, daß fie manchem Odlande die Beftodung gegeben hat, das 
ohne fie Odland geblieben wäre, und daß außerdem bie Kiefer eine überaus 
nutzbare Holzart ift. 

b) Baumform und Bemurzelung. Die allgemeine Baumform ift bei 
der Kiefer weit mehr dem Wechfel unterworfen und mehr vom Standorte 
abhängig, als bei Fichte und Tanne. Auf den befieren Standorten bleibt fie 
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bezüglich der Geradſchaftigkeit ihres Schaftes hinter ven foeben genannten 
Holzarten faum zurüd, wenn fie aud nicht die hohe Vollholzigkeit derjelben 
erreicht. Geradihaftigkeit ift im allgemeinen aber mehr den nörblichen Gebieten 
ihres Verbreitungsbezirles eigentümlih, als ben füblichen; in letzteren er- 
wãchſt fie fehr vielfach mit einer Schaftform, melde von der geraden Linie 
fehr erheblich und in mannigfader Weife abweicht; ber tiefgründige, friſche 
Standort bewirkt übrigen® auch hier bemerkenswerte Ausnahmen. Auf ärmeren 
Böden wächt fie fehr fperrig und geht ftark in die Aſie. Der gefchlofiene 
Schaft ift im erwachſenen Zuftande von einer gemöhnlid dünn und [oder 
benadelten fpigipindelförmigen Krone umlleibet, die ſich im Alter, 
d. 5. vom Nadlafjen des Schaftlängenmuchfes ab, auf die oberfte Schaftpartie 
zurüchzieht, eine flach abgewölbte Form annimmt und von ziemlich kräftigen, 
vielfad; gebeugten und gewundenen Aſten getragen wird. Die Stronenver- 
breitung ift in allen Altersftufen eine beſchränkte. Nach dem Standorte 
überaus wechſelnd ift au die Wurzelbildung der Kiefer. Wo es die 
Bobenverhältniffe nur irgendwie geftatten, jenbet fie ihre Wurzeln ſtets nach 
der Tiefe; fie ift eine tiefwurzelnde Holzart, wenn nicht die tief- 
wurzelndfte von allen, denn ſowohl die Pfahlwurzel, wie die ſchief ab- 
fteigenben Seitenmurzeln erreichen oft eine Tiefe von 2—3 m. Eine ftarte 
Wurzelverzweigung gehört aber nicht zu ihrem Charakter. Gleichwohl vermag 
fie fih mit ihrer Wurzelentwidelung in vielerlei Bodenverhältnifje zu fchiden. 
Auf friſchem, tiefgründigem Boden erhält fi die Pfahlwurzel lange, und die 
Verbreitung der Wurzeln in horizontaler Richtung ift hier eine beſchränkte; je nah⸗ 
rungsärmer der Boden ift, defto mehr vergrößert ſich der Bewurzelungsraum nad; der 
Breite; nimmt mit dem Nahrungdreichtum auch die Friſche ab, dann verzweigen fich 
die vorzüglich in der Oberfläche ftreichenden Wurzeln in Langen, bünnen Strängen 
anf große Entfernung vom Stamme weg. Auf dem gewöhnlich flachgründigen Kalt« 
boden, auf grobtörnigem Sand mit ungünftiger Unterlage, auf Moorboben zc. wird 
bie fonft fo iefwurzelnde Kiefer fachtwurzelnd, wie die Fichte. Es ift bemerkenswert, 
baß mit dieſem wechſelnden Maße der horizontalen Wurzelverbreitung nicht etwa auch 
ein gleichwertiger Wechſel der Kronenverbreitung verbunden ift, benn die Schirmfläde 
des erwachſenen Baumes ift mit geringem Unterſchiede überall eine nicht erhebliche. 
e) Standort. Es giebt nur wenige Holgpflanzen, melde bezüglich 
ihrer Anforderung an die Wärme eine fo behnbare Natur befigen, wie die 
Kiefer. Sie findet Gebeihen auf Standorten der größten Winterfälte wie 
großer Sommerhie, denn fie reicht in ihrer Verbreitung hinauf bis in das 
nordöſtliche Sibirien und hinab bis zu den heißen Plateaus von Central: 
fpanien.!) Schon auf ihrem ſüddeutſchen Standorte hat fie eine mitunter 
höchſt bedeutende Sommerwärme zu ertragen und ift felbft in ber ungarifchen 
Ziefebene vorhanden, allerdings mit fehr raſch gewachſenem, geringwertigem 
Holze. Aus diefer großen Accommodationsfähigfeit ber Kiefer folgt aber not- 
wendig, daß die Kiefer des Nordens ein anderer Baum fein muß, als ber 
des Südens, und das ift in Hinficht der Schaftform, der Belaubungsdichte, 
der Holzqualität und anderer Eigenſchaften in der That aud der Fall. — 
Soweit es die deutſchen Verhältniſſe betrifft, iſt der Kiefer übergroße Luft» 
feuchtigleit im allgemeinen zuwider, fie hat wenigftens ihre größere Verbreitung 
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in ben Bezirken der mehr trodenen und bewegten Luft. Doch auch 
in dieſer Hinficht ift ihr eine gewiſſe Grenze geftedt, denn ebenfo ungünftig 
wie die durch falte, feuchte, ftändige Nordweſtwinde verurfachte Luftbefhaffen- 
heit (Dftfriesland) ermeilt fi der Einfluß des Steppenflimas auf ihr Ge— 
deihen. 

Es giebt feuchte, mebelxeiche, durch Duft und Schnee Heimgefuchte Orte in den 
Hochlagen unferer Mittelgebirge und im Herzen größerer Waldfomplere, wo die Kiefer 
auch auf gutem Boben fein rechtes Gebeihen findet (im Hochſpeſſart, auf ber Eifel, im 
bayeriichen Wald xc.). 

Wo die Kiefer in die Gebirge Hinauffteigt, find ihr vorzüglich die füd- 
lien und weitliden Erpofitionen angemiefen. Doc) ift es in der Regel 
teine freie Wahl, der fie gefolgt ift, fonbern die Kultur hat ihr meiftens 
diefen Platz angewiejen. In dem Hügellande und niedern Gebirge würde 
fie vielfach beſſeres Gebeihen auf den nörbligen und öftlichen Erpofitionen 
finden, fie würde in der größeren Bodenfriſche derfelben reihlihen Erjag für 
eine geringe Einbuße an Licht und Wärme finden, und mo fie diefen Stand- 
ort einnimmt, da ermeift ihr befieres Gedeihen das Gejagte vollftändig, — 
aber fie ift die einzige Holzart, welche auf den durch Streunugung zc. viel- 
fach heruntergelommenen Böben ver Südgehänge ein noch erſprießliches Ge— 
beihen zu finden vermag. Wo fie dagegen höher fteigt, da fucht fie mit 
Vorliebe die füblihen Erpofitionen auf. 

Zum volllommenen Gedeihen der Kiefer ift ein tiefgründiger, 
loderer Boden erforderlich. Auf dichtem, hartem, auf grandigem Boden, 
ebenfo auf Sandböden, melde in mäßiger Tiefe mit felten Lehm-, Geröll-, 
Ortſteinſchichten durchfeßt find, gedeiht fie nur mangelhaft!), die mangelnde 
Bodendurhlüftung und ver Wechſel im Wafjergehalt des Bodens hat Bier 
häufige Wurzelfäule zur Folge. Sie findet fih zwar ſowohl auf ziemlich 
ftrengem Lehmboben, wie auf flahgründigem, ſogar klippigem und felfigem 
Boden, — aber dort bleibt fie troß ftarler Mafjenentwidelung im Höhen- 
wuchſe fehr zurüd, und hier auf dem flachgründigen Boden wird ihre Schaft- 
bildung oft überaus gebrungen, oder es erwachſen wenig gerade und rei) mit 
eingewachſenen Ajtftummeln befegte Schäfte. Auf feljigem Boden oder auf 
Kies wird fie jelbft ſtrauchförmig. Es braucht nit darauf hingewieſen zu 
werden, daß zwiſchen den Ertremen der Gründigfeit und Loderheit eine 
Menge von Zwifcenftufen liegen, die den Anſprüchen dieſer Holzart zum 
größten Teil und um fo mehr genügen, als fie bezüglich ihrer Murzelbildung 
fo ſehr accommobationsfähig ift. Aber die vollendetften Baumgeltalten ber 
Kiefer erwachſen immer nur auf dem tiefgrünbigen und befonvers loderen 
Boden. Unter allen herrſchenden Holzarten ift die Kiefer jene, melde ſich 
mit dem geringften Maße der Bodenfeuchtigfeit begnügt, und 
mo auf bürren, loderen Südgehängen feine andere Holzart mehr Fuß zu 
faſſen vermag und felbft die Unfräuter nur zu dürftiger Entwidelung gelangen, 
da ift noch das Wachstum der Kiefer, wenn aud in ſehr abgeſchwächtem 
Maße, möglid. Andererſeits aber wächſt fie auh auf naffem Moor: 
und Torfboden oft noch erträglid, ja fie erträgt ftehende, gleichförmige 
Näfje felbft befler, als die Fichte. Soll die Kiefer mit lang ausdauerndem 
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Wachstum zu tüchtiger Maffenentwidelung gelangen und Holz von guter 
Qualität liefern, dann bedarf fie fonftanter mäßiger Bodenfrijde. 
Trodener Boben liefert zwar bauerhafteres Holz, aber geringes Wahstum; 
feuchter Boben zwar raſches, aber leicht zerftörbares Holz. Vorzügliches Kiefern- 
wachstum hat auch loderer, tiefgrünbiger Boden mit mäßiger, gleichförmiger 
Untergrundsbefeugtung (Schwihſand); hier erwächſt das längfte Holz. 
Am empfindlicften ift die Kiefer gegen extremen Wechſel der Boden- 
feuchtigkeit, fie meibet deshalb die Inundationsgebiete und mird auf 
Böden mit wechſelnder Feuchtigkeit ſchon mit 30—40 Jahren wurzelfaul. 

Der mineralifde Nahrungswert des Bodens fommt im allge 
meinen, wie erwähnt, bei der Kiefer weit weniger in Betracht, als bei faft 
allen übrigen Holzarten, fie ift eine der genügfamften. findet auch bie 
Kiefer auf faft allen Gefteinsarten, melde eine Hinreichend tiefe VBerwitterungs- 
frume liefern, ihr Gebeihen, jo zieht fie doch die fandigen Glieder der Sebi- 
mentgebilde, ihrer meift größeren Loderheit und Tiefgrünbigleit wegen, den 
übrigen entſchieden vor. Aus diefem Grunde, und meil fie aud mit dem 
nabrungsarmen Sandboden noch fi) begnügt, bezeichnet man fie mit Recht 
als den Baum des Sandbodens. Der nit immer tiefgründige, oft 
geröllreihe Boden der granitiihen und Schiefer» Gefteine, der vielfach feucht- 

idige Kalk, der ſchwere, kalte Verwitterungsboden bes Bafaltes fagen der 

iefer, ungeachtet ihres Nahrungsreihtums, weniger zu, wenn aud auf den 
loderen und tiefgründigen Abänderungen diefer Böden ihr Gebeihen nicht aus- 
geſchloſſen iſt. Daf aber der torfige, moorige Boden, der arme Keuper- und 
Buntfandftein, flachgründige Schieferböben u. ſ. m. den Kiefernwuchs nur mehr 
in fehr abgeſchwächier Vegetation zeigen, ift ſelbſtverſtändlich. Die höchſte Voll- 
Zommenheit und bie wertvollfte Holzbejchaffenheit erreicht die Kiefer auf le h m⸗ 
reihem Sandboden, und wenn dieſem Boben, beſonders bei jteigendem 
Lehmgehalte, Humus beigemengt ift, fo bildet er die erfte Bodenklaſſe für 
Kiefern.) Wie fehr ein reichlicher Humusgehalt das Gebeihen der Kiefer 
aud auf mineralifh armem Boden zu fördern vermag, ermeifen unter andern 
am beiten bie vortrefflichen Kiefern aus Litauen und Poleſien, die auf einem 
ſehr ſchwachlehmigen, aber humoſen Sandboden erwachſen follen. 

d) Lihtbedarf. Die Kiefer iſt eine entſchiedene Lichtpflanze; fo dehn⸗ 
bar ihre Natur in allen übrigen Beziehungen ift, fo wenig iſt fie es in Hin- 
fiht des Lichtbedarfes. Es kann nit in Abrede geftellt werben, daß bie 
Kiefer auf der Mehrzahl ihrer heutigen Standortöbezirte ſowohl gegen Be— 
ſchattung durch Überfchirmung wie meift auch gegen Seilenſchatten ſehr empfind- 
Gh ift und auf den ganz ſchwachen Standorten auch den geringiten Licht- 
entzug nicht ertragen kann. Die Beſchattung äußert ſich hier in empfindlichſier 
Weiſe auf die Höhenentwidelung des Mitteltriebes, der bei länger andauernder 
Beſchattung auch nad) erfolgter Freiftellung die Fähigkeit zur Meiterentmwide- 
lung meift für alle Folge verliert und damit Veranlafjung zu jenen früppel- 
haften Kiefergeftalten wird, deren Ausbehnung in die Breite fait ebenfo groß 
ift, wie jene mad) der Höhe. Daf aber die Kiefer unter gar feinen Ver— 
hältnifjen Uberſchirmung vertragen fönne, ift nit zu behaupten; denn wenn 
man auch von dem Umftande abfieht, daß die größte Zahl der aus früherer 
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Zeit ftammenden Kiefern wenigftens unter Seitenfchirm erwachſen fein müffe, 
fo giebt es auch heute noch Verhältniſſe in hinreichender Menge, melde und 
zeigen, daß auf einem mineralifch fräftigen und friſchen Boden 
die Kiefer wohl imftande ift, eine mäßige Überfchattung zu ertragen, ohne 
die Fähigkeit der MWeiterentwidelung nad allmählich erfolgter Freiftellung ein- 
zubüßen.!) 

Wie in allen Dingen, jo fommt ed auch Hier vorzüglich auf baa Maß der 
Beichattung an, denn einen leichten Schirm erträgt die Kiefer auch auf den ſchwachen 
Standorten, wenigftens während der eriten Lebensjahre; ja er ift ihr in den meiften 
Fällen ein wohlthätiger Schuß gegen mandherlei Gefährben. 

Das Ma der überſchirmung, welches bie Kiefer auf bie unter ihr flehenden 
Gewächfe äußert, ift bei ihrer im allgemeinen lichten und beſchränkten Baumkrone ein 
nur geringes, bodh aber wechſelndes. Auf kräftigem friſchen, beſonders auf lehm⸗ 
haltigem Boben ift die Belaubungsdichte der dann gewöhnlich auch gebrängteren Krone 
erheblich größer, ala auf geringem Sandboden. Ebenfo ift bie Kronendichte in der 
Jugend verhältnismäßig größer, ala fpäter; junge Kiefernwüchſe müffen ſchon beahalb 
durch ihre Beſchirmung energifcher wirken, ala ermachiene Bäume, weil bei ber 
größeren Nähe des Schirmes an der Erde die Beirhattung länger und intenfiver auf 
berjelben Stelle weilt. So fommt es, daß anderen Lichtpflanzen (ja mitunter felbft 
ber Buche und Fichte) gegenüber die Kiefernjungwüchle oft eine empfindliche Licht» 
beichränfung verurfachen. Im diefem Sinne machen ſich namentlich die nicht zu nor 
maler Längenentwidelung gelangten, mit breiter Krone bufchartig erwachienen Kiefern» 
wölfe (verbuttete Vorwüchſe) bemerkbar. 


e) Außere Gefahren. Neben ver Fichte leidet feine unferer Nabel- 
Holzarten jo viel durch Schneebrud, als die Kiefer. Nicht nur ihr jün- 
geres Schaftholz, fondern ganz befonders ihr Gipfel- und Aftholz ift ſehr 
bruchig und vermag ber Schneeauflagerung nur ſchwachen Widerftand zu 
leiften ; befonders ift es das in gebrängtem Beſtande raſch und geil empor- 
gewachſene Gerten- und Stangenholz, welches durch Schneebrud; am meiften 
heimgeſucht wird, Die Kiefer vermeidet vorzüglich deshalb die höheren und 
die ſchneereichen Lagen unferer Mittelgebirge bei ihrer freiwilligen Verbreitung, 
ebenjo jene Lokale, in welchen der Drud von übergewehten Schneeanhäufungen 
zu fürdten ift. In den milberen Lagen der Mittelgebirge und aud in den 
Ebenen verübt oft der Duftanhang ähnliche Befhädigungen wie der Schnee; 
im allgemeinen kommen aber die Duftbruchbeſchädigungen jener des Schnee» 
bruches nicht glei. — Gegen den Froft ift die Kiefer nahezu unempfind» 
lid, e3 fei denn, daß fie in der erſten Triebentwidelung fteht; daß fie eben- 
fofehr hohe Wärmegrade ertragen kann, wurde ſchon gefagt. 

Keine Holzart ift vom Windbrude ganz verfchont, aud die Kiefer 
nicht. Wo fie auf tiefgrünbigem oder fonft einer tiefgehenden Wurzelbildung 
zugänglichem Boden fteht, da leidet fie nur wenig durd ben Sturm, dem bie 
meift ſchwache Krone nur eine geringe Angriffsflaͤche entgegenftellt; auf flach 
gründigem Standorte aber, beſonders der niederen und mittleren Gebirge 
Weſtdeutſchlands?), und auf ſtark durchweichtem Boden mit feicht liegendem 
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Grundwaſſer, beſonders auf Böden, welche die Wurzelfäule veranlaffen, leidet 
aud fie empfindlich, und zwar fo ftarf wie die Fichte. 

Unter ben Jugendkrankheiten der Kiefer ift bie Schütte die empfind- 
lichſte; fie hat erſt in den legten fünfzig Jahren, mit der rapiden Ermeite- 
rung ber Kiefer⸗Kahlſchlagwirtſchaft, ihre ſchlimme Bedeutung gewonnen und 
bereitet ber Holzzucht große Hinderniſſe Im höheren Alter leidet die Kiefer 
in oft empfinbli—er Weife ducch Schwammfäule (Trametes pini Fr.) 
und auf dichtem, feuchtem Boden durh Wurzelfäule. Auch Agaricus 
melleus fucht die Kiefer im Stangenholzalter oft empfindlich beim. In den 
Heidebezirken Jütlands haben die Zerftörungen der Kiefer durch Lophodermium 
(Hysterium) pinastri eine Ausdehnung und einen Grad erreicht, daß man 
jeßt im Begriffe fteht, biefe Holzart ganz aufzugeben und durch die Pinus 
montana zu erfegen (Müller), Neben der Fichte ift feine andere Holzart 
von ben Verheerungen der Inſekten in fo hohem Maße bedroht, als die 
Kiefer. Ganze Wälder unterliegen unter dem verheerenden Auftreten bes 
Kiefernfpinners, der Nonne, der Eule, des Kiefernfpanners, der Blattweipen, 
der Mailäferlarve und anderer Feinde, und namentlich ift es die leptere, 
welche durch ihr mehr oder weniger ftänbiges Auftreten in einzelnen Gegenden 
der Kiefernzucht ſchwere Hinbernifje bereitet. In Südfrankreich ift der Pinien- 
Brozeffionsfpinner der ſchlimmſte Feind aller Kiefernwälder. Hier ift aud in 
allen trodenen Lagen dad Feuer fehr gefürchtet (Fankhaufer). 


4. Die Lärde. 
(Larix europaea DC.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die eigentlihe Heimat der 
Larche beſchränkt fih auf die Alpen, die Karpathen mit den angrenzenden 
Gebieten und einige Teile der norbmährifgen Gebirge. Hier, ganz be 
fonder® in der Gentralfette der Alpen, mehr aber auf ihrem ſüdlichen, als 
nördlichen Abfalle, Graubünden!), Wallis, Tirol 2c. tritt die Lärche beftände- 
bildend und in größter Vollkommenheit (roter Kern) auf. Auch in ben 
meiften übrigen Teilen der Alpen fehlt fie nicht, doch tritt fie bier mehr in 
Miſchung mit der Fichte, Buche, Tanne, Zirbe auf, und nur in einzelnen 
Bezirken ber Alpen, beſonders der nörblichen Kalkalpen, fehlt fie faſt ganz. 
Trefflichen Lärhenwucs hat auch Oberfchlefien, die Grafſchaft Glatz, das Flup- 
gebiet der ſchwarzen Wang. ALS echter Baum des Hochgebirge geht fie mit 
der Fichte oder Birbeltiefer bis zur Baumgrenze hinauf (in ihrem Vorbringen 
gegen Norden bleibt fie aber weit hinter der Fichte zurüd); in ber Schweiz 
(Dberengabin) fteigt fie bis 2100 m, in der Tatra bis 1480 m an. hr 
beftes Gebeihen findet fi} jedoch meift mehr in der unteren Hälfte ihrer Höhen: 
zone als in der oberen. Auf dem Norbabfalle der Alpen fteigt fie falt bis 
in bie Thäler herab. Auf dem Gilvabfalle dagegen findet fie ihre untere 
Berbreitungögrenze fon bei etwa 1000 m (Bergell). 

Weit über die Grenzen ihrer natürlihen Heimat hinaus hat die Lärche 
Verbreitung durch fünftliche Vermittelung gefunden. Diefes Gebiet umfaßt 
ganz Deutſchland und dehnt fi bis hinauf nad Schottland aus; es ift fo- 
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hin weit größer ald der heimatliche Verbreitungsbezirt. Diefe künſtliche Er- 
weiterung der Larchenzuchi hat unftreitig an vereingelten Orten trefflihe Er- 
folge aufzumeifen!), aber im allgemeinen find diefelben an den meiften Orten 
hinter den gehegten Erwartungen beträchtlich zurüdgeblieben. Sie unterlag 
jier beſonders in reinem Beftande vor allem den Heimfuchungen des Krebjes.?) 
fie dagegen in Miſchung mit anderen Holzarten auf friihem, gutem Boden 
gebaut wurde, da hat fi} durch zahlreiche Vorkommniſſe erwiefen, daß bie 
Lärche auch im Tieflande gutes Gedeihen zu finden vermag, und man follte 
fi durd die allerdings zahlreigen Mißerfolge nicht zurüdhalten laſſen, dieſe 
fo überaus wertvolle Holzart durch beſſere wirtſchaftliche Behandlung auch in 
ihrem künſtlichen Verbreitungsgebiete mehr und mehr heimifch zu machen. 

b) Baumform und Bemurzelung. Die Lärde erwächſt gewöhn- 
lich mit durchaus geradem und im Hodalter ſehr vollholzigem Schafte, der in 
geſchützten Lagen lange, wie die Fichte, fein Spitzenwachstum beibehält. Nur 
auf erponierten alpinen Hochſtandorten wird die Krone im Hodalter mehr 
ober weniger fperrig, zereiffen und bilvet durch auögeredte bürre Afte oft 
wunderlich bizarre Geftalten. In den Tieflagen bei fehr raſchem Längen: 
wachstum während der Jugend, auf windigen Orten und mitunter auf fehr 
felfigem Standorte ift die Schaftbilbung in ber unteren Partie öfter fäbel- 
förmig. Schwache, in der Jugend rutenförmige, nicht quirlig dem Schafte 
entipringende Aſte tragen die Zußerft licht benabelte fpigfegelförmige Krone, 
die im freien Stande mit ziemlich großer Schirmfläche den Schaft mehr ober 
meniger tief herab umkleidet, im Beſtandsſchluſſe aber, enge um ven Schaft 
herum ſich anfchließend,, auf die oberfte Partie desſelben ſich zurüdzieht. — 
Die Wurzelbildung der Lärche ift mit jener der Kiefer vergleichbar. Wie 
dieſe ift fie beftrebt, ihre Wurzeln möglichft tief zu fenken, ſei es durch Aus- 
bildung der Pfahlwurzel, fei es ftatt diefer durch Entſendung Fräftiger Herz- 
murzeln. Wird der unmittelbare Tiefgang der Wurzeln auf jelfigem, trümmer- 
reichem Boden verhindert, fo fendet fie ihre nicht fehr ftarten Wurzelftränge 
oft weit aus, bis fie zwiſchen den Klüften und Spalten den Weg m die Tiefe 
finden. Unter folden Verhältniffen nimmt die Lärde einen großen Ernäh— 
rungsraum in Anſpruch, mas bei tiefgründigem Boden nit von ihr gefagt 
werden fann. 

e) Standort. Obwohl die Lärde diefelbe Höhenregion bewohnt wie 
die Fichte, diefelbe felbft meift überfteigt, fo fol fie doch einen etwas höheren 
Anſpruch an die Wärme des Standortes machen, als diefe. Willlomm®) 
glaubt dad Minimum der Gefamtwärmemenge, melde fie zu normalem Ge- 
deihen nötig hat, auf 1338 R. feftftellen und dementſprechend ihr die Iſo— 
therme der mittleren Jahreötemperatur von 2,14° R. als nörblicfte Grenze 
ihres Gedeihens zumeifen zu follen. Immerhin erträgt die Lärche hohe, lang- 
dauernde Winterfälte, aber feine anhaltende Hohe Sommerhige; fie verlangt 
mögligft kurzen Frühling, rafhfolgenden, gleihförmigen 
warmen Sommer und lange Winterruhe. Man begegnet vielfach 
der Anſicht, als fordere die Lärche an ſich zu ihrem Gebeihen eine trodene 





1) Bemerfenswert ift auf) Ihr Gebelhen an der Olbenburgliden Geetüfte. 
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Zuft. In diefer allgemeinen Auffafjung ift ver Sag ſicher irrtümlich; da⸗ 
gegen ſteht eö feft, daß das Leben und die Vermehrung des Krebspilzes in 

ter Luft weit mehr gefördert ift, als in trodener. Wo zeitlich und örtlich 
die Pilggefahr befürchtet wird, da wird das Gedeihen der Lärche allerdings 
in Iufttrodenen ober ber Quftbewegung preiögegebenen Orten beſſer geſichert 
fein, ald auf Standorten mit feuchter ftagnierender Luft. Auf Gebirgen, 
welde von feuchten Südweſtwind unbehinbert beſtrichen werben (bayerijcher 
Bald) ſcheint fie nicht gebeihen zu können. 

Eine mefentliche Bedingung für das Gebeihen der Lärde ift Tiefgründig« 
Zeit und eine mäßige Loderheit des Bodens. Schon aus ihrem tiefgehenden 
Wurzelbau muß das Bebürfnis ber Tiefgründigkeit gefolgert werben; 
es erweift ſich dieſes aber noch weiter aus dem Umftand, daß 3. B. auf fel- 
figem Boden die Wurzeln oft weit fi ausdehnen, um eine offene Kluft zu 
erreichen, durch melde fie fi dann tief in den unterliegenden Boden ein- 
fenten. Auf eigentlich flahgründigem Boden findet fie fein Gebeihen. Bei 
diefem ausgefprodenen Anſpruche an einen bis zu größerer Tiefe durchdring- 
baren Boben muß ihr ein gewiſſer Grad von Loderheit willkommen fein. 
Doc findet die Loderheit des Bodens ihre Grenze da, mo fie dad damit ver- 
bunbene der Lärche notwendige Maß von Fruchtbarkeit und Bodenfriſche über- 
fteigt. Noch weniger ald ein allzu loderer, taugt aber ein dichter, gebundener 
Boden dem Lärchengebeihen, auch ſelbſt wenn er tief fein follte. Auf ihrem 
heimatlihen Standorte zeigt fie Vorliebe für die geröllreihen und mit Fels- 
Droden durchmengten und überlagerten Orte, wenn fie zwiſchen fi eine hin- 
reichende humoſe Verwitterungs = Krume einfließen und den Tiefgang der 
Wurzeln nicht verfchliegen. Auf derartigen Orten, 5. B. auf dem alten Mo- 
ränenboben, dann auf den Trümmerböden und Schutthalden am Fuß der Ge- 
hänge, trifft man in ben Gentralalpen oft bie älteften und kraftvollſten Lärchen- 
beftände (Engadin, Fafjaner Alpen, Bergell ꝛc.). 

An die Feuchtigkeit des Bodens macht die Lärche feine geringen An- 
ſprüche. Ein bis in größerer Tiefe fonftant frifcher und gleichförmig durch- 
feuchteter humoſer Boden ift zu ihrem guten Gebeihen unerläßlich; fie meibet 
zwar ben nafien Boben, aber nit minder den trodenen Boden und findet 
namentlich auf leßterem ein frühes Ende. 

Die Lärche ift in Hinſicht der petrographifgen Abſtammung des Bodens 
nit wählerifh, wenn berfelbe nur bie eben beſprochene phyſikaliſche Be- 
ſchaffenheit und einen gewiſfen Reichtum an mineralifhen Nahrungs» 
ftoffen befigt; der Anſpruch an leßtere ift nicht gering zu ſchätzen und zu 
einem tüdtigen Lärchengedeihen höher als jener der Fichte. Die lehmhaltigen 
Kaltböden, welche die Lärche ganz befonders bevorzugt, die lehmhaltigen Ver- 
witterungsböben ber granitiſchen und der Schiefergefteine, des Dolomits 2c., 
dann die lehmhaltigen Sandböden zeigen überall ein befjeres Gebeihen biefer 
Holzart, als die nahrungsarmen Böden des Sandes und Kalfes ſowohl im 
Tieflande wie in den Bergen, — abgefehen von dem biefen Böden gemwöhn- 
lich anhängenden Feuchtigkeiismangel. Cs ift kaum zu. bezweifeln, daß 
Humusreihtum der Lärche den Mangel an mineralifhem Nahrungswerte 
im Boden erfegen fönne. 

Auf lehmreichem Boben, namentlich lehmhaltigem Kaltboden, erwächſt bie Lärche 
ſtets mit rotem Kern, dem ficherſten Beweiſe guten Gedeihens. Nach Bee macht 
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die Lärche des Tieflandes größeren Anſpruch an die mineralifchen Nahrungaftoffe, als 
bie Gebirgalärche. 

d) Lichtbedarf. Die Lärde ift die lichtbebürftigfte Holzart, und 
Tommt ihr in diefer Beziehung nur die Birke gleih. Sowohl auf ihrem 
heimatlihen Standorte wie anderwärts ift ihr jede Überſchirmung zuwider, 
und felbit den Seitenſchatten erträgt fie nur unter fehr günftigen Standortö- 
verhältnifien. Sie firebt deshalb ſtets nah voller Gipfelfreiheit und 
fucht jeder feitlihen Umbdrängung ihrer Krone zu entwachfen, mozu fie durch 
ihr raſches Längenwahstum vorzüglich befähigt ift. Auch die Umbdrängung 
von gleich hohen Bäumen ihrer eigenen Art mag fie nicht leiden. Räumiger, 
ja vereingelter Stand ift ihr Bedürfnis; im geſchloſſenen Beftande find bie 
Randbäume vielfach einfeitig beaftet und die Stämme des Beftandsinneren 
ziehen ihre Betonung auf die oberfte Partie des Schaftes zurüd. 

Wenn die Lärche ſchon auf ihrem heimatlichen Standorte jo empfindlich gegen 
Lichtentzug ift, um wie viel mehr muß fie es fein, wenn die Wachstumsfaktoren ihr 
nicht in jenem Zufammenwirten geboten find wie dort! Es hat lange gedauert, bis 
man bezüglich dieſer Verhältniffe zur vollen Erfenntnis ber Särdennatur fam, bis 
man die Überzeugung gewonnen, daß Gipfelfreiheit die erfte Bedingung 
ihres Gebeihens fei, und daß eine auch nur geringe Beſchränkung bes Lichtein- 
flufſes in erhöhtem Maße in friſchem, träftigem Boden ihre Ausgleichung finden müffe. 

e) Hußere Gefahren. Daß eine Holgpflanze, Die eine ausgeſprochene 
Bewohnerin ber höheren Gebirge ift, auf den ihr im Tieflande fünftlich zu= 

jewiejenen Standorten an ihrer urfprünglichen Widerftandsfraft gegen äußere 
Ingriffe Eintrag erleiden müfle, das ift nicht wunderbar. Die Hod= 
gebirgslärche wird zwar von Zeit zu Zeit von Inſelten (Tortrix pini- 
colana) heimgeſucht, aber im übrigen ift fie hier ein berber, wetterfefter Baum. 
Um fo mehr ift fie dagegen im Tieflande heimgefudt. Während der 
Froft der Lärche nur wenig Schaden bringt, der Schnee- und Duft- 
anhang in der Regel nur in reinen Beftänden bemerklihen Schaden macht, 
die Verlegungen dur das Wild (Fegen der Nehböde) nur vereinzelt auf- 
treten, und ber befonders im Tiefland mitunter empfindlich werbende Duft- 
anhang leichter zu überwinden ift, hat Hier die Lärche dagegen ihre ſchlimmſten 
Feinde unter den Pilzen und Infelten. Unter eriteren ift es bie ben 
Lärchenkrebs verurfadende Peziza Willkommii, melde dem Lärchengedeihen, 
beſonders außerhalb der Alpen, ein ſchweres Hindernis bereitet und bie vor- 
maligen reinen Beftände falt allerwäris auf ihren außeralpinen Standorten 
ſchwer heimgeſucht oder vollftändig zerftört hat. Nicht minder ſchädlich ermeift 
fih auf allen auferalpinen Standorten der auf den Nabeln fih entwidelnde 
Schuttepilz, Sphaerella laricina R. Hartig.t) Unter ben Infelten ift es be 
fonbers die Coleophora laricella, mitunter auch ber Lärchenwickler, melde 
bei wiederholten Angriffen das Lärdengebeihen verhindern und dur ihren 
Fraß dem Krebspilze vorarbeiten. Mas endlich die Sturmgefahr betrifft, 
fo Hat man im nörbli—en und mittleren Deutfhland, beſonders in den tieferen 
Lagen, vielfach mißlihe Erfahrungen gemacht; die Lärche ift Hier lange nicht 
mehr fo fturmfeft, wie auf ihrem Hochgebirgsſtandorte. 


1006, &, Siebe Borft. naturmif. Zeitfgrift von o. Zubeuf. 1805 — und MUg. forh- u. Jagdyeitung 
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Zu dieſen Gefahren, welche ber Lärche außerhalb ihres natürlichen Standortes 
drohen, gefellt ſich noch die wirtſchaftliche Behandlung, benn biefe entipricht in 
Bezug auf Standortswahl und Beſtandsbildung vielfach nicht jenen Vorausfegungen, 
wie fie zur Grhöhung ihrer Widerſtandstraft zu machen find. 


5. Die Weimutskiefer. 
(Pinus Strobus L.) 


a) Verbreitung und Vorfommen. Die Weimutöfiefer hat ihre 
Heimat in ben öftlihen Staaten von Nordamerika, vorzüglid in Kanada ; 
ſchon länger als 150 Jahre ift fie in Europa eingeführt, und in den deutſchen 
Ländern ift fie allerwärts heimisch, feitdem die Forftwirtfchaft ihr eine größere 
Aufmerlfamleit zugewendet hat. An ziemlich zahlreichen Orten trifft man bie 
Weimutskiefer in ganzen Beftänden, ſchon höheren Alters, und faſt aller 
wärt3 in fleineren und größeren Horften, und felten fieht man fi nad den 
bisherigen Erfahrungen veranlaßt, über das Gebeihen biefer Holzart auf 
europätjcher Erde Klage zu führen. Selbſt auf hohen Gebirgaftandorten (in 
den Schweizer Alpen bis zu 1200 m!), im Schmarzwald bis 900 m) hat 
fie fi vollfommen empfohlen. Bezüglich der Maflenproduftion wird fie von 
feiner und bezüglich der Schaftform nur von wenigen Holzarten übertroffen. 

b) Baumform und Bemwurzelung. Bezüglid ber allgemeinen 
Baumform ift die Weimutsföhre weit mehr vergleihbar mit ber Fichte, als 
mit der gemeinen Kiefer. Dem ſtets fchnurgeraden, im Freiſtande ſehr ab- 
fälligen, im Schluſſe aber vollholzigen, bis zu bedeutenden Höhen erwachſenden 
Schafte entfpringen in regelmäßiger Quirlſtellung die ſchlanken, biegfamen, 
nahezu horizontal entwidelten Äfte, welche die dicht benabelte, im Freiftande 
bis nahe zur Erbe herabreihende fegelfürmige Krone tragen. Im Schluſſe 
rüdt Die Krone in die obere Stammpartie hinauf und umkleidet biefelbe in 
fpigfpinbelförmiger Geftalt, aber fie beſchränkt ſich nicht in fol reduziertem 
Mafe auf die oberfte Schaftjpige, wie es gewöhnlich bei der gemeinen Kiefer 
der Fall ift, und auch die toten Aftitummel unterhalb der benabelten Krone 
brechen nicht fo glatt mb frühzeitig aus dem Schafte heraus, wie bei diefer; 
erſt im höheren Alter und bei guter Schlußftellung reinigt ſich der Schaft 
bis unter die Krone von Äften vollftändig. Die Bemurzelung ift diefelbe 
wie jene der gemeinen Kiefer, fie ift womöglich noch fräftiger, alö bei diefer, 
und fohin vorzüglich nach der Tiefe entmidelt. 

e) Standort. Über das normale Wärmebebürfnis der Weimutsföhre 
ift nod wenig befannt. Ihr weit verbreitetes Gebeihen läßt aber jedenfalls 
erfennen, daß fie, wie die gemeine Kiefer, gegen die klimatiſchen Faktoren 
ziemlich unempfindlich ift. Sie erträgt große Winferfälte und große Sommer- 
bige ohne Nachteil und vermag auf Standorten mit furzer Vegetationszeit 
nicht minder zu gedeihen, wie auf ſolchen mit langer. Bezüglich ihrer An- 
forderungen an die Befchaffenheit de8 Bodens hat die Weimutsföhre eine 
fehr dehnbare Natur; man findet fie wohl mitunter auf magerem, felbft ver- 
heidetem Sandboden während der Jugendperiode und bis ins Stangenholz- 
alter hinauf in genügendem Wuchs, ja, fie leiftet bier oft mehr als bie 
gemeine Kiefer; bie weitere Entwidelung läßt hier aber meift viel zu wünfchen 
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übrig. Sie vermag faft beſſer wie jebe andere Holzart, ſchon von früher 
Jugend an den Gras- und Unkrautwuchs zu verdrängen, und durd ihren 
ftarfen Nadelabfall und dichtes Kronendach den Boden zu verbeſſern; inſofern 
hat fie auch auf ärmerem Boden in lückigen Kulturen vorübergehenden Wert. 
Aber zu dauerndem Gebeihen macht fie höhere Anfprüge an die Frucht · 
barfeit bed Bodens, als die gemeine Kiefer. Zu der diefer Holzart in 
hohem Maße gufommenben vollendeten Formausbildung ſcheint fie nur auf 
einem Boden zu gelangen, der ein reichlihes Maß von Frifche befigt, tief- 
gründig ift und etwas Lehmgehalt ober wenigſtens reichlichen Humus⸗ 
gehalt befitzt. 

Auf ihrem heimatlichen Standorte ſoll die Weimutskiefer auf feuchtem und ſelbft 
ſumpfigem Boden!) vorklommen, und auch bei uns trifft man fie vielfach auf ſehr 
feuchten Standorten, oft Hart an ftehenden Zeichen und auf riefelnden Gründen, in 
Schleſien jelbft auf Moorboden?) in trefflichem Gebeihen. Wenn man nad) ben Orten 
ihres Gebeihens in Mitteleuropa ſchließen darf, fo ift auch fie mehr eine Pflanze bes 
lehmigen Sandbodens, ala anderer Bodenarten; während fie noch auf ſaurem, ſtart 
mit Rohhumus überlagertem Boben®) und ebenjo auf abgebautem Torfgrunde*) gedeih- 
lich wächſt, ſcheint fie dagegen ben Kalkboden nicht zu Lieben. 

d) Lichtbedarf. Die MWeimutsfiefer fteht an der Grenze der Licht- 
und Schattholzarten, neigt aber mehr zu ven leßteren, als zu ben erfteren. 
Wir haben fie vorn (©. 32) auf eine Linie mit der Linde geftellt. Ihre 
Natur ift alfo auch in biefer Hinficht fehr verſchieden von jener der gemeinen 
Kiefer; ihre bichtbenabelte Krone, der enge Schluß, in melden fie bis ins 
höhere Alter verharrt, das sähe Aushalten der bejchatteten unteren Kronen- 
äfte, dad Schattenerträgnis ber jungen Pflanze, die auch nach längerer Über- 
ſchirmung und feitliher Umdrängung*) die Energie des Gipfelmachstumes 
nicht verliert®), find Wahrnehmungen, melde fie mehr ala Schatt-, denn als 

— in Pflanze haratterifieren und fie unmittelbar der Fichte anreihen dürften. 
Ihr Schirmdrud ift fehr erheblih und für alle Lichtholzarten unter ge- 
wöhnlihen Berhältniffen zu groß. 

e) Außere Gefahren. Die Meimutsfiefer ift unempfindlich gegen 
den Froft, fie leidet nicht duch den Schnee, dem die biegfamen Afte leicht 
abgleiten Iafjen, auch umerheblih vom Sturme; vom Wilde mwirb bie 
Weimutäfiefer gern angegangen; vereinzelte Schäden vermag fie zwar ohne 
Gefahr auszuheilen, bei ftarfem Wildſtande aber ift fie ſchwer aufzubringen. 
Nicht felten leidet fie au in der Jugend durch Inſekten (Chermes etc.) 
und mehr noch durd Pilze (Peridermium Pini corticola, Trametes ra- 
diciperda, Agaricus melleus etc.), welche bei ihrer zarten Rinde und geringem 
Harzgehalte leichtes Spiel haben. 

Obwohl die Erwartungen, welche man an die Weimutsföhre gefeßt Hat, bezüglich 
der Holzgüte nicht vollftändig entfprochen Haben”), fo verdient biefelbe doch alle Ber 
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achtung wegen ihres Hohen wirtſchaftlichen Wertes bei Nachbefferung. bei Aufe 
forftungen ſchwieriger Orte unb ala Dittel zu raſcher Hebung der Humus- unb 
Feuchtigteitöverhältniffe auf geringem, vernadjläffigtem Boden. 


6. Die Zirbeltiefer. 
(Arve, Zirbe, Pinus Cembra L.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Zirbeliefer ift eine aus- 
geſprochene Hochgebirgäpflange, ihre Verbreitung beſchränkt ſich auf die Alpen 
und bie Karpathen; ausgebehnte reine Beſtände bildet fie heute noch auf den 
Bruchböden des ruſſiſchen Gouvernements Perm. Sie folgt mit ihrer Haupt- 
verbreitung vorzüglich dem Gentralzuge der Alpen, vom Montblanc bis nach 
Steiermart; im Oberengadin bildet fie faft überall die Begleiterin der Lärde; 
in Tirol find namentlich die entlegenen Seitenthäler des Eiſak- und Etſchthales zu 
erwähnen; in Bayern und im Salzburgfchen tritt fie dagegen faſt hart bis an 
den Gebirgsabfall vor und erſcheint bei Partenkirchen, Berchtesgaden, mit ihren 
legten Reften auch an der Rotwand bei Schlierfee und am Dachſtein an ihrer 
nörblicften Grenze. Ihre vertifale Erhebung reicht in den Centralalpen bis 
2200 m und barüber, in den nörblichen Kallalpen bis 1800 und 1900 m; 
überall bezeichnet fie, in Geſellſchaft mit der Legführe, Lärche, Fichte 2c., die 
äußerfte Marle des Baumwuchſes. Die untere Höhengrenze ihres freiwilligen 
Zorlommens ift nicht ficher feftzuftellen, da fie durch unhaushälterifche Be 
nugung aus zahlreihen Tiefftandorten zurüdgebrängt wurde. Kerner feht 
die untere Grenze auf nahezu 1600 m; im Engadin geht fie freiwillig nicht 
unter 1800 m herab. In diefem ſchmalen Höhengürtel kommt die Zirbelkiefer 
nur höchſt felten beſtandsbildend für fih, fondern meift nur in Horften und 
Gruppen, aud; gemengt mit der Lärde und Fichte vor. Es find nicht die 
fteilen Gehänge, welche diefelbe aufſucht, fondern die Orte, wo ſich diejelben 
in Terraſſen abftufen, die wenig geneigten Hochflächen, hochgelegene, wenn 
auch erponierte fanfte Thalmulven und befonders die Kare, jene mit 
Trümmergeftein bejäeten, von zahlreihen Gräben und Klüften durchriſſenen, 
unebenen Hochflachen, mit melden die maffigen Gebirgeftöde ber Kalfalpen 
nad oben zu vielfach abfchließen. Wo der Boden hier ſtark durchklüftet und 
die Niffe mit frudtbarer Erbfrume oder Humus auögefüllt find, und jenes 
erhebliche, Tonftant bleibende Feuchtigkeitsmaß des Bodens geſichert ift, da (im 
Stanbortögebiete von Rhododendron ferrug., Vaccinium uliginosum, V. vitis 
idaea, Alnus viridis etc.) findet die Zirbe ihr beſtes Gedeihen. 

Lie Nupbarleit bes Holzes, wie namentlich die Früchte biefer Holzart follte Ber- 
anlaffung fein, biefem Baum alle Beachtung und Pflege zuzuwenden. Leider hat ber- 
felbe das Gegenteil Hiervon erfahren, denn das Vorkommen befelben wird, ſelbſt auf 
den oft nur ſchwer zugänglichen Hochlagen, von Jahr zu Jahr jeltener, und die Kultur 
hat bis jeßt feinen nennenswerten Erſah dafür geboten; über ben Rahmen des Ber» 
fuches if biefelbe nur in Tirol (Hlavacet) und Graubünden hinausgegangen. Daß 
bie Zirbe auf gut gewäßlten Lokalen bes Tieflandes, wo fie ein weit raſcheres Wachs: 
tum zeigt, bis zur Stangenholz- und angehenden Baumftärte zu gebeihen vermöge, 
darüber liegen zahlreiche Beweife vor; daß fie aber zu hochalteriger Entwidelung und 
dur Fruftifitation gelangt, ift zweifelhaft, unb daß fie hier Holz von anderer Beſchaffen- 
heit liefern müffe, ift leicht zu erwarten. Das Zirbenholz der alpinen Hochlagen ift 
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ſehr harzreich, rotfernig, Dauerhaft, während jened von Tieflands-Standorten ebenſo 
geringwertig bezüglich feiner techniſchen Eigenfchaft ift, wie jenes der Tieflands-Fichte. 

b) Baumform und Bemurzelung. Nein Nabelholzbaum Bat eine 
unregelmäßigere und dennoch darakteriftifchere Form, als die Zirbelfiefer. 
Im Hodalter und freiftändig erwachſen, trägt der gewöhnlich geradwüchſige 
Schaft eine meift tief herabreichende, den Schaft umfihließende, oft unſymmetriſch 
entwidelte, bufchig-dichtbenabelte fehr ausgebreitete und oben ſich flach ab- 
wölbende Krone. Die teils abwärts, teild bogenförmig aufwärts gerichteten 
Aſte find aber oft mannigfadh vom Sturme zerriffen, viele bürren an der 
Spige ein, ragen nadt aus den benadelten Partien hervor, und befonbers 
wird ber oft vom Sturme zerzaufte Gipfel von bürren Aftrüdftänden, melde 
fih nad allen Richtungen ausreden, umgeben. Oft auch bildet ſich aus tief 
am Schaft entfpringenden, fraftvollen und hart am Schafte fenfreht auf- 
ftrebenden Aſten ein zweiter Schaft, der diefelbe Höhenentwidelung erreichen 
fann wie der Hauptſchaft und armleuchterartige Formen veranlaßt. Kommen 
diefe Formen zu potenzierter Entwidelung, jo entftehen die bizarriten Baum- 
geftalten, wie fie bei fehr hodalterigen Stämmen nicht felten getroffen werben. 
In gefchügteren Lagen und im Schluffe erwachſen, nähert fi die Baumform 
mehr der regelmäßigen Geftalt der Fichte, und die Stämme find aftfrei bis 
zur vollbenabelten Krone. Die Bewurzelung ift fehr kräftig und tiefgehend ; 
die ftarfen Herz und Geitenwurzeln verſenken fich zwifchen Felsbrocken, um: 
Hammern diefelben in allen Windungen und verzweigen ſich mannigfaltig in 
den Spalten und Klüften derfelben. Selbſt wenn der Wurzelftod und die 
oberen Anfaßpartieen der Herzmurzeln von ben niebergehenden Bergwaſſern 
frei gewaſchen find, haftet der Stamm mit feiner fraftvollen Bemwurzelung noch 
völlig fturmfeft im Boden. 


e) Standort. Die Zirbelfiefer ı die ger 
ringſten Anfprüde an die Wärme; nc 13 ift das 
Minimum der Märmefumme, welde di yarf, nur 
648° R., und das Minimum der fr nur auf 
67 ZTage.!) Sie fordert daher eine fe hon Hohe, 
langbauernde Tageswärme zur Zeit ihre le Alpen: 
pflanzen) und einen intenfiv mwirfender che Vege- 


tationgzeit erftredt fi nur auf 2'/s Monate. Auf ihrem heimatlichen Stand» 
orte findet fid) die Zirbe ftet? auf hinreichend tiefgründigem, mäßig 
bindigem, gewoͤhnlich mit Steingeröll durchmengtem oder mit Felsbroden und 
Moospolftern überlagertem Boden von dauernd gleichförmiger und bis zur 
Tiefe reichender Feuchtigkeit; es ift mehr als die gewöhnliche Bodenfriſche, 
melde ihren Standort fennzeichnet, und menn fie auch entſchieden naſſen 
Boden nicht auffucht, fo gedeiht fie doch fehr wohl in einem mäßig feuchten, 
von Sicerwaſſer leicht durdriefelten Erdreiche. Sie bindet fih an feine Ge— 
fteinsart; fie gebeiht ebenfo gut auf den Iehmhaltigen Kalkböden, wie auf 
dem thonhaltigen Verwitterungsboden der granitiſchen, der Porphyr- und der 
alpinen Schiefer: Gefteine; auf dem Quarzfande findet fie fein Gebeihen, und 
gehört fohin die Zirbe zu den nicht ganz anſpruchsloſen Kiefernarten. 


') Öfterreigifge Revue 1864 u. 1865. 


Specielle Betrachtung bes Beſtandsmaterials. 73 


d) Lihtbedarf. Vermag auch die junge, fi äußerft langſam ent 
widelnde Zirbenpflanze in den erften Jahren ein ziemlich hohes Maß von 
Schatten zu ertragen, fo ift bie Birbeltiefer doch eine Lichtpflanze. Bei der 
ihr fo knapp zugemefjenen Zeit von nur 2%/s Monaten, innerhalb welcher ſich 
ihr jãhrlicher Vegetationäcyklus zu vollenden hat, muß fie große Anſprüche 
an bie Lichtwirkung ftellen, wenn eine gefteigerte Affimilationsthätigfeit mög- 
lid) fein fol. Zur Zeit der Triebentwidelung bedarf fie eine täglihe Licht- 
wirlung von 16 Stunden (Kerner). Deshalb meidet fie alle dem Lichte ver- 
fchlofienen Lagen, die engen Thäler und Schluchten, und bevorzugt vorzüglich 
die einer lang dauernden Lichiwirkung freigegebenen Hochplateaus, die vor⸗ 
geſchobenen Terrafjen und Eden, und liebt e8 beſonders vereinzelt oder horſt⸗ 
meife ober in fehr meiträumiger Stellung zu eriftieren. Der Beſtandsſchluß, 
wie wir ihn vom Standpunkte unferer Kulturwälder auffaflen, ift mit dem 
Leben ber Zirbe unverträglich; fie erträgt ihn nur in Gefellfchaft der ihr in 
diefer Beziehung naheftehenven, lichtbelaubten Lärche (Engadin). 

e) Hußere Gefahren. Wenn eine Holzart allen Unbilven der Witte- 
rung, wie fie dem Standorte der Zirbelfiefer eigen find, Trotz bieten fol, 
fo muß fie mit großer Zähigfeit und Widerſtandskraft ausgerüftet fein; und 
das ift die Zirbe im höchſten Maße. Keine Holzart wiberfteht fo erfolg- 
eich mit ihrer fräftigen Bewurzelung den Stürmen, mie fie; felbit auf den 
wahren Sturmlagen ftrebt ihr Schaft in ungebeugter Richtung aufwärts, und 
muß fie fi auch auf eine nur einfeitige Beaftung beſchränken, ober hat ihr 
der Sturm die Hälfte der Krone meggerifien, jo miberfteht fie doch noch 
lange, und ber ſchließlich kahl gefegte Schaft unterliegt wohl der Vermoberung, 
aber nicht der Gewalt des Sturmes. Gegen den Schnee find ihre zähen, 
biegfamen Äfte unempfindlich; in diefen Höhen ift überhaupt von einem 
Schneedruch, wie er die geſchloſſenen Hölzer ber tieferen Regionen heimfucht, 
nicht mehr die Rebe. 

Die Samendmte wird oft in empfinblichftem Maße von Bögeln (Heher) und 
Mänfen dezimiert (Gong. 

— 7. Die Schwarztiefer. 
(Pinus LaricioPoir., ver. austriaca; Pinus austriaca Höss.) 


a) Verbreitung ung Vorkommen. In unferem Gebiete hat fie 
ihre Hauptverbreitung in den Ausläufern und im Innern des öftlihen und 
füdöftlihen Alpengebietes, auf den Abdachungen der Juliſchen Alpen gegen 
dad Meer, dann in mehreren Teilen der öfterreihifchen Militärgrenze bis 
nad Siebenbürgen, vorzüglid in Nieveröfterreih bei Wiener-Neuftabt, wo fie 
ſchon vor 400 Jahren Fünftlich eingeführt wurde. Überall ift fie hier Ge- 
birgapflanze, doch liebt fie mehr die milden Vorberge und fanftgeneigten, 
melligen Hodebenen, als das Innere des Gebirges, in welchem fie übrigens 
erheblich höher anfteigt, als die gemeine Kiefer. hr nur beſchrünktes Vor— 
Tommen in Deutſchland dankt fie allein der forftlihen Kultur. 

Die große Anfpruchalofigkeit biefer Holzart lenkte ſchon dor vielen Jahren bie 
Aufmerkfamteit der Forftwirte auf fie, und mo man fie nicht auf Standorte verwies, 
die nur das äußerfte Minimum ihrer beicheidenen Anfprüche zu befriedigen im ftande 
find, da fihien fie auch gemügendes Gebeihen zu finden. Im ber Regel wurde ihr 
aber bie Rolle eines Nothelferd übertragen, und dadurch wurde ihr ſchwer, fich Freunde 
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zu erwerben; ja vielfach hat man ihr in Deutſchland wieder alle Beachtung entzogen. 
Dennoch bürfte fie nicht ganz vernachläffigt werben. Wenn auch hinfichtlich der Holz» 
probuftion wenig von ihr zu erwarten ift, jo bleibt fie doch beachtenswert, wenigftens 
als Züdenbüßer unb bezüglich ihrer Streu- und Humuserzeugung, durch welche fie 
bei ihrer dichten, reichen Benabelung eine oft jGäpbare Rüdwirkung auf bie Boben- 
thätigkeit zu üben vermag. Ausgedehnte Verbreitung hat die Schwarztiefer in ben 
Seealpen und überhaupt in Sübfranfreich gefunden, wo fie zu ausgedehnten Auf: 
forftungen mit trefflichem Erfolge verwendet wird. 

b) Baumform und Bemurzelung. In ihrer Heimat ermädjt bie 
Schmarzfiefer zu einem ftattlihen Baum und erreicht ein fehr hohes Alter; 
der Schaft ift geradwüchſig, ſchlank und trägt im Beſiandsſchluſſe eine fpig 
fpindelförmige, dicht benadelte, im Alter hochangeſetzte und fi ſchirmförmig 
abflachende Krone. i) Je weiter jie fid) von ihrem heimatlien Standorte 
entfernt, deſto mehr tritt die Energie des Schaftwachsiums zurüd, und befto 
mehr macht fi die Neigung zum fperrigen Aftwachätume geltend. Überall 
hier wird fie dann von ber gemeinen Kiejer ſchon in der Jugend überwachſen. 
Die Bemwurzelung ift eine fehr fräftige, ähnlich jener der gemeinen Kiefer. 

Schon auf vielen öſterreichiſch- ungariſchen Standorten ſcheint fie jene Höhen- 
entwidelung nicht mehr zu erreichen, wie in ben füblicheren Bezirken, und in Deutſch- 
land bleibt fie hinfichtlich ber Schaftentwidelung nad) den feitherigen (allerdings meift 
nur auf geringem oben gemachten) Erfahrungen weit Hinter der gemeinen Stiefer 
zurück und wirb ſchon frühzeitig ſperrig breitkronig. 


ec) Standort 8 Auf 
den füdalpinen Karl de Durre 
wie die ftrenge Win 18 ebenfo 
sähe Holzart, wie t eibet fie. 
Der hochfchäftige Wı en Hälfte 
ihres Verbreitungsge ß fie für 
tiefgründigen, hinrei ſſe; doch 
gehört es zu den hi Holzart, 
daß fie auch nod au ıben nicht 
nur zu eriftieren, foı Durch ⸗ 
aus feichtgründige ! ver auch 
faum eine Spur vo oh, um 


wenigſtens zum kurzſchäftigen, ftrauchartigen Baume zu erwachſen. An den 
Nahrungsreihtum des Bodens ftelt fie nur geringe Anfprüde, ja felbft ne- 
ringere als die gemeine Kiefer. Gleiches ift bezüglich der Bodenfeudtig- 
teit zu bemerken, denn fie hält auf den trodenften und dürrften Standorten, 
mo felbft die gemeine Kiefer nicht mehr leben will, noch aus, wenn auch 
nur mit bürftigem Wachstume. Die Schwarztiefer ift fohin, vom Gefichts- 
punkt ihrer Anforderungen an die Standortäzuftände des Bodens, unzweifel- 
haft die genügſamſte Holzart. 

Man war der Anficht, daß ihr Gebeihen nur auf Dolomit- oder höchftens auf 
Kalkboben gefichert ſei. Mehrfache Vortommniſſe gedeihlichfter Art auf entichiebenen 
Sandböben, befonders ihr gutes Wachstum auf tiefgründigen Qerwitterungsböden von 


4.8; Die Beranblungen bes nieberöter Fortoereind zu Miener-Heufiont 1881, befonbers bie 
Gepamtionen 5. Gortmeiters Stöger. — Dann 6. Bögmerie, Lie Aftmafie der Edwaryfäper, Im 
jentralbl. Bien 1887. 
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Gilitatgefteinen, dann auf Schieferletten der Braumkohlenformation, auf Granit und 
Gneis x. Laffen erfennen, da fie bezüglid; der Gefteinsunterlage nicht wählerifch ift. 
In Öfterreih-Ungarn findet fie allerdings ihre Hauptverbreitung auf dem Kalt. — 
Keine andere Holzart ſcheint fo fehr dazu beſtimmt, den jungfräulichen Mineralboden, 
die bürftige Heibe und den vertrodneten Fels zu bewohnen, als die Schwarztiefer; 
mit ihren zarten Wurzelenden burchdringt fie bie feinften Mlüfte, wie Keile zwängen 
fich diefelben in jede Gefteinslüde und zertrümmern durch ihr kräftiges Wachstum ben 
ſcheinbar undurchdringbaren Boden, oder fie ſchmiegt fich mit weitausgreifenber, flacher 
Bewurzelung dem jeichtgrünbigen und felbft bem Gerölboben an. Wenn übrigens 
unter fol behindernden Umftänden, wie ſich wohl von ſelbſt verfteht, auch nur von 
einem fümmerlichen Wachstume die Rede fein kann, fo ift doch diefe hohe Genügjam» 
teit allein ſchon eine Eigenſchaft der Schwarzkiefer, die fie wirtſchaftlich beachiens - 
wert macht. 

d) Lichtbedarf. Wenn man die Fülle ihrer kräftigen Nadeln und 
ihre dunkele Bekronung in Betracht zieht und fie auf ben beſſeren Stand- 
orten, beſonders auf friſchem, lehmigem Sandboden, auffucht, fo erfennt man 
leicht, daß die Schmarzkiefer den Lichtentzug weit befjer zu ertragen im ftande 
ift, als die gemeine Kiefer; wenigſtens vermag fie noch unter dem Schirm 
ver legteren hinreichend zu gebeihen. Sie fteht bezüglich ihres Lichtanfpruches 
zwiſchen der gemeinen und der Weimutäfiefer. 

e) Außere Gefahren. Auc in diefer Beziehung ift die Schwarzkiefer 


bebeu: iefer; fie ift fturmfeft, wider⸗ 
fteht den Erfahrungen in Nieber- 
öftern ie gemeine Kiefer und Fichte. 
Von n Maße befallen, wenigftens 
weit leibet fie ala Nachbeflerungs- 
pflan md wird gern von den Rehen 
abgen unterfchiedene korſiſche Kiefer 
(Pint rſchont bleibt. In Dänemark 
klagt „welche durch das Lophoder- 
mium 
) 
(Pin Zwergliefer, Latſche, Legföhre.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Bergföhre gehört den 
höheren Gebirgen Gentraleuropad und vorzüglich dem Alpengebiete an; fie 
findet fi) aber auch auf den Hochlagen des Schwarzwaldes, des Riefen-, Erz⸗ 
und Fichtelgebirges, der Subeten, Karpathen und de bayerischen und Böhmer- 
malbes; fie ift ftarf vertreten in den Pyrenäen und in der Dauphine und 
endlich auf dem Dünenfand Jütlands. Die Bergkiefer bewohnt die höchſten 
Höhenftufen der Gebirge, fteigt in den Alpen über 2600 m an und geht 
anberfeit8 wieder bis zu den Thalfohlen (oberbayer. Filze und Möfer), und 
in Zütland bis zur Seefüfte herab. 

Die hocjgelegenen, von der Fichte zc. nicht mehr bewohnten Sd⸗ und Schutt⸗ 
gelände, bie Geröll⸗, klippigen und felſigen Flächen, wenn fie hinreichend durchſeuchtet 


1) &. bie areffliche Arbeit vom Dr. Müller: „Bon ber Vergtiefer“ in Tideſtrift for Stovbrug, 
Kopenhagen 1887. 


76 Tas Beftandsmaterial. 


find, dann die Moorgelände der Hochlagen und wieber die flachgründigen, von ander: 
weitiger Holgbeftodung nicht eingenommenen, öfter vet trodenen Vobenpartieen ber 
Hochberge bilden den bevorzugten Standort dieſer für die Alpenländer Hodidäßbaren 
Holzart. Wo fie in die Thalſohlen herabfteigt, da find es ſtets die naffen Geröll: 
flächen im Bereich ber Wafferläufe, oder es find bie Hochmoore, welche fie auffucht. 

Daß eine Holzart, welche unter fo wechſelnden mannigfaltigen Verhältnifien bes 
Standort auftritt, im Laufe der Zeit ſich in eine Reihe von mehr ober weniger aus- 
geprägten Varietäten geipalten haben müffe (uncinata, pumila, mughus, uliginosa etc.), 
biegt nahe, und ihre Zufammenfaffung unter dem gemeinfchaftlichen Namen Pinus 
montana ift nur gerechtfertigt. Schliehlich find alle bieje Formen auf die gemeine 
Kiefer zurüdzuführen. Für das forftlice Intereffe genügt es, zwiſchen der kriechenden 
Form der Legföhre und ber aufrechtitehenden der Spirke zu unterfcheiden. 

b) Baumform und Bemurzelung. Die aufrehtftehende Form hat 
einen ungeteilten geraden Schaft, der Höhen bis 15 m (Dauphine) erreichen 
Tann. Die friehende Form bat ftraudartigen Wuchs; der nieverliegenbe, oft 
weit fortftrei—hende, gegen das Ende bogen oder fnieförmig aufwärts ge- 
trümmte Stamm zerteilt fih in viele Äfte, bie abfägig aber im allgemeinen 
dicht benabelt find. Stamm und Afte Haben ein nur geringes Dickenwachstum 
und erreichen beshalb nur geringe Stärfedimenfionen bei einem oft Hohen 
Alter. Die Bewurzelung ift eine fehr flade. Der Wurzelftod verzweigt fi 
alsbald in viele weitſtreichend flach 
unter der Bodenoberfläche aus 


e) Standort. Der A — ge: 
ringer ſelbſt, als der der Zirb: ı hohe 
Sommerhige. Die mineralifh leich⸗ 
gültig zu ſein, ſie begnügt ſich n.alle 
Feuchtigkeitsverhältniffe, denn n den 
faft trodenen nadten Felögrun n bie 
fumpfigen Hochmoore. Keine rleit; 
allerdings finden die einzelner etäten 
ihren enger begrenzten Ausdru 

d) Lichtbedarf. Die! auch 
nit in dem Maße wie die gi ichter 
Überftelung unter Lärchen un a fi 


auch die Fichte in vereinzelter Stellung, fo zieht fie fih dagegen überall zurüd, 
wo bdiefelbe in auch nur loderen Schluß tritt. 

e) Äußere Gefahren. Für die Bergfiefer giebt e8 auf ihrem heimat- 
lichen Standorte weber Froft, noch Sturm, noch irgend welche andere Gefahr; 
aud ift von Feinden und Krankheiten bis jegt nichts befannt. 

Diefe große Widerftandatraft der Vergföhre, ihre Anſpruchsloſigleit an ben 
Standort und die volftändige Vefignahme des Bodens durch ein undurchdringliches 
Gewirre von demfelben fi} anſchmiegenden und ihn vollftändig überdedenden Schäften, 
Üfen und Zweigen — geitalten fie zur wertvollften Schuppflanze für alle geneigten, 
ber Erbabfpülung, Geröllbewegung, Durchflutung und Schneerutſchung preiögegebenen 
Hochflachen. Ihr ift es vorzüglich zu danken, wenn ſolchen Flächen noch eine trag: 
bare Bodenkrume und mit diefer bie Waldvegetation nicht nur auf der oberften Vege⸗ 
tationsgrenze, jondern an zahlreichen gefährdeten Orten auch unterhalb berjelben, felbft 
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auf den merreögleichen Dünen, erhalten bleibt. In den Hod: und Mittelgebirgen 
derbient fie eine weit höhere Beachtung und Pflege, als man fie ihr gewöhnlich ſchenkt. 


9. Die Rotbuche. 
(Fagus sylvatica L.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Deutſchland, namentlich aber 
Süddeutſchland und Deutih-Öfterreih Liegen nahezu im Herzen des euro- 
päifchen Verbreitungägebietes ber Buche, und fönnen diefe Länder jedenfalls 
als zur eigentlichen Heimat dieſer Holzart gehörig betrachtet werden. Mit 
Ausnahme ber im äußerten Norboften Deutſchiands gelegenen Bezirke ift die 
Buche fonft überall in unferem Gebiete verireten; die küimatiſchen Zuftände 
wenigſtens fegen ihrem Gebeihen innerhalb ihrer vertifalen Verbreitungszone 
kein Hindernis entgegen. Wohl aber wird ihr waldbildendes Auftreten örtlich 
beichränft dur ihren ziemlich hohen Anſpruch an die Zuftände des Bodens, 
— und hierin ift die Urſache zu fuchen, wenn das herrſchende Auftreten der 
Bude fih nur auf beftimmte, mehr oder weniger ſcharf umgrenzte 
BWaldgebiete beſchränkt. Solde bald größere, bald fleinere der Buche natur- 
gemäß zugehörige Waldgebiete finden fi in Seeland, den Küftenländern der 
Provinzen Schleswig-Holjtein, Pommern, Oftpreußen, in Medlenburg, im Harz, 
Wefergebirge, Solling, Eichsfeld, der Landſchaft zwiſchen Harz und Thüringer- 


wald, Lauſitz, den ſchleſiſchen Bergen, 
den A Gebirgäzuge, im ganzen Zuge 
des fc ienerwalde, im ganzen Donau- 
gebiet t in vielen Alpenbezirten bis 
hinun n Vogeſen und der Haardt, im 
ındi ‚im Spefjart, Odenwald und 
teig ehr oder weniger waldbildend, 
teils 
ihre Natur begrünbdet, daß fie ſich 
in ihr an es fih aud nur um Beſtands- 
ober h leihen oder verwandten Holzarten 
enge a bei ihrer Verbreitung im fleinen 
wie im 
\ e Buche ſehr erhebliche Unter- 


2... . us 
ſchiede je nad der geögraphiſchen Breite der fonfreten Örtlikeit. Sie 
ſteigt in die Tiroler Alpen mit einer mittleren Erhebung von wenig über 
1500 m!); im Teffin geht fie in Miſchung mit Nabelhölgern felbft bis zu 
1700 m; in den bayerifchen Kalkalpen erreicht fie 1500 m nicht; im baye- 
riſchen Walbe finft die Höhengrenze auf wenig über 1200 m, im Schwarzwalde 
auf 1100 m?), im Erzgebirge auf 90V ın, im Harze auf 650 m und in 
Schleswig-Holftein und Dänemark fteigt fie bis zum Seefpiegel hinab. Bei 
ſolch erheblichem Höhenunterfchiede des Buchenvorfommens ift e3 nicht zuläffig, 
die Bude als einen fpezifiihen Gebirgabaum zu bezeichnen, und wenn fie 
auch durch das Andringen des Aderbaues heutzutage aus ihren früheren Tief- 
landsbezirten des deutfchen Binnenlandes der Hauptſache nad verbrängt ift 


») Billtomm a. a. D. 6. 8%. 
5) Rördlinger, Fortbotanit IL, ©. 274. 
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und ihren Rüdzug auf die Gebirge genommen hat, fo beweiſen die einzelnen 
noch vorhandenen Überrefte ihrer Tieflandsverbreitung (Rhein-, Main-Ebene, 
Holftein, Pommern, Oft: und Weftpreußen 2c.), daß fie ihr beftes Gedeihen 
nicht bloß als Gebirgsbaum zu finden vermag. 

Während die Nabelhölzer durch die Forſtkultur eine erhebliche Erweiterung ihres 
natürlichen Berbreitungsgebietes erfahren haben, ift bei der Buche das Gegenteil der 
Tall, veranlaft durch die Veränderungen, welche bie Zuftände des Bobens während 
dieſes Jahrhunderts in Hinfiht der Fruchtbarkeitäverhältniffe in ſehr vielen Buchen» 
tomplegen erfahren haben. Mehr und mehr zieht ſich bie Yuchenvegetation nad; dem 
noch ſriſchen Innern‘ der leßteren zurück, befonderd da, wo durch Streunugung bie 
dem Buchengedeihen unumgänglich nötige Humusthätigkeit des Bodens verloren ge: 
gangen ift, und für manden derartigen früheren Buchentompler fteht das völlige 
Ausicheiden ber Buche in faft ſicherer Ausficht.') 

b) Baumform und Bewurzelung. Im Beſtandsſchluſſe erwächſt die 
Buche mit hodaufitrebendem, geradem, gefchlofjenem und fehr vollholzigem 
Schafte. Erreicht fie auch nicht jenes höchite Maß der Gerabjchaftigfeit, wie 
es der Fichte und Tanne eigentümlich ift, fo übertrifft fie im allgemeinen in 
diefer Hinfiht doch faft alle übrigen Laubhölzer. Die im Stangenholzalter 
ſpitzſpindelförmige, im Baumholzalter ovale und im Hochalter abgefladht Fugel- 
förmige, dicht belaubte un 
Krone zieht fih im Befta 
teil der Baumhöhe zurüd 
allgemeine Form der Bu 
weichungen, welche durch 
Der frifche, milde Lehml 
erzeugen bei genügender T 
der ſchlanke, mwalzenförm 
zmeigten, fehr dunkel belı 
fandigen Abänderungen z 
greifende Krone mehr aı 
Bude auf den humofen 
als auf den Lehmböben ı 
Neigung zur Aftverbreitu 
ift, und je mehr ſich der 
ſonders bei ihrem Aufftei 
wird die Schaftbildung, defto mehr fommt die Neigung zur Aft- und Kronen- 
ausbildung zum Ausdruck. 

Hat aud die Bemurzelung der Buche nicht jenes hohe Anpafjungs- 
vermögen, wie jene ber Kiefer, fo befigt fie doch die Fähigkeit, den verfcie- 
denen Beichaffenheiten des Wurzelbodenraumes fi einigermaßen zu accommo- 
dieren. Im allgemeinen hat aber die Bude eine mittlere, d. h. nur 
mäßige Bemwurzelungstiefe. 

Es ift ſchwierig, die Axt der Bewurzelung allgemein unb kurz zu haratterifieren, 
und es ift ebenfo unrichtig, die Buche eine flachwurzelnde, als wie eine tiefwurzelnde 
Holzart zu nennen. Auf tiefgründigem, mineralifch gutem Boden fteigen die Herz⸗ 
wurzeln und ihre zahlreichen, vielfach gefrünmmten Verzweigungen ziemlich tief hinab, 


?) Giehe Bayer, fiber die Beftodungemandlung Im Speflart in Baurs Monatsſcht. 1876, ©. 887. 
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ihre Horizontale Verbreitung ift gering unb ber ziemlich beichränfte, mehr nad) ber 
Ziefe entwidelte Geſamtwurzelraum ift von ben zahllofen feineren Wurzelgewinden 
dicht erfüllt. Auch in den tiefdurdhfeuchteen Gandboben bringen bie Herzwurzeln 
siemlich tief ein; je nad) dem Nahrungsgehalte jenden fie aber ihre Verzweigungen 
mehr ober weniger weit vom Stamme fort; fie treten dann mehr an bie Oberfläche, 
befonber3 bei mangelnder Untergrunböbefeuchtung. Flachgründiger Boden nötigt natür« 
Lich zu oberflächlicger Bewurzelung; bie Buche kann inbeffen auch hier zu noch ges 
nügendem Gebeihen gelangen, wenn, wie 3. B. auf den Geröll«, Trümmer: oder zer: 
tlüfteten Kalt: oder Porphyr-Vöben, die Wurzeln fi in bie Klüfte und Spalten 
verſenken fönnen. Es erklärt fi damit bie große Zähigkeit, mit welcher ſich die Buche, 
auch 3. 3. in den höheren, meift jeichtgründigen Lagen ber Alpen, zu erhalten fucht. 

e) Die Reproduftionstraft der Bude ift im Durchſchnitte eine 
nur ſchwache; ber dichte, harte und vollitändig gefchlofjene Rindenpanzer, feine 
raſche Vertrodnung und Loslöfung vom Holzkörper an ben ber Luft» und 
Sonnenwirkung freigegebenen Stellen find feine günftigen Verhältniſſe für 
die Entwidelung von Adventiofnofpen. Es find deshalb vorzüglich die mit 
dünner Rindenhülle bevedten, ſtets faftooll bleibenden Partieen des Wurzel- 
halfes, das junge Holz u. f. w., welche dauerhafte Ausſchläge zu liefern ver- 
vermögen. Aber vorzüglich maßgebend hierfür ift der Boden: denn während 
auf ſchwachem, nicht fehr feifchem Boben kaum auf nennenswerte Stodrepro- 


10, ;e, wenn’ auch flachgründige 
— nftig, fituierten Örtlicheiten 
des f ude in der Stodjchlagform. 
gebiel 
hinun Anſpruches an die Wärme 
Hund eiche Stufe zu ftellen, als 
Steig ıdere eine geringere mittlere 
teild tragen vermag. Dagegen 

me zu fein, als die Tanne, 
in ihr ng andauernder und gleich 
oder 1 iders förberlid. Ein mä- 
enge « er den größeren geſchloſſenen 
wie ir rdunſtung größerer Wafjer- 

der durch den Feuchtigkeits⸗ 
auftar anbortäeigentümlichfeit aller 


jener Bezirfe, in welden die Buche gutes Gebeihen findet. (Menn ihr An- 
fprud an das Maß der Luftfeuchtigkeit auch geringer fein mag, als jener der 
Tanne, fo muß es aber ald eine Verkennung ihrer Natur betrachtet werben, 
wenn man ihr, wie Remer!), ald Forderung zum Gebeihen eine trodene Luft 
zufchreibt.) Im Hügellande, wie in den niederen Gebirgen zieht fie entſchieden 
die nörblicen, norböftlichen und öftlihen Erpofitionen der entgegengefegten 
vor, ber größeren Feuchtigkeit in Luft und Boden halber. Im Hochgebirge 
findet fie beſſeres Gebeihen auf den Dft-, Süboft- und Sübfeiten, und um jo 
mehr, je mehr fie ſich der Grenze ihrer Höhenverbreitung nähert. Die Ver: 
onlaffung hierzu find wohl unzweifelhaft die ihr mehr zufagenden Wärme: 


') Kerner, Pflangenleben der Donaulänber, ©. 287. 
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verhältnifje diefer Erpofitionen in den Hochlagen, obgleih Willtomm!) feſtgeſtellt 
hat, daß bie Hochgebitgsbuche im allgemeinen härter gegen Winterfälte ift, 
ala die Buche in den Bezirken ihrer nörblichen Verbreitung. 

Rauhe, kalte Hocjlagen, in welchen der Schnee oft 5—6 Monate lagert, und 
talte Nebel die Beftände oft wochenlang umhülen, — Örtlichteiten, in welden öfter 
die Buche in Miſchung mit ber Fichte angetroffen wird, laſſen durch ben kurzſchäftigen - 
aftreichen Wuchs der Buche erfennen, daß biefelbe weit wärmebebürftiger ift, als bie 
Fichte, und daß ihr allerdings ein Übermaß von Zuftfeuchtigfeit ohne Wärme nicht 
auträglid) ift. 

Was die Tiefgründigfeit des Bodens betrifft, fo findet bie 
Buche vollendetes Gedeihen nur auf einem für die Wurzeln hinreichend tief 
durchdringbaren Boden. Wir Haben aber fchon oben erwähnt, daß fie auch 
bei einer mäßigen Bobentiefe noch gut zu gebeihen vermag und überhaupt die 
Fähigkeit befiht, ſich mit ihrer Murgelverbreitung ben Zuftänden des Bodens 
ziemlich erfolgreich anzupaſſen. (Auch die im allgemeinen jeihtgründigen, aber 
fruchtbaren Böden ber ſüdbayeriſchen Hochebene trugen früher vorherrichend 
Buchenbeſtodung.) Die Buche fordert mehr, als viele andere Holzarten, einen 
mürben, klaren Boden mit gleihförmigem und feinem Korn; fei es, daß da- 
mit aud ein hohes Maß der Bindigfeit vorhanden märe. 

Ein reichlich durchfeuchteter, fog. frifher Boden ift der Bude Be- 
dürfnis; fie ift gegen Üben 
feuchtigfeit ſehr empfindlich. 
Bruchboden, aber noch weni— 
Erdreiche. Wie ſehr ihr ein 
notwendig iſt, erlennt man de 
die Natur ſie ausgeſtattet hat, 
den Verluſt der Feuchtigkeit 
dach, das fie bei gefelliger 2 
Beltandes ober Horltes bis zu 
die Feuchtigkeit entführenden 
die reihlihe Streu- und H 
Schutze gegen Wafferverdunftı 

Es ift faum bei einer and r 
zu machen, fo deutlich erkennbar 
Beftreben nicht behindert wird, da ſchaffi ſie ſich die Bedingungen ihres Gedeihen 
allmählich felbſt. Je ſparlicher der Boden mit dem der Bude erfſorderlichen Feuchtig⸗ 
teitsmaße an und für fich ausgeſtattet iſt, von deſto größerer Bedeutung iſt es für 
das Gedeihen der Buche, daß fie in der vollen Auenutung der ihr zu Dienſten ftehen« 
den Mittel nicht behindert werde. Deshalb muß Streunugung auf folden Stand» 
orten das Zurüdziehen der Buche unausbleiblich zur Folge haben. Abgejehen von 
dem unerjeßbaren Ginfluffe, welchen die Streu: und Humusdecke auf Beichaffung und 
gleichförmige Verwahrung der für die Buche fo notwendigen Bodenfriſche äußert, 
tommen aud die übrigen Wirkungen des Humus ganz beſonders für dieſe Holzart 
mit ihrem vollen Gewichte in Betracht. Die allerwärts zu machende Wahrnehmung, 
daß nur da ein nachhaltig freubiges Gedeihen der Buche anzutreffen ift, two der Boden 
in ungeftörter Humusthätigfeit erhalten ift, laſſen darüber keinerlei Zweifel. 


Basen aenann 








m a. a. D. 6. 370. 
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Die Buche bindet ſich nicht an Böden von beſtimmter geognoſtiſcher 
Abſtammung; man findet fie in gutem Gedeihen ſowohl auf den granitifchen 
Gefteinen , auf Porphyr, den Grünfteinen, dem Bafalt, Phonolith, wie auf 
Thonſchiefer, Graumade und allen jüngeren Sebimentbildungen bis herauf 
zum Diluvium. Aber der aus denſelben entftandene ober der angeſchwemmte 
Boden muß ein erhebliches Maß von mineralifhen Nahrungsitoffen 
befigen,, wenn er ein vollenbetes Gebeihen der Bude ermögligen fol, — er 
muß thonhaltig fein, einigen Kalkgehalt und beſonders Humus befigen.!) Es 
find befonbers die milden Lehmböden, der Bafalthoven, der thonreihe Mergel 
und lehmige Kalkboden für das Buchenwachstum vorzüglich geeignet; auch die 
humusreichen Sandböden mit ſchwächerem Thongehalte gewähren noch ein 
günftiges Gebeihen der Bude, wenn ihnen nicht jede Spur von Kalk fehlt. 
Böden mit freien Säuren, mit fohligem Humus (Heidevegetation), und Die 
reinen Kall- und Sanbböben eignen fi dagegen für ein nur einigermaßen 
befriebigenbes Buchenwachstum nicht. 

Reine Holzart bedarf zu ihrem vollen Gebeihen ben unverfürzten, durch ihren 
Blattabfall erzeugten Nahrungsvorrat des Bodens in fo ausgeſprochenem Maße, ald 
die Buche. Auf ben mineraliſch reichen Böden ift er bie Hauptquelle für den großen 
Stickſtoffanſpruch biefer Holzart; auf den mineralifch geringen Böden Liefert er auch 
den Ralis und Phosphorbedarf; und für alle Böden ift er mit ber ihn überlagernden 
Streudecke unentbehrlich zur Erhaltung der Bodenfriſche. 


e) 8 n des Lichtes zum Wachstume ber 
Bäume fir ortgeſetzt jo eingehender Beobachtung 
unterzogen doch bezogen ſich diejelben faft nur 
auf die 8 endjahre. Daß die Bude eine Be- 
ſchränkung dgewiſſen, nad) der Orllichteit aber 
wechſelnder b man im allgemeinen berechtigt iſt, 
fie zu de n, das unterliegt feinem Zmeifel. 
Aber das m zu ertragen, ift auch bei dieſer 
Holzart eit terworfen, je nach ber größeren ober 
geringeren r das Wachstum der Bude gewährt, 
und dem giebt Verhältnifie, bei melden die 
junge Pfla per Beſchattung aushält, ohne nad 


erfolgter Freiftellung die Lebenskraft zu günftiger Weiterentmidelung zu ver- 
lieren, ja, es giebt trefflihe Standorte, wo die Buche auch im Stangenholz- * 
alter unter faft geiglofjenem Fichtenſchirm aushält (Kaltalpen) — und mwieber 
anbere, in melden eine nur wenige Jahre andauernde Lichtbeſchränkung bie 
ſchlimmſten Folgen für das Leben verjelben hat. Die Bude erwägt, mie 
jede andere Holzart, auch im vollen, unbefchränften Lichte, und wenn ihr der 
in ber Jugend ſehr bebürftige Schuß gegen Froſt geboten ift, im vollen Lichte, 
mie alle Holzarten, weit rajcher und üppiger, als unter Beſchattung. Es ift 
aber zu beachten, daß ihr biefer Schuß nicht anderweitig, ala durch über: 
ſchirmung mittelft anderer Bäume verfhafft werden fann, und daß hierdurch 
für die junge Buchenpflanze ſtets die Nötigung erwächſt, auf das volle Licht 
zu verzichten. Wo wir es mit einem nur einigermaßen guten Buchenftand- 


1) Siehe bie Unterfuhungen Webers über ben Rahrungäbebarf der Bude In „Das Holy der 
Rotbude vorn. Hang und Alters 186. 
Sayer, Balddau. 4. Kufl, 6 


82 Das Beſtandsmaterial. 


orte zu thun haben, da erträgt diefe Holzart eine mäßige Überfhirmung von 
hochkronigen Bäumen derjelben Art auf die Dauer von 20—30 Jahren ge- 
möhnlich fehr gut, wenn gegen Ende dieſes Zeitraumes auf eine allmähliche 
Herbeiführung des Freiftandes Bedacht genommen wird. 

Noch beffer und auf weit längere Zeit erträgt die Buche den beſchattenden Schirm 
der Bichtholzarten; ihr Gebeihen ift unter mehreren berfelben oft ſelbſt beſſer, 
wenigſtens ein gefichertered, als im Freiſtande. Wo aber die junge Buchenpflanze 
nahezu gar feinen Lichtentzug zu ertragen vermag, ba hat der Boden überhaupt die 
Befähigung für tüchtigen Buchenwuchs verloren, da haben wir es mit jenen buchen: 
müden Standorten zu thun, welche für die reine Buchenzucht mehr ober weniger ver- 
Toren find. 

f) Außere Gefahren. Die fhlimmfte Gefahr droht der Bude dur 
den Froft. Sie ift in der früheften Jugend überaus empfindlich nicht nur 
gegen Erfältung ber ruhenden Luft, in welcher fie fi befindet, ſondern auch 
gegen kalte Winde. Es ift ihr deshalb Seitenfhug unter Umftänden faft 
ebenfo notwendig, wie Schirmſchutz. Es find befonder® die Spätfröfte, 
melden die Keimlinge und jungen Pflanzenteile fehr leicht unterliegen, und 
um fo mehr, je jünger diefelben find. Aber auch im höheren Alter ift das 
junge Bucenblatt äußerft empfindlich gegen Froft, und wenn hier ftarfe 
Froſtbeſchädigung auch nicht ven Tod zur Folge haben fann, wie es bei fehr 
jungen Pflanzen gewöhnlich der Fall ift, fo iſt damit doch ſtets ein Zurüd- 
fegen im Wachstume verbunden 


Die Gefahr des Froftichaden natifchen und 
Boben » Zuftänden, der Lage unl sit, den Ber 
wegungazuftänden ber Luft, den der Jahres- 
zeit 2c., — Momente, bie für ver ſich ala maß: 
gebend geftalten können. 

. Mit Ausnahme der Frofl yon wenigen 
anderen Gefahren in erhebliche ger, je mehr 
fie die Zeit der Jugendperiod findet fie in 
der Regel in blätterlofem Zuſ mehr, wie 
andere Holzarten nur auf fe enn leßterer 
durch vorausgegangene ſtarke R iſtand ftarfer 
Erweichung verſetzt ift. Eine n die Buche 


ausgeſetzt ift, ift die Wiehmeide; mo biefelbe mit Vorfiht und Schonung 
ausgeübt wird, ba fann indeſſen auch eine mäßige Hutung im Buchenwalde 
beftehen ; wo aber der Mald einer unbefchränkten Bemeidung dur einen un= 
beauffichtigten ftarfen Viehftand preisgegeben ift, da kann ſich die Bude nicht 
erhalten. Das immer meiter um ſich greifende Verſchwinden ver Bude aus 
den Alpen ift zum größten Teile der Alpenmeide zuzumefjen. Sehr ver- 
ſchieden ift die Schneebruch-Gefahr. Während die Bude im blattlofen 
Zuftande nur wenig leidet, und es hier nur der Dickungswuchs ift, der vom 
übergemwehten Schnee empfindlich nievergebrüdt werben kann, — verurfacht da- 
gegen ftarfer Schneefall im belaubten Zuftande oft geradezu verheerende Heim> 
fugungen, befonders in gut geſchloſſenen Stangenhölzern auf gutem Boben.!) 


1) S. Coay, Der Schneedrucſchaden vom 28./29. Septbr, 1885 in ben Waldungen der Sammel. 
Bern 1887. 
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Vom Inſekten ſchaden ift die Buche weit mehr verfchont, als viele 

anderen Holzarten. Die wenigen auf der Buche lebenden Walbverberber, von 
welchen höchſtens ver fog. Rotſchwanz (Dasychira pudibunda) als beachtens- 
wert zu nennen wäre, treten felten in wirklich verberblidem Maße auf, wenn 
auch in Fruchtjahren der Maſterwuchs dadurch hart berührt werben kann. — 
Unter den Pilzen ift befonders der bie Buchenkeimlingskrankheit verur- 
ſachende Phythophtlora Fagi H. erwähnenswert.!) 
. Eine Gefahr, melder die Buche gewöhnlich im höheren Alter gern unter- 
liegt, ift der Rindenbrand, eine an freigeftellten Stämmen durch Inſo— 
Iation verurfachte Vertrodnung und partieenweife Loslöfung der Rinde. Die 
davon betroffenen Stämme gehen in ver Regel über kurz ober lang ein. Es 
ift dies ein Übel, welches bei gewiſſen Beftandsformen die Erziehung von 
BuchenftarkHolz ſehr empfindlich zu behindern vermag. 


10. Die Eiche. 
Quercus pedunculata Ehrb., bie Stieleiche. Quercus sessiliflora Sm., die Traubeneiche.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Stieleiche hat einen faft 
über ganz Europa fi) ausdehnenden Verbreitungsbezirt und fehlt nirgends 
in den centraleuropäifchen Ländern. Die Traubeneiche hat dagegen eine 
beſchränktere Verbreitung. Sie dringt nicht fo weit nad Norden und Often 
vor wie die Stieleihe und fehlt ſchon im Nordoften der preußifchen Dftfee- 
provinzen. Der hohe Wärmeanſpruch der Eiche läßt erwarten, daß fie nicht 
hoch in die G iffteigt, und daß ihre Hauptverbreitung den tieferen Re- 
gionen angeh fe. Die Stieleiche findet in der That auch ihr beftes 
Gebeihen im warmen Tief und Hügellande, obwohl fie vereinzelt auch in bie 
Gebirge hinauffteigt (innerhalb der deutfchen Grenzen aber mit einigem Ge- 
deihen nicht höher, ala etwa 800 m); die Traubeneiche dagegen findet 
ihre Verbreitung im mittelhohen Berglande und fteigt nur gegen Norden ins 
Tiefland hinab. Obwohl die Traubeneihe etwas weniger mwärmeforbernd ift, 
als die Stieleihe, fo geht fie innerhalb ver deuten Länder doch nicht er⸗ 
heblich höher in die Berge Hinauf, als die Stieleihe; fie hat aljo auh im 
vertifaler Richtung eine befchränfte Verbreitung. 

Wenn aud die Eichen in ihren Hauptverbreitungsbezirien einzeln ober 
in gefonderten Beſtänden faft überall vorfommen, fo beſchränkt fd ihr mafjen- - 
baftes Auftreten doch nur auf einzelne Gegenden. Im allgemeinen können 
heutzutage die Länder ber unteren Donau und ihrer Seitenflüfje als jene 
Gegend bezeichnet werben, in welden bie Eiche im beiten Gebeihen als nahezu 
herrſchende Holzart ausgedehnter Waldgebiete auftritt. In den deutſchen 
Zändern ift die Stieleiche, fomohl was ihre Behandlung als Baumholz im 
Nittelmald wie ald Stockausſchlag betrifft, vorzüglih in den meiten Thal- 
geiieten der Ströme und Flüſſe verbreitet; es find beſonders die rheinischen 

änber, Weſtfalen, die fähfifchen und ſchleſiſchen, beſonders die Elb- Niede- 
rungen, die Hügelländer und Auwälder des Donaugebietes, dann die niederen 
NKaltberge, in melden die Stieleihe vorzüglich vertreten ift. Neid an Starf« 
bolz-Eichen ift auch Dftpreußen. — Die niedern und mittelhohen Bergländer, 


') Rob. Hartig, Unterfugungen aus dem forfiöotanifgen Infitut zu Ringen, I, S. 33; dann 
der Baumtrantgelten". 
6* 
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beſonders im Gebiete des Sandſteines, Thonſchiefers, Porphyres, Jurakalles ꝛc., 
ſo z. B. der Speſſart, Solling, Pfälzerwald, Hienheimer Forſt, dann der Harz, 
Hundsrück, die Rhön, die ſchleſiſchen Hügelrüden ꝛc. tragen in ihren Eichen» 
mwüchfen vorherrfchend oder faft ausſchließlich die Traubeneihe. Auch im 
norbbeutfchen Tieflande ift die Traubeneihe die herrjhende Art, und zwar 
fast ausfchließlich in ven öftlihen Provinzen, Pommern, Weft- und Oftpreußen, 
während in der meftlihen Hälfte neben der Traubeneihe aud bie Stieleihe 
vertreten ift. 

Verteilen ſich auch die beiden Eichenarten, nad) ihrem Auftreten, auf die Haupt- 
Hlächenteile ber ſoeben bezeichneten Sandichaften, jo treten dieſelben aber auf zahlreichen 
anderen Flächen in ſolch mannigfaltigen Miſchungen und Übergängen auf, daß es ſehr 
ſchwierig ift, eine Unterſcheidung vom wirtfchaftlichen Gefichtapuntte feftzuhalten. Diele 
Schwierigkeit vermehrt fich bezüglich ber heutigen Eichenjungwüchſe immer mehr durch 
bie fünftliche Verbreitung ber Eiche, ba dieſelbe bezüglich der Standortswahl 
nur felten zwiſchen Stiel- und Traubeneiche unterſcheidet. Obwohl für bie Ver- 
breitung der Eiche während der Iehten 50 Jahre viel geſchah (nicht nur auf dem 
Gebiete des Schälwalbes, fondern auch im Hochwaldbetriebe), jo muß man dennoch 
das gebeihliche Wachstum ber Eiche, im Hinblid auf Starkholzzucht, ala im 
Rüdgange begriffen bezeichnen. Ausgedehnte Flächen ber beften Eichenftanborte 
find Heute der Forſtwirtſchaft entzogen und dienen ber Landwirtſchaft, im Herzen 
vieler Walkomplexe hat die Vobenthätigkeit unter dem Einfluffe der Streunußung 
erheblich gelitten, an fehr vielen anberen Orten Hat ber Boden fein früheres Ber 
feuchtungsmaß durch andere Urfachen verloren, das Überhandn der Nadelhölger 
unb bie biöher in den meiften deutſchen Waldungen herrſchend deldeſenen Grundfäge 
ber Eichenzucht waren nicht immer dazu angethan, bem Eichenwachstume jene Ver- 
Hältniffe und Pflege zu gewähren, wie fie Die Natur dieſer Holzart notwendig ber- 
Tangen muß. — Der Weften und befonders der Südweſten Deutſchlands ift heute das 
Hauptverbreitungägebiet der Eiche im Hochwaldwuchſe; im norbbeutichen früher zeidh- 
uͤch mit Eichen verfehenen Tieflande ift diefelbe mit dem Femel- und Mittelwalde 
vielfach verſchwunden, und erft in ber neueften Zeit findet biefelbe, durch die energiſchen 
Bemühungen der Staatsforftverwaltung, wieder mehr Verbreitung. 

b) Baumform und Bemurzelung. Im Freiftande wird bie Eiche 
durd ihre große Neigung zur Aft- und Aronenverbreitung faum von einer 
anderen Holzart übertroffen. Cine oft weit ausgelegte, von ftarfen Inidigen 
Aſien getragene Krone überſchirmt den vielfach nicht hohen, aber dicken Schaft. 
Ganz beſonders ift es die Stieleiche mit ihren mehr wagerecht abftokenden 
ftarfen ften, welcher diefe Neigung in der Baumform mehr eigentümlich ift, 
als die Traubeneiche, beren Äſte fpigwintliger aufftreben, und bie überhaupt 
weniger ſtark beaftet if. Der Schlußitand ändert aber biefe Formverhält- 
niſſe ganz erheblich, und gewöhnlih in foldem Maße, daß hier bei größerer 
Energie des Längenwachstums die Eichenſchäfte bis zu oft fehr bebeutender 
Höhe geihloffen, aftrein, walzenförmig und mehr ober weniger gerade, ja 
unter Umftänden ſchnurgerade (Speffart, Hienheimer Forſt bei Kelheim a. d. 
Donau, Pfälzerwald bei Fiſchbach 2c.) erwachſen. Letzteres bezieht ſich 
vorzüglich auf die Traubeneiche, bie im allgemeinen lang- und gerad- 
fäftiger erwächſt, als die mehr für den Freiftand in Mittel- und Auewald 
paflende Stieleihe. Soll die Eiche mit ausdauerndem Wachstum bie höheren 
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Altersftufen erreichen, fo bebarf fie einer großen, ausreichend entwidel- 
ten Krone, und diefe muß fie fih aud im Beſtandsſchluſſe ſchaffen können. 
Die Eiche ift daher ſchon allein in diefer Hinfiht fehr raumforbernd; 
die Stieleihe mehr, als die Traubeneihe, welde legtere eine Kleinere, aber 
etwas dichter belaubte Krone hat. Doc; mobifiziert fih auch dieſe Eigen- 
tümlicleit nad) dem Boden; denn die Neigung zur Kronenauöbreitung findet 
fi in höherem Maße auf den bindigen Lehm- und Kalkböben, als auf dem 
tiefgründigen, frifgen Sandboden. Daß der Anſpruch an unbeſchränkten 
Kronenraum von Alteräftufe zu Altersftufe wächſt, ift eine naturgemäße 
Forderung aller Holzarten, fie erheijcht aber bei feiner andern Holzart 
größere Beachtung, als bei der Eiche. 

Die ohnehin nicht immer mit voller Schärfe außgeprägten Unterichiede zwiichen 
der Schaftform ber beiden Gichenarten unterliegen mannigfachen Abänderungen, ver⸗ 
anlaßt durch ben Standort, inäbefondere den Boden. Erwächſt die Stieleiche auf 
Humofem, gutem Sanbboben, fo nähert fi ihre Schaftform jener der Traubeneiche, 
und tritt bie letztere auf die mehr gebundenen, guten Lehmböden, fo nähert fie ſich 
dem Formcharatier der Stieleiche. 

Der Wurzelbau der Eiche hat das Beftreben, fi möglichſt nad; der 
Tiefe auszubehnen, und wo ihr auf tiefgründigem Boden die Vögligtei dazu 
unbefchränft gewährt ift, da fteigen die Pfahl» und die Herzwurzeln mit ihren 
Verzweigungen oft mehrere Meter tief hinab. Die vom Wurzelfnoten ausge 
fenbeten mehr in ber Oberfläde ftreidenden Seitenmwurzeln gewinnen erft eine 
heroorragendere Bedeutung für die Befeftigung und Ernährung de Baumes, 
wenn mit nadlafjendem Längenmahstum des Schaftes bie Thätigfeit ber 
Herzwurzeln abzunehmen beginnt. Bei hochalterigen Eichen find es meift 
allein nur die allmählich zu Fräftigfter Ausbildung gelangten Seitenwurzeln, 
welche der Ernährung dienen, während die nach der Tiefe fteigenden Herz- 
mwurzeln oft ſchon anbrüchig geworden find. Deshalb findet man fich be- 
züglich der Wurzeltiefe hochalteriger Eichen gewöhnlich fehr enttäufgt.") Un— 
geachtet deſſen bleibt die Eiche ftets eine tiefmurzelnde Holzart. 

Was die allgemeine Größe und Ausdehnung des Wurzelraumes betrifft, jo hängt 
dieſer, wie bei allen Holzarten, vorzüglich von ber Beichaffenheit des Bodens ab. Auf 
feäftigem, Ichmhaltigem, friſchem Boben beſchräntt fid der Wurzelraum am meiften, 
ſowohl nach der vertifalen wie nad) der horizontalen Ausbehnung; der tiefgründige, 
weniger nahrungsreiche, wie der weniger friſche Sanbboben veranlaffen eine weit größere 
Ausdehnung des Wurzelraumes nad) beiden Richtungen. 

e) Die Eiche gehört zu jenen Holzarten, die mit einer fehr ftarfen Re— 
produktionskraft auögeftattet find, und zwar beſchränkt ſich diefelbe nicht 
bloß auf den Stod, ſondern fie erfolgt, wenn auch in geringem Maße, ebenfo 
am geftümmelten ober freigeftellten Schaft (Waflerreifer). Die Stodreprobuftion 
ift eine unvermüftliche, befonders bei einigermaßen pfleglihem Hieb der Stöde, 
und verträgt die Eiche in günftigem Klima den Safthieb fo gut, wie jenen 
außer Saft. Die Stodloven entfpringen meiſt dem Wurzelhalfe; fehr dide 
Borle beſchränkt die Ausfhlagiähigfeit. Wie lange ein Eichenſchaft die Be— 
fähigung behält, wenn er auf den Stod gefegt wird, noch Träftige Ausfchläge 
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zu liefern, hängt vorzüglich vom Boden ab; auf geringem Sandboden, auch 
auf Überjhwemmungsböben geht diefelbe bald verloren; auf allen fräftigen 
Böden, felbft wenn fie flachgründig find, erhält ſich dieſelbe oft überaus Lang, 
fo daß oft aud alte auf den Stod geſetzte Bäume noch ausſchlagen. 


d) Standort. Man hat fi namentlich bezüglih der Eiche fon ° 


mehrfach bemüht, den abfeluten Wärmebedarf durch Ermittelung der Ge— 
famtwärmefumme während ber Vegetationszeit feftzuftellen, allein die Refultate 
diefer Bemühungen haben bis jeßt nur wenig befriedigt ; dagegen glaubt Will» 
komm aus dem Gebeihen der Stieleihe an ber polaren Grenze ihres Ber- 
breitungsbezirkes den Schluß ziehen zu können, daß diefelbe überall gebeiht, 
mo die Mitteltemperatur der Monate Mai bis Dftober nicht weniger als 
10° R. beträgt. ebenfalls fteht feft, daß die Eiche eine wärmefordernde 
Holzart ift, und daß fie größere Anfprüde an die Märme madt, als Bude 
und die Mehrzahl der übrigen Holzarten. Befonders die Stieleiche erträgt 
und verlangt hohe Sommertemperatur, mehr als die Traubeneide, bie ſich 
mit mäßiger Sommerwärme, wie fie der Buche zufagt, befriedigt. Was bie 
Feuchtigkeit der Luft betrifft, fo ſcheint die Eiche unempfindlicher zu fein, 
ala die Bude, denn man trifft fie an Orten von entjchiedener Lufttrodne 
und ebenfo an folgen mit hoher Luftfeuchtigkeit gedeihlich wachſend. Es ift 
hierbei aber zu bebenfen, daß das Maß der Luftfeuchtigkeit und fein Einfluß 
auf das Baumwachstum ftets mit Beziehung auf die übrigen Stanborts- 
faktoren, namentli auf Wärme und Bodenfeuchtigkeit, zu würdigen if. " 

Der hohe Wärmeanfprud der Eiche läßt leicht erraten, daß die Eiche 
auf den füblichen Erpofitionen im allgemeinen befieres Gedeihen finden 
müffe, als auf den nörblichen, wenn fie dort die ihr fehr nötige Frifche und 
Gründigteit des Bodens findet. Auf vielen Standorten und namentlich auf füd- 
weſtlichen und Weit-Gehängen findet fie diefe letztere Vorausſetzung nicht ober 
nicht ausreichend erfüllt, und deshalb zieht fie fich vielfach auf bie ſüdöſtlichen 
Erpofitionen, al die ihr am meiften zufagenden, zurüd und tritt im milden 
Klima auf die öftlichen und felbft auf die norböftlihen über. Im rauheren 
Gebirgsklima, dad der Traubeneihe noch zufagt, vermeibet bie Eiche aber faft 
immer bie eigentlih nördlichen Erpofitionen. s 

Die Eiche findet im allgemeinen Gebeihen auf Böden der mannig« 
faltigften Befhaffenheit, und man fönnte fie in biefer Hinfiht ala wenig 
wählerifch bezeichnen. Dennoch aber ift das Maß des Gedeihens und be— 
fonders bie Holzgüte mefentlih vom Boden abhängig. Handelt es ſich nur 
um die Zucht von Eichenſtodſchlägen oder von geringen Nußholzarten, fo 
kommt die Befcaffenheit des Bodens weit weniger in Betracht, als bei der 
EigenftarfHolz-Produftion, die eine möglichſt vollendete Schaftbildung 
und fehr lange Wachstums-Zeiträume fordert. Da die Eiche vorzüglid von 
diefem letzteren Gefihtspunfte einen hervorragenden Gegenftand ber Holz 
zucht bildet, fo gewinnt der Anſpruch diefer Holzart an bie Zuftänbe des 
Bodens um fo mehr Beachtung, je erniter die Bedeutung der Nutzholzzucht aufs 
gefaßt wird. 

Einer Holzart, die fo wärmefordernd ift und eine fo ausgeſprochene 
Neigung zum Tiefgange ber Wurzeln hat, wie die Eiche, muß für bie 
Zwede einer erfprießlihen Nutzholzzucht notwendig ein warmer Boden von 
ausreichender Loderheit und Tiefgründigfeit und einer bis in bie 
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tiefften Schichten des Wurzelbovenraumes hinabreichenden Durchfeuchtung zu 
Gebote ftehen. Es ift vorzügli die Stieleiche, melde zu ihrer vollendeten 
Ausbildung ein hohes Maß der Bodenfeuhtigfeit verlangt, und die 
ſelbſt bohpehenbe Grade von Näfje erträgt, wenn ihr unter dem Einflufe 
günftiger Wärmeverhältniffe in einer reich entwidelten Krone der nötige Ver— 
dunftungsapparat zu Gebote fteht. Aber Näffe und falte Lage Tann die 
Eiche nicht ertragen. Auf kaltem, verfchlofienem Boden gedeiht die Eiche 
niemals. Was in den Niederungen die Grund- und Siderwafjer find, das 
ift auf dem Gebirgs-Standorte die Streu und Humusdede des Bodens, 
und fie gewinnt hier eine um fo höhere Bebeutung, je weniger anderweitige 
Befeuchtungsquellen durch Lage und Bodenbeſchaffenheit dargeboten find. 
Hinfichtlic des Anſpruches der Eiche an die mineralifhe Befhaffen- 
heit des Bodens mag fie im allgemeinen mit ber Buche auf gleihe Stufe 
zu ftellen fein. Sie findet fih auf allen Gefteinen, melde ihr vor allem 
einen hinreichend tiefen Werwitterungsboben bieten; es ift fohin nit zu 
wundern, wenn fie auf ben fo vielfad) flahgründigen Kalk-, Thonjgiefer- und 
zum Teil aud Granit-Böben, ungeadtet ihres größeren ober geringeren 
Nahrungsgehaltes, meiftens zu erheblichen Schafthöhen nicht gelangt. Die 
Stieleihe madt höhere Anfprüche an den mineralifhen Nahrungsgehalt 
des Bodens, ald die Traubeneihe; es ift vorzüglich der alluviale Lehm 
ober Lößboden ber Nieverungen, aud noch der Iehmige Kaltboden, welder ihr 
beſonders zufagt. Auch die Traubeneiche verſchmäht biefe beften Böden 
nit, aber fie zeigt auch noch treffliches Gedeihen auf den feinförnigen Sand- 
böben mit mäßiger rk und friftet ihr Leben felbit noch auf 
vermagertem, heidewüchfigem Boden. Mehr wie die Stieleiche findet fie auf 
armem Sandboden Erfah in reihlihem Humusvorrat. J 
Die noch vorhandenen mehrhunbertjährigen Eichenkoloſſe find alle in ſehr reich ⸗ 
lich durchfeuchtetem Boden, vielfad; geradezu in Waffertümpeln ober im überſchwem ⸗ 
mungsgebiete der Bäche und Flüfſe erwachſen. Verſchmäht ja die Eiche jelbft den 
fauern und Bruchboden nicht! Dagegen findet fi) im Hügel» und Gebirgslande noch 
manche hochalterige Eiche, welche wohl niemals im Genuffe eines jo hohen Maßes 
ber Bobenfenchtigfeit ftand, und dennoch zu vollendeter Schaftbilbung gelangte; aber 
fie Roden auf tiefgründigem unb fonftant friſchem Boden, und viele biefer Schäfte 
gehören der Traubeneiche an, welche bezüglich ihres Feuchtigkeits-Anſpruches oft felbft 
Hinter ber Buche zurüdftehen. Vermag fohin auch die Eiche fich in fehr verſchiedene 
Stufen der Bobenfeuchtigleit zu finden, fo forbert fie doch zur Starkholz-Aus- 
bildung ein hohes Maß nachhaltiger Bodenfriſche, befonder? im Untergrunde, und 
bie Stieleiche ein höheres, ala die Traubeneiche. Hierbei ſcheint eine gleichförmige 
Erhaltung bes einmal gegebenen Feuchtigleitsmaßes für das Gebeihen der Eiche von 
hoher Bebentung zu fein; denn eine erhebliche Veränderung besfelben (Sinten des 
Grundwaſſerſpiegels 2c.) läßt überall bie ſchlimmſten Folgen erkennen (Bopftrodnie). 
Soll die Eiche zur Produktion von Stockſchlagholz benupt werben, wie bad 
bei der auf Rindengewwinnung gerichteten Schälwaldwirtichaft der Fall ift, dann macht 
fie die eben befprochenen Anſprüche an den Boben Iange nicht mehr in dem Maße, 
wie bei der Schaftholgprobuftion. Ihre Forderung an die Tiefgründigkeit ift hier 
eine jehr mäßige, denn die Wurzeln ber Nieberwalbftöde entwideln fich vorzüglich in 
ben oberften Bobenfchichten; auch der Anfpruch an bie Feuchtigkeit ift weit geringer, 
größere Feuchtigkeit ober gar Näffe erweifen fich Hier fogar hinderlich, denn fie bes 
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Gränten bie Wärme bed Standorts, ein Moment, das für das Gebeihen bes 
Eichenſchalwaldes von größtem Gewichte ift und über bie Stanbortöbeichaffenheit in 
erfter Linie entfcheibet. Mäßig friſche, lehmhaltige Sandböben geftatten die Schäl- 
waldzucht mit gutem Erfolge; aber frifche, fandige Lehmböden in günftiger Lage för⸗ 
bern bie Ziele derſelben am beften. 

e) Lichtbedarf. Die Eiche beanſprucht zu ihrem Gebeihen viel Licht. 
Das Maf des Lichtbevarfes ift aber wechſelnd und hängt vorzüglid von der 
Güte und Friſche des Bodens ab. Auf den Sandböben von nur mäßiger 
Eichenbonität ift die Eiche eine entſchiedene Lichtpflanze, fie reiht fich hier 
unmittelbar den lichtbebürftigften Holzarten an; auf ben tiefdurchfeuchteten 
lehmkräftigen Böben der Niederungen und Bergmulden dagegen, wo fie ein 
meit vollered und bichteres Kronendach trägt, ift fie anſpruchsloſer in ihrem 
Lichtanſpruche: ganz befonbers verträgt fie hier als junge Pflanze eine mäßige 
Überfgirmung von litkronigen Bäumen, und zeigt, felbft im Gebränge mit 
Birken, Salweiden, Strauchhölzern ꝛc. heraufwachſend, ziemlich viel Zähigkeit, 
wenn ihr nur einige Pflege zu teil wird. Wenn man bedenit, daß aber die 
größte Mehrzahl unferer heutigen Eichenftandorte nicht mehr zu ben beiten 
gehören, fo ift man wohl berechtigt, der Eiche im allgemeinen den Charakter 
einer ſehr lihtbebürftigen Holzart beizulegen. 

AB Stodansſchlag ift die Eiche gegen Lichtentzug beſonders empfindlich; ihre 
gebeihlicde Entwidelung im Schälwalde ift mehr an ben vollen Licht- und Wärmer 
genuß, als an die Standortögüte gebunben. 

Beſonders im Stangenholzalter unferer gleichwüchfigen geſchloſſenen Beftände ift 
fie auf nicht ſehr günftigem Standorte gegen Lichtentzug empfindlich; ihre Krone 
fordert hier das Licht nicht bloß von oben, fondern auch von der Seite, und im Be- 
ftandafchluffe kann fie nicht leben, wenn ihr dieſe feitlihe Kronenbeleudtung, 
und Hiermit die Bildung einer ausreichenden Krone, nicht gewährt if. Hat fie biefe 
Gefahr des gefchloffenen Beſtandswuchſes überwunden, und kann fie mit ausreichend 
entwidelter Stone in die Baumholz - und höhere Altersftufe übertreten, dann ift ihre 
fernere Griftenz weniger gefährdet, wenn der Veſtandsſchluß eine genügende Loderung 
erfahren und fie dann jenen erweiterten Wachatumsraum gefunden hat, welcher ber 
Eiche zum Gebeihen abfolut notwendig ift. Die Eiche will johin ftets gipfelfrei 
erwachſen und kann dad Untertauchen in eine geſchloſſene Beſtandskrone nur felten 
vertragen. Welche von ben beiden Eichenarten den größeren Lichtanſpruch macht, ift 
wegen des durch den Standort bewirkten Einfluffes ſchwer zu jagen; doc hat es ben 
Anſchein, als ſei die Stieleiche lichtfordernder, ala die Traubeneiche. 

N Außere Gefahren. Wenn man die zahlreichen wirtſchaftlichen Ge- 
fahren ins Auge faßt, welchen vorzüglich unfere Nadelhölzer unterworfen find, 
fo fann man die der Eiche drohenden Heimfuchungen, infomeit fie nicht un= 
mittelbar vom Standorte ausgehen, als nur gering bezeichnen. Für die Wirt- 
ſchaft am meiften beachtenswert ift die Gefahr des Froftes in der Jugend— 
periode der Eiche; eigentliche Froftlagen und fonft froftige Orte taugen des⸗ 
halb für die Eiche nit. Iſt aber die Froftgefahr durch günftige klimatiſche 
Verhältniffe und damit gewöhnlich verbundenem frühzeitigen Erwachen der 
Vegetation verurfacht, dann muß die Wirtfchaft die Mittel fchaffen, um den 
Eichenjungwuchs über die Gefahr ſolcher im übrigen oft fehr guter Eichen- 
ftandorte hinüber zu retten. Dabei fommt ver Eiche die ihr eigentümliche höchft 
bedeutende Reproduktionskraft zu ftatten; benn fobald fie, nad Überwindung 
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der jugendlichen Lebensgefahr, etwas erftarkt und zu einer genügenden Wurzel- 
biſdung gelangt ift, vermag fie die erlittene Froftbefhäbigung durd Ent 
widelung ihr Abventivfnofpen meift auszuheilen. Wird fie durch den Froft 
auch zurüdgefeßt, fo kann ihr der Froſt dennoch nicht jene Nachteile zufügen, 
als 3. B. der weit empfindlicheren Bude; ſchon deshalb nicht, weil fie fpäter 
ausfchlägt, al biefe. Ungeachtet deijen muß es Grundſatz der Wirtſchafi fein, 
der Eiche, felbft auf Koften ihres Lichtbebarfs, während ihrer Jugend einen 
nad der Örtlihfeit wechſelnden Schuß gegen die Gefahren des Froftes aus- 
reihend zu gewähren. Am Rhein, in Schlefien und andern Orten hält man 
die Traubeneiche für froftempfindlicer, ald die Stieleihe; in Sachſen da- 
gegen umgefehrt die Stieleihe (Schaal). 

Dear Schnee wird der Eiche nur dann gefährlich, wenn derfelbe früh— 
zeitig bei noch nicht zum Abfchluffe gelangter Vegetation die Belaubung be- 
fällt. Das dürre Laub bleibt dann den ganzen Winter über hängen, und 
ann in Stangenhölzern befonders auf gutem Boden empfindlicher Bruchſchaden 
herbeigeführt werden. Daß bie Eiche auch Feinde unter den Infelten hat, 
daß die Prozeffionsraupe fie von Zeit zu Zeit fogar in empfinblicher Weife 
heimfucht, daß der Maifäfer fomohl im Larven: wie im auögebilveten Zuftande 
dieſelbe befonders im Jugendalter oft ſchwer heimfucht, ift befannt und fordert 
von der Wirtfchaft, ſoweit als thunlich, Beachtung. Unter den. fie befallenden 
Krankheiten ift es befonders ber Eihenfreb3 (Aglospora Taleola, R. Hartig), 
der die meifte Beachtung verdient, und ber bie untere Partie des Schuftes 
vielfach in folhem Maße verunftaltet, daß eine Nutzhoizverwendung dieſes 
Teiles unmöglid wird. Es find befonders die falten Orte mit ftehender Näffe 
im Untergrunde, welche diefe Krankheit vorzüglich zu veranlaffen ſcheinen. 

Die Zerreiche (Qu. Cerris) gehört Sübeuropa an; große Verbreitung hat fie 
auch in ber ungarifchen Ziefebene, wo man ihr eine größere Wachstumsleiſtung zu⸗- 
ſchreibt, ald ben beiden andern Arten. Sie hat bloß Brennholzwert. In den fühleren 
Ländern und im Gebirge finbet fie fein Gebeihen. 


N. Die Schwarzerle. 
(Schwarzeller, Alnus glutinosa Gärtn.) 


a) Verbreitung und Vorfommen. Die horizontale Verbreitung 
der Schwarzerle erftredt ich über falt ganz Europa; fie fehlt nirgends in 
Deutfchland. In vertifaler Richtung erreicht fie zwar Höhen von 650 m (Harz) 
bis 850 m (bayerifhe Alpen), aber das find nur vereinzelte Vorpoften mit 
meift nur geringem Wuchſe; ihre eigentliche Heimat find die Tiefländer 
und Niederungen, und wenn fie au, oft in beftem Gebeihen, in ven 
Hügelländern und Mittelgebirgen Süddeutſchlands beſtandsweiſe auftritt, fo ift 
es doch das norddeutſche Tiefland bis zu den Geſtaden der Ditfee, in welchem 
die Schmwarzerle die größte Verbreitung und ihr beftes Wachstum hat; bier 
finden fi) die meiften und größten Erlenwälder, teils reinen Beftandes, teils 
gemengt mit Birken, Afpen, Eſchen ꝛc. Jene ausgedehnten, ftet3 feuchten, von 
Bächen und Waffergräben durchzogenen oder mit Eeen und Teichen reichlich 
befegten Bobeneinfenfungen im Gebiete des fruchtbaren Marſchlandes und die 
im Bereiche des UÜberſchwemmungsgebietes oder des unterirdiſchen Staumafjers 
der Flüffe und Ströme gelegenen ftets feuchten Niederungen find Örtli« 
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Teiten für das Erlengebeihen, an welchen namentlich Oldenburg, Medlenburg, 
Pommern, Oft- und Weftpreußen reich ift. Herricht in ben folde Örtlichfeiten 
beftodenden Waldungen die Erle vor, oder bildet fie allein die Beitodung, 
fei es in Form von hohem Baumholze ober in Form von Stodloden, jo 
prägt fie folhen Waldungen auf feuchtem Grunde einen daratteriftiien 
Typus auf, der in der befannten Bezeihnung „Erlenbruch“ feinen Aus- 
drud findet. 

Aud bei ihrer Verbreitung in den Gebirgen tritt überall die Vorliebe 
der Erle für Tieflagen hervor; fie bevorzugt die Thalfohlen, keſſel- und mulden⸗ 
förmige Terrainbildungen ihrer größeren Bovenfeugtigfeit halber, und wo fie 
die Höhen erfteigt, da find es Hochthäler, mehr oder weniger naſſe Eintiefungen, 
quellige oder durch Sidermaffer ftändig befeuchtete, tiefgründige Lolale. Mit der 
Abgrenzung diefer Örtlichfeiten ift aud die Grenze für die Ausdehnung des 
Erlen⸗ Vorkommens geftedt, das ſich hier in ben Bergen meift auf nur Heinere 
Beftände beſchränkt. 

Das Maß, mit welchem Heutzutage bie Schwarzerle in ben deutſchen Ländern 
vertreten ift, ift gegen früher ſehr zurücgegangen; bei ber allgemeinen Abnahme ber 
Bodenfeuchtigfeit kann das nicht ander erwartet werden. Cine große Menge vor- 
maliger Exlenftandorte find durch örtliche Entwäflerung, Sinten des Grundwaſſers, 
Abnahme der ftändigen Waflerrefervoire ſowohl innerhalb wie außerhalb der Wal- 
dungen verloren gegangen, und wenn auch durch Entwäflerung übernaffer, beſſere Ber 
waſſerung mangelhafter Erlenftandorte und durch Beftodung einzelner brach liegender 
lägen für fünftlicde Erweiterung bed Erlenwuchſes an manden Orten 
mit Erfolg vorgegangen wurde, fo ift bamit lange fein Erfaß geichaffen für bie all: 
gemeine Verminderung ber für das Erlengebeihen dienlichen Standörtlichkeiten. 

b) Baumform und Bemwurzelung. Keine Laubholzart kommt be 
züglich ihres Schaftwachstumes jenem der Navelhölzer fo nahe al die normal 
gewachſene Schwarzerle. Auch im Freiftande, mehr aber im Schlußftande, 
baut fie in der Regel einen fehr geraden, geſchloſſenen, doch meniger voll« 
holzigen, 20—25 m und mehr Höhe erreichenden Schaft, ber fein Spigen- 
wachstum lange bewahrt, und befien Verlauf mitten durch die Krone hindurch 
leicht zu verfolgen ift. Die vom Schaft abzweigenden te find nur von ger 
ringer Stärfe und tragen eine ziemlich licht belaubte, den Schaft meift nur 
in feiner oberften Partie überfleivende, nad; oben fich flach kegelförmig endi— 
gende Krone. Sobald das Längenwahstum nadläßt, verzweigt fi nun die 
oberfte Schaftpartie mehr und mehr, die Krone gewinnt an Ausdehnung und 
fortſchreitender Verflachung. Der Wurzelbau ber Erle ift von dem aller 
übrigen Holzarten abweichend; fie treibt, obmohl berfelbe tief geht, Feine 
Pfahlmwurzel, fondern eine ziemliche Anzahl vom Wurzelfnoten ausgehende, 
möglichft tief in den Boden binabfteigende, verhältnismäßig ſchwache Wurzel- 
ftränge, die fi) in der Hauptſache erft im Untergrunde verzweigen unb in 
zahlreichen langen Wurzelfäden endigen. Geſtattei ber Boden dieſe Wurzel- 
bildung nad der Tiefe nicht, ift namentlich der Untergrund nicht von ber zur 
Crnährung erforderlichen Beichaffenheit, fo wird der ganze Wurzelbau flacher; 
die Haupt: Wurzelftränge dehnen fid) feitlih aus und fenden ihre Abzweir 
gungen nad; allen Richtungen aus, wo fie pafjende Boden- und Ernährungs- 
verhältniffe finden, mitunter geradezu ins fließende Waſſer. 


Specielle Betrachtung des Beftandsmaterials. 91 


c) Die Erle hat eine fehr ftarle Reproduktions kraft im ober- 
irdiſchen Wurzelftode. Wurzelbrut treibt fie dagegen nicht. Sind die Stöde 
gut bemwurzelt, ift ber Boden dem Gebeihen der Erle angemefien und die Näſſe 
des Bodens nicht zu groß, dann erhalten biefelben ihre Ausfhlagstaft oft 
fehr lange, und die daraus erwachfenden Stodloven fönnen dieſelbe Schaft« 
ausbilbung erreichen wie die Samenpflanzen. Sehr vielfach finden fih aber 
diefe Vorausſetzungen nicht verwirklicht, unpafjende Boden- und Feuchtigkeits- 
verhältnifje und der Froſt haben teilmeifes Einfaulen der Stöde im Gefolge, 
ihre Reproduktionskraft läßt frühe nah, fo daß dann oft nur auf ein- oder 
höchſtens zweimaliges Ausſchlagen der Stöde gerechnet werben Tann. 

d) Standort. Wenn man in Betracht zieht, daß die Schwarzerle 
einerfeitd in Sibirien und andererfeit3 in den Ländern des Mittelmeeres ihre 
äußerfte Verbreitungsgrenze findet, fo folgt daraus, daß fie bezüglich der 
MRärmeverhältniffe ihres Standortes nicht fehr empfindlich fein Tann. 
ebenfalls deutet ihre allgemeine Verbreitung in den deutfchen Ländern darauf 
bin, daß das Klima berjelben ihrem Gebeihen fein Hindernis entgegenfegt, 
und wenn man das durchſchnittlich befiere Gedeihen diefer Holzart in ben 
norddeutſchen Bezirken aud nicht der geringeren Luftwärme zuſchreiben kann, 
fo ermeift dasfelbe dennoch den mäßigen Anfprud der Erle an das Maß ber 
Standortöwärme. Dagegen ift ihr Anfprud an die Feuchtigkeit der 
Zuft groß; fie kann trodene Luft nicht ertragen und gedeiht befjer im infu- 
laren als im fontinentalen Klima. Wo fie im Binnenlande Gedeihen findet, 
da find es ſtets Ortlichkeiten, welde mit Waſſerdampf reichlich beladen find. 

Für das Wachstum der Erle ſtets in erfter Linie eniſcheidend find die 
Zuftände des Bodens. Kann ſich die Erle bezüglich, ihrer Berurzelung auch 
den jeweiligen Bobenzuftänden anpafjen, fo ift ein gebeihliches Wachstum doch 
nur auf einem möglihft tiefgründigen Boden gefihert, denn die zahl» 
reihen Wurzelfäben, welde die Emährung vermitteln, haben das Beftreben, 
fich ftets nach der Tiefe zu verbreiten. Verfumpfte Örtlidfeiten und folde, 
deren Räfje durch feicht liegende, undurchlafiende Schichten von hartem Geftein, 
Rafeneifen, ſchwerem Thon 2c. verurfacht wird, können deshalb nur einen 
mangelhaften Erlenwuchs geftatten. Derfelbe erhebt ſich auf folden, vorzüglich 
im Gebirgsterrain vielfach vertretenen Stellen meift nur wenig über das bufch- 
artige Wachstum. Eine weitere Forderung gebeihlihen Wuchſes ift ein höheres 
Maß von Bodenfeuchtigkert, als es der Mehrzahl unjerer übrigen Holz- 
arten zuträglid ift. Zu gutem Gedeihen fordert die Erle einen feudten 
Boden ; jenes Feuchtigleitsmaß, wobei nicht alle Bodenzwifhenräume mit Wafjer 
erfüllt find, vielmehr noch Raum für eine Iangfame, fidernde Bewegung de3- 
felben vorhanden ift. Beſonderes Gewicht ift darauf zu legen, daß ‚der Unter- 

und dieſe Feuchtigleitö- Befcaffenheit befigt, ja fie Tann Hier felbft dieſes 

aß etwas überfteigen, wenn ber Obergrund nur eine mäßige Feuchtigkeit hat. 
Iſt der Boden dagegen förmlich naß, auch während der trodenen Jahres- 
zeit, ift er fohin in allen Zmifchenräumen mit Wafjer erfüllt, und fteht da8- 
felbe gar an der Oberfläche, dann ift derfelbe zu einem wirilich gedeihlichen 
Erlenwuchs nicht mehr geeignet. Doc macht es hier immer noch einen Unter 
ſchied, ob die Naſſe durch ein in Bewegung befindliches Waſſer verurſacht 
wird, wie am Rande von Bäden und Flüſſen, ober ob fie durch ſtehendes 
Waſſer veranlaßt, ob fie alfo ald Verfumpfung zu betrachten ift. Im erfteren 


92 Das Beftandsmaterial. R 
Falle ift das Wachstum der Erle immer noch erträglicher, ald im Ießteren. 
Iſt der Boden andererfeits nur mäßig friſch, wie bei vielen unferer Buchen- 
und Fichtenftandorte, dann ift er für die Erle noch weniger geeignet, als ein 
ſelbſt übermäßig feuchter Boden. Die Erle ift johin bezüglich ber Boden— 
feuhtigfeit eine fehr empfindliche Holzart, und daher fommt es, 
daß man die Wachstumsverhältniſſe derfelben in fo überaus wechſelnden und 
mannigfaltigen Stufen des Gebeihens findet. So erklärt es fi, daß ein nur 
geringes Sinfen bes Grundmwafjerfpiegeld in dem eindürrenden Gipfel der Erle 
fich ſehr raſch bemerlbar machen muß. 

Aug in Hinfiht der mineralifhen Beſchaffenheit des Bodens 
ift die Erle nicht unempfindlid; fie fann fogar als eine ziemlich anjpruds- 
volle Holzart bezeichnet werben. Das befte Gebeihen findet fie auf humofem 
Lehm⸗ oder lehmreichem Sandboden mit einigem Kalfgehalte, der frei von 
Pflanzenfäuren ift; fie findet auch vorzügliches Gedeihen auf humoſem Sand- 
boben mit lehmigem Untergrunde in nicht zu großer Tiefe. Ye mehr ber 
Lehmgehalt im Boden zurüdtritt, und je ärmer namentlich der Untergrund ift, 
und je mehr der Boden durch ftehende Näfje, wie die meiften Moorböden, der 
BVerfäuerung anheimfällt, defto mangelhafter ift der Erlenwuchs. Ciniger Kalt: 

ehalt im Boben, wie ihn der Lehm meift enthält, ſcheint dem Gebeihen der 

le ſtets förderlich zu fein, eigentlicher Kallboden, wenn er au ſonſt bie 
richtige Beſchaffenheit befigt, iſt aber für die Schwarzerle wenig tauglich; 
ebenfowenig nahrungslofer reiner Sandboden. 

Bezüglich der Erpofition ift die Erle nicht wähleriſch, wenn ihr im übrigen 
die Standortöverhältnifie zufagen. Daß fie im allgemeinen die friiheren Nord- und 
Oftlagen den trodenen Süd: und Weftlagen vorzieht, läht ſich bei ihrem großen 
Feuchtigkeitsanſpruche Leicht erwarten; doch entſcheidet in dieſer Beziehung in erſter 
Linie immer die Bodenbeicaffenheit. 

e) Lihtbedarf. Die Erle muß im allgemeinen, nad allen hier in 
Betrachtung kommenden Beziehungen zu den Lichtholzarten gerechnet merben; 
doch gehört fie nicht mehr zu den entſchiedenen Lihthölzern, und fie neigt ſelbſi 
unter Umftänden zur Befähigung hin, mäßigen Lichtentzug ertragen zu fönnen. 
Wie die Erle in Hinficht ihres Gedeihens, Wuchſes, ihrer Ertragsverhält- 
niffe 2c., je nach der Standortsbeſchaffenheit, überaus wechſelvoll ift, fo auch 
bezüglich ihrer Belaubungsdichte und ihres Lichtanfprudes. Auf den guten, 
namentlid in richtigem Maße befeuchteien Etandorten der lehmreichen Böden 
hat die Erle eine ziemlich dunfele Belaubung. Ihre Beftandsftellung ift eine 
ziemlich dichte, und die jungen Stodioven ertragen aud) eine, allerdings nur 
lurze und mäßige Beſchirmung Im Gebiete des lehmarmen Sand- und 
Geröllbodens mit mangelnder Untergrundsbefeuchtung oder übermäßiger, ber 
BVerfumpfung fi nähernder Näffe dagegen ift fie in allen Beziehungen eine 
vollfommene Lichtholzart mit allen Anjprüchen ber letzteren. Es hat den An- 
ſchein, als wenn die Echwarzerle in Norddeutſchland einen noch höheren An- 
ſpruch an das Licht ftellt, ald in Süddeutſchland. 

f) Außere Gefahren. Diefe find nicht groß. Obwohl das Holz der 
Erle (befonder8 der Beaftung) ziemlich brüchig ift, jo fann man die Erle auf 
tiefgründigem Boden und bei geſunder Wurzelbefchaffenheit dennoch ala eine 
fturnfefte Holzart bezeichnen, die ohne Gefahr freigeftellt werben fann. Auf 
Tranfen Wurzelftöden erwachſen, Ieiftet fie freilich feinen Widerſtand. Dem 
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Spätfroft ift die Schwarzerle in ziemlihem Maße unterworfen, die Stod- 
lode mehr, als die Samenpflange, und auch das junge Laub älterer Erlen- 
fämme ift empfinblic gegen Frühjahrzfroft. Iſt dies auch Veranlaffung, ger 
gebenen Falles die nötigen Maßregeln zum Schuge junger Saaten und Pflan- 
jungen zu treffen, unb leidet mitunter auch ber erwachſene Beſtandswuchs 
unter ber Froftbefchäbigung, fo gewinnt letztere bei ber Erle doch nicht jene 
Bedeutung, wie bei vielen anderen Holzarten, meil hier bie große Reproduf- 
tionäkraft berfelben auögleihend wirkt. Schlimmer als ber Froſt ift die 
Dürre in wirtfgaftliher Hinfiht für das Erlenwachstum, wenn damit dem 
Boben die nötige Untergrundsbefeuchtung zu Verluft geht; ebenfo aud Über- 
ſchwemmungen, wenn biefelben zur Zeit der SKronenentfaltung und in 
folder Höhe eintreten, daß bie Erlenftäde —E unter Waſſer tauchen. 


12. Die Birke. 
(Betula verrucosa Ehrh. [B. alba L.], bie Raufbirfet); Betula pubescens Ehrh., bie 
Haarbirke).) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Verbreitungsgrenze der 
Rauhbirle reiht viel weiter nah Norden und namentlih Oſten, als jene 
der Haarbirke; dagegen geht letztere weiter gegen Süden und Weiten. Für 
Deutſchland deden fi die Verbreitungsgrenzen faft vollſtändig; übrigens ift 
das Verbreitungscentrum der nordiſchen Art aud für Deutfchland meiter gegen 
Norboften vorgefhoben, als jenes ber Haarbirfe. Beide Arten aber haben ihr 
Hauptvorfommen mweit mehr im norbdeutfhen Tiefland, ganz befonders in den 
baltiſchen Ländern, als in Sübbeutfchland, wie denn die Birke vorzugsweiſe 
ein Baum des Tieflandes überhaupt if. Während diefe Holzart im 
ruſſiſchen Norden ausgedehnte reine Walbungen von größter Vollkommenheit 
bilbet, und auch nod in Norddeutſchland an vielen Orten, zum Teil in 
einen Beftänden, zum Teil in Mifhung mit der Erle, Afpe, Linde, Kiefer 2c. 
mehr ober weniger vorherrſchend auftritt, iſt ihr gebeihliches Vorkommen in 
Süddeutſchland beſonders auf jene Örtligleiten und Waldungen befchräntt, 
welde neben ausreichender Bobenfrif—e ihr die nötige Gipfelfreiheit gewähren. 
Mit nur mäßigem ober geringem Gebeihen fehlt fie innerhalb ihres vertifalen 
Verbreitungäbezirtes (der in Suddeutſchland, z. B. im bayer. Wald, bis gegen 
1000 m auffteigt) als eine in Heine und größere Horften ſich einmifcende 
Holzart allerdings faft nirgends. Nur in ben Alpen, deſonders ben Kalfalpen, 
tritt fie ſpärlich auf. Die Haarbirle fteigt höher in ben Bergen auf als die 
Rauhbirke. Bon einer fünftlihen Beförderung ihrer Verbreitung, 
wofür man vor etwa 60 Jahren Neigung fühlte, ift man gegenwärtig, viel- 
leigt in zu hohem Maße, zurüdgelommen, und beſchränkt fi dieſe künſtliche 
Ermeiterung ihres Auftretens in der That nur auf beſcheidene Vorkommniſſe. 

b) Baumform und Bemurzelung. Der im Schlußftande ſtets aſt⸗ 
teine, wenig vollholzige und mehr in ſanft⸗wellenförmiger als ſchnurgerader 
Linie auffteigende Schaft ber erwachſenen Birke trägt während der Periode 
des Langenwachstums eine, nur von machen, aufftrebenben Aſten getragene 


2 Bintter ut un, Jun 16 Beige mit Waren; Biätter undehaart; untere Shaftpartie mit grober, 
lawarjit jener Borte. Die Haußbirte {ft bie gemeinfte Urt. 

tee van En Kge ohne Wargen; Die jugendlichen Bitter, Blatteife und Xriebe mehr ober 
weniger behaart; die Rinde bleibt aud am Buße deB Eciafteh weiß und glatt. 
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eiförmig- fpige, dünn belaubte Krone von geringer Ausdehnung. Auf zu- 
fagendem Standorte dehnt fi die hochangeſetzte, jpäter ſich abflachende Krone 
mehr in die Breite aus. Die dünnen, rutenförmigen Zweige nehmen bann 
bei der Rauhbirke häufig im höheren Alter eine hängende Lage an und geben 
dadurch der Krone jene Fugelförmige, malerifche Geftalt, melde wohl als 
Ausdrud eines gedeihlichen, fräftigen Wachstums betrachtet werden muß. Im 
allgemeinen unterliegt aber das Schaftwachstum ber Birke, je nad ben Stand- 
ortözuftänden, den meiteftgehenden Äbweichungen; während fie auf ihrem heimat- 
lichen Standorte gerade und volljhäftig bis zu 25—30 m hoch (in Dft- 
preußen 3. B. al3 mächtiger Baum erfter Größe) erwächſt, bringt fie es auf 
geringem Standorte nur zu bürftiger Schaftbildung; und dieſes bezieht ſich 
nit allein auf die Samenpflanze, fondern aud auf den Stodausfhlag. Die 
Birke hat unter allen Holzarten die ſchwächſte Bemurzelung; von einem 
nur feiht in den Boden hinabfteigenden Wurzelftode zweigen meift nur wenige 
nicht tief unter der Erboberfläche verlaufende und mäßig weit ſtreichende, ver= 
bältnismäßig dünne Seitenwurzeln ab, welche an den Enden ſich ſchwach ver- 
zeigen und auch im höheren Baumalter an Stärke nur wenig zunehmen. 
Der gefamte Wurzelraum bat gewöhnlich nur eine geringere Ausdehnung: er 
erweitert fi) aber auf loderem Boden, wenn nur wenige Seitenwurzeln vor⸗ 
handen find, durch ziemlich weites Ausſtreichen derfelben manchmal nit un- 
beträdtlih, und mo die Birfe auf durdllüfteten Felſen oder auf Schieferboden 
fteht, fendet fie wohl auch ihre dünnen, rutenförmigen Wurzeln mehr als ge- 
wohnlich nad) der Tiefe. Im allgemeinen Hat aber die Birke eine flade 
Bemwurzelung, wenn aud nit in bem Maße wie bie Fichte, denn die 
horizontale Entwidelung der Seitenwurzeln erfolgt ſtets in einiger Tiefe unter 
der Bodenoberfläcde. 

©) Die Iaunenhafte Reproduktionskraft der Birke fteht bezüglich 
ihrer Energie und ihrer Ausdauer mit ber Gunft oder Ungunft der Stand- 
ortäzuftände in geradem Werhältniffe; bei jungen Stöden ift biejelbe auf 
gutem Boden anfänglich oft eine übermächtige, aber das Wachstum der Loden 
hält meift nicht lange aus. Wurzelausſchiäge treibt die Birke nur in feltenen 
Fällen. Zu Kopfpolz ift fie nur mangelhaft geeignet; auch das Schneiden 
zu Beſenreis verträgt fie nicht. 

d) Standort. Beide Birkenarten machen nur fehr geringe Anforde 
tungen an die klimatiſchen Zuftände; bezüglih der Wärme wenigſtens find 
fie wenig empfindlich, denn fte ertragen fehr hohe Winterfälte und nicht minder 
eine hohe Sommermwärme. Reine Holzart hat in diefer Hinfiht ein fo großes Accom- 
mobationsvermögen wie die Birke. Dagegen fordert diefelbe zu ihrem Gebeihen 
feuchte Luft; beſonders die nordiſche Nauhbirfe gelangt zu vollendeter 
Ausbildung nur in jener nebel- und bunftreihen Atmofphäre, wie fie ihrer 
baltifhen Heimat eigentümlich ift. Aber auch die Haarbirke bleibt mit ihren 
Anſprüchen an höhere Luftfeuchtigkeit nicht weit Hinter der erfteren zurüd, und 
wenn fie aud) in der trodenen Luft fübdeutfcher Standorte vorfommt, fo läßt 
ihr fpärlicher, oft kümmerlicher Wuchs diefen Mangel der normalen Stand« 
ortöbejchaffenheit deutlich genug gewahren. Wenn aber die Birke an manden 
Drten die Seenähe meibet, fo mödjte ber Grund hierzu mehr in den Berhält- 
niſſen der BWindftrömungen, als in etwas anderem zu fuchen fein. 
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Man ift, vorzüglich in Süddeutſchland, oft geneigt, die Birke bezüglich 
ihres Anſpruches an den Boden als eine anfprudslofe Holzart zu bezeichnen, 
da man fie aud noch auf der ärmften Sandſchoile ihr Leben friften fieht. 
Sol fie aber zu vollem Gebeihen und zu jenem ftattlihen Schaftwuchs ge- 
langen, wie er vorzüglich im nordiſchen Tieflande, da und dort aud in ben 
fübbeutfchen Hügellandſchaften angetroffen wird, dann macht fie nicht unerheb- 
liche Standortanfprüde. Was vorerft die Tiefgrümdigfeit des Bodens 
betrifft, fo follte man denken, daß die Birke bei ihrer ziemlich flachen Wurzel- 
verbreitung aud auf einem feichtgründigen Boden Gedeihen finden müfje. Cs 
iſt dies aber dennod nicht der Fall, wenigſtens nicht in dem beſchränkenden 
Sinne des Ausorudes „flachgründig“. Fordert fie auch feinen fehr tiefgrün- 
digen Boden, fo macht fie doch Änſpruch an mäßige Gründigleit, und fie 
Tann in diefer Beziehung nahezu auf diefelbe Linie geftellt werden, wie die 
Bude, wenn fie gebeihlihe® Wachstum finden fol. Bezüglih ver Kon- 
fiftenz des Bodens ſcheint die Haarbirfe anſpruchsvoller zu fein als die 
andere Art, fie ift wenigſtens weit mehr auf den gleichförmigen, zergangenen, 
gebundenen Lehmböden heimiſch als die Rauhbirke, die auf groblörnigem, 
Iofem Berwitterungaboden, den loderen Sandböden und felbit auf Geröllen 
vorfommt. Zur vollendeten Ausbildung ift beiden Birkenarten ein ziemliches 
Maß von Bodenfeuhtigfeit notwendig; während aber die Rauhbirke in 
diefer Hinſicht diefelben Anſprüche ftellt wie die Schwarzerle, aljo einen 
feuchten Boden bedarf und gerne auf quelligen Stellen und in feuchten Sen- 
Tungen auftritt und felbſt auf Moorboven gedeiht, begnügt fi die Haarbirfe 
mit mäßiger Bodenfriſche, ja jelbft mit trodenem Sandboden; legtere meibet 
jedenfalls nafje und verfumpfte Böden. Gegen den mineralifhen Nah— 
rungsgehalt des Bodens ift die Birke nicht gleichgültig; auch fie findet 
ihr beftes Gedeihen nur auf lehmhaltigem Boden. Macht auch die Haarbirke 
etwas höhere Anfprüche an den Nahrungsreihtum des Bodens als die Raub- 
Birke, fo findet man doch beide auf friſchem, tiefgründigem Sandboden oft in 
gleich gutem Gebeihen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß bie Birle, wenn man von Unterfdeidung 
der Arten abfieht, bezüglich ihrer Standortsanfprüche eine jehr zähe, anpafjungafähige 
Holzart ift, die allerdings in ſehr verſchiedenem Grade des Gedeihena durch alle Stufen 
des Stanbortd-Borkommens, dom Bruch» und Moorboden bis zum trockenen Sande 
angetroffen wird. Im allgemeinen find es die Iehmfanbigen Böden, welche ihr weit 
mehr zufagen, als die ſehr binbigen und bie Verwitterungsböden des Kalfes; ftart 
verfäuerte und Tolomit:Böben!) meibet fie vollftändig. 

e) Lihtbedarf. Die Birke ift meben der Lärche die Lichtbebürftigfte 
Salat; felbft auf den beſſeren Standorten ift fie gegen Befchränfung des 

ichtzuflufies ſtets ſehr empfindli und verlangt auch hier, wenn fie zu ge— 
deihlichem Wuchſe gelangen fol, volle Gipfelfreiheit. Welde von beiden 
Birkenarten die lichtbedürftigere ift, ift nicht zu fagen. Diefer hohe Licht- 
anfpruch der Birke ift vorzüglich Veranlafjung, daß fie mit Vorliebe die offenen, 
freien Orte der Wälder, die einer Iangdauernden Inſolation zugänglichen 
Lagen, die Süd- und Meftfeiten aufſucht. Auf jeber Kahlfläche ftellt ſich 
zuerſt die Birke ein, und an den walbentblößten, nadten Wänden der Alpen 


3) BWeffely, Die öfter. Aipenländer, 6. 256. 
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ift die Birke die erfte Holzart, welde die fchmalen Gefimfe und Bermitte- 
rungsflüfte auffucht. Schluchtenartige verſchloſſene Terrainbildungen meibet fie 
in der Regel. Wir finden fie aus gleicher Urſache weit mehr in Geſellſchaft 
von Holjarten mit lichter, als folden von bunfeler Kronenbelaubung; in gut 
Tonfervierten Buchenwaldungen (im Herzen des Spefjart z. B.), in aus- 
gebehnten geſchloſſenen Tannen- und Fichtenwaldungen tritt die Birfe meift 
nur fpärlid auf; die Kiefer, Afpe, Eiche 2c. begleitet fie Dagegen mit Vorliebe. 

Obgleich der Kronen» und Wurzelraum der Birke keine erhebliche Ausdehnung 
hat, fo forbert diefelbe dennoch, ihres großen Lichtbedarſes halber, einen großen Wache: 
tumsraum zu ihrem Gebeihen, und fie mag jelbft ihreagleichen nicht in unmittelbarer 
Nähe dulden. Daß das fo lockere, durch Eleine hängenbe Blätter gebildete Kronendach 
ber Birke im allgemeinen nur ein jehr geringes Maß der Beſchirmung ausüben könne, 
bedarf feines Beweiſes; doch unterliegt lehzteres auch hier wieder den Einflüffen, welche 
der Standort auf die Kronendichte hat, und welche durch den tieferen ober höheren 
Kronenanſatz herbeigeführt werden. In der Regel ertragen auch bie Lichtbebürftigen 
Holzarten, wie 3. B. Kiefern, Eiche, Erle, ben Schirm der Birke ohne Nachteil. Da- 
gegen find mehrere Holzarten, 3. B. die Fichte, Kiefer ec., gegen bie peitſchende Wir 
tung ber Birken empfindlich. Der Wind wiegt bie vorwüchſigen Birlen hin und her, 
und wenn bie herabhängenben, rutenförmigen Zweige bie barunter befindlichen Fichten» 
pflanzen erreichen, tönnen biefelben in ihrer normalen Entwidelung durch diefe fort ⸗ 
geiegten Peitſchenſchläge behindert werben. 

f) Außere Gefahren von nur einiger Erheblichkeit bebrohen bie 
Birke nicht; fie mwiberfteht dem Winde, dem Duft: und Eisanhange mit 
Leichtigkeit, fie ift nahezu unempfindlich gegen den Froft wie gegen die Dürre, 
und aud unter den Infelten hat fie feine ſchlimmen Feinde. 


18. Die Eſche. 
(Fraxinus excelsior L.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Eſche ift über faft ganz 
Europa verbreitet, ihre größte Verbreitung hat fie in den Tiefländern der 
deutſchen und ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und in den ungarifchen, ſlavoniſchen 
und bosniſchen Niederungsbezirlen; bier tritt fie teils in reinem Beftande, 
roßenteils aber als hervorragender Beftanbteil ver dortigen Miſchwälder auf. 
A den deutſchen Mittelgebirgen fteigt fie mit gebeihlihem Wachstum meilt 
nit fehr hoch auf, im ſchwäbiſchen Jura indefjen bis 870 m (Saeger); höher 
geht fie in den Alpen, wo ihre äußerfte Verbreitungägrenze bis 1200 und 
1300 m Höhe reiht. Mit Ausnahme einiger Teile von Oftpreußen und ver- 
einzelter Heiner Bortommnifje bildet die Eſche bei uns feine reinen Beftände, 
fondern fie tritt meift in Hleineren und größeren Horften und Gruppen in ben 
+ Waldungen auf; ihr großer Anfprud an die Stanbortäzuftände erklärt diefes 
genügend. Die Eſche ift unverkennbar weit mehr ein Baum des Tief- 
und Hügellandes, ala der Gebirge; auch in Deutſchland find es die 
weiten Flußthäler mit ihren fruchtbaren Alluvionen und tiefen, vom Wafler 
durchrieſelten Schutt» und Geröllablagerungen (Münden, Donaumwaldungen), 
dann die fruchtbaren Hügellandfchaften und viele Bezirke des nordifchen Tief- 
landes (beſonders DOftpreußen), melde ven beiten Eſchenwuchs Haben. Mo 
diefe Holzart die Gebirge bewohnt, da find es meift die friſchen Thalfohlen 
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und die feuchten tiefgründigen Mulden ber unteren Höhenregionen, ober wo 
fie höher euffeigt die von Waſſer durchrieſelten engen ſchluchtenartigen Orte 
der Nord und Oftgehänge und fonft durd nachhaltige Feuchtigkeit und tiefen 
träftigen Boden begünftigte Stellen des Gebirgswaldes. 

Die Eiche gehört nicht zu den Holzarten, welche bezüglich ihrer Verbreitung der 
menſchlichen Runft viel zu banfen hätte; ihr Vorkommen verliert im Gegenteile 
von Jahr zu Jahr. Allerdings beſchränkt ſich ihr heimatliches Standortögebiet mehr 
und mehr buch die in vielen Gegenden zu beflagende Abnahme ber Bobenfeuchtigfeit ; 
aber auch bie Forftfultur hat ihr im ganzen bisher eine nur ſehr mäßige Beachtung 
zugewendet. 

b) Baumform und Bewurzelung. Der im Freiſtande ſehr gerne 
gabelig im Schluffe und auf pafjendem Standorte aber geſchloſſen, gerade und 
ſehr walzenförmig zu Höhen von 25—30 m erwachjende Schaft trägt im 
jüngeren und mittleren Alter eine verhältnismäßig nur beſchränkte lichtbelaubte 
Krone. Im höheren Alter dagegen tritt eine fehr ftarfe Neigung zum Zweig« 
wachstum in den Vordergrund, die Krone ermeitert fi erheblich nad der 
Breite und erreicht bei hodalterigen Stämmen eine anfehnlige Schirmfläde. 
Die Bemurzelung ift im allgemeinen eine fehr umjangreiche und tief- 
gehende. Ye nad der Bodenbeſchaffenheit fteigt die Pfahlmurzel mehr oder 
weniger tief in ben Boden hinab, und gleichzeitig zweigen vom Wurzelftod 
und ber Pfahlwurzel mehrere Träftige Herzwurzeln ab, deren Wachstum eben- 
falls nach der Tiefe gerichtet ift, und die an ihren ſich verzweigenden Enden 
büfchelförmig mit Haarwurzeln befegt find. Im höheren Alter kommen die 
in ber Bodenoberflache fortitreihenden Seitenwurzeln vorzüglich zu Fräftigerem 
Wahstume, und dieſe dehnen fi oft auf weite Erftredung vom Stamme 
aus. Wo die Eſche auf zerflüftetem Feld- oder Trümmergeftein Fuß faßt, 
ändert fi dieſe Form der Bewurzelung ; fie fendet übrigens auch hier ihre 
Wurzeln dur jede nahrungbietende Kluft nad; der Tiefe und beſonders nad 
dem feuchten und von Siderwafjer durchſpülten Untergrunde. Im erwachſenen 
Zuftande beanſprucht fohin die Eſche ftets einen großen Wachstumsraum. 

e) Die Eſche hat eine ftarfe NReproduftionstraft am oberirdifchen 
Stode (Wurzelbrut treibt fie nur fparfam); fie ift um fo größer und hält 
um fo länger an, je entſprechender ber Standort iſt. Auch als Kopfholz be= 
handelt ift fie eine fehr dankbare Holzart; ihre jungen Triebe dienen an 
manchen Orten (Tirol) zur Viehfütterung, und die durd den jährlich wieber- 
fehrenden Kopfholzſchnitt ihr oft in unbarmberzigiter Weife zugefügten Miß- 
handlungen können ihre Reproduktionskraft nicht zerftören, wenn fie den ihr 
zuträgliden Standort einnimmt. 

d) Standort. Obwohl diefe Holzart ziemlich weit nah Norden geht 
und im allgemeinen auch feine hohen Anfprühe an die Wärme madt, fo 
fann fie hohe Sommerwärme doch ehr wohl ertragen, wenn damit die nötige 
Bodenfeuchtigfeit gepaart ift. Ihr heimatliher Standort, ihr Gedeihen in ven 
waſſerreichen Gegenden des unteren Donaugebieted, der Oſtſeeländer und im 
oberen warmen Nheinthale deutet barauf hin, daß ihr feuchte Luft zum 
Gebeihen notwendig ift. Wo fie im Gebirge auftritt, fucht fie deshalb und 
dann wegen ihres großen Anfprudes an die Bodenfeuchtigkeit vorzüglich die 
nörblien und öftlihen Erpofitionen auf. Ganz mejentlih maßgebend 
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für das Eſchengedeihen ift nun aber der Boden. Bei ber fo ausgeprägten 
Neigung zum Tiefgange der Wurzeln und bei dem überhaupt ftarten und 
Träftigen Wurzelbau der Efche find Tiefgründigfeit und ein entſprechender 
Grad von Loderheit notwendige Vorausfegungen zum Gebeihen. Sie gedeiht 
wohl auf den zergangenen mürben Böden von feinerem gleihförmigem Korn 
am beiten, doch verjchmäht fie aud den Kied- und Geröllboden nit, wenn 
er hinreichend Feinerde zwiſchen ſich birgt oder einen nahrhaften Untergrund 
und im übrigen die nötige Befeuchtung beſitzt. Ebenfalls große Anſprüche 
macht die Eſche an die Bodenfeuchtigkeit, ganz befonder8 im Unter- 
grunde; es genügt ihr nicht mehr ein nur frifcher, fondern fie fordert einen 
feuchten Boden und erträgt felbft einen faft nafjen Boden. Es find aber be- 
ſonders jene durch Infiltration im Untergrunde ſtändig von bemegtem Waller 
durchfeuchteten, hinreichend loderen Böden, wie fie im Thalboven der Flüffe 
und Ströme, ober als quellige durchriefelte Orte im Gebirge vielfach vor- 
Tommen, auf melden die Eiche die ihr zuſagendſten Befeuchtungsverhältnifie 
findet. Auch im entfchieden naſſen Boden, in Nieverungen mit faft bis zur 
Oberfläche reichendem Grundmaflerftande und im eigentlihen Bruchboden ver- 
mag fie zu gebeihen, wenn ihr Binreichende Sommermärme zur Seite fteht. 
Trodener Boden ift in der Regel fein Standort für die Eſche. Bei biefem 
hochgradigen Feuchtigkeitsbedarfe kann der Humusreichtum des Bodens 
in Hinficht feiner feuchtigkeitsbeſchaffenden Wirkung nur mwenig in Betracht 
Iommen; ber aus dem Eſchenlaube fi bilbende Humus ift ohnehin von 
geringem Belange. 

Eine ganz ausnahmsweiſe Erſcheinung bietet bie Eſche auf dem Hochplateau bes 
ſchwäbiſchen Jura, wo fie nach Jaeger auf dem trodenen, zerflüfteten Jurafalt ans 
gepflanzt wird, und wenigſtens in ber Jugend befricdigendes Gebeihen finden ſoll. 

Alle Gefteine, welde reich an Thonerbefilifaten find und dur ihre Ver- 
mwitterung einen hinreichend thonhaltigen Boden liefern, find der Eſche will» 
Tommen, denn fie macht einen großen Anfprud an den mineraliſchen 
Nahrungsgehalt des Bodens. Dabei fordert fie einigen Kalfgehalt im 
Boden. Gie findet daher ihr Gebeihen auf allen nicht zu bindigen kräftigen 
Lehmböden, den mergeligen Abänberungen berfelben (2öß), auch auf den guten 
lehmigen Sand- und den lehmigen Kalkböden, wenn leßtere tiefgründig ober 
durcklüftet genug find. Auch die mit Lehmſchichten durchzogenen fandigen 
und Falfigen Aluvialgerölle der Inundationsgebiete, die lehmhaltigen Bruch- 
böden bewohnt fie gerne; dagegen meidet fie die quarzreichen Verwitterungd- 
Böben, den eigentlichen Sandboden und ven torfhaltigen verfäuerten Moor- 

oden. 


e) Lichtbedarf. Obwohl die Eſche eine lichtere Belaubung als die 
Eiche hat, ſo kann man ſie doch auf annähernd gleiche Stufe bezüglich ihres 
Lichtbedarfes mit der Eiche ſtellen. Sie liebt im Jugendalter auf paſſendem 
Standorte, der Froftgefaht halber, fogar eine leichte Befchirmung von Erlen, 
Weiden, Eichen 2c.; aber fie erträgt diefelbe doch nur in den eriten Jugenb- 
jahren. Dagegen gehört fie im ermachfenen Alter entſchieden zu den am 
meiften licht- und raumfordernden Holzarten, — felbft mehr als die Eiche. 
Auch der Eſchen- Stodausfhlag ift durd eine mäßige hochkronige Überfgir- 
mung in feinem Gebeihen nicht behindert, wenn fonft der Standort demfelben 
entfprechend ift. 
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f) Außere Gefahren. Die fhlimmfte Gefahr droht der Eſche zur 
Zeit der Rnofpenentfaltung durch den Froft; fie ift in diefem Stadium gegen 
Spätfroft felbft empfindlicher als die Bude, und da fie, mehr als lehtere, 
die Standörtlichkeiten einnimmt, melde die Möglicfeit der Froftbildung in 
fi faſſen, jo leidet fie, namentlich im Jugendalter, mehr dur den Froft, 
als faſt ale anderen Holzarten. Jhre erfte Erziehung unter dem Schutze licht⸗ 
fronigen Schirmholzes ift deshalb für die Mehrzahl der Fälle eine notwendige 
Forderung der Vorfiht. In höher gelegenen Gegenden fchlägt die Eiche fehr 
fpät aus (bayer. Hochebene erft Ende Mai), und dadurd, leidet fie hier weniger 
duch Froft, als in milden Tieflagen. Auch das Wild, meldes befonvers 
gern den Cotyledonen diefer Holzart nachjitellt, bereitet ihrer Exiftenz Gefahr; 
nicht minder das Weidevieh, welches das junge Eſchenlaub mit Begierde 
auffuht. Den Graswuchs überwindet aud) die junge Pflanze leicht. Gegen 
den Sturm ift die mit geſchloſſenem Schafte erwachſene Eiche, durch ihre 
Träftige, tiefgehende Bewurzelung und die wenig Wiberftand bietende lodere 
Krone, ausreichend gefichert; dagegen unterliegen gern die im Freiſtande 
gabelig gewachſenen Stämme, die der Sturm fpaltet, auseinanberreißt und 
dadurch auch die Forteriſtenz des zurüdhleibenden Teiles meift unmöglich 
macht. Unter ben wenigen Infelten, melde die Eſche bewohnen, ift die 
ſpaniſche liege jene, welche fie von Beit zu Zeit in oft empfindlicher Weife 
heimfugt; doch eine erhebliche wirtſchaftliche Behinderung fann durch dieſe, 
nur jelten drohende Gefahr bei dem vereinzelten Auftreten der Eſche in unferen 
Baldungen nicht veranlaßt werden. Nach Borgmann fol der Zwieſelwuchs 
dur eine Motte (Prays curtisellus) verurſacht merben.!) 


14. Der Ahorn. 
(Acer pseudoplatanus L., ber Bergahorn. Acer platanoides L., ber Spipahorn.) 


a) Verbreitung und VBorfommen. Der Bergahorn hat heute 
feine Heimat in ben mitteleuropäifchen Gebitgslandſchaften (nah Willkomm 
in ben Alpen; Plinius behauptet, der Bergahorn fei aus den Gegenden des 
ioniſchen Meeres eingeführt) und geht nad; Norben nicht weiter vor, als bis 
zum nörblien Fuße der mittelveutfchen Bergländer; er fteigt fohin fpontan 
nicht in das norbdeutfche und baltische Tiefland Hinab und ift ein Baum 
der mittel- und ſübdeutſchen Gebirgsländer, in melden er bie 
Fichte bis zu Höhen begleitet, auf welcher Bude und Tanne längit zurüd- 
geblieben find. Der Spigahorn dagegen reicht mit feiner Verbreitung viel 
weiter nach Norben, er ift mehr ein Baum bes Tieflandes, fteigt nicht 
fo hoch in dem Gebirge auf, als der Bergahorn, und ſcheint feine Heimat 
— den baltiſchen Tiefländern und den angrenzenden Hügellandſchaften 
zu haben. 

Der Bergahorn kommt, für ſich allein reine Beſtände bildend, in 
Deutſchland nur mehr ſehr ſelten vor; er tritt horſtweiſe oder einzeln in Buchen, 
Tannen oder Fichten eingemifcht, oder als feltenes Vorkommen mit Ulmen und 
Eichen gemengt (Rhön) auf, und mit gutem Gedeihen nur in ben frifchen geſchonten 
Baldungen und auf den fruchtbarften Bobenpartieen berfelben. Es find vor- 
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100 Das Beſtandsmaterial. 


züglich die ſtets frifchen tiefgrünbigen lehmreichen Orte der Gebirgägehänge, 
der fanften Thalmulden und befonders die frifchen engen Thalgründe der 
höheren Gebirge und der Alpenzone, in welchen er vielfach als ftattliher Baum 
im Einzeln- oder Freiftande fein beftes Gebeihen findet. Der Spigahorn 
teilt wohl häufig den Standort mit dem Bergahorn, er gehört aber mehr der 
unterften Bergregion, den in das Flachland mündenden Thalausgängen, dem 
breiten Flußthale und dem Niederungsboden an. Er bewohnt in ber norb- 
deutſchen Tiefebene mit fporabifcher Berbreitung das Terrain innerhalb und 
zunächſt ber Inundationsgebiete, die Au: und die beſſeren Bruch-Wälder. 

Auch für die künſtliche Verbreitung bed Ahorn ift bisher nur wenig ges 
ſchehen. Beſonders in den Alpen und den Gebirgemwaldungen überhaupt giebt es faft 
allerwärts zahllofe Stellen, welche es ermöglichen, dieſer wertvollen Nupholzart ala 
Miſchholz eine reichlichere Verbreitung zu geben. 

b) Baumform und Bemurzelung. Im Zuftande der vollendeten 
Ausbildung giebt der Ahorn bezüglich der Schaftſtärle und Baumhöhe ber 
Eiche und Bude nicht? nah. Der in der Jugend durchaus regelmäßig ge- 
baute, gerabwüchfig aufftrebende und im Schlußftande hod hinauf von Aften 
fi) reinigende Schaft büßt Häufig im höheren Alter an feiner walzenförmigen 
Geftalt etwas ein, indem er oft und befonders in der oberen Schafthälfte 
ſchwach · wellenförmig oder auch knickig entwidelt und auf dem Querſchnitte 
aud in feiner unteren Hälfte mehr unregelmäßig - eiptifh ober fpannrüdig 
gewachſen ift. Der Spihahorn hat aber im allgemeinen eine regelmäßigere 
Scaftbildung und nähert fi in dieſer Beziehung mehr der Schaftbildung 
der Bude, al3 der Bergahorn. Übrigens enifſcheidet auch hier wieder bie Ber 
fchaffenheit des Bodens über die Entwidelung des Schaftes, die vorzüglich 
beim Ahorn auf loderem, tiefgründigem Boden eine weit beflere ift, ala auf 
bindigem und Gerölboden. Die nicht allzu licht belaubte mäßig ausgevehnte, 
im $reiftande aber weit ausgreifende Krone wird von verhältnismäßig wenigen 
träftigen, befenförmig aufgerichteten, im hohen Alter aber fehr unregelmäßig 
entwidelten Aſten getragen, die einen nur geringen Zweigbeſatz haben. Die 
Bemurzelung wirb durch mehrere Fräftige, aus der Verzweigung der Pfahl- 
wurzel entftanbene Herzwurzeln gebilbet, bie ſehr tief in den Boden hinab- 
fteigen, fi aber im allgemeinen wenig verzweigen, auch nicht die Befähigung 
haben, ſich feitlid weit auszudehnen. Jene im hohen Alter meift beſonders 
ftart entmidelten, oberflählihen Seitenwurzeln, wie fie der Bude und Eiche 
eigentümlich find, fehlen dem Ahorn faft ganz. Seine Bewurzelung ift daher 
ſtets eine tiefgehende; doch mehr beim Bergahorn, ala beim Spigahorn. 

e) Der Ahorn hat eine mäßige Reprobuftionsfraft, und treibt auf 
gutem Boden ziemlich reihliche und raſch emporwachſende Stodloven ; aber ge= 
wöhnlich halten diefelben im Wuchſe nicht lange aus, und die fehr leicht faulen- 
den Mutterftöde halten mit der Reprobultiongkraft nicht lange nah, — ment 
fie nicht fehr tief aus dem Boden gehauen find und ber Ausſchlag damit hart 
an ben Boden zurüdgebrängt wird, um ſich felbftänbig bewurzeln zu können. 

Wurzelbrut ergiebt ſich hier und da an Wurzeln, welche feicht unter der Bobens 
oberflädhe ftreichen: im allgemeinen aber nur felten. Aus dieſen Gründen ift das 
Vorkommen des Ahorns in Form von Stoaſchlag ein ehr vereinzeltes und beſchränkt 
fich faft nur auf eine untergeordnete Vertretung in den Ausſchlagwaldungen ber Fluß- 
auen und ähnlicher rtlichteiten. 
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d) Standort. Im allgemeinen maden die beiden Ahornarten ähnlich 
der Buche nur mäßige Anfprücde an die Gunft des Klimas; doch befteht ein 
Unterſchied zwifchen ihnen. Der Bergahorn fordert mehr Wärme, namentlich 
mehr Sommerwärme, ala der Spitahorn, der härter ift. Beide aber ver- 
tragen ziemlich hohe Winterlälte. Ebenſo ift feuchte Luft, wie fie die höher 
gelegenen Gebirgsmalbungen, waflerreihe Thalgründe und die Seenähe bietet, 
ein Bebürfnis für beide Arten; in trodener Luft ift namentlich fein Gedeihen 
für den Spigahorn zu erwarten. Der Bergahorn, der, wie das Wort fagt, 
feine Heimat im Gebirge hat, bevorzugt im niederen Berglande vorzüglich die 

- frifhen, luftfeuchten Norb- und Oftfeiten; in ben Alpen dagegen hat man ge— 
funden, daß er die füblichen und weſtlichen Erpofitionen vorzieht ober 
an diefen wenigftens am höchſten anteigt. 

An den Boden ftellt der Ahorn große Anſprüche; vorzüglih an bie 
Tiefgründigleit und Durchdringbarkeit besfelben, wie das durch den 
Wurzelbau notwendig bebingt ift. Ein Boben von geringer Tiefe oder nicht 
zerflüftetes, feicht liegendes Felögeftein ift fein Standort für den Ahorn. Wohl 
vermag ber Bergahorn auch felfigen Grund mit gutem Gebeihen zu bemohnen, 
wenn er binreihend tief zerflüftet ift und ben ſtarken Herzwurzeln geftattet, 
tief einzubringen ; eine mit Felsbrocken durchmengte fruchtbare moderreiche 
Walderde von hinreichender Mächtigkeit, Verhältniffe, wie fie häufig die Geröll- 
portieen des Bafaltes, Porphyres, auch des thonreichen Kalkes gewähren, find 
fogar, bei fonft pafjenver Beſchaffenheit, ein bevorzugter Standort des Verg- 
ahorns. Der Spigahorn fordert fein fo Hohes Maf von Tiefgründigeit als 
der Bergahorn. a8 die Bodenfeuchtigkeit betrifft, fo ift der Berg- 
ahorn wenigſtens fo anſpruchsvoll wie die Buche; zum vollen Gebeihen ver: 
langt er felbft eine noch größere Bobenfrifche vorzüglich im Untergrunde, fein 
vortrefflihes Wachstum im feuchten, ſtark durhriefelten Grunde vieler Gebirgs- 
thäler, wie in den Flußauen deutet entfchieden darauf hin. Einen Boben 
mit ftehender Näffe Tann der Bergahorn nicht ertragen. Der Spipahorn 
dagegen ift bezüglich der Bodenfeuchtigkeit weniger empfindlih, er verlangt 
wohl zu beftem Gebeihen gleiche Befeuchtungsverhältnifie wie der Bergahorn, 
erträgt aber einerſeits die Näffe des Bruchbodens und anderſeits auch einen 
nur mäßig frifchen Boden. Wo der gegebene Standort dem Bergahorn das 
ihm erforderliche Maß ver Bodenfriſche an und für ſich nicht ausreichend 
bieten fann, da ift ihm Humusreihtum ein Bedürfnis; viele Gebirgs- 
ftandorte bemeifen das. 

An den mineralifhen Nahrungsgehalt des Bodens ftellt der 
Ahorn, beſonders der Bergahorn, wie die Eſche, größere Anfprüce als die 
Buche... Der Humusreichtum ſcheint in diefem Falle den Mangel mineralifcher 
Nahrungäftoffe nicht volllommen erfegen zu koͤnnen, wenn es ſich um beit- 
mögliches Gebeihen diefer Holzart handelt, wie es bei der Buche der Fall ift. 
Denn im reinen wenn aud humoſen Sandboben gedeiht der Ahorn nicht; 
dagegen ift es der nicht bindige Lehmboben und beſonders ber zergangene thon- 
Haltige Kalkboden, auf welchem das Wahstum des Ahorns am günftigften ift. 
Neiner Kalk- und ſchwerer Thonboben, ebenfo ftarf fauer reagierender Boden * 
ift fein Standort für den Ahorn. Auch der etwas weniger anſpruchsvolle Spig- 
ahorn fann einen verfäuerten Boden nicht ertragen, und wo er im Brud- 
boden vorlommt, ift es ſtets ber Lehmbruch, den er aufſucht. — 
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e) Lihtbedarf. Der Ahorn ift eine Lichtpflanze und fordert zu feiner 
vollendeten Ausbildung Kronenfreiheit; aber er gehört nicht zu den entfchie- 
denen Lichtpflanzen, die faft gar feine Beſchirmung ertragen können. Seine 
erheblich dichtere Kronenbelaubung beutet ſchon darauf hin. In der Jugend 
ertragen beide Arten, mehr aber, wie es fcheint, der Spigahorn, einen hoch- 
ronigen leihten Schirm ohne Nadteil, wenn fie auf einem Fräftigen, hin. 

reichend frifhen Boden ftehen, auf mangelhaftem Standorte aber ermeitert 
ſich ihr Lichtbedarf erheblich. Reine Ahornbeftände, wie fie in leinerer Aus- 
dehnung hier und da noch vorfommen (Bayer. Wald.), erhalten ſich indeſſen 
immer länger in mäßigem Schluffe als die Mehrzahl der übrigen Lichthölzer. 
Daß das Beichirmungsmaß der Ahornkrone größer ift, als das ber meiften 
anderen Lichtholzarten, läßt fi bei der erheblichen Blattgröße erwarten. 

f) Äußere Gefahren. Erwähnenswert ift hier die Froftgefahr, 
welcher der Bergahorn jehr unterworfen ift; es ift mieber vorzüglich bie 
Ahornpflanze im jugenblichften Alter, welcher die Spätfröfte ſehr gefährlich 
werben Zönnen, wenn nit die pafjenden Schugmittel dagegen ergriffen werben. 
Der Spitzahorn iſt zwar weniger empfindlich, aber er bleibt, namentlich in 
Süddeutſchland, von den Seimfuhnngen des Spätfroftes nicht ganz verſchont. 
Keine Holzart leidet fo ſehr durch Überfhmwemmung, als der Ahorn. Bon 
Inſelten ift er ganz verſchont, dagegen wird ihm durch Rotwild, Rehwild, 
Hafen 2c. öfter empfindlich Eintrag gethan: 


— 15. Die Hainbuche. 
(Carpinus betulus L.) 


3) Verbreitung und Vorkommen. Obwohl die Hainbuche eine 
gegen Kälte wenig empfindliche Holzart ift, fo reicht ihre Verbreitungsgrenze 
doch nicht weit gegen Norden; Ießtere überjchreitet kaum die Geftade der Nord- 
und Oftfee und dringt auch nicht weit im ruffifchen Tieflande vor. Dagegen 
reicht ihre fühliche Verbreitung bis zu den Küftenländern des Adriatiſchen 
Meeres und dehnt ſich durch ganz Italien aus. Deuſchland beherbergt diefe 
Holzart fomohl im Norden wie im Süden, doch ift fie im norbdeutfchen, be= 
ſonders norboft-beutfchen Tieflende, dann in ber ganzen weſtdeutſchen Zone 
mehr vertreten, al3 in den ſüdöſtlichen Bezirken. Auch in den Gebirgen fteigt 
fie nicht hoch auf, fie bleibt Hinter der Notbuche zurüd, 

Die Hainbude ift weit mehr ein Baum bes Tieflandes und der 
Hügelregion, als ber höheren Gebirge. Nur felten tritt fie in ganzen Be- 
ftänden auf, fonbern horftweife oder einzeln gefellt fie fi der Rotbuche, der 
Eiche, auch der Linde, Eiche, Afpe und Kiefer bei; aber mit beftem Gebeihen 
ftet8 da, mo fie den Boden mit ber Rotbuce teilt, wie 3. B. auf dem 
Taunus, den ſchwarzwälder Vorbergen, den Vogeſen, Deutfch-Lothringen, im 
Bakonywald, dann in dem weſt- und mitteldeutſchen Hügellande. In Dft- 
preußen fehlt die Rotbuche; an ihre Stelle tritt hier die Hainbude, und zwar 
in vortrefflihem Wuchfe.!) 

Im allgemeinen find es mehr die parzellierten Walbungen und die Grenzbezirle 
der größeren Walbmaflen, ala das Herz ber Ießteren, in welden fie in bemerkens - 
werterem Auftreten vorkommt; beſonders find die bunftreichen, froftigen Lagen zunächft 
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oder in den Thalgründen wie bie Tieflandsorte, im Gebirge bie norböftlichen Gehänge 
mit fanfter Neigung, auf welchen fi) die Hainbuche ben empfindliceren Holzarten 
gegenüber gerne behauptet. 

Ihre vertifale Verbreitungsgrenze fteigt aber, gleich jener ber Rotbuche, mit dem 
Vorſchreiten gegen Süden, ziemlich erheblich an; während fie nämlich im Harz faum 
bis 400 m Höhe geht, fteigt fie in den mitteldeutſchen Gebirgen auf 650 m, in ben 
bayerifchen Alpen auf 870 m und in ben ſchweizer Alpen bis gegen 1000 m.!) Aber 
mit einigermaßen gebeihlichem Wuchſe ift ihre vertifale Verbreitungsgone eine weit 
geringere. 

Obwohl man feither für die fünftlihe Verbreitung dieſer Holzart faft 
nichts gethan Hat, ſo erhält fich dieſelbe ala untergeorbnetes Beftandamaterial (befon- 
ders als geringwüchfiges Samen: ober Ausichlag-Holz) durch ihre große Samen- und 
Stodreproduftion doch in gleichhleibender Vertretung. In ber neueften Zeit hat man 
ihr einige Beachtung zugewendet; man bedient fi} ihrer zähen Natur vorzüglich, um 
fie ala Ehuß: und Füllholzpflanze zum befferen Gedeihen anderer empfindlicherer Holz- 
arten, ober ala Füdenbüßer oder zum Echube des Bodens zu benußen. 

b) Baumform und Bemurzelung. Erwächſt diefe Holzart auf dem 
ihr vollftändig zufagenden Standorte, fo fteht dieſelbe in Bezug auf Schaft 
bildung und Baumform nur wenig hinter der Rotbuche zurüd. Namentlich 
im Schlußftande erreicht fie dann ähnliche Höhen und baut einen ebenfo 
walzenrunden Schaft mit erft in beveutender Höhe beginnender Verzweigung, 
wie diefe letztere Holzart. Aud im Freiftande auf friſchem fräftigen Aue- 
boden (Elfterwaldungen bei Leipzig) erwächſt die Hainbuche zu einer Baum- 
geftalt und Schaftftärfe, wie fie felbft bei der Rotbuche nicht immer anzu- 
treffen ift. Mit ihrem Übertritte auf die mittleren und geringeren Standoris- 
in aber, Ortlichkeiten wie fie in der Hauptfache der hainduche in unferen 

dungen zugemiefen find, finkt diefelbe raſch zu einem ziemlich unbebeutenben 
Baume herab. Der dann nur bis zu geringer Höhe aftreine, nicht mehr 
mwalzenrunde, ſondern fehr fpannrüdige unregelmäßige und fehr abholzige 
Schaft teilt ſich in zahlreiche befenförmig aufgerichtete, fich vielfach verzweigende 
Afte, und trägt eine umfangreiche ziemlich dichtbelaubte Krone. Der Baum 
bleibt bier in feiner Höhen- und Stärfe-Entwidelung weit hinter faft allen 
Holzarten zurüd. Auf den geringiten Standorten leidet die Baumgeftalt noch 
mehr Eintrag und nähert fi dem förmlichen Straud- und Buſch-Wuchſe. 
Bezüglich der Wurzelbildung befigt Die Hainbuche viel Anpafjungsvermögen ; 
fie wurzelt im allgemeinen nit tief und hat größere Neigung zum hori— 
zontalen als vertifalen Wahstume der Wurzeln. Auf tiefgründigem Boden 
baut fie aber eine, in mäßiger Tiefe ſich verzweigende oder feitlich umbiegende 
Herzwurzel, und wenn deren Abzweigungen aud mehr horizontal ſich aus- 
dehnen, fo dringen fie doch mit ihren unzähligen feinen Seitenmwurzeln in 
mäßige Bobentiefen. Auf flachgründigem und namentlich auf mehr trodenem 
Boden dagegen liegt ihre Berurzelung oft fo feicht unter der Bobenober- 
fläche wie jene der Fichte. 

e) Die Hainbuche gehört zu den Holzarten, melde mit dem höchſt en 
Maße der Reproduktion an allen Schaftteilen auägeftattet ift; fie treibt 
nit nur Ausſchläge am Stode, fondern aud an allen höher liegenden Schaft 
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partieen, über melden der Baum abgeworfen wurde, und fie gejtattet deshalb 
eine forftliche Behandlung ſowohl zur Stodjdlag- wie zur Stümmel- und 
Kopfpolz-Zudt in erfolgreicher Weife. Auf den befieren Standorten kann 
aud auf Wurzelbrut gerechnet werben. 

d) Standort. Wenn man die klimatiſchen Verhältniffe jener Ortlich- 
feit ind Auge faßt, in welchen die Hainbuche ihr vorzügliches Gedeihen findet 
und in ihrer Entwidelung der Rotbuche glei fommt, jo muß man erkennen, 
daß diefe Holzart die Gunft des Klimas, d. 5. höhere Luftwärme, fehr zu 
ſchãtzen weiß. Ungeachtet deſſen ift fie eine harte Holzart, die aud mit 
einem geringeren Wärmemaß fi) begnügt und gegen Froft ganz unempfindlich 
iſt. Maßig feuchte Luft aber ſcheint ihr Bedürfnis zu fein; fie findet 
menigftens in Örtlicfeiten mit anerfannt trodener Luft nicht jenes Gebeihen, 
wie in folgen mit dunftreiher Atmofphäre. 

Das nur fporadifche Auftreten ber Hainbuche im Gebirge läßt eine Bevorzugung 
einer gewiffen Erpofition nur ſchwer erfennen; ihre Genügfamfeit der Wärme 
gegenüber und ihr Anſpruch an eine gewiſſe Luftfeuchtigkeit aber laſſen mit Sicherheit 
annehmen, daß bie Nord- und bie Oftfeiten, ſchon ber höheren Bodenfriſche halber, 
ihrem Gedeihen am meiften förderlich fein müſſen. Die uns bekannten Gebirgävor: 
tommniffe ftimmen damit auch zumeift überein. 

Die Ansprüche, welche die Hainbuche an ven Boden ftellt, liegen, mit 
NRüdfiht auf die fo zahlreichen und verjchievenen Stufen ihres Gebeihens, in 
weiten Grenzen. Obmohl zu ihrem vollendeten Gebeihen eine mäßige Tief- 
gründigfeit des Bodens nötig if, fo fteht do das Maß der Gründigfeit 
bezüglich ihrer Standortsanſprüche nicht in erfter Linie, denn auch auf weniger 
tiefem Boden vermag fie zu gedeihen und felbft auf förmlich flachgründigem 
madt fie fih mit Erfolg heimifh, wenn auch ertragreih nur mehr als 
Ausſchlagholz. Eine mürbe Krume und mäßige Loderheit des Bodens ift 
ihr, bei der ziemlich befchränften Wurzelverbreitung, aber ftet8 Bebürfnis; 
harten und bichten Boden verträgt fie nicht. 

Bezüglich der Feuchtigkeit des Bodens durchläuft die Hainbude 
zahlreiche Stufen. Findet fie auch auf friſchem Boden ihr beites Gedeihen, jo 
erträgt fie doch auch höhere Grade der Feuchtigkeit, denn fie findet fi in 
mäßigem Gebeihen noch auf quelligem Boden, am Rande von Waſſer, Brüchen, 
fie erträgt leicht Überſchwemmung u. ſ. w., aber naffen verfumpften Boden 
mag fie nit. Als Ausſchlagholz geht fie aber au auf Böden von ger 
ringer Friſche, wo die Rotbuche faum mehr gedeiht, ja felbft auf den fürm- 
lich trodenen Boden. Ein höheres Maß von Bodenfeuchtigkeit ift 
ihrem Gebeihen aber ſtets weit förberlicher, ala ein nur frifcher Boden; bie 
Hainbuche fteht in diefer Hinfiht etwa zwiſchen der Eſche und Rotbuche und 
nähert fih nur der letzteren, wo der Boden tiefgründig ift. 

Wo Rot- und Hainbude in Miſchung auftreten, behauptet die Hainbuche ftets 
mehr bie maffen, die Rotbuche die mehr trockenen Etellen. Wo auf naßfaltem feicht- 
grundigen Boden bie Iegtere nicht mehr gedeiht, ba ift immer noch Plak für bie 
Hainbuche. 

Auch bezüglich der mineralifhen Zufammenfegung bes Bodens 
ift die Hainbude nicht fehr wähleriſch; fie findet ſich fomohl auf den Ber- 
witterungsböden ber Silifatgefteine, des Kalkes, Thonfdiefers u. f. m., wie im 
aufgeſchwemmten Lande. Ein nicht zu bindiger Lehmboden, ber befjere humoſe 
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Sandboden und vorzüglid ein Binreigiene tiefer humoſer lehmiger Kallboden 
fagt ihrem Gedeihen am meiften zu. Auch auf den geringeren Sanbböben, 
wenn fie tiefgründig, fehr frifh und humusreich find, wächſi fie noch erträg- 
lich als Baumholz; auf trodenem Sanbboben, dem flachgründigen Thonfciefer 
auf den reinen Kalkböden mit nur feichter Krume u. f. w. lohnt fie höchſtens 
noch als Ausſchlagholz. Im allgemeinen ift fie aber bezüglich der mineraliſchen 
Sruchtbarkeitsftoffe des Bodens entſchieden anſpruchsloſer ald die Rot⸗ 
Bude. Humusreihtum ift ihrem Gebeihen um fo förberlicher, je bindiger 
und je trodener der Boden an und für ſich ift; beſonders als Ausfclag- 
holz auf mehr flahgründigem Boden ift ihr Wachstum dadurch ſehr gefördert. 

e) Liätbedarf. Die Hainbude ift eine mäßige Schattholgart, fie er- 
trägt Lichtbefchränfung ſowohl in der Jugend wie im jpäteren. Alter, ohne er- 
hebliche Verhinderung ihres Wuchfes, aber vorzüglich nur auf frifchem Boden. 
Hier hält fie unter mäßiger Beſchirmung, ſeibſt während der ganzen Dauer 
ihres Lebens, wenn aud; mit zurüdgehaltenem Wachstum und unter Zuhilfe 
nahme ihrer Stod- und Wurzelreprobuftion, aus und erhält fi geringften- 
falls wenigſtens ala Buſchholz. Auf den geringen Standorten, und nament- 
Kid wo der vielleicht nicht tiefe Boden auf die atmofphärifchen Waffernieber- 
ſchlage angemiefen ift, da leidet fie wenig Überfhirmung; das ift befonders 
auf den geringen Sand- und Kalkböden ver Fall, hier ift fie fogar recht licht · 
bebürftig. Unter dem dichtbelaubten Kronenfchirm der Hainbuche können nur 
wenige Holzarten gebeihlih exiſtieren. ALS hochkroniger Oberholzbaum ift 
übrigens die Hainbuche, unter fonft günftigen Verhältnifien, fehr gern im 
Mitielwalde gejehen. 

f) Außere Gefahren. Die große Reproduktionskraft verleiht der 
Hainbude viel Fähigkeit gegen äußere Einflüffe; fie ift hart gegen ben Froft, 
gegen Schnee und Rauhreif, fie unterliegt bei guter Bewurzelung auch wenig 
dem Windfalle. Dagegen wird fie gern vom Rot- und Rehwild, ald Stod- 
ausſchlag befonder® von Mäufen!) und Kaninden heimgefucht, und leidet 
auf geringem Standorte oft empfindlich dur Sommerbürre. 


16. Die Aſpe. 
Eſpe, Zitterpappel, Populus tremula L.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Aſpe bewohnt nicht nur 
foft ganz Europa, fondern auch Afien. Als ihre eigentliche Heimat werben 
bie Tiefländer der deutſchen und ruffiichen Oſtſeeprovinzen, dann Galigien und 
Ungarn betrachtet ?), da fie dort in größter Volllommenheit auf ziemlich aud- 
gebehnten Flachen teild beitanbabildend, teils als hervorragender Miſchbeſtandteil 
ber Waldungen auftritt. In erheblicher Verbreitung und in mägtigen Stark ⸗ 
holzſlämmen tritt die Aſpe vorzüglich in Oftpreußen (Infterburg) heute noch 
auf?). In nicht minderer Vollfommenheit und ſtark vertreten war fie vor 
nicht allzulanger Zeit auch in anderen deutſchen Tieflandsbezirien (3. B. am 
Dber- und Mittelrhein), und in mäßigem Gebeihen fehlt fie wohl nirgends 
in in Deutſchland. Ihre Verbreitung in vertifaler Richtung ift nicht unerheblich, 
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denn fie fteigt in den Bergen fo hoch wie die Buche, doch ift ihre Verbreitung 
im Berglande nicht mehr vergleihbar mit dem weit bebeutenderen Borfommen 
im Tieflande. Dan ift dadurch bereditigt, fie entfchieven den Holzarten des 
Tief- und niederen Berglandes zuzuzählen. Im Gebirge ſucht fie 
ſtets die quelligen ober feuchten aud) etwas verfumpften Lücken in den Buchen-, 
Fichten oder Kiefernbeftänden auf, fie zieht Thalfohlen und fanfte Gehänge der 
fteilen Wand vor, und liebt mehr die vor Wind gefgügten als erponierte Lagen. 

Eine gewöhnlich ſehr ungern gejehene Verbreitung hat die Aſpe als Ausfchlag- 
holz auf abgetriebenen Waldfläden, wenn biefelben unmittelbar vorher aud) nur in 
ſehr untergeorbnetem Maße mit Afpen beftodt waren. Durch Freigabe folcher Flächen 
für die Einwirkung ber Atmofphärilien wirb die oft Lange ſchon ſchlummernde Repro- 
duktionstraft ber in der Bobenoberflädhe ruhenden weitverzweigten Aſpenwurzeln an- 
geregt und im oft unzähliger Menge entwachſen dem Boden die Wurze lausſchläge. 
So wuchernd auch gewöhnlich ihre anfängliche Entwidelung ift und fo fehr dadurch 
die Eriftenz anderer jugenblicher Holapflanzen bedroht fein Tann, fo raſch Läßt gewöhn 
li auch die Wachstumsenergie diefer Ajpen-Wurzelbrut nad, ba vielfach ſchon der 
Fäulnisteim in ihnen Liegt. Diefes Eindringen und Sichbreitmachen der Ajpenbrut 
in die Berjüngungen und Kulturen hat derſelben viele Feinde unter den Forſtwirten 
äugezogen, und man kann jagen, daß man faft allerwärts mit Vertilgungsmaßregeln 
gegen biejelbe vorgegangen ift. In vielen Fällen hat biejer Vorgang wohl feine Bes 
rechtigung, in fehr vielen aber nicht; namentlich dann nicht, wenn berfelbe bloß 
durch die Sucht nad) reinen Beſtänden, unter Mißkennung bed Wertes, den auch 
die Afpe befißt, veranlaßt war. Die auf paffendem Standorte ald Samenpflanze oder 
aus gefundem Ausſchlage erwachſene Aſpe ift ein ebenfo berechtigtes Objekt unferes Bes 
ftandsmaterial3, wie jede andere Holzart, wenn bie Möglichkeit geboten ift, fie ala 
wüchfiges Baumholz Heranzuziehen und ihre Vertretung in ben, ben Beftandäverhält- 
niffen entiprechenden Schranken gehalten wird. 


b) Baumform und Bewurzelung. Der aus Samen erwachſene 
Baum erreicht unter günftigen Verhäliniſſen Echaftbimenfionen, die jenen der 
Eiche wenig nachgeben; der Schaft ifi dann gerade walzenrund bis hod hinauf 
aftfrei; nicht viele, aber kräftige zügig entwidelte Äfte tragen die lichtbelaubte, 
nur auf ſchwachem Boden weit ausgreifende, font aber ziemlich beſchränkte 
abgeflacht-eiförmige Krone. Die Bemurzelung ift mit jener ber Hainbude 
vergleihbar und eine nur mäßig tiefe; Dagegen aber ftreichen die Wurzeln, 
ſich an den Enben vielfach verzweigend, meift in ziemlich horizontaler Ent 
widelung ſehr weit nad) allen Richtungen vom Stamme aus fort, und wenn 
fie auch nicht tief unter der Bodenoberfläche liegen, fo ift der Wurzelbovenraum 
doc ein fehr erheblicher. — 

Aber in biefer vollfommenen Ausbildung zum ſtattlichen Baume kommt bie 
Afpe innerhalb unferer Waldungen nur wenig mehr vor; vielfach erreicht fie nur 
Etangenholz-Form, mit größerer oder geringerer Stärke und in raumforbernder 
vielfach fperriger Form; noch häufiger gelangt fie nicht einmal zu biefer Stufe ber 
Entwidelung, fondern fie bejchließt Iehtere, als anfänglich jehr üppig aufgefchoßter 
Wurzelausſchlag, noch che fie gewöhnliche Knüppelholgftärke erreicht hat. 

e) Man ann im allgemeinen fagen, daß die größte Mehrzahl alles 
in unferen Waldungen heute vorhandenen Aſpenwuchſes aus Wurzelbrut 
hervorgegangen ift. Obwohl die Afpe auch etwas vom Stode ausſchlägt, 
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fo befigt fie doch ihre Haupt-Reproduftionsfraft in den dünnen, ſeicht 
unter der Oberfläche liegenden Wurzeln, melde fehr lange, auch wenn fie vom 
Mutterftode getrennt find, ihre Ausfchlagfähigfeit bewahren. 

Sind bie Mutterftöce, wie gewöhnlich, von Fäulnis ergriffen, jo überträgt fich 
biefelbe Leicht auf die reproduzierenden Wurzeln, und Ießtere können nur Ausſchläge 
liefern, welche ben Todesleim ſchon bei ihrer erften Entfaltung in fich tragen und fehr 
bald erliegen müflen. Entftammen aber die Wurzelausfchläge gefunden Wurzeln, dann 
tönnen (fi diefelben bei nachfolgend jelbftändiger Bewurzelung zu ebenfo tüchtigen 
Stämmen entwideln, wie bie Samenpflange. 


d) Standort. Die Ajpe macht nur geringe Anfprücde an die Wärme 
des Standortes, und wenn fie aud in den mwärmften Lagen Deutſchlands mit 
gedeihlichem Wachstume angetroffen wird, fo feheint eine gemäßigte Wärme 
ihrer Natur doch mehr zuufagen. Ihr Hauptauftreten und treffliches Gebeihen 
in den dem Norboften Deuiſchlands ſich anjhliegenden Landſchaften deutet wenig- 
ftens darauf hin. Ob fie die eine ober andere Expofition begünftigt, ift bei 
ihrem mannigfach-zerftreuten Auftreten ſchwer zu erkennen; übrigens ſcheint 

bei ihr weniger bie mit der Erpofition verbundene Wärme, als vielmehr 
die Boben- und Luftfeuchtigfeit maßgebend zu fein. Daß fie aber feuch ie 
Luft beanſprucht, wenn fie zur vollendeten Baumgeftalt erwachſen follen, muß 
notwendig aus den Stanbortöverhältnifien ihres Hauptvorfommens gefolgert 
werben. Obwohl die Afpe keine tiefgehende Bemwurzelung hat, fo entwidelt 
fie fih zum wüchſigen Stamme doch nur auf einem Boden von mittlerer, 
nicht zu geringer Tiefgrünbigfeit; fie fiebelt fich zwar überall, aud auf fladj- 
gründigem und mit faum banbtiejer Krume überbedtem Felsboden an, aber 
dann erwächſt jie nicht mehr zum Baume, und felbft die Wurzelbrut hat hier 
nur eine ephemere Exiſtenz. Cin bloß mäßig frifcher Boden, wie er vielen 
Buchenſtandorten eigentümlich ift, genügt zum gebeihlihen Wachstume der Aſpe 
nit; fie gehört zu jener Holzartengruppe, melde feuchten Boden beſonders 
lieben ; fie gefellt fi deshalb vorzüglich gern der Hainbuche, Linde und Erle bei. 
Sie betritt aber mit der Schmarzerle aud den mäßig naffen, mit der Bude 
den frifhen und mit der Birke felbft den nahezu trodenen Boden, und wenn 
fie bei diefen Stufen der Feuchtigkeit auch nicht mehr jenes gedeihliche Wachs- 
tum findet, wie auf dem mäßig feuchten Boden, auf ber trodenen Sandſchölle 
es gewöhnlich nicht über einen ſchwachen fperrigen Gertenholzwuchs bringt, fo 
erweift fie doch durch diefes polyphage Verhalten ihre große Zähigleit. Sie 
fteht hierin ber Birke ebenbürtig zur Seite. Die gleiche Dehnbarkeit beſitzt 
die Afpe dem mineralifhen Nahrungsgehalte des Bodens gegenüber. 
Erwãchſt fie zum ftattlihen Baume auch nur auf Böden von reihlihem Lehm- 
gehalte (felbft wenn er falt und naß ift), kann man den feuchten, humusreichen, 
lehmigen Sandboden durchſchnittlich auch als den beiten Aſpenboden bezeichnen, 
fo wãchſt fie doch auch auf Böden jeder anderen Zuſammenſetzung und ver- 
meidet höchſtens den ſehr bindigen ſchweren und den eigentlichen Moorboden. 

Die Bonität des Bodens erweiſt ſich beſonders einflußreich auf die Entwickelung 
und das Wachstum des Ausſchlagholzes, denn nur auf dem mineraliſch kräftigeren 
Boden iſt dasſelbe ein ausdauernd gutes, währenb ber arme Sandboden ein oft ſehr 
raſches Zurüdgehen und Verſchwinden ber, wenn auch maflenhaft dem Boden ents 
ſproßten Wurzelbrut überall erkennen läßt. 
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e) Lihtbedarf. Die Afpe fordert unbefchränkte Kronenfreiheit und 
volle Lichtwirkung. Sobald fie ala Samen- oder Ausfchlagpflanze in den 
Jungwüchſen von den fie fpäter im Wachstum einholenden Duden, Eichen 
Kiefern ?c. nur umdrängt oder gar überwachen wird, geht fie ein; wo ſich 
einzelne gefunde Eremplare, begünftigt durch Horftweifes Aufammenfinben, auch 
erhalten und mit ber übrigen Beſtocung zur Weiterentwidelung gelangen, ba 
erhält fi die Afpenftange nur fo lange im Schluſſe der Gefamtbeftands- 
krone, als fie gipfelfrei zu bleiben vermag. 

Die Afpe fucht deshalb vorzüglich alle freien der Lichtwirfung geöffneten Orte, 
vor allem die Rahlhiebaflächen, bie nur mangelhaft oder räumig beftodten Waldorte 
auf, zieht bie zerftüdelten Waldvorfommniffe den geſchloſſenen großen Kompleren und 
die Waldränder dem Innern der Waldungen vor. — Daß die Aſpe mit ihrer hoch- 
angefeßten beſchrantten und loceren Krone ein, auch felbft von Lidjtbebürftigen Hol: 
Pflanzen leicht zu ertragenbes Maß ber Beihirmung ausüben müfle, ift leicht zu erfennen. 

N) Außere Gefahren. Vom mirtfhaftlihen Standpuntte fommen 
äußere Gefahren bei der Aſpe faum in Betracht; ihre große Reprobuftionskraft 
bildet ein faft ftet3 disponibles Gegengewicht. Der Froft, Schnee und Duft 
bieten ihr feine Gefahr, aud die nfeftenbefhädigung ift von geringer Be- 
deutung; dagegen ftellt das Weidevieh und das Wild den jungen Trieben mit 
Vorliebe nah. Wo die Afpenftangen aus faulen Wurzeln erwachſen find, da 
Tonnen fie dem Sturme feinen Wiberftand Ieiften. 


17. Die Ulme (Rüften) 
(Ulmus montana Smith, Bergrüfter. Ulmus suberosa M., Korfulme, vote Rüjter. 
Ulmus effusa Willd., Slatterrüfter.‘) 


a) Verbreitung und Vorfommen. Die Ulmen gehören mehr dem 
üblichen als dem nördlichen Europa an. Somohl die Bergrüfter wie bie 
Korkrüfter kommen fomwohl im Norden wie im Süben von Deutſchland vor; 
doch bevorzugt die Korkrüfter die Tieflagen entſchieden mehr, ale die Berg- 
rüfter, die bis zu mäßiger Höhe in die Berge hinauf fteigt. Letztere geht 
in ben Alpen felbft bis zu 1000 m und höher. Die Flatterrüfter ift zwar 
aud überall in den beutfchen Ländern heimifh, aber fie tritt nur vereinzelt 
auf und bleibt bezüglich ihrer Gejamtvertretung weit hinter den anderen 
Arten zurüd. In den Bergen find es meift gefchügte Thalgründe, deren 
friſche, tiefgründige Sohle von der Ulme aufgeſucht wird, oder es find Die 
humusreichen feuchten Klingen und Einſchnitte, oder auch fanft geneigte, mit 
tiefgründigem fruchtbaren Verwitterungsboden überbedte Gehänge (Rhön), auf 
melden dieſe Holzart in oft vortrefflichem Gedeihen noch angetroffen wird. 
Im Tieflande find es aber vorzüglich die Anwaldungen und Inunbations- 
bezirte ber großen und Heinen Zlüffe, felbft die zur bruchigen und moorigen 


') Ulmus montana; Blätter mit gabeitommt Demi ostellten Geiteneippzn, mit der einen Seite dep 
Blatteb faft figend, Wlattoberfläde derb, raub, Frußt aanırandig und figend; Gamentorn von 
3 — einhllsung ber Flügeitgebe reiste mit Antfeent; Anofpenfguppen auf ben 
ar 
Uimus sußerona: Blätter mit gabeitsemig ‚geteilten Selteneippen, Mlätter kurz — Blatt» 
‚oberfläche weniger raußbehaart; Frudt ganzrandig und flgend; Samentorn der bugtiörmi; I Sin 
Mülpung ber Alügetigeibe jehr Genipert; Anotpenfäuppen nur a —* * —* Ko, 
8* er ohne geipaltene Seitentippen; Frucht mit bewimperten en 
und gehe; 'Smofvenfauppen glatt, een ” we 
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Beichaffenheit neigenden Örtlickeiten (Flatterrüfter), auch das reich mit Seen 
und Teihen unterbrodene Gelände (Oftpreußen), welches das Gebeihen der 
Ulme vorzüglich begünftigt. Als Ausfchlagholz ift fie vorzüglid in den Au- 
waldungen ziemlich verbreitet. 

Die Ulme tritt in Deutſchland faum irgendwo beſtandsbildend auf; jelbft ihr 
horſtweiſes Auftreten ift ziemlich felten. Gewöhnlich gefellt fie fich einzeln ben befferen 
Beſtandsvorkommnifſen der Laubhölzer bei. Leider werden auch die Ulmen in unferen 
Waldungen von Jahr zu Jahr feltener; bie deutſche Forſtwirtſchaft hat für die Er- 
haltung biefer fo wertvollen Holzart jehr wenig gethan. ſelbſt weniger als die Garten- 
und Park: und Feldwirtſchaft. 

b) Baumform und Bemwurzelung. Kann aud die Ulme unter ge- 
beihlichen Verhältniffen zum Baume erfter Größe erwachſen und fomohl, was 
Form wie Dimenfionen des Schaftes betrifft, unter diefer Vorausfegung der 
Eſche und der Eiche an die Seite geftellt werben, fo gehören ſolche Verhält- 
niffe in unferen deutſchen Waldungen doch mehr zu den Ausnahmen, als zur 
Regel. Gewöhnlich Hat der Ulmenſchaft nit dieſe regelmäßige Form, er ift 
vielfach fanft gebeugt oder Fnidig und wellig, auf dem Duerfcnitte oft un- 
regelmäßig elliptifch gebaut, in der unteren Partie durch Maſerwuchs mand- 
mal ſtark verunftaltet, neigt im Freiſtande fehr zum Gabel- oder Zwieſelwuchſe 
und ift nur im ſtrengen Schluffe erwachfen vollftändig aftrein. Die Beaftung 
wird durch lange, zügig entwidelte, nicht fehr ftarfe und wenig verzweigte 
Afte gebildet, melde fi gegen das Ende gerne büfchelartig und befenförmig, 
verteilen und eine mäßig dichte Bekronung tragen. Die Korfrüfter hat eine 
befchränttere Rronenverbreitung als die anderen Arten. Die Bemurzelung 
wird durch mehrere, nach der Tiefe entwidelte, ſich vielfach zerteilende Herz= 
murzeln gebildet, die auf leicht durchbringbarem tiefen Boden feine erhebliche 
horizontale Verbreitung gewinnen. Im höheren Alter aber, und dann auf 
wenig tieferem Boden tritt die Ausbildung der Seitenwurzeln in den Vorder 
grund; dann wird die Wurzelverbreitung größer. 

ec) Die Reproduktionskraft der Ulme ift bedeutend; fie ergiebt fi 
nit nur am Stode, ſondern aud an allen Teilen des Schaftes, beſonders 
an den nad) vorauögegangener Verwundung entftehenben Überwallungsftellen. 
Auf dem frifhen Schlidboben der Aumwaldungen bewahrt fie die Reprobuftions« 
traft fehr lange und gewährt hier überhaupt eine erhebliche Mafjenproduftion. 
Auch Köpfen und Schneideln erträgt die Ulme gut; die auf diefe Weiſe er- 
zielten Ausfchläge dienen vielfach zur Verfütterung. — Auf friſchem Boden 
entwideln bie feiht unter der Bodenoberfläche ſtreichenden Wurzeln oft reih- 
lich Wurzelbrut, doch bleibt die Ulme bezüglich ihrer Energie der Wurzel- 
brut-Entwidelung bemerllih hinter der Afpe zurüd. 

d) Alle Ulmen beanfprugen ein mäßig milbes Klima und gebeihen in 
warmen Örtlichteiten im allgemeinen befjer als in fühlen, wenn ihnen im 
übrigen die an den Standort geftellten Forderungen gewährt find. Sehr 
talte inter behindern nicht bloß das Gebeihen junger Pflanzen, fondern fie 
bringen häufig auch ſchon erwachſene Bäume zum Eingehen. Die empfindlichſte 
Ulmenart ſcheint die Korfulme zu fein. Db die Ulme erheblichere Anſprüche 
an ein größeres Ma der relativen Luftfeuchtigkeit macht, ift nicht feit- 
geſtellt. Auch eine ausgeſprochene Bevorzugung der einen ober ber andern 
Erpofition ift nicht zu erfennen. In ben nieberen Gebirgslagen findet fie 
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fih vielfach auf Nordoftfeiten, doch meibet fie Die in den troden-Lalten Norboft- 
winden freigegebenen Lagen und bevorzugt bie geſchützten Stellen. 

Zum vollen Gebeihen verlangen alle Ulmen einen guten, fruchtbaren 
Boden. Zum hochſchäftigen Baume erwachſen diefelben nur in tief- 
gründigem, binreihend loderem, mürbem Boden, wie er fi) vorzüglich, 
duch Zuſammenſchwemmung, ſowohl örtlid im Gebirge wie im Tieflande 
ergiebt. Auch der mit Gefteinsbroden untermengte Gebirgsboden trägt da und 
dort Ulmen, aber die Schaftentwidelung ift hier meift eine gebrüdte. Auf 
Böden von geringer Tiefe wächft wohl noch die Bergulme, aber die Baumgeftalt 
ift erheblich zurüdgetreten und neigt dem Buſchwuchſe zu. Hier ift dann ihre 
Benugung .auf Stod- und Wurzelausfglag am Play, wozu, wie gefagt, die 
Ulme ehr geeignet ift. Die Ulme verlangt zu gutem Gebeihen viel Boden- 
feuätigfeit, mehr als die Bude und faft fo viel als die Ejche. Während 
aber die Kork- und die Slatterrüfter gegenüber einem ihnen nicht ganz zufagenben 
Feuchtigkeitsmaß ziemlich empfinblid find, begnügt fi) die Bergrüfter ſchon mit 
einem weniger friſchen Boden. Vorübergehende Überfhwernmungen ertragen 
die Ulmen leicht, und im allgemeinen ift ihnen eine, das richtige Maß überfteigende, 
Bodenfeuchtigkeit immer noch eher wilikommen als trodener Boden, — denn 
mit genügendem Gebeihen findet fie fih aud nod auf dem Lehmbruch, 
moorigem und fonft ftarf-feuchtem, ja felbft naffem Boden. Zu gebeihlihem Wachs» 
tum der Ulme ift frudtbares Erdreich erforderlich. Die Kork- und Flatter- 
ulme fordern vor allem Iehmreichen Boden, die Bergulme ftellt auch in biefer 
Hinfiht mäßigere Anforderungen, denn ihr Gebeihen ift auch nod auf einem 
nur ſchwachlehmigen Sand- und Kalkboden geſichert, wenn derſelbe humusreich, 
tiefgründig und hinreichend durchfeuchtet iſt. Es iſt leicht bemerkbar, daß 
das Ulmengedeihen in hohem Grade durch den Humusgehalt des Bodens 
bedingt ift. Während das Gedeihen der Ulme zwiſchen Holzarten, welche 
eine ftarfe Streuprobuftion haben, fichtlich geförbert ift, Täßt fie auch mehr 
wie andere den Mangel des Humus und die Folgen der Streunugung durch 
raſch eintretende Zopftrodnis frühzeitig gemahr werben. 

e) Lihtbedarf. Die Ulme gehört zwar zu den Lichtholgarten, aber 
nicht mehr fo entſchieden wie Birke, Kiefer, Eiche, Eſche, denn fie kann mäßigen 
Lichtentzug beſſer ertragen als diefe. Als junge Pflanze vermag fie auf hin- 
reichend feuchtem Boden unter hochkronigem Schirme einige Jahre ohne Nadj- 
teil zu gebeihen. Daß fie aber dennoch eine Lichtpflanze ift, geht neben 
anderem befonder® aus dem Umftande hervor, daß fie bei horitweilem Zu- 
fammenftehen einen ſcharfen Schlußftand (au als Ausſchlagholz) nicht lange 
bewahrt, fondern fi frühe ſchon ziemlich räumig ftelt. Beſonders licht- 
bedürftig ift in der Regel der Ulmen-Stodausfglag. Die durch die Ulmen- 
Trone bewirkte Beſchirmung ift bei den Hleinblätterigen Varietäten und bei ber 
Korkrüfter mur gering; die großblätterigen Ulmen dagegen geben eine ziemlich 
erhebliche, ja manchmal eine geradezu ſiarke Befchattung. 

f) Hußere Gefahren. Gegen Spätfroft ift die Ulme nicht empfindlich, 
dagegen ſollen die in der Bobenoberfläche ftreichenden Wurzeln, ſowohl junger 
wie alter Bäume, dur harte Winterfälte leiden. Pfeil macht wenigſtens 
die Bemerkung!), daß Mittelmald-Ulmen gerne erfrieren, wenn nad; dem 


2) Deutfge Holgußt, ©. 275. 
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Hiebe des Unterholges ſehr ſtarke Winterfälte eintritt, ehe der Boden durch 
neue Stodjhläge ſich gevedt bat. In Süddeutfchland, beſonders in den 
rheiniſchen Mittelmaldungen, ift uns von diefer Gefahr nichts bekannt geworben. 
Der Sturmgefahr wiberfteht die Ulme ſehr gut; wenn alte fernfaule und 
teilweis wurzeifaule Stämme unterliegen (die Ulme vegetiert befanntlid, im 
Innern völlig faul, lange fort), fo begründet das feinen Gegenbeweis. Wild 
und Weibevieh ftellen dagegen dem Ulmenlaube gerne nad; doch leidet fie 
durch Abäfen in der Regel nicht fo viel ala die Bude. Die Injektengefahr 
ift vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkte ohne Bedeutung. 


18. Die Linde. 
(Tilia parvifolia Ehrb., Winterlinde. Tilia grandifolia Ehrh., Sommerlinde.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Winterlinde ift burd fait 
ganz Curopa verbreitet, ihr heimatlicher Standort ift die nördliche Hälfte 
des europäifhen Rußlands. In Deutſchland ift fie überall vertreten, doch 
mehr im norboftdeutichen Tieflande als in Süddeutſchland. Im baltifchen 
Tieflande find es beſonders die Bezirfe von Gumbinnen und nfterburg an 
der Pregel, in melden die Linde in Miſchung mit der Afpe in vortrefflihem 
Wachstume beſtandsbildend auftritt.) Die Sommerlinde dagegen gehört mehr 
dem leteren an, und geht freiwillig nicht in die norbbeutfche Tiefebene hinab; 
fie bat mehr den Charakter des Gebirgebaumes, als die Winterlinde,. und 
feigt im bayerifhen Walde und den nördlichen Kalkalpen bi zu Höhen von 
900 und 1000 m.?) In Form von erwachſenem nutzbaren Baumbolze wirb 
die Linde in unferen Waldungen von Jahr zu Jahr feltener; hat fie wohl 
auch früher feine zufammenhängenden Beftände in benfelben gebildet, und 
befchräntte ſich ihr Vorlommen aud nur auf eine truppmeife und einzelne 
Beimiſchung vorzügli in den Buchenwaldungen, fo war fie bod ein all- 
verbreiteter und befanntlih vom deutſchen Volte ftets hochgefhägter Baum. 
Ein großer Teil des Lindenwuchſes ift Stodausfhlag. 

Die Urfache ihres Verſchwindens liegt zum Teil in ihrem geringen Brennholz: 
werte, zum Zeil aber auch ‘in früheren Wirtſchaftsgrundſähen. Was bie Iehteren be: 
teifft, fo wurde die Linde don ber Zeit ab, in welcher man zur Befriedigung des 
Brennholzbedürfniſſes die Buche ala die privilegierte Holzart unſerer Wälder erklärte, 
nicht nur vernachläffigt, fondern man führte namentlich in den jungen Schlägen an 
vielen Orten einen wahren Vertilgungskrieg gegen fie, um bie junge Buche gegen bie 
zafchwüchfige, ſtark beſchirmende Linde zu ſchützen. Sind auch die Anforderungen, 
welche an bie Produktion von Linden-Nutzholz geſtellt werden, ber Mafje nach nicht 
ſehr groß, fo ftehen wir doch bem Zeitpunkt nahe, wo auch diefer geringe Anfpruch 
aus unferen Waldungen nicht mehr befriedigt werben fann. Beſſere Berüdfichtigung 
ift ber Linde von feiten ber Garten: und Feldwirtſchaft wiberfahren, und an vielen 
Orten Deutſchlands ift es nicht mehr der Wald, welcher Lindenholz Liefert, ſondern 
es find die Gartenparfe, bie Feldgehölze, Strakenalleen x. Die meifte Verbreitung 
hat Heutzutage die Linde noch in Mittelwaldungen, mehr als Ausſchlagholz wie ala 
Baumholz (Rheinifche Länder, Weſterholz am Lech ıc.). 


n Best. 884 {x Qandeimanne Zeltigr. 109, ©. 2. 
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b) Baumform und Bemwurzelung. Die Linde gehört zu ben 
Holzarten, deren Schaftbildung und Baumgeftalt die ertremften Abweichungen 
zu erfennen giebt, je nachdem der Baum im Sreiftande oder im Schluß: 
ftande erwächſt; im erfteren Falle kurzſchäftig, ſtarkäſtig und breitfronig, im 
legteren hoch und ſchlankſchäftig, walzenrund und aftrein mit bochangefeßter, 
wohl auch ftarfäftiger, aber mehr Fugelförmiger Krone. Die Baumform des 
Schlußftandes ift fohin mit jener der Bude nahe vergleihbar. Sowohl die 
Winter⸗ wie die Sommer-Linde tragen eine dichtbelaubte Krone, die leßtere in 
noch höherem Maße, als die erfte. Die Wurzelbildung ift eine tiefgehende; 
von dem in höherem Alter beſonders in die Augen fallenden fräftigen Wurzel 
ftode aus ziehen mehrere ftarfe Herzmurzeln mit fabenförmiger Zerteilung 
ſchief in die Tiefe; fie durchdringen mit Leichtigkeit zerflüftetes Geftein und 
winden fih um Yelsbroden, um die feuchte Tiefe zu erreichen. Die fpäter 
zur Ausbildung gelangenben Seitenwurzeln ſtreichen in weitem Umtreife aus, 
und mit ihnen vermag die Linde fi zur Not als Ausſchlagholz auch auf 
ziemlich flahgründigem Boden anzufiebeln. 

e) Die Stodreproduftion der Linde ift fehr groß, und ber überaus 
zähen Natur der Linde entſprechend, auch fehr lange andauernd, und fönuen 
die ſehr raſchwüchſigen Loden (in zwei Jahren 1 m hoch) zu hohen, kräftigen 
Bäumen erwachſen. Der legte noch berindete Reft eines halbfaulen eingegangenen 
Stodes treibt noch friſche Loden, wenn feine Reproduktionskraft durch einen 
neuen Stodhied angeregt wird. Die Ausfchläge kommen tief aus dem Wurzel- 
balfe, oft aus dem Boden; fie läßt ſich deshalb leicht durch Abſenker vermehren. 
Wurzelbrut treibt die Linde nicht. 

d) Standort. Die Winterlinde fordert feine hohe Wärme und 
ſcheint bezüglich der Elimatifchen Anfprüde fehr genügfam zu fein: gebeiht fie 
doch in Sübbeutfchland nahezu ebenfo gut wie im ruffiihen Norden. Die 
Sommerlinde dagegen macht größere Anfprüde an die Gunft des Klimas. 
Auch bezüglich der Anforderungen an den Boden ift die Winterlinde genüg- 
famer, al3 die Sommerlinde. Beide gelangen übrigens nur auf tiefgrün- 
digem Boden von mäßiger Konfiftenz zur vollendeten Ausbildung, und be- 
anfpruden hierzu einen Feuchtigkeitsgrad wie etwa die Bude. Die Winter- 
linde überfchreitet aber dieſes Feuchtigkeitsmaß nod mit befriebigendem 
Gebeihen ſowohl nad; oben wie nad) unten; denn fie findet fi oft auf fehr 
feuchten Örtlifeiten und in den tiefften Einfenfungen des Flachlandes, wäh- 
end fie anbererfeit3 aud den fchon nicht mehr ganz frifchen, — und als 
Ausſchlagholz felbft ven fiachgründigen, trodenen Boden noch bewohnt. Auf 
trodenem Boden erwächſt fie freilih nicht als Baumholz. Der minera- 
lifgen Zuſammenfetzung des Bodens gegenüber ſcheint fie nicht mäh- 
leriſch zu fein, wenn ber Boden nur friſch und hinreichend tief iſt. Tief- 
gründiger, frifcher und Bumofer Sandboben, wenn aud nur mit geringem 
Lehmgehalte, ift dem Lindenwuchſe fehr gebeihlih, nicht minder aber auch 
ber lehmreiche Boden, wie 3. B. ber Löß, der fruchtbare Alluvialboden 2c. 
Man ann die Linde bezüglich ihrer Anfprüde an die Bodenkraft annähernd 
auf gleiche Stufe mit der Buche ftellen,; vom Gefitspunft der Feuchtigkeit 
ift fie aber weit bodenvager als biefe. 

e) Lichtbedarf. Die Linde fteht auf der Grenze zwiſchen den Schatt- 
und Lichtholzarten, deshalb zählen fie die einen zu Licht-, die anderen zu den 
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Seattholgarten. Ihre dunkle Belaubung weiſt fie zwar ben leßteren zu, 
aber ihr ganzer wirtfchaftlicher Charakter, das raſche Jugendwachstum, die 
Schaftreinheit im mäßigen Schlußftande, die ſtarke Lichtſtellung im erwadhfenen 
Baumalter kennzeichnen fie mehr als Lichtholzart. Ganz befonbers licht⸗ 
bebürftig ift, felbft auf gutem Boden, der Stodausfhlag; fo üppig berfelbe 
im unbeſchränkten Lichte erwächſt, fo raſch geht derjelbe durd; Überichirmung 

zurüd. — Die von der Lindenkrone ausgeübte Beſchirmung ift eine bedeutende, 
fe wirkt ſtark verſchattend, namentlich die freiftändig erwachſene, breit aus- 
gelegte Krone. 

f) Äußere Gefahren drohen der Linde nur in fehr geringem Maße. 
Iſt daB foeben der Knofpenhülle entftiegene Blatt auch gegen — 
empfindlich, wie jedes junge Blattgebilde, ſo iſt der durch den Spätfroſt ver⸗ 
urſachte Schaden doch nur ausnahmsweiſe ein wirtſchaftlich erheblicher; fie iſt 
alfo ziemlich froſthart. Mehr ſchadet ihr die Sommerhitze. An einzelnen 
Orten ſtellen Wild und Weidevieh den Lindentrieb mit Vorliebe nah; an 
anderen wird es faft vollftänbig verſchmäht. 


19. Die Edeltaftanie) 
(Castanea vulgaris Lam.) 


a) Verbreitung und PVorlommen. Die Evelfaftanie bewohnt 
fpontan vorzüglih das füblihe Europa. Man nimmt zwar gewöhnlih an, 
daß fie über die Alpen künſtlich verpflanzt wurde; indeſſen deutet ihr Vor- 
tommen im Gebiete des obern Rhein, des. Rhonethals, des Viermalvftätter-, 
des Wallenfees 2c. darauf hin, daß fie auch in den Alpen urſprünglich 
heimiſch ift.?) Ihre nördliche Verbreitung reiht jegt bis nach Norbbeutich- 
land, wo fie 3. B. an der Norbfeite des Harzes felbit in Heinen Beftänden 
nod angetroffen wird.) Im ganzen Zuge ber Alpen ift fie mehr ober 
weniger vertreten, vorzüglich aber im füblichen Alpengebiete, mo fie große 
Beftände bildet und nad) Wefjely 4 0/0 der Waldfläche einnimmt.) In fürm- 
lien Walbbeftänden kommt fie in Oſterreich, vorzüglich im füböftlihen Teile 
von Krain®), dann in ausgedehntem Maße vorzüglih im Kanton Teffin, im 
Wallis, Piemont 2c. vor. In Deutſchland bat fie forftliche Bedeutung nur 
in den Landſchaften des Ober- und Mittelrheines, beſonders im Eljaß und 
der bayerifchen Pfalz. Ihr Anfteigen in den Gebirgen ift nicht unerheblid, 
und um fo höher, je füblicher der Standort ift; in ben ſüdlichen Alpen- 
ländern geht fie bis gegen 1000 m (Monte Generoso); in ben Bogefen 
und ber Pjalz bis 500 und 600 m. Bemerkenswert iſt, daß fie felbft in 
den rauhen Hoclagen des Odenwaldes und des Speſſaris ald noch ziemlich 
gutwüchfiger Baum auf Höhen von 600—700 m zu finden ift. 

Die Edelfaftanie kommt in ben genannten Landftrichen bes Rheines meift in 
reinen Beftänden vor, fie beftocdt hier das Terrain zwiſchen den Weinbergen und dem 
eigentlicden Bergwalbe, indem fie die vorgeſchobenen Hügel unb die nad) bem Rhein: 
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thale einfallenden Verggehänge einnimmt. Vfter tritt fie auch in Mifhung mit ber 
Eiche, aud mit ber Kiefer auf. Ihre forflliche Behandlung ift vorzüglich auf 
Stodloden-Probuftion gerichtet; wo fie dagegen als Miſchholz auftritt, erwächſt fie 
zu Baumdolz. B 

b) Baumform und Bewurzelung. Die Raftanie kommt als Baum- 
holz für die Zwecke der deutſchen Holzzucht weniger in Betracht wie als Aus- 
Ihlagholg. Der aus Samen erwachfene ausgebildete Stamm erreicht unter 
nur einigermaßen günftigen Umftänden bebeutende Durchmefierftärten, aber 
gewöhnlich feine fehr bebeutende Höhen; ber während ber Stangenholgperiode 
ziemlich geradwücjfige Schaft zerteilt ſich meift in mäßiger Höhe in Afte, die 
im höheren Alter ftarfe Dimenfionen annehmen, ähnlih wie die Aſte ber 
Eiche fnidig und gewunden entwidelt find und eine große Neigung befigen, 
ſich feitlih weit auözureden. Die berart entftehende breit auögelegte Krone 
ift dicht belaubt. Die Bewurzelung des erwachſenen Baumes gleicht voll: 
ftändig jener der Eiche; fie ift eine tiefgehende, und nicht mur die häufig fi 
verzweigenbe Pfahlwurzel, fondern aud die Seitenwurzeln fteigen faſt jentrecht 
und tief in ben Boden. Im Hodalter ftreihen allerdings oft mächtige Seiten- 
wurzeln horizontal auf weite Erftredung nach allen Seiten aus. 

©) Die Kaftanie hat eine faft unvermüftlihe Stodreproduftion; 
Wurzelbrut treibt fie nit. Die Dauer der Reproduktion ift bei ihr größer, 
als bei faft allen anderen Holzarten, wenn der Standort ein nur einigermaßen 
zuträglicher ift, und wenn die Loden nicht fortgefeßtem Froſtſchaden unter 
worfen find. Unter günftigen Verhältniffen können die Stodausfdläge fait 
diefelbe Stärke erreichen, wie die Samenwüchſe. Auch zur Fortpflanzung 
dur Abfenter find Stodloden in hohem Maße befähigt. 

d) Standort. Die Kaftanie verlangt mildes Klima zum Gebeihen; 
indeffen fordert fie zur bloßen Holzproduftion nicht jenes Maß von Wärme, 
wie es zur Reife der Frucht erforderlich ift. Die Gunft des Klimas äußert 
ſich bei diefer Holzart ganz beſonders, und mehr als bei anderen Holzarten, 
auf die Wachstumsenergie der Stodausſchläge, denn im milden Klima ift ihre 
Holgerzeugung erheblich größer als im meniger günftigen. Große Sommer- 
hitze ift ihr zuwider, fie zieht deshalb die Dftlagen den Süblagen vor. Die 
Kaftanie ift ein entſchiedener Baum ber Berge. 

Tiefgründiger und vor allem Ioderer Boden ift der Kaftanie Bedürfnis; 
auf hartem, verſchloſſenem und flahgründigem Boden gedeiht fie felbft ala 
Ausſchlaghoiz nicht; dagegen vermag fie ftarf zerflüftetes ober fchieferig ab- 
gefondertes Geftein mit ihren Wurzeln leicht zu durchdringen, und ebenfo ift 
ihr ein mit Rollfteinen und Gefteinsbroden durchmengtes Erdreich nicht zu- 
wider. Deshalb verfhmäht fie felbft die oft fehr lofen Schutthalden ber 
Steinbrüde nit. Die Kaftanie ift bezüglich ihres Anfpruces an bie 
Feuchtigkeit des Bobens nicht fehr empfindlid. Naffen Boben verträgt 
fie nicht, frifcher Boden ift ihrem Gebeihen am meiften zuſagend; aber fie 
gedeiht auch noch auf ziemlich trodenem Boden, dann muß berjelbe aber ſehr 
tief, und für die Wurzeln leicht durchdringbar ſein. Was die mineralifde 
Zufammenfetung des Bodens betrifft, fo findet fie Gedeihen auf allen 
Gefteinen, welche loderes, hinreichend fruchtbares Erbreid; geben; bejonders 
gedeihlich wächſt fie im fübmeftlichen Deutfchland auf Granit, Bafalt, Porphyr, 
Thonſchiefet, Buntfandftein u. |. w.; aud in ben Alpen zieht fie Jandigen 
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Boden vor, dagegen meidet fie meiſt den Kalkboden, vorzüglich feiner Flach- 
gründigfeit halber. Die Kaftanie fordert Lehmgehalt im Boden, und wenn 
fie aud nod auf ſchwachlehmigem, aber loderem Boden Gebeihen findet, fo 
verbantt fie das ihrem ftarfen Tiefgange der Wurzeln und dem dadurch er- 
heblich erweiterten Ernährungsraume im Boden. Derartige Vorkommniſſe 
auf ſchwachem Boden verleiten leicht zur Anſchauung, als fei die Kaſtanie 
anſpruchsloſer, als fie thatjählih ift. Der Humusgehalt des Bodens 
ſcheint feine notwendige Bedingung zu ihrem Gebeihen zu fein. 

e) Lihtbedarf. Auf ihrem deutſchen Standorte ift die Raftanie eine 
Lichtpflanze; im Süden ſcheint fie es weniger zu fein, denn fie liebt hier 
felbft zur Fruchtreife die unmittelbare Sonnenwirfung nit. Dod ift aud 
bei uns ihr Lichtbebarf, d. h. ihre Empfindlichkeit gegen mäßigen Lichtentzui 
nicht fo groß, wie bei der Birke, Kiefer, Afpe 2c., und es fcheint felbft, Yah 
fie weniger lihtbebürftig ift als die Eiche, denn fie erhält fi unter dem 
Schirme des Kiefernwaldes mit mäßigem Wachstum und feheut ſich ſelbſt 
nicht, in den ſchwarzwalder Vorbergen ben dichtfchattigen Tannen in loderem 
Schlufje fi beizugefellen. Als Ausfchlagholz räumt man ihr allerdings 
unbeſchrãnlte Lihtwirtung ein, da es ſich bei der Benutzungsweiſe desſelben 
zu Weinbergspfählen um raſches Wachstum und möglihft große Holzdichte 
und Dauerhaftigleit handelt. 

Der Schirm der Kaftanienkrone hat eine anfehnliche Dichte und kann ziemlich 
verſchattend wirken, wenn es fi um Bäume im reiftande mit dann gewöhnlich tief 
angefepter Krone Handelt. Im Schluffe erwachſene Hodftämme haben dagegen fein 
erhebliches Maß ber Beſchirmung. Die Loderung und Verlichtung der Beftände ſchon 
im Stangenholzalter findet bei der Kaftanie in weit geringerem Maße ftatt ala z. B. 
bei der Eiche. " 

f) Außere Gefahren. Bemerkenswert ift bier nur ber Froft, und 
in unjeren milden rheiniſchen Lagen befonders der Spätfroft. Es find 
namentlich die fehr gefhügten warmen Lagen ohne Überftand vom älteren 
Holge, in welden bei frühzeitigem Erwachen der Vegetation die Froſtgefahr 
am größten iſt. Doc verliert diefelbe an ihrer Bebeutung in der Wirtihaft 
fehr erheblich durch das unverwüſtliche Reproduktionsvermögen der Kaftanie. 
Unfere gewöhnliche Winterfälte erträgt die Kaſtanie leicht; felbft ber ftrenge 
Winter 1879/80 hat ihr nur in einzelnen Teilen des Oberelfaß (befonders 
empfindlih an der Sonmenbeftrahlung freigegebenen Orten) Schaden gebracht. 


20. Die Weißerle. 
(Weißeller, Alnus incana Willd.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Die Weißerle hat ihre Heimat 
im Norden und Dften Europas, beſonders in den Dftfeeprovinzen Rußlands; 
nach Süden fließt ihr Verbreitungsgebiet mit den Alpen ab, in melden fie 
faft überall zerftreut in Heinen Horften und Partieen vorlommt. In den 
Gebirgen fteigt fie nicht fehr Hoch auf; fie ift vielmehr eine entſchiedene 
Niederungspflange. Wälder bildend kommt fie nirgends vor, fie tritt 
überall in ven deutſchen Bezirken teils in reinen, Kleinen Beftänden und, mo 
fie künſtlich angebaut ift, aud in Gefellihaft von Weiden, Hafeln, Hain- 
buden zc. auf. Das Hauptvorlommen ber Weißerle ift durch die Linien ber 
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fließenden Wafler und das Auftreten der Seen und Teiche bezeichnet; an 
den Ufern von Flüffen und Bächen, bejonders den kalkhaltigen Anſchütten, 
auf Kies uud Gerölablagerungen, die im Bereiche der Staumafjer liegen 
ober ftändig durchrieſelt find und auf den Schlidnieberfchlägen der großen 
Ströme u. f. w., da tritt fie faft überall freiwillig auf. 

In ben Alpen und ihrem Vorlande bewohnt fie beſouders gern bie kleineren 
Thäler, deren Sohle durch fruchtbare Geſchiebe ausgefüllt und von raſchen, zwiſchen 
Felstrummern fih eingrabenden Waffern durcfloffen ift; ober es find bie feuchten 
Schutthalden und beſouders ihr Fuß, auf welchen die MWeißerle fich gern einfinbet. 
In den Eentralalpen ftellt fie ſich auch ſehr gern auf abgeholzten feuchten Flächen ber 
Gehänge ein. Am beutfchen Oberrhein tritt fie fowohl im Bereiche ber Altwafjer 
hinter ben Dämmen, aber auch in den Inumbationabezirken felbft auf. Die künſtliche 
Verbreitung ber Weißerle ift beſonders in ben rheiniichen Ländern, auc im feucht» 
nebeligen Wefterwald einigermaßen erwähnenswert; ihr raſches Wachstum ala Stod- 
ausſchlag und ihre größere Anfprucslofigteit an einen beftimmten und ſich gleidh- 
bleibenden Feuchtigkeitsgrad bes Bodens, als fie viele andere Holzarten befigen, haben 
ihe früher viel Freunde zugeführt; doch wird ihr wirtſchaftlicher Wert durch ihre 
turzbaueenbe Reprobuktionsfähigkeit und den geringen Holzwert andererjeits wieder 
ſehr herabgeminbert. 

b) Baumform und Bemurzelung. Der ſchlank und gerabe er- 
wachſende Schaft erreicht in der Hegel nur eine unbebeutende Höhe; die 
giemlih reichliche, zutenförmig aufftrebende, aus ehr biegfamen Zweigen be 
ftehende Beaftung trägt eine mäßig dichte Belaubung, bie auf richtigem Stand» 
orte erheblich dunkler ift, als jene der Schwarzerle. Die anfänglih ziemlich 
ſchlanke Geftalt der Krone ermeitert ſich oft fhon mit 15—20 Jahren nit 
unerheblich, verflacht mehr und mehr und läßt die Weißerle als fehr raum- 
fordernd erfennen. Die ſtarke Bemwurzelung der Weißerle dehnt fi mehr in 
horizontaler Richtung aus, als jene der Schwarzerle; die ftarfen Seiten- 
wurzeln find büfgelmeife und bartartig mit feinen Wurzelfäden befegt, die 
fh oft anfehnlid im die Länge ziehen. Der Holzwert ber Weißerle fteht 
weit hinter jenem ber Schwarzerle. 

«) Die Weißerle hat eine fehr große Reprodultionskraft, ſowohl 
am Stod wie an den Wurzeln; in bichtem Gebränge fteigen auf pafjendem 
Standorte die ſehr raſchwüchſigen, ſchlanken Loden vom Stode auf und er- 
ftarfen oft fon mit 10—12 Jahren zu kräftigem Prügelholze. Aber ſehr 
bald, oft ſchon im 10—15jährigen Alter laſſen die Stodjchläge im Wachs- 
tume nad, und frühzeitig verliert auch der Stod die Ausfchlagfähigfeit, was- 
ſich oft dadurch zu erfennen giebt, daß ſich reichliche Wurzelbrut um die ein- 
gehenden Stöde entwidelt. 

4) Standort. Die Weißerle liebt fühle Lagen mit feuchter Luft. 
Während fie Hier ein Alter von 40—50 Jahren zu erreichen vermag, bringt 
fie es in ben warmen Lagen felten über 20—25 Jahre, und in ähnlichem 
Verhältniffe ſinkt aud die Energie des Wachstums und ihr Maffenertrag. 
Die Weißerle gebeiht am beften auf einem fehr frifchen ober feuchten, nit 
binbigen, mäßig tiefgründigen und nicht zu geringlehmigen Boben. Gie ift 
übrigens bezüglich des Feuchtigkeitsmaßes im Boden nicht fo empfindlich wie 
die Schwarzerle, denn fie begnügt fi auch mit einer nur mäßigen Boben- 
friſche, doc aber gehört fie in ben deutſchen Ländern zu den Holzarten, die 
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zu gutem Geveihen ben feuchten Boden ſtets vorziehen. Stehende Näffe und 
fauere Sumpforte verträgt fie aber noch weniger als die Schwarzerle und 
findet hier nur geringe Entwidelung; wo fie auf wirklich nafjem Boden vor- 
lommt, da ift es rieſelndes ober Sidermafler, welches den Boden durchzieht. 
Sie ſcheint höhere Anfprüde an den Nahrungsgehalt (beſonders an ben 
Kaltgehalt) de Bobens zu machen als die Schwarzerle. 

Am Ober: und Mittelrhein, wo fie ſich vielfach freiwillig auf ben Kiesanſchütten 
einftellt, nennt man fie häufig den „Pionier bes Waldes“. Es hat dies infofern eine 
Berechtigung, ald fie, neben ber Weide, allerdings Häufig auf Kies und Gerdll ⸗ 
ablagerungen zuerft Fuß faßt und die erſte Beftodung vermittelt. Aber von einem 
Gebeihen ift dann felten die Rebe; gewöhnlich geht fte Hier ſchon mit 10 oder 15 Jahren 
wieber ein. 

e) Lihtbedarf. Die Weißerle gehört zu den Lichtholzarten mit mäßi- 
gem Lichtanſpruche; fie ift weniger lichtbedürftig als die Schwarzerle. Schon 
ihre dunllere Belaubung, ihr Vorkommen in lichtverſchloſſenen Thalgründen 
und ihr Gebeihen zwiſchen und unter hochſtämmigen, lictbelaubten Bäumen 
läßt darauf fliegen. Sie erträgt eine dichte Überfhirmung im Mittelmalde 
ſelbſt ala Stodausfchlag gut, wenn der Standort fonft die nötige Beichaffen- 
heit Bat, und erhält fi in biefer Form auch unter und zwiſchen vorwüchfigen 
Schwarzerlen. 

f) Außere Gefahren. Die bisherigen Wahrnehmungen haben keine 
beachtenswerie Gefahr, welcher die Weierle unterworfen wäre, erkennen laffen. 
Gegen den Froft ift fie fogar fehr widerftandsfähig, und jedenfalls in diefer 
Hinſicht weit härter als die Schwarzerle. 


21. Die Weiden. 
(Salix L.) 


a) Verbreitung und Vorkommen. Je nachdem die Weiden mehr 
ober weniger in ber Baum- ober Strauchform erwachſen, unterſcheidet man fie 
befanntlih in Baum=- und in Strauchweiden. Bon erfteren find Bier 
zu nennen: Salix alba L. die weiße Weide; Salix fragilis L. die Bruchweibe, 
und Salix Caprea L. die Salweide; von den Strauchweiden, welche ſchlanke, 
fi nicht veräftelnde Stockloden treiben und beshalb zu Flechtmaterial vor⸗ 
züglich geeignet find, find hervorzuheben: Salix viminalis L. die Korbweide; 
Salix amygdalina L. die Mandelweide; Salix purpurea L. die Burpurmeibe; 
Salix rubra Rotweide; dann unter ben zahllofen Spielarten und Baftarden: 
befonberö 8. amygdalina var. fusca, S. purpurea var. gracilis, dann bie 
Miſchlinge zwifhen den erftgenannten Arten, viminalis, amygdalina und 
purpurea; die eine Beit lang gepriejene kaſpiſche Weide 8. pruinosa hat 
wenig Wert. Mifchen fi den Straudweidenbeftänden verſchiedener Gegenden 
auch noch mandje andere Weidenarten bei, fo richtet ſich das forftlihe Augen- 
merf bei Rulturanlagen doch in erfter Linie auf bie genannten Arten, die 
deshalb auch ald Kulturweiden bezeichnet werden. Wenn auch jede ein- 
zelne Weidenſpecies ihren befonderen natürlichen Verbreitungsbezirk hat, in 
welchem fie das beite Gebeihen findet (da 3. B. 8. alba und 8. fragilis beſſer 
in ber füblichen Hälfte der deutſchen Länder gedeiht ald in ber nördlichen, 
8. acutifolia mehr eine oſteuropäiſche und S. purpurea mehr eine weiteuro- 
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päifche Holzart ift), fo finden wir die forftlich wichtigſten Baum- und Strauch- 
meiden durd die Kultur doch überall in Gentraleuropa verbreitet und mehr 
ober weniger heimifh. Namentlich die zahlreichen Baſtarde fehlen in feinem 
Weidengehege unfered Gebietes. Der bejonbers in ber jüngften Beit fehr ge= 
ftiegene Nugwert der genannten Kulturweiden zu feinem estmaterial war 
Veranlaſſung, auf eine zmedmäßige Auswahl der anzubauenden 
Beidenarten und auf deren wachſende Verbreitung erfolgreich hinzuwirlen. 

Das natürliche Vorfommen der nugbaren Strauch wei den beſchränkt 
fi in der Hauptfahe auf die Nieverungen, Einfenfungen und bie mehr ober 
weniger ber Überſchwemniung preiögegebenen Ufergelände der Flüffe. Diefe 
natürlichen Gebiete Hat man in neuerer Zeit mit der Produktion der Kultur- 
weiben vielfach verlafjen; man ift mit dem Anbau ber leßteren jet mit Vor— 
liebe in das Gebiet der Acerlandsflächen und der Walbbezirke hinübergetreten 
und Bevorzugt hier fogar die höher gelegenen Gründe, — meitab von jeber 
natürlichen Quelle der Bobenbemwäflerung. 

Die Baummweiden ſuchen mit Vorliebe den natürlichen Standort der 
Strauchweide auf; fie gebeihen vorzüglich in den Mittel- und Auwaldungen 
der großen Stromthäler, am Ufer von Bächen und Teichen. Nur die Sal- 
weibe ermeitert den Kreis ihres Vorkommens nicht nur in horizontaler, fondern 
aud in vertilaler Richtung; fie miſcht ſich den Laubholz = Hochwaldbeſtänden 
überall bei, wo der Boden die erforderliche Friſche befigt und ihr der nötige 
unbeſchränkie Entwidelungd- und Lichtraum gewährt ift. Sie folgt der Bude 

auf die Gebirge, wo fie Höhen bis zu 1200 und 1500 m erfteigt, doch 
mehr die parzellierten Wälder und die Randwaldungen, als das Innere großer 
Komplexe bevorzugt. Fichbach empfiehlt die Salweide für Bepflanzung auf 
durchnäßtem, zur Abrutſchung neigendem Rohboden, wo fie bald breite Büfche 
bildet und zur Dedung des Bodens ſehr dienlich ift. 

b) Formbeſchaffenheit. Die Baummeiden erwachſen zu oft fehr 
anſehnlichen Bäunen mit meift breit ausgedehnter Krone und dünner Be— 
laubung. Geſchloſſenen geraden Schaft befigt vorzüglich die Salmeide, auch 
öfter die weiße Weide; doch neigt leßtere in der Schaftform mehr zum Gabel« 
wuchſe und öfter zu ftarfer Teilung in Afte und Zweige in nur mäßiger Höhe 
über dem Boden; die Bruchweide erwächft meift krummſchaftig. 

ec) Alle Meivenarten befiten eine faſt unvermüftlihe Stodrepro- 
duftion, beſonders aber die Strauchweiden, und unter den Baummeiben be— 
fonders die Salmeive. Man kann auf pafjendem Standorte die Stöde der 
Weiden viele Jahre lang alljährlich ihrer ſämtlichen Ausfchläge berauben, 
ohne daß die Reproduktionskraft verloren geht. Zu Kopfholz ift vorzüglich 
die Salix alba geeignet. 

d) Standort. Die Mehrzahl der Weiden find Nieberungspflanzen ; 
fie fuchen das Tiefland auf. Sowohl die Baum- wie die Strauchweiden bes 
dürfen zu ihrem Gebeihen einen frudtbaren oder wenigſtens humoſen 
Boden; von welcher Bedeutung der Nahrungswert des Bodens ift, erhellt 
am fprechendfien aus ben großen Erfolgen, melde man in ben künſtlichen 
Weidehegern durch Düngung und Loderung des Bodens, und zwar oft auf 
nahezu trodenem Boden, erzielt. Angeſichts deſſen ift man aber aud zur 
weiteren Annahme gedrängt, daß durd eine hohe Fruchtbarkeitsſtufe der auf 
den natürlichen Standorten ſiets vorhandene reichliche Waffergehalt des Bodens 
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bis zu einem gemiffen Mafe erſetzt werden könne, und das Wafler auf ben 
Orten des natürlihen Weidenvorlommens vorzüglih als Mittel für bie 
Nahrungszufuhr zu dienen habe. Damit erklären fi auch die Widerſprüche, 
welden man heute bezüglich des Anjprudes ber Weiden an die Boden⸗ 
feuchtigkeit' in fo braftifcher Weife begegnet. Die Tiefgründigkeit 
des Bodens fommt namentli für die Baumweiden in Betracht: Die weiße 
Beide erwächſt zum Hochſtamme nur an einem tiefen, für ihren ftarf und weit- 
ausgreifend entwidelten Wurzellörper leiht durchdringharen Boden. Machen 
die Straudweiden zum Zmwede ver MWurzelverbreitung auch feine großen An« 
ſprüche an die Bobentiefe, fo können fie auf feichtgründigem Boden ein rechtes 
Gedeihen dennod nicht finden. 

e) Lihtbedarf. Die Weiden, fowohl die Baum- wie die Strauch- 
weiden, find entſchieden Lichtholzarten: fie ertragen feine Überfhirmung und 
auch feinen Seitenfhatten. Die Baummeiden neigen fehr zur Aft- und Kronen- 
verbreitung und machen großen Anfpruch an unbefchräntten Wahstumsraum. 
Die Strauchweiden geftatten übrigens im Stochchlagwuchſe auf gutem oder 
gedüngtem Boden einen gebrängteren Stand der Loden, befonders der ein- 
und zweijährigen Ausfchläge. 


22. Untergeordnete einheimifche Nebenholzarten. 


Außer den vorbefchriebenen Nebenholzarten ift in den Waldungen Central» 
europas noch eine ziemlich anfehnliche Menge anderer Holzarten, meift aber 
nur in fehr untergeordnetem Maße, vertreten. Diele berfelben waren früher 
in unfern Wäldern reichlich vorhanden und lieferten hochgeſchätzte und viel- 
begehrte Nutzhölzer. Sie meiden leider mehr und mehr der Uniformitäts- 
wirtſchaft, und die Mehrzahl wird bald völlig aus unferen Waldungen 
verſchwunden fein.) Es gehören hierzu vorüglig: Schwarzpappel, 
Eilberpappel, Pyramidenpappel, der Maßholver, die Els— 
beere, Ebereſche, Vogelkirſche, der Speierling, die Wildobſt- 
bäume, aud die Eibe und der Nußbaum (Norbhaufen, Genferfee 2c.); 
unter den Gtraud) » Holzarten befonders die Hafel, Hartriegel, Weiß- 
dorn und andere. Indem wir uns hier damit begnügen, fie genannt zu 
haben , behalten wir uns vor, auf diejelben kurz zurüdzulommen, wenn wir 
ihrer Beteiligung an ber Beftanbsbildung und ihren fonftigen Beziehungen 
zur Wirtfchaft begegnen. 


23. Erotifche Holzarten. 


In der neueften Zeit hat uns der rege Verkehr mit den überſeeiſchen 
Ländern eine große Bahl erotifher Holzarten zugeführt, und vor allem find 
es amerifanifhe Holzarten, befonders Coniferen, auch ſolche aus Japan, welde 
befanntlih zu Dekorationszweden in unferen Gärten und Anlagen viel Beifall 
gefunden Haben. Vereinzelt ſchon früher und in auögebehnterem Maße in 
neuefter Zeit hat man fi die Frage vorgelegt, ob etwa unter biefen Exoten 
einzelne Arten zu finden feien, melde auch forftlihe Bedeutung für uns be 
figen. Es ift felbftverftändlich zu ſicherer Yeantwortung diefer Frage ein 


.) Siehe Aßer bien Gepentans bie ognerbienhlläen Mebeiten yon S. Gonmenn In den ab - 
hanblungen jur Sandebfunde der Provinz Weitpreußen, 1892 u. 1805. Tanzig bei Bertling. 
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längerer Beitraum nötig, und können beöhalb bie bis jegt mit dem Anbau diejer 
Exoten erzielten Erfahrungen nur zum Teile genügen. Es muß aber wünfchend- 
wert bleiben, daß an möglichſt vielen Orten Anbauverfude unternommen 
und die begonnenen fortgejegt werben ; neben ven in Gärten und Plantagen ge- 
wonnenen Erfahrungen müfjen felbftredend jene am wertvollſten fein, welche aus 
wirtſchaftlichen im Walde felbft vorgenommenen Verſuchen entnommen werben. 
Zu den älteften derartigen Verſuchen gehören jene durch Forſtrat Bierdimpfel 
durchgeführten im Forſtamte Freyfing (Oberbayern). Ähnliche Verſuche find 
gegenwärtig durch H. Mayr in den Waldungen von Grafrath eingeleitet.!) 

Zu ben Exoten, welche nad; den heutigen Anſchauungen in forftlicher Beziehung 
in Betracht fommen können, gehören von Nabelhölzern in erſter Linie Pseudotsuga 
Douglasii, Chamaecyparis Lawsonii, auch Picea sitchensis — unter ben Zaubhölgern, 
außer ber längft eingebürgerten Afazie: Quercus rubra, Fraxinus cinerea (gedeiht 
auch auf weniger friſchem Boden und leidet weniger vom Spätfroft als bie europäifche 
Art) und etwa noch Carya alba. Unter biefen Exoten hat die Dougladtanne bie 
meifte Ausficht, Eingang in unferen Waldungen zu finden. Die Douglastanne if 
ſehr raſchwüchſig, erreicht bebeutende Dimenfionen, liefert Holzqualitäten, welche jenen 
unfered Lärchenholges zu Nuhholzzweden wenigftens gleid) ftehen, fie gedeiht auf [oderem, 
Ichmhaltigem Sandboden, ift eine entſchiedene Zichtpflange, in der Jugend aber gegen 
Wilbverbiß und Froft empfindlich, und bes Eeiten- und Schirmſchutzes bebärftig. 
Cie eignet fid durch ihr raſches Wachstum zum Miſchwuchs, und im jugenblidien 
Alter vortrefflich zur Ausbeſſerung von Schlaglüden in jelbft etwas vorwüchfigen 
Dickungen. Die fogenannte grüne (red fir), am ber pazififchen Hüfte verbreitete Barietät 
ſcheint für unfere Eontinentalen Luftverhältniffe weniger geeignet als bie vorzüglich, 
im Binnenland Nordamerilas Herrichende fogenannte blaue (glauca, yellow fir) Epiel: 
art?) — Auch die Picea sitchensis ſcheint für Europa eine Zukunft zu haben; fie 
macht weniger Anſpruch an die Vobengüte ala die Douglastanne, gedeiht auch noch 
auf dem anmoorigen Boben; fie giebt im Längenwuchſe lehterer nichts nach, und ihr 
Holz ift wenigften® befier ala jenes ber Fichte. 


Drittes Kapitel. 
Wahl der Holzart. 


Die Erfolge der Forſtwirtſchaft find zum größten Teile abhängig von 
der Wahl der Holzart zur Bildung der Walbbeitände; und da dieſe Wahl 
heutzutage nit mehr ausfchlieglih der Natur überlaffen ift, fondern zur 
Aufgabe der Forftwirtihaft gehört, fo bildet fie einen ber wichtigſten und 
En of aud) einen ber ſchwierigſten Gegenftände ber forftlihen Produktions. 
thätigteit. 

Wo wir eine Holzart mit gutem Gebeihen freiwillig auftreten jehen, ba finben 
ihre Anfprücde an den Standort nachhaltige Befriedigung, denn die Natur nötigt einer 
gegebenen Örtlichteit teine Gewächfe auf, die andere Anfprüche an ben Standort machen, 


2 Stche aus Ehmappac, Dentigrift über die Verfußbergebniffe mit frembländ. Solyarten in 
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"bie enorme Seihung der Douglastanne In Schottland fiehe den intereffanten Berigt von 
Dr. edle (Cooperd»Q10) in Gardeners Cpronicke, Nov. 188, &. 598. 
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als biefe Örtlichfeit zu gewähren vermag. Wir Haben aus ben beiden vorausgehenden 
Kapiteln erfehen, in welchem Mahe ber Grab des Gebeihens einer Holzart vom Stand» 
orte abhängig ift, und melden Ginfluß ein einzelner Stanbortfaftor für ſich allein 
ſchon auf dieſes Gebeihen zu üben vermag. Es fann fohin nicht zweifelhaft fein, daß 
ber Standort die erfte und bie am ſchwerſten wiegende Rüdficht fein müfle, die ung 
bei ber Wahl ber Holzart zu leiten hat. Die nächte Vorausfegung für eine richtige 
Wahl der Holzarten befteht in der Forderung, daß die Standortsthätigkeit durch bie 
betreffenden Holzarien möglihft nachhaltig bewahrt und in ber ihrem Gebeihen 
zuſagenden Beſchaffenheit erhalten bleibt; daran fehließt fich bie weitere Vorausſehung, 
daß bie erzogenen Beftände die erforderliche Wiberftandatraft befigen, um ben mit 
der betreffenden Standsdrtlichteit etwa verbundenen Gefahren ausreichend begegnen und 
dad borgeftedte Wirtichaftsziel erreichen zu können. Alle übrigen Rüdfichten, 
die ſehr mannigfaltig und zahlreich fein tönnen, müffen bei einer vationellen, auf nature 
geieplihen Wegen wanbelnden Wirtſchaft zurüdftehen, und lönnen nur dann Beachtung 
beanfpruchen, wenn allen dieſen forderungen durch bie in Ausficht genommenen Holzs 
arten genügt if. 


1. Wahl der Holzart vom Geſichtspunkte bed Waldbaues. 


Bei der Wahl der Holzart vom Geſichtspunkte des Walbbaues hat in 
Betracht zu lommen: Die Standortsleiftung, ber örtlide und zeit=- 
lie Wechſel im Stanbortömerte, die einen fpeciellen Standort bedrohenden 
Gefahren und das in Ausſicht genommene Wirtfchaftsziel. 

1. Die Stanbort3-Leiftung. Die Richtigkeit des Sapes, daß wir 
feinem Standorte mehr zumuten dürfen, als er zu leiften vermag, bebarf 
leines Beweiſes. Dennoch begegnen wir in der Praris des Waldbaues zahl- 
reihen Fällen, in welchen berjelbe feine oder nicht die ausreichende Beachtung 
gefunden bat; wir begegnen vielen Beftänden, melde im Verlaufe ihrer wenig 
gedeihlichen Entwidelung deutlich zu erkennen geben, daß man bem betreffen- 
den Standorte zu viel zugemutet hat. Der — dieſer Erſcheinung liegt 
häufig in einer nicht ausreichenden Beachtung des fo ſehr entſcheidenden Ein- 
fluſſes, den der Standort für das Gebeihen ber verſchiedenen Holzarten Bat, 
vorzüglih aber in ber Schwierigkeit einer befriedigenden Würdigung der 
Standortäleiftung. 

Schwierig ift diefelbe, weil bie phufiologifche Bedeutung mehrerer Standorts - 
fattoren, wie wir vorn fahen, mehr ober weniger noch im unklaren Liegt; weil wir nur 
wenig anwendbare Mittel befigen, um das Maß eratt zu beftimmen, mit welchem ſich 
die Mehrzahl ber einzelnen Stanbortäfaktoren im gegebenen Falle an ber Holzprobuftion 
beteiligen, und weil, wenn auch diefe Lücken in ber wiſſenſchaftlichen Standortslehre 
ausgefüllt wären, bem praftiihen Forſtmanne die Verhältnifie kaum geboten find, da⸗ 
von nüßlicen Gebrauch zu machen. Wenn es ſich ſohin vorerft nur felten um eine 
wiffenfchaftliche Diagnofe bed Standorts, zum Zwecke einer richtigen Wahl ber Holz« 
art, handeln kann, jo wäre c8 aber andererſeits ebenfowenig zu rechtfertigen, wenn ber 
Forfimann, um den im Wege Tiegenden Schwierigkeiten zu entgehen, ber Standorts- 
unterfuhung kein Intereſſe zuwenden, ſich allein auf eine oberflächliche Beurteilung 
befchränten und jene einfachen praktifchen Mittel ber Standortäprüfung, melde uns 
faft überall geboten find, unbenußt Laffen wollte. 

Die einfachen Mittel, melde uns in die Lage fegen, ein mertuolleres 
Urteil über einen Standort zu gewinnen, als es die bloße „Anſprache nad 
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dem Augenſchein“ gewährt, beftehen in dem Bemühen, einen direkten Einblid 
in die wichtigeren einzelnen Stanbortsfaltoren zu erhalten, 
dann in einer richtigen Deutung der bisherigen Holzbeftodung, 
wenn die konkrete Fläche überhaupt eine folde trug, und in der Beachtung 
der allgemeinen Standortsflora. 

Was den Einblid in die wichtigeren Standortsfaktoren, fomeit er durch 
einfadhe Hilfsmittel zu erzielen ift, betrifft, fo follte man vor allem 
den klimatiſchen Faktoren eine größere Beachtung zuwenden, als es oft ge 
ſchieht, denn fie fpielen bei der Wahl der Holzart oft eine wichtigere Rolle, 
ala der Boden. Beobachtungen mit meteorologiſchen Inftrumenten haben bier 
nur einen beſchränkten Wert, denn fie können nicht für jede einzelne Wald- 
örtlichleit angeftellt werben, Bier bleibt nur übrig, unter Anhalt an die Ver- 
hältniſſe des allgemeinen örtlihen Klimas, und unter Beachtung ber 
Einflüffe, — melde die abfolute Höhe, die Erpofition, die Neigung und Geftalt 
des Terrains, die Umgebung 2c. auf die Wärme, Feuchtigkeit und Bewegung 
der Luft des örtlichen Klimas äußern, — durd mehrjährige Beobachtungen 
und Vergleihungen mit anderen nachbarlichen Standorten fi ein allgemeines 
Urteil zu bilden. Zugänglicher find mehrere Stanbortöfaltoren des Bodens; 
man kann wenigſtens durch Einſchläge, Schlemmproben, Beftimmung des Fein- 
erdegehaltes, einfache Prüfungen auf den Gehalt an Kalk, freie Säure 2c. 
ſich unmittelbaren Einblid verſchaffen in die Zufammenfegung, Korn, Humus- 
gehalt, Tiefgründigfeit, Untergrundsbefchaffenheit, Feuchtigkeitsverhältniſſe 2c. 
des Bodens. 

Bezüglich des Klimas hat man beſonders die Länge der Vegetationszeit, bie 
Sommerwärme, die Erſcheinungen des Froftes, Duft: und Schnee · Anhanges, die Ber» 
Hältniffe der Suftfeuchtigteit und befonders die Beziehungen der betreffenden Örtliche 
teit zu ben Windftrömungen ind Auge zu faflen. Zu ben wichtigſten Standorts- 
fattoren des Bodens zählen wir hier vor allem die Tiefgründigkeit, die Konfiftenz und 
den Humus- und Lehmgehalt desſelben, und diefe fann man überall mit außreichender 
Sicherheit und geringer Mühe ermitteln. Der nicht minder wichtige Faltor ber 
Feuchtigkeit fteht mit den genannten mehr ober weniger in direlter Beziehung, und 
gewinnt beffen Beurteilung damit an Sicherheit. Bon welcher hervorragenden Ber 
deutung die Humusform (Mull, Torf) für das Gebeihen ber einzelnen Holzarten ift, 
das Hat P. €. Müller in Kopenhagen für bie Verhältniffe Jütlands in überzeugendſter 
Weiſe nacjgewiefen.!) J 

Von hohem Werte zur Beurteilung der Standortsleiſtung ſind weiter 
die Schlüſſe, welche wir aus dem auf ber konkteten Fläche vorhandenen oder 
unmittelbar angrenzenden Holgbeftande ziehen. Als Fingerzeig dient hier- 
bei nicht nur die Holzart, fondern vorzüglih aud dad Maß ihres Ge- 
deihens. Wo wir eine Holzart in gebeihlihem Beſtandswuchſe antreffen, 
da ift e8 beretigter Grundſat, diefelbe beizubehalten und nachzuziehen, 
denn es befteht alle Wahrfcheinlichkeit, daß fie auch in der Folge gebeihen 
werde. Sol dieſer Schluß aber täufcungsfrei fein, dann muß der als Maf- 
ftab dienende Holzbeftand auch heute noch dieſes gedeihliche Wachstum befigen, 
und um diefes zu erfennen, darf er fein zu hohes Alter befigen. 


v. e. Müller, Siudien über bie natürlihen Humusformen. Berlin 1887. 
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Die Gegenwart eines hochalterigen Beftanbes, felbft wenn er bie betreffende Holz⸗ 
art im trefflichften Wuchſe und hoher Vollendung aufweift (3. B. viele unferer alten 
Eichen» und fonftigen Laubholgbeftände), läßt den Schluß, daß die betreffende Holzart 
auf bemjelben Standorte auch in der Folge zu ähnlichem Gebeihen gelangen werde, 
durchaus nicht immer zu; denn bie Zeitperiode, in welder biefer Beftand erwuchs, 
Hiegt zu weit hinter ber Gegenwart und nächften Zukunft zurüd, und bie Thätigfeiter 
verhältnifie desſelben Standortes von Sonft unb Jehtt können fich ſehr erheblich ge» 
ändert haben. Diefer Fall tritt thatfächlich in der Praxis ſehr häufig ein, und bie 
Mibachtung der foeben befprochenen Vorſicht hat ſchon vielfach zu ſchweren Mißgriffen 
in ber Wahl der Holzart geführt. Aber auch ein zu jugenblidies Alter der Beftände 
ift nicht geeignet, um darauf Schlüffe über das fpätere Gebeihen einer Holzart mit 
Sicherheit gründen zu fönnen. Gar manche mohlgelungene Kultur hat in ihrer 
fpäteren Enttwidelung, durch oft ſchon im frühen Stangenholzalter eingetretene Wachs- 
tumsftodung, ben Beweis dafür geliefert. Es ift ſohin das kraftvolle höhere Stangen- 
holzalter der Beftände, das in erfter Linie ficheren Anhalt zu vorliegender Frage zu 
bieten vermag. — Die wichtigften bezüglich der Wadjstumaverhältniffe Hier in Ber 
trat zu ziehenden näheren Momente find neben der allgemeinen und periobifchen 
Zuwachsgröhße befonderd das Längenwachstum und bie größere oder geringere Ber 
fäßigung ber Beftande für freiwillige Gelöfiverjüngung. 

Auch die den Standort harakterifierende Lokalflora kann nüglide 
Fingerzeige für die Stanbortsleiftung gewähren. Es ift aber hierbei zu be— 
achten, daß die Mehrzahl der nieveren Pflanzen und Sträuder nur die ober- 
flählihen Schichten des Wurzelbodens in Anfpruh nehmen und uns über 
die tiefere Murzelregion oft im unklaren Lafjen. 

Daphne Mezereum, Sambucus, Spiraes, Rubus idaeus, Corylus, Impatiens, 
Epilobium und mande andere Pflanzen deuten auf einen mineraliſch fräftigen friſchen 
Boden. Ebenſo beachtenswert ift bezüglich der Standortsgewächſe ber Grab ihres Ger 
beihens. In biefer Hinficht gewähren jelbft bie gemöhnlicften Waldunkräuter, bie 
Heidel⸗, Preißelbeere, die Haide, Ginfter zc., brauchbare Fingerzeige; denn wo 3. B. 
bie Heibelbeere in hocjaufgefchoffenen, dichten, kräftigen Büſchen auftritt, da deulet fie 
fetbft auf Sanbboben immer auf eine nicht geringe Fruchtbarkeitäftufe Hin, — wo da⸗ 
gegen kurze, dürftige, mit Flechten durchwachſene Haide ben Boden überzieht, befteht 
fein Zweifel, daß ihm wenigſtens in ber Oberfläche alle Fruchtbarkeit mangelt. Ahn · 
liche Fingerzeige in gutem und ſchlechtem Sinne bietet der Graswuchs. — Indeſſen 
Lönnen bie Standortsgewächſe immer nur als ein ergänzendes Hilfsmittel heran- 
gezogen werden. 

2. Der örtliche Wechſel des Standortswertes. Es giebt Wald— 
gebiete, welche einen raſchen und großen örtlichen Wechſel im Standortswerte 
haben, und andere, in welchen derfelbe nur ſehr unmerllich iſt; zu erſteren ge- 
hören in ber Regel die Gebirgslandfchaften. Es ift befannt, welchen Unter- 
ſchied im Standortswerte allein ſchon die Erpofition herbeiführt; es giebt 
Gebirgslandſchaften, in melden die füdlichen Gehänge vorherrſchend mit Nabel 
holz und die nördlichen mit Laubholz beftodt find (Pfalz); andere, welche mit 
faft jedem Expoſitionswechſel auch einen Wechſel der Holzart aufmeifen. Es ift 
weiter befannt, welchen Unterſchied die abfolute Höhendifferenz, die Form des 
Terraind, die Flächenneigung u. |. w. bezüglich des Standoriswertes veran- 
laſſen, und welchem Wechſel im Gebirge namentlid die Tiefgründigkeit und 
Feuchtigkeit des Bodens unterworfen ift, ebenfo melden Einfluß der Schutz 
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ober die Freigabe einer Örtlichfeit gegen den Wind äußert. Aber aud im 
Tieflande begegnet man oft vielfahem Wechſel in den Wafferverhältnifien, 
der Untergrundsbefchaffenheit, der Tiefgründigfeit, der Konfiftenz des Bodens, 
meift veranlaft durch ben mannigfachſten Wechſel der Sedimentſchichten und 
deren Lagerung. Es ift eine naturgemäße Forderung, daß mit jedem berart 
herbeigeführten Wechfel des Standortes, ſobald derjelbe ein gewifjes Maß er- 
reiht hat, aud ein entſprechender Wechſel ber Holzart verbunden fei, und 
es muß fohin aud) Aufgabe eines rationellen Walbbaues fein, diefem örtlichen 
Wechſel des Standortämertes nit nur von Beftand zu Beſtand, fondern auch 
innergalb desfelben Beftandes, durch richtige Wahl der Holzart möglichſt gerecht 
gu werben. 

Der Wechſel ber Bodenbeſchaffenheit if auch im Tieflande jehr bemerkbar aus» 
geprägt. Welchen Wechſel Täßt z. B. bie norddeutſche Ziefebene in ihrer Bodens 
geftaltung gewahren, wo bie vormalige Gleticherthätigteit ihre Spuren zurüdgelaffen 
hat, — und zwifchen herauögehobenen, lehmreichen Zerrainmwellen, bazwifchen Tiegenden 
Seen unb weitgebehnten Sandflächen ſchon ber Oberboben fo viele Mannigfaltigteit 
bringt, die noch durch ben Wechſel im Unterboden eine oft weitgehende Gteigerung 
erfährt! 

Diefer örtliche Wechfel des Standortswertes verlangt Heute eine weit aufmerk- 
famere Beachtung als in früherer Zeit, in welcher bie Geiftungsfähigfeit unferer forft 
lichen Standorte im allgemeinen eine höhere war, wo namentlich die Bobenfeuchtigteit 
nod nicht bis zu jener Grenze herabgefunten war, bei welcher, für das eine Lotal 
mehr, für daB andere weniger, bie Möglichkeit fortgefeht in Frage kommt, ob eine ges 
gebene Holzart noch ferneres Gedeihen zu finden vermöge oder nicht, — und in welcher 
man namentli von jenen Schwankungen ber Bodenthätigfeit, wie fie heute, durch 
nachteilige Veränderung der Humußverhältniffe, für viele Standorte in Betracht zu 
tommen bat, noch wenig wußte. Die Mißachtung diefer Verhältnifie hat vielerlei 
Übelftänbe in mandem Walbe herbeigeführt; man überfah häufig bie Fingerzeige der 
Natur und nötigte ausgedehnten Flächen ein und dieſelbe Holzart auf, obwohl auf 
jolchen Flächen bei mäherer Einficht ber erheblichfte Wechſel im Standortswerte von 
Ort zu Ort zu erkennen und es johin geboten gewejen wäre, biefem örtlichen Wechſel 
durch Abwechſelung ber Beftodung oder durch Miſchwuchs ber pafjenden Holzarten 
gerecht zu werben. 


Zeitliher Wechſel der Standortsthätigfeit. Die Tätigkeit 
des Standort unterliegt häufig aber auch zeitlihem Wechſel, und zwar meift 
im ungünftigen Sinne der Verſchlechterung derſelben. 

Die gleihförmige Bewahrung der Probuktionsthätigleit eines Stanb- 
ortes ſetzt befanntlih als erfte Bedingung eine möglichſt vollfommene und 
dauernde Überfhirmung des Bodens voraus, Weiſen wir einem 
Standorte die ihm zufagenden Holzarten zu, und laſſen wir uns im übrigen 
bei der Beftandsgründung und deſſen Pflege Feine Verſäumniſſe zu ſchulden 
tommen, fo wird das Gebeihen der betreffenden Holzarten im geſchloſſenen 
Beſtandswuchſe und die dadurch herbeigeführte vollfommene Überfhirmung 
und Bebedung des Bodens nicht fehlen. Drängen wir aber demſelben Stand- 
orte eine Holzart auf, welde er nur mit mangelhaftem Gebeihen zu ernähren 
vermag, bie infolgebefien nicht zu freudigem Beſtandswuchſe gelangen Tann, 
vielleicht frühzeitig ſchon im Wachstume ftille fteht und plagweife verſchwindet, 
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fo erwädft ein lüdiger, frühe verlichtender Beitand, der nicht mehr befähigt 
ift, die Stanbortöthätigfeit in der bisherigen Weife zu bewahren. 

Da bie Bewahrung der Stanbortsthätigkeit durch bie Zucht gebeihlicher, gut» 
geichlofiener Beftände ein Moment von größter Bedeutung ift, fo liegt e8 nahe, daß 
man bei der Wahl ber Holzart fein Augenmerk ftet3 vorerft auf bie Schattholz ⸗ 
arten zu richten und biefen ein gewiſſes Vorzugärecht einzuräumen habe; denn bie 
Sicherung einer vollen Bodenbeſchirmung ift durch dieſe Holzarten leichter erreichbar, 
ala durch bie Licytholzarten. Es bedarf aber wohl kaum ber Erwähnung, dab ihre 
Bevorzugung nicht auf Koften ihres Gedeihens plabgreifen dürfte, und daß auch bei 
ihrer Wahl die Standortäleiftung ebenfalls in exfter Linie in Betracht zu kommen 
habe. Wir Haben aber glüdlicherweife neben anſpruchsvollen Schatthölzern auch ſolche 
mit geringerem Anſpruche, und überbies ift es die Mehrzahl unferer Standorte, welche 
wenigftend für den Miſchwuchs der einen oder ber anderen Schattholzart immer Raum 
zum Gebeihen gewähren. 

Höchſt einflußreih auf Erhaltung der Standortsthätigkeit erwieſen ſich 
aber meiter noch die oft ſchwer zu verhindernden menſchlichen Ein— 
griffe, in ſchlimmſter Weife die Streunugung, dann alle Vorgänge, melde 
das Sinken des Grundwaſſerſpiegels, das Verfiegen von Duellen, die Ber- 
änderung ber Wafferläufe, überhaupt Veränderungen im durchſchnittlichen 
Maße der Bodenfeuchtigkeit im Gefolge haben. 

Wo bei fortgefegter Streunußung ber Rückgang der Bobenthätigteit mit Sicher 
heit vorauszuſehen ift, wo Grundwaſſerſenkungen durch Flußkorrektionen ſich auf bie 
Bodenbefeuchtung benachbarter Walbgebäude äußern und in allen ähnlicen Fällen, 
würde es ſicher zu Mißgriffen führen, wenn wir bei Wahl ber Holzart auf biefe Um- 
Hände feine Rüdficht nehmen wollten. Müßte es nicht ala ein bedenkliches Beginnen 
zu betrachten fein, auf nicht ſehr Träftigem, durch die Streunußung heimgefuchtem 
Boden Eichen zum Zwecke ber Starkholzzucht oder ſonſt eine anſpruchsvolle Holzart 
bauen zu wollen? 

3. Gefahren. Es wäre gerechtfertigt, die von außen drohenden Ge- 
fahren als Pertinenz des Standortes zu betrachten; aber fie gewinnen in 
vielen Fällen für die Wahl der Holzart eine fo hervorragende bejondere 
Bedeutung, daß fie eine fpeciele Betonung Bier beanſpruchen bürfen. fber- 
dies Lönnen auch Gefahren in Betracht kommen, die nicht direlt der Standorts- 
beichaffenheit zuzumefien find. Durd die einer Holzart auf einem beftimmten 
Lokale mehr oder weniger ftändig drohenden Gefahren, des Schnee- und 
Duftbrudes, des Sturmjdhadens, der Infeltenbefhädigung 
u. ſ. m. wird fehr häufig die Wahl oder Nichtwahl einer Holzart in erfter 
Linie bedingt. 

Auf den rauhen Hodjlagen ber Mittelgebirge mit reihlihem Schneefall muß 
3-2. von ber Wahl ber fo brüchigen Kiefer abgejehen werben; ebenjo befchränten Orte 
mit reihliem und fländigem Duftanhange oft ben Anbau ber Eiche. Sturm- 
gefährdete Orte mahnen zur Vorficht bei ber Wahl der Fichte, und wenn biefelbe 
nicht zu umgehen ift, wenigften® zu wirtfchaftlichen Maßnahmen für ihren Schuß 
(Zumiſchung furmeräftiger Holzarten, Erziehung in räumigem Stande etc.) Wo durch 
das mahlofe Auftreten einer einzigen, ber Inſektenge fahr fortgeſetzt unterliegenben 
Holzart, 3 B. der Kiefer, die Inſeltenverheerungen zur ftändigen Kalamität angewachfen 
find, da gewinnt bie Wahl der Holzart oft die größte Bedeutung; fie weift dann mit 
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Entſchiedenheit womöglich auf Zumiſchung einer andern, weniger gefährdeten Holzart 
hin. Auch die Pilzgefahr erheifcht oft Beachtung, wo es fich um die Zucht reiner 
Beſtände Handelt und um Orte mit ftändig auftretende Wurzelfäule, Schütte, Kreba- 
erkrankungen x. Kann an bie Verminderung eines ftarlen Wildſtandes nicht 
gedacht werben, bann wird auch biefe Bedrohung mit in Betracht gezogen werden 
niüfſen zc. 

4. Wirtfhaftsziel. Die Produktion kann auf Nutzholz, Brennholz, 
Faſchinen, Weinbergspfählen, Grubenholz!, Papierholz, Flehtmaterial 2c. ab- 
zielen ; Servitute fönnen den Waldeigentümer zu einer beftimmten Wirtſchafts- 
zihtung zwingen, ſelbſt die Schutzwaldeigenſchaft vermag unter Umftänden bie 
Produllion maßgebend zu beeinfluffen. Nicht jede Holzart kann allen biefen 
verſchiedenen Forderungen gerecht werben, fie beihränten deren Wahl mehr oder 
weniger. Es ift aber Telbfivertändtig, daß leßtere nur innerhalb der Grenzen 
ftatthaben Tann, welche ihr durch die Stanbortsleiftung gezogen find. 

In weitaus überwiegendem Maße ift die Wirtfchaft gegenwärtig auf Nutzholz⸗ 
produktion gerichtet; dadurch find die Nadelhölzer gegen früher mit Recht weit mehr 
in den Vordergrund getreten, als bie Laubhölzer. Bei ber in biefem Sinne fi voll- 
Ziehenden Beſtockungswandlung ift man aber leider vielfach in fol maßlos ertremer 
Weiſe vorgegangen, daß mit den Laubhölzern überhaupt aud die nußholzwertigen 
unter ihnen (Eiche, Cie, Linde, Ahorn zc.) zu verſchwinden drohen, während anderer: 
jeite die Gefahren einer Überprobuftion an Nadelhölzern im Wachen begriffen find. 
Das Maßhalten in der Betonung ber herrſchenden Wirtſchaftsrichtung und der 
daraus gefolgerten Holzartenwahl Hatte deshalb zu feiner Zeit eine ſchwerer wiegende 
Bedeutung ala in der Gegenwart. 

Es geht aus dem bisher Erörterten zur Genüge hervor, daß von einer richtigen 
Wahl der Holzart — nur allein fon vom Geſichtspunkt der waldbaulichen 
Forderungen — der ganze Erfolg der Holzzucht in erfter Linie ab- 
hängig ift. Wenn diefe Aufgabe bei der jo großen Mannigfaltigfeit der 
Standortöverhältniffe aud eine naturgemäß vielartige Löfung finden muß, 
und für benfelben Standort meift eine Mehrzahl von Holzarten zuläffig wird, 
fo ift damit aber nicht gefagt, daß die Wahl der richtigen Holzart immer als 
ein j wer zu löſendes Nätfel zu betrachten wäre; meift bereitet diefelbe wenig, 
in anderen Fällen allerdings auch recht große Schwierigkeiten. 

Leicht zu löſen ift diefe Aufgabe, wenn der Standort einen jo ſcharf aus- 
‚geprägten Charakter befißt, daß er überhaupt nur einer oder wenigen Holzarten 
zu genügen vermag. So wird man nur felten im Zweifel jein, daß dem tiefgrünbigen, 
mehr trodfenen Sanbboben vorzüglich die Kiefer, dem Hochgebirgäftandorte vorzüglich 
die Fichte, Gebirgslagen mit fändiger Schneebruchgefahr nicht bie Fichte, ſondern 
etwa bie Buche, dem feuchten Boden die Schwarzerle, ben Geröllſchichten, Kied- 
bänfen und verlaffenen Bachbetten mit riefelnder Untergrundsbefeuchtung die Weiß⸗ 
erle zuzuweifen ſei zc. Die Löfung der Aufgabe wird erleichtert fein, wenn es ſich 
um die Begründung vorherrſchend reiner Beftände in einer Örtlichkeit Handelt, auf 
welder der vorhandene Beſtandswuchs das Gebeihen der feither ge— 
bauten Holzart unzweifelhaft erfennen läßt und die Frage einer etwaigen 

inderung der Standortäthätigfeit in Wegfall kommt, wie z. 3. im vielen gut er- 
haltenen Saubholgrevieren, in ben beſſeren Kiefernforften bes Tieflandes u. |. w.; ebenfo 
auf Standorten, welche erfahrungsgemäß bie natürliche Verjüngung ber Beflände 
mit gutem Erfolge geftatten; denn bei richtiger wirtſchaftlicher Behandlung ift dieſelbe 
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in ber Regel ein ficherer Beweis für eine richtige Anpafjung ber Holzart an ben 
Standort. Leicht zu Töfen ift weiter die Aufgabe auf fo vortrefflihen Stand» 
orten, baß auch bie Anforderungen ber anſpruchsvollſten Holzarten Leicht befriedigt 
werben fönnen. 

Schwieriger dagegen ift die Wahl ber Holzart auf Flächen, die noch feine 
Holgbeftodung getragen haben ober lange veröbet Lagen; auf ſolchen, bie durch 
Streunugung und anbere örtliche Ginflüfle eine nadteilige Anderung ihrer 

- Humud« und Feuchtigfeitverhältniffe und ihrer allgemeinen Thätigkeit erfahren Haben 
und das Maß biefer Veränderungen nur ſchwer gewahren laffen; wenn es fi um 
Nudholzzucht Handelt, alfo um eine für lange Zeit in gleichem Mafe erforderliche 
Stanbortöleiftung; wenn bad Klima Hinberniffe bereitet, durch mehr ober weniger 
Lonftante Einwirkungen bed Froſtes, Schnee, Sturmes zc.; wenn es fi um die Ein« 
führung einer neuen, im dev Gegend freiwillig nicht auftretenden Holzart handelt u. ſ. w. 
In allen dieſen Fällen führt nur eine gründliche Unterſuchung der wichtigeren Stand» 
ortsfattoren zum erwünſchten Biele. 

Bei der Wahl der Holzart fol man ſich fchließlich von jeder Liebhaberei 
und unmotivierten Vorliebe für bie eine ober andere Holzart freizuhalten ſuchen. 
Solche Liebhabereien haben oft ſchon bem Walde und feinem Eigentümer große Opfer 
getoftet; denn man muß bebenten, daß es fich bei der Wahl ber Holzart zur Neu- 
begründung eines Beftandes um deffen Wohl und Wehe jür eine lange Reihe von 
Degennien handelt, und daß in weiterer Folge die Thätigfeitserhaltung bes Bodens 
vom Gebeihen und Nichtgebeihen berjelben abhängt. 


2. Wahl der Holzart vom Geſichtspunkte ber übrigen Rüdfichten. 


Außer den waldbaulihen Momenten können in zweiter Linie noch manderlei 
andere Geſichtspunkte bei der Mahl der Holzart in Betracht kommen; fie 
folten indeflen nur dann maßgebend fein, wenn es fih um die Wahl 
zwiſchen mehreren Holzarten handelt, deren jede auf dem gegebenen 
Standorte unzweifelhaftes Gebeihen verfpriht. Die Erörterung berfelben 

jehört aber nicht mehr in das Gebiet des Walbbaues, fondern in jened der 

etpolitit und der Betriebseinrichtung. Wir begnügen uns deshalb Bier, 
die wichtigſten diefer Rückſichten bloß zu nennen, und bezeichnen als folde: die 
wahrfcheinlichen fpäteren Abfagverhältniffe und die an einen Wald ge 
ſtellten Anſprüche; die Nüdficht für Rentabilität eines Waldes; die 
disponiblen Mittel an Geld wie an Kulturmaterial; die wirtſchaftliche 
Leiftungsfähigfeit der Arbeitsfräfte; die Verhältniffe des For ſi— 
ſchutzes u. f. m. 

Es giebt viele Fälle, in welchen der eine oder andere dieſer Geſichtspunlkte nicht 
außer Beachtung gelafien werben darf; fie aber, wie heutzutage fo vielfach geichieht, 
in ben Vordergrund zu ftellen, widerftreitet allen naturgefeßlichen Voraueſetzungen 
einer rationellen wirtſchaftlich geficderten Forftwirtichaft und muß früher ober fpäter 
zu Schädigungen verſchiedenſter Art führen. Das ift namentlich ber Fall, wenn man 
im Walde einem gefteigerten Rentabilitätsprincip huldigt und ben Geldertrag 
in erfter Linie ala maßgebend für die Wahl ber Holzart betrachtet. In vielen Wirt- 
haften Hat dadurch Heute die Frage der Holgartenwahl ihre ganze wirtichaitliche Ber 
beutung verloren, benn es Hanbelt fi) ba nur mehr um bie Frage: ob Kiefer ober 
Fichte. Daß man damit dann aber auch die aus ſolchem Borgehen entipringenben 
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unausbleiblichen Schäden und Berlufte mit in den Kauf nehmen und ber Enttäuſchung 
gewärtig fein muß, wenn die don ber reinen Nadelholzwirtſchaft erwartete Riſiko— 
prämie für die Kaffe in vielen Fällen ausfällt, — das haben bie bitteren Erfahrungen 
ber neueften Zeit an mandem Drte zur Genüge wiederholt gelehrt. 


3. Beſtockkungswechſel. 


Es giebt große landwirtſchaftliche Gebiete mit einem an Nährftoffen fo 
reich ausgeftatteten Boden, daß ihm zahlreiche Ernten berfelben Fruchtart 
alljährlih und in ununterbrodhener Folge entnommen werben können. Bor 
Jahrhunderten waren es noch viele außgebehnte, früher vom Wald eingenommene 
Bezirle Gentraleuropas, melde als faft unerſchöpfliche Fruchtgaue galten; 
heute find es befonders die der Kultur oft erſt in neuerer Zeit erfchloffenen 
auögebehnten, ala Fruchtkammern bekannten Landftriche Ungarns, Rußlands, der 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa, Argentiniens, Indiens, Auftraliens 2c., 
welche fi noch in diefer glüdlichen Lage befinden. Erſi mit der fortfchreitenden 
Erſchöpfung der Nahrungẽſchätze, mit der allmählich notwendig werdenden 
Düngerzufubr, und wenn die legtere zu mangeln beginnt, tritt die Notwendig- 
keit des Frucht wechſels ein, d. h. ein erfolgreicher Bau ber anſpruchs- 
volleren Fruchtart iſt nur noch möglich, wenn deren Bau durch eine mehr- 
jährige Ruhepauſe unterbrochen, oder wenn ein Zwiſchenbau von anſpruchs- 
loferen Gewächſen bewirkt wird. 

Die Wahstumsgefege des Waldes find im allgemeinen diefelben, wie 
jene der landwirtſchaftlichen Früchte, — jedod mit dem Unterſchiede, daß dem 
Walde bei richtiger Behandlung und pfleglicher Benugung feiner Produkte 
die Befähigung innewohnt, den Nahrungsreihtum des Bodens nit nur für 
weit längere Zeit auf gleichhleibender Höhe zu erhalten, fondern denfelben 
felbft fteigern zu können. Unter ſolchen Verhältniſſen wäre fohin fein Grund 
für den Holzartenwechſel gegeben, denn es fehlt die Veranlaffung hierzu, 
nämlid; eine Veränderung der Standortszuftände. Es giebt Wald- 
bezirke, in welchen wohl feit Jahrtauſenden Fein Holzartenwechſel ftattgefunden 
bat; es find das Bezirke, melde den Eingriffen des Menſchen entrüdt ge- 
blieben waren, oder es heute noch find (die Hodlagen der Alpen, Karpathen, 
des Niefen-, Erzgebirges 2c. haben immer nur wie heute faft ausſchließlich 
die Fichte getragen). Wo dagegen der Wald vor dem fi ausbreitenden 
Menſchengeſchlecht zurüdgewigen und die Reſte desſelben ben verftärkten, 
direkten Nugungseingriffen und den mittelbaren Einflüfien preisgegeben wurde, 
melde durch die veränderte Beſchaffenheit der umgebenden Kulturgelände ver- 
anlaßt find, und nachdem die Zeit gelommen war, von mo ab der Menſch 
begonnen hat, die Probuftionsrichtung des Waldes feinen wechſelnden Nug- 
zweden anzupafien, — da mußten auch die Standortözuftände im Walde der 
Rulturftanten fortfchreitende Veränderungen erfahren, es mußten in ben aller- 
meiften Waldungen jene Beſtockungswandlungen eintreten, mie fie befonders 
die legten Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag gemwahren laſſen. 

Soweit die gefchichtlichen Überlieferungen ertennen Lajfen, hat jene mit der chriſt - 
lien Zeitrechnung beginnende Periode, während welcher bie Tiefländer und Mittels 
gebirge eine aus vielen Laubholzarten gemifchte Laubholzbeftodung mit vor« 
herrſchendem Eichenwuchſe trugen, wenig veränbert bis in bie Zeit des Mittelalters, 
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und an manchen Orten auch länger gebauert. Es kam eine Zeit, in welder bie 
Eiche ſowohl im Tiefland wie bis zu erheblichen Höhen im Gebirge, mit anderen 
Kichthölzern die Herrſchaft im Walde behauptete. Es mag durch bie ausgebehnte 
Schweinehut veranlagt worden fein, daß die Rotbucde aus ihren höheren Gebirgas 
fandorten herabſtieg und ſich mehr und mehr in die Lichter gewordenen Eichen« 
walbungen einbrängte, bis fie, vom Menfchen begünftigt, in vorherrichendem, vielerorts 
in ausſchließlichem Maße Befig vom Walde genommen hatte. Der Schweind« und 
Biehhut folgte die wachſende Ausdehnung der Streunugung?), und damit der allge 
meine Rüdzug ber Buche und am fehr vielen Orten ber Raubhölzer überhaupt. Schon 
in ben beiben Iepten Jahrhunderten hatten bie Nabelhölzer mehr und mehr Terrain 
gewonnen, und nachdem unter biefen bie Tanne durch bie Kahlſchlagwirtſchaft aus 
der Mehrzahl ihrer Gebiete verbrängt, Zirbe und Eibe ber Übernupung gewichen, war 
die Periode angebrochen, in welcher Kiefer und Fichte ſowohl in den Gebirgen wie 
im Tieflande Centraleuropas zur nahezu ausſchließlichen Herrichaft gelangten, — eine 
Periode, die heute noch nicht abgefchloffen ift. 
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Dritter Abfchnitt. 
Die Beftandsformen. 


Unter Beftandsform verfteht man die Gefamtverfaffung eines 
Beſtandes, in Hinfiht auf Entftehungsart, Alter und Wahstums- 
verhältniffe feiner einzelnen Teile und Glieder. 

Wenn man fih die taufenbfältigen Kombinationen vor Augen führt, 
welde die ſchaffenden Kräfte der Natur miteinander eingehen, fo kann es 
nit wundern, wenn die Schöpfung in unzähligen Formen zum Ausbrud 
tommt; man muß vielmehr zur Überzeugung gelangen, daß Mannigfaltig- 
Teit und Wechſel zum Weſen der Natur gehört, — und hiervon macht ber 
Wald keine Ausnahme. Freilich hatte früher, als noch die Natur ſelbſi nad 
freien Formen den Wald baute und der Menſch noch wenig Anfprüde an 
denſelben ftellte, eine weit größere Mannigfaltigfeit geherrſcht, als heute (bie 
Überrefte aus vergangener Zeit ſprechen es deutlich aus); aber dennoch zeigt 
auch der heutige Kulturwald dem Auge des Forftmannes einen Formenwechſel, 
wie er vom Laien nicht geahnt wird, und felbft da, wo man beftrebt ift, den 
Wald in die Zwangejade der Gleichförmigfeit zu drängen, ſucht er fi oft 
derfelben zu entwinden und nad) jener Mannigfaltigfeit der Form zu ftreben, 
wie fie durch den Zufammenfluß der wirkenden, örtli und zeitlich wechſeln⸗ 
den Kräfte geboten ift. In diefem Streben ift aber, bei unbehinberter Ent- 
faltung der Waldesnatur, ftet3 das Princip der Selbfterhaltung, ber 
fortdauernden unbeſchränkten Bodenoccupation duch Bewahrung und 
Steigerung der Standortsthätigleit deutlich zu erkennen. 

ienn wir dieſes im Weſen des Waldes liegende Grundprincip nicht 
mißachten wollen, dann dürfen wir aud die Mittel nicht verfäumen, deren 
fi die Natur zur Verwirklichung desfelben bedient. Zu biefen Mitteln ge 
hören aber auch die den gegebenen Verhältnifien fich anpafjenden Formen der 
Beſtandsverfaſſung. Die ſchiedenheit dieſer Formen ift nun bei näherer 
Betrahtung immer auf die Entftehungsart, die Verhältnifie des Alters und 
der dadurch ſich ergebenden Wachstumsverhältniſſe der einzelnen Glieder, aus 
welden der Beftand zufammengefegt ift, zurüdzuführen. Diefe Momente 
müfjen fohin auch die Kriterien zur Unterfcheidung der Beftandsformen bilben. 

Wenn man erwägt, daß im Hinblid auf den Wechſei des Standorts und 
des Beſtandsmaterials jede einzelne dieſer die Beſtandsform beftimmenden 
Merkmale mit fehr mannigfaltigen Werten in Rechnung treten kann, fo ift 
es Har, daß es eine fehr große Zah! von Beftandsformen geben 
müffe, und wer fi) vorurteiläfrei im Walde umſchaut, der findet aud in der 
That eine örtlich bald größere, bald geringere Zahl derſelben. 
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Da aber der Wald ber Kulturländer Heutzutage nicht mehr fich ſelbſt 
Zwed ift, fondern großen Anforberungen an feine Produktion zu dienen bat, 
und zu biefem Zwede ben Eingriffen ber wirtigaftlihen Ordnung unterftellt 
werben muß, — fo muß aud) biejen Verhältniſſen Rechnung getragen werben, 
und es fann von einer völlig unbeſchränkten Anpafjung an alle fih mani- 
feftierenden Mannigfaltigleiten vorerft nur in feltenen Fällen die Rebe fein. 
€3 muß genügen, eine befchränkte Zahl der Hauptbeftandsformen, die 
ſowohl den Forderungen der Nugung wie den Gefegen der Walbnatur fo viel 
als möglich gerecht werden, ala Richtpunkte des wirtſchaftlichen Betriebs, 
d. 5. ald Betriebsformen ins Auge zu faſſen, und der Wirtſchaft es 
u überlaffen, diefelben nad Maßgabe der Verhältnifje naturgemäß zu mobi- 

ieren. 

Unter Zugrundelegung dieſer Geſichtspunkte unterſcheiden wir nun folgende 
Hauptbeftandsformen: 

A. Kohwaldformen. 
Regeneration burh Samenpflanzen. 


IL Grundformen 
a) Gleigalterige 
1. Kahlflächenform, 
2. Schirmfhlagform, 
3. Saumſchlagform. 
b) Ungleidalterige 
4. Femelſchlagform, 
5. femelartige Hochwaldform, 
6. Femelform. 
U. Ergänzungs- und Hilföformen 
7. Überhaltform, 
8. Unterbauform. 


B. Niederwald. 
Regeneration durch Stod: und Wurzelausihlag. 
9. Niederwaldformen. 


c. Wittelwald. 
Regeneration durch Samenpflanzen und durch Stod- und Wurzel- 
ausſchlag. 
10. Mittelwaldformen. 


Wie oben geſagt, müſſen neben dieſen Hauptbeſtandsformen, die in mehr oder 
weniger ausgeprägter Form in den Waldungen vertreten find, noch eine Menge von 
Zwiſchen- und Miſchformen möglich fein. In der That finden ſich biejelben 
aud je nad) ben Einflüffen, die ſich von feiten der natürlichen Entwidelungafaktoren 
und der menſchlichen Eingriffe fördernd ober ftörend geltend machten, mehr oder 
weniger vor. Gie ergeben ſich notwenbig beim abfichtlid; vermittelten Übergange von 
einer Beftandsform zur andern, wie in Beftänden, bie mehr dem freien Walten ber 
Naturkräfte überlafien find. . 
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Im nachfolgenden ftellen wir uns nun die Aufgabe, die Haupibeſtands- 
formen nad ihrem wirtfhaftliden Charakter und ihren Beziehungen zu 
den Probuftionsfräften des Standortes zu betrachten; daraus bie Folgerungen 
für die Wahl der Beftandsform im allgemeinen zu fchöpfen und endlich 
den Weg furz zu betrachten, der zur Umwandlung einer Beſtandsform in 
eine andere einzufchlagen ift. 


Erftes Kapitel. 
Charatteriftit der verſchiedenen Beltandsformen. 


Art und Zeit der Entftehung, bie daraus ſich ergebende typifche Be- 
ftandsverfaffung, bie äußeren Gefahren, melde dem Beſtandsgedeihen 
drohen, die Berhältnifje der Holgerzeugung und die Rückwirkung auf 
die Produftionsfaftoren — find die Gefichtöpunfte, melde wir bei 
der nachfolgenden Diagnoftit der verſchiedenen Beſtandsformen vorerft ins 
Auge faflen. 


Hodhmwaldformen. 
I. Grundformen. 


Hierunter find jene fundamentalen, mehr oder weniger einfachen Formen 
des Hochwaldes zu verftehen, die in der Mehrzahl der Fälle für ſich allein 
und felbftändig die Erreihung der wirtſchaftlichen Ziele zu vermitteln ver⸗ 
mögen. In jenen Fällen, in welchen fie den allgemeinen und fpeciellen An- 
forderungen der Wiriſchaft nicht genügen können und der Ergänzung bebürfen, 
bilden fie wenigſtens die Grundlage und das Subſtrat für die Hilfs- und 
Ergänzungsformen des Hochwaldes. 


1. Kahlflächenform. 
Gahlſchlagform, Kunftform des gleichalterigen Hochwaldes.) 


a) Entftehung und Formcharakter. Der Beftand entfteht durch 
Saat oder Pflanzung auf der völlig Holzleeren, kahlen Fläche. Im erwachſenen 
Zuftande fließen die Kronen der Bäume zu einem ununterbrochenen Kronen- 
dache von verſchiedener Mächtigfeit zufammen, das nad oben und nad unten 
mehr ober weniger ſcharf begrenzt ift, fi) mit fteigendem Alter mehr und 
mehr über ben Boden ‘erhebt und im höheren Alter des Beftanbes zwiſchen 
fih und dem Boden einen beträdtlichen, offenen, kronenfreien Raum beläßt, 
in welchem die blattlofen Baumfhäfte aufwärts ragen. 

Da der Kronenſchluß für alle entwidelungsträftigen Beſtandsindividuen 
in annähernd gleicher Höhe ftattfindet, fo brängt ſich Gipfel an Gipfel in 
horizontaler Aneinanderreihung, das Licht wirkt ungeſchwächt nur auf bie oberfte 
Höhenzone des Kronendaches und dringt um fo weniger tief ein, je dichter 
das Kronendach an und für ſich iſt. Die Form der Einzelfrone muß deö- 
halb, folange der Beftand im Hauptlängenwadhstum fteht, eine mehr oder 
weniger fpinbelförmige fein, eine Geftalt, melde die Tendenz der Längen- 
entwidelung ſichtbar Harakterifiert und die um fo entſchiedener ausgeprägt ift,- 
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je dichter der Schluß der Gejamt-Beftanböfrone ift, und je länger er fi 
erhält. Dieſes Schlykverhältnis ift daher zur Förderung des Längen- 
wahstums und der Schaftreinheit vorzüglich geeignet. Das Ma 
des Kronenſchluſſes und die Mächtigfeit des Kronendaches in vertifaler Richtung 
ift natürlich nad Holzart und Standort jehr verfdieden. 

Obwohl der junge Beftand auf der Zreifläde während der Jugend» 
entwidelung unter günftigen Umftänden zu energifchem Wachstum gelangt, fo 
vergehen nad Maßgabe der Bobenthätigfeit, der meteoriſchen Einflüffe und 
der Art der Beftandsgründung ſtets eine Reihe von Jahren, bis Didungs- 
ſchluß erreicht ift. Don hier ab tritt der Beftand in bie Periode bes 
energifchſten Laͤngenwuchſes ein; raſch erreicht er das Stadium des Gerten- 
Holzes, in welchem eine lebhafte Ausſcheidung des Nebenbeftandes und das 
Heraustreten des Hauptbeftandes beginnt. Mit legterem tritt der Beſtand 
in das Stangenholzalter über, und damit befindet er ſich in ber wuchs- 
träftigften Zeit feines Lebens, einer Periode, die je nad) Holzart und Standorts- 
wert, kürzer ober länger dauert und durch vollen Kronenſchluß und energifches 
Längenwachstum gefennzeichnet if. Mit dem Abfchluffe der Stangenholz- 
perioven hat ber Beftand in den meiften Fällen den Kulminationspunft der 
Xebensenergie erreicht. Das Kronendach iſt hoch hinaufgerüdt, die größte 
Nebenbeſtandsmaſſe ift aus dem Beftande entfernt, die Standräume der Bäume 
haben fi erweitert und vergrößern ſich von bier ab mehr und mehr; und 
langſamer ober fehneller, je nad Holzart, Bodenwert und Beſtandspflege, 
ſchreitet der erwachſene Baumholzbeftand, mit zunehmender Loderung 
des Kronendaches, der Räumig- oder ber Lichtſtellung des Hochalters 
entgegen. 

Ob bie Entſtehung des Beſtandes durch Saat ober Pflanzung erfolgte, begründet 
wohl gewöhnlich einen Unterſchied in Hinficht der Wachstumsenergie des Haupt- 
beſtandes wãhrend ber Jugendperiode; aber vom Geficgtäpuntt der Waldform ftehen 
beibe auf völlig gleicher Stufe. 

b) Außere Gefahren. Es giebt Standorte, äußere Verhältnifie und 
Holzarten, bei melden die Entwidelung des auf der Kahlfläche erwachſenden 
Beſiandes fait während feiner ganzen Lebensdauer nur wenig von Gefahren 
bedroht ift. In fehr vielen anderen Fällen aber ift er zahlreichen Heim- 
ſuchungen preisgegeben, die feine Entwidelung und Erftartung mehr ober 
weniger ftören und oft ganz unmöglich machen. Es iſt vor allem ſchon bie 
frühefte Jugend, in welcher der, den meteoriſchen Einflüffen ſchutzlos preis- 
gegebene, junge, zarte Beſtand bie Gefahren bes Froftes zu beitehen hat, 
wodurch einer ganzen Reihe froftempfindlicher Holzarten die Beteiligung an 
der Beſtandsbildung nahezu verfagt iſt. Daß aber für andere dur; die un« 
gehinderte Sonnenbeftrahlung im Hochſommer, und die daduͤrch herbei- 
geführte Bobenvertrodnung und gleichzeitig angeregte übermäßige Wafler- 
verbunftung der Holgpflanzen, die Gefahr des Eindürrens in hohem Mape 
beftehen muß, liegt auf der Hand. Können ſich foldermaßen die Extreme 
der Luftwärme auf den Beftand ungehindert geltend maden, jo muß aud 
jene Stetigleit in ben Lebensvorgängen ber Holgpflanzen Eintrag erleiden, 
welde als eine fo wichtige Bedingung einer gedeihlichen Waldvegetation be- 
trachtet werden muß. Das Auftreten von Pilz- und anderen Krank— 
heiten verſchiedener Art in oft verheerender Weiſe datiert erft von der Zeit, 
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in welcher diefe Hochwaldform ausgedehnte Verbreitung gewonnen hat, während 
fie vorher in gleihem Maße unbefannt war. Cinen oft ihweren Kampf hat ver 
junge Beftand weiter gewöhnlich mit dem auf jeder Kahlfläche fich einftellenden 
Untrautwudfe zu Eeftehen, der die jungen Holzpflanzen nit nur ver- 
drängt, fondern aud) durch feine ftarfe Wafjerverbunftung die Bobenvertrodnung 
fördert. Die ſchlimmſte direkte Gefahr für den in dieſer Beftandsform er- 
wachſenden Beitand droht aber befonder3 von feiten der Inſekten und ift 
für viele derartige Waldungen heutzutage geradezu zur Lebensftage geworben ; 
fie giebt für fi allein ſchon ausreichende Veranlaffung, eine noch weitere 
Ausdehnung der Kahlwirtſchaft auf feither beftodten Flächen thunlichſt zu be— 
ſchränken. Die dur die Art der Beſiandsgründung und die vorausgehende 
Wurzelholznugung veranlaßte größere Lockerheit und Trodenheit des Bodens 
und bie künſtlich herbeigeführte Konzentrierung aller fonft vereinzelter Brut» 
ftätten zu großen Vermehrungs-Herden, melden gegemüber die menfchlichen 
Vertilgungsmittel machtlos werden, fteigern hier den Inſektenſchaden zur 
wahren Verheerung der Wälder. Ähnliche Heimſuchungen erfahren die gleiche 
wuüchſigen Beftände im Stangenholzalter durch Schneedrud, vorzüglid die 
Fichtenbeftände.?) Im höheren Alter find es beſonders die Beſchädigungen 
durd Stürme, melden die gleichalterigen Hochwaldbeſtände ebenfalld weit 
mehr unterworfen find als ungleihförmige. Die Art und Weiſe der Be 
ftandgentwidelung erflärt dieſes hinreichend; denn ein im vollen Schluffe mit 
vollformigem Schaft zu größtmöglicher Länge entwidelter, auf beſchränktem 
Standraume zu fompendiöfeiter Murzelentwidelung gezwungener Baum lann 
nit jene Widerftandsfraft dem Sturm entgegenfegen, als der mehr abfällig 
gebaute fürzere, im räumigen Sande erwachſene und deshalb auch murzels 
träftigere Schaft. Dazu fommt die größere Dichtigfeit und Zähigfeit des 
Holzes bei allen im räumigen Stande mit größerer Blattthätigfeit arbeitenden 
Bäumen. Die Sturmgefahr ift deshalb um fo größer, je dichter der Kronen- 
ſchluß in den höheren Altersftufen des Beftandes. 

Keine Form begünftigt fo unbehindert dad Anfliegen ber oft läftigen Weich: 
hölzer, als die Kahlſchlagform; mehr oder weniger je nach den Stanbortäzuftänden, 
ber rafcheren oder langſameren Entwidelung bes jungen Beftandes u. ſ. w. Unter 
Umftänden fann aber ein raſch fi) Hebender Weichholzſchirm auch fein Gutes haben. 

e) Holzerzeugung. Die Holzmafjenerzeugung ift im allgemeinen bei 
den fünftlich begründeten Beftänden eine erheblich große; fie ift inbefjen in 
ſehr bemerklihem Maße von der Methode und Sorgfalt der Kulturbethätigung 
und nachfolgenden Pflege abhängig. Durch zmedmäßige Pflanzenfultur erzeugte 
Beftände gewähren für die erfte Hälfte ihres Lebens Maffenerträge, melde 
jene auf natürlihem Wege erzeugten Beftände fehr häufig übertreffen, von 
Saatbeftänden fann man Gleiches nicht immer jagen. 

Zur Erziehung von Starf-Nughölgern mit jener techniſchen Qualität 
des Holzes, mie fie zu deren beftmöglichen Verwendbarkeit gefordert wird, 
kann aber die gleihalterige Hochmaldform nur ausnahmsweiſe geeignet fein. 
Eine Beftandsbildung, die darauf berechnet ift, eine möglich große Zahl von 
Individuen mit einem beftimmt begrenzten Maße von Produktionskräften 
und aufs äußerfte befchränften Kronen- und Blattthätigfeit zu gleicher Ent- 
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widelung und gleicher Ausbildung zu bringen, hat wenig Raum für bie in- 
dividuelle Entfaltung und vollendete Entwidelung hierzu fonft befähigter Be— 
ftanböglieder. Dagegen erzeugt feine Beſtandsform größere Mengen von 
Kleinnughölzern und ordinärem Bauholze, menigftens mit Rückſicht 
auf die hierfür erforderliche Schaftgeftalt, als diefe Beftandsform. Daß endlich 
die Derbholzproduftion überhaupt überwiegen und der Reiferholz- 
ertrag bie niebrigfte prozentuale Grenze erreihen müſſe, ift aus ben bes 
ſchränkten Verhältniffen der Kronenbilbung leicht zu entnehmen. 

In Hinfiht der Holggeminnung und des Holzverſchleu ßes bietet 
aber die Kahlſchlagform die denkbar günftigiten Verhältniffe, denn fie ge 
ftattet, wie leicht erfichtlich ift, die vollendetfte Konzentrierung der Hiebe, ohne 
geforderte Rüdficht auf Befamung oder Jungwuchsſchonung. Diefem Um- 
ftande verdankt fie hauptſächlich ihre unberechtigt große Verbreitung. 

Eine Darlegung ber durchſchnitilichen Maflenertragägrößen Der verſchiedenen 
Beſtands formen, um biefelben auch in biefer Beziehung einer vergleichenden Ab: 
wägung unterftellen zu fönnen, ift vollftänbig unmöglich. Das wenige hierüber vor: 
liegende Material ift durchaus unzureichend. Man nahm biaher an, daß die Hoch- 
waldformen im aligemeinen und beſonders bie gleichalterigen überhaupt eine größere 
Holgprobuftion gewähren, als bie übrigen Formen. Aber auch dieſe Annahme ift 
eine willfürliche; nur allein aus der Rüdwirkung ber einzelnen Beftanböformen auf 
die Bobenthätigfeit laſſen fi) abwägende Schlüffe ziehen. 

d) Standortspflegende Kraft. Es wurde ſchon in ber Einleitung 
dieſes Buches der Satz aufgeftellt, daß eine ununterbrocdene möglichit voll 
kommene Überbefung des Bodens durch den Wald das wirkfamfte Mittel fei, 
die Stanbortöthätigkeit ungeſchwächt, nachhaltig und gleichförmig zu bewahren. 
Bei der Kahlflähenform ift diefe Überdeckung aber feine ununterbrocene, denn 
die Entftehung des Beftandes findet auf der nadten Fläche ftatt, und 
ob fie eine vollfommene ift, das hängt insbefondere von der Holzart, von 
ver Höhe der Umtriebözeit und der Ortbeſchaffenheit ab. Es ift 
Damit gefagt, daß diefe Beſtandsform, wenn ein Anfprud an die ſtandorts- 
pflegende Kraft des Beftandes zu ftellen ift, diefem Anſpruche nur unter ge 
wiſſen günftigen Verhältniſſen zu genügen, aber nicht in allen Fällen ge 
recht zu werben vermag. — Die Befähigung zur Pflege und Konfervierung 
der Bodenthätigkeit fällt und fteigt indeflen mit der Größe und Aus- 
dehnung des Beitandes. 

Die Übelftände, welde vom forftlichen Geſichtspunkte mit der Kahllegung 
des Bodens verbunden find, beftchen vor allem darin, baß ber von ber vorausgehen ⸗ 
ben Begetation aufgeſpeicherte Humus verloren geht, der normale Progeh ber Humus- 
thätigfeit im Boden damit unterbrochen wird, und fepterer num von ben wechſelnden 
atmofphärifchen Einflüffen unmittelbar abhängig wird; bald ift es zu große Troden« 
heit, bald Näffe, welche unter dem verftärfenden oder ermäßigenden Einfluffe der 
Zuftbewegung feine volle Thätigleitsäußerung verhindert. Durch den ungehindert zu 
Boden gelangenden Regen und bdefien auswajchende Wirkung werben die wichtigften 
Nährfalze in die Tiefe geführt, befonders auf Vöben, bie arm an Feinerde und 
Humus find; die Konfiftenz des Bodens erhöht fi. Endlich trägt auch die durch 
bie volle Lichtwirtung fich einftellende Unkräuter- und Grasvegetation zur Erſchöpfung 
und Bertrodnung des Bodens ſehr erheblich bei. — Tas Maß, in welchem ſich diefe 
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Übelftände der Kahlfläche äußern, unterliegt, ſelbſwwerſtändlich je nad} dem befonberen 
Standortswerte, den mannigfaltigften Mobdifitationen. J 

Ließ die Gunſt der Verhältniſſe ben jungen Beſtand dieſe Übelftände glücklich 
überwinden, fo vermag er doch nicht ſofort feine ſtandortspflegende Kraft zu äußern, 
um dem Boden wenigftend teilmeife das zu erſetzen, was er durch deſſen Kahllegung 
eingebüßt hat; denn erft mit dem vollen Gerten: und Stangenholzſchluſſe gelangt er 
wieder zu feiner ganzen bodenſchühenden Befähigung. Die gedrängt über dem Boden 
aufammenfchließende Beſtandskrone, das Verſchwinden ber Unträuter und bie mehr 
und mehr fich verftärfende Streubede verfchließt denſelben nun volltommen gegen ben 
Wechſel der atinoſphäriſchen Einflüffe. Sind hier die dem Boden direkt zulommenben 
Wafferniederfchläge durch den Schirm der Beſtandskrone auch geringer geworben, fo 
werben fie ihm jeßt um fo beffer und nachhaltiger bewahrt, und bie bamit cingetretene 
größere Stetigkeit in ben DVerhältnifien bes Bodens fann fi nun ungehemmt in der 
lebhaften Entwidelung des Beſtandes äußern. Es ift aber erfichtlich, daß zur Wieber- 
belebung bes Bodens ein guter Beſtandsſchluß und beffen möglichft Lange Bewahrung, 
unter gewöhnlichen Verhältniffen, voraußgejeßt werden muß; diefe Vorausſetung er: 
füllen wohl die Schattenhölzer, in der Regel aber nicht bie Lichthölzer. 

Die in einer beftimmten Höhenetage zufammenfchliehenbe Beftandättone des gleich- 
alterigen Beſtandes erhebt fih mit fteigendem Alter mehr und mehr über den Boden, 
unter ſich einen offenen unb von den Baumjcäften burchftellten Raum belafjend. Je 
älter der Beſtand wird, befto mehr öffnet er dann dem Winde ben Zutritt zum Boden. 
Betrifft es erponierte, einem ftänbigen Zuftzug freigegebene Örtlichteiten, fo fann der 
Boben davon nicht unberührt bleiben, denn die über bem Boden ruhende feuchte Wald» 
Luft wirb entführt, der Boden ift zu fortgeſetzter Wafferverdunftung angeregt, bie Boden» 
bede trodnet aus, die Laubdecke wird oft verweht, und eine fchließlice Verhärtung, 
Aushagerung und Verunfrautung bes Bodens ift das Ergebnis. Hiervon werden bes 
ſonders bie ungefchüßten Randbeftände, freiliegende Köpfe, Rüden und ifolierte Wald: 
parzellen auf zur Vertrodnung neigendem Boden befonders betroffen. 

In allen Fällen, in welchen biefe Beſtandsform zur Bewahrung ber Boben« 
thätigfeit fi) als unfähig erweift, wachſt biefe Unfähigfeit mit ber Ausdehnung bed 
Beftanbes, unb find es vorzüglich die „großen Schläge“, bei welchen fie am em⸗ 
pfindlichften Hervortritt. Für Kleinflächen und Horfte, wenn fie von Beſtänden abs 
weichenden Charakter umgeben find, ermäßigen ſich alle dieſe Übelftände mehr oder 
weniger erheblich. 


2. Schirmſchlagform. 
(Raturform des gleichförmigen Hochwaldes.) 


a) Entftehbungund Formcharakter. Der Beftand entfteht meiftens 
durh den Samenabfall von Mutterbäumen, melde in größerer 
ober geringerer Zahl auf der zu verjüngenden Fläche gleihförmig verteilt 
find, oder durh fünftlie Beftandsgründung unter Schirmbäumen, 
melde von dem alten Beftande zum Zwede einer gleihförmigen Überfhirmung 
der Schlagfläde vorerft noch beibehalten und erft nad) einigen Jahren, wenn 
die junge Generation ficheren Fuß gefaßt hat, entfernt werben. 

Bei der Entftehung des Beftandes auf natürlidem Wege ift ge- 
wöhnlih bie durch das Samenergebnis eines einzigen Jahres fi entwidelnde 
junge Befamung nicht ausreichend, um die ganze Fläche in allen ihren Teilen 
vollfommen zu beftoden, und wird oft die Befamung eines zweiten Samen- 
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jahres ober die künſtliche Nachhilfe durch Saat oder Pflanzung erforberlid. 
Dadurch ergeben ſich im jungen Beftande Alterödifferenzen, bie gewöhnlich 
nit über 10 Jahre anfteigen, meift im Stangenholzalter ſchon nicht mehr 
bemerkbar find und den erwachſenen Beitand als einen durchaus gleich⸗ 
förmigen erſcheinen lafjen. Es ift deshalb auch alles, mas wir im vorigen 
Kapitel über den Charakter der durch Kahlflächenbetrieb entitandenen Beftände 
fagten, aud auf die vorliegende Beftandsform in mehrfader Hinfiht an- 
wenbbar. 

. Bei dem gewöhnlich fo überreichlichen Maße, mit welchem die Natur ben Samen 
ausſtreut, ift es erflärlich, daß bie durch Selbftbefamung entftandenen Beftänbe viele 
fach ſchon von frühefter Jugend an in gebrängtem Schluffe erwachien. Bezieht fich 
dies auch nicht immer gleichförmig auf ben ganzen Beftand, und unterfcheidet ſich auch 
bie Veftanböbichte vom Horft zu Horft, fo ift die durchſchnitiliche Dichtigkeit bes jungen 
Beftandes doc) immer eine ſehr beträchtliche. Unter biefen Verhältnifſen erreicht ber 
Jungwuchs in ben einzelnen Horften ſehr bald den Didungsichluß, und wenn bie 
älteren Horſte auch noch eine Zeitlang von ben umgebenden, fpäter beftodten Flächen: 
teilen fi) abheben, fo ergiebt ſich, bei richtiger Verjüngungsoperation, nad einigen 
Jahren auch der Schluß von Horft an Horft, und ber Beftand tritt meift mit nahezu 
geichlofiener Krone in.bas Gertenholzalter über, im welchem burch ben hier ber 
ginnenden Ausfcheibungäprozeh bes Nebenbeftanbed bie lehten Überrefte der noch nicht 
vollſtandig zufammengewachienen Horfienränder verſchwinden. Von hier ab gewinnt 
ber fich weiter entwickelnde Beftand, mit dem Unterfchied einer größeren Ausſcheidung 
an Nebenbeſtandsmaſſe, in allen fonftigen Beziehungen den Wachstumscharalter bes 
durchaus gleichalterigen Beftandes. 

Die Entftehung des Beftandes auf künſtlichem Wege, und zwar 
hier durch Saat, findet in ber Regel gleichzeitig auf der ganzen Beſtandsfläche 
flatt, und der junge Beftand ift infolgedeflen dadurch gleihalterig. Die fünft- 
liche Begründung unter Schirmftand und alle weiteren Charaktereigenfchaften 
des daraus fich ergebenden Beitandes würden jenem auf natürlihem Wege 
entftandenen völlig gleichzuftellen fein, wenn nicht fehr häufig der Schirm 
ein wenig wirkfamer, ja oft ein faſt unmirkfamer wäre. Dadurch nähert fi 
der Beſtandscharalter weniger .oder-mehr jenem ber Kahlflächenform. 

Beläßt man bei der Abnutzung eines Beſtandes nur das geringe jpärliche Ger 
ſtänge als Schirmftand, fo muß der junge Beftand bei einer derart abgejchwächten 
Schirmwirlung unter Berhältnifien erwachfen, bie von jenen bes Kahlflächenbeſtandes 
ſehr wenig bifferieren. Dazwiſchen liegen viele Zwifchenftufen. 

b) Außere Gefahren. Bei dem Umftande, daß der junge Beftand 
in der erften Jugend den Schutz des ihn überſchirmenden Mutterbeitandes 
genießt, fallen die Gefahren, welche durch extreme Wärmezuftände der Luft 
(&roft, Hitze 2c.) herbeigeführt werden, zum großen Teile weg. Es ift dieſes 
natürlich von dem rafcheren oder Iangfameren Abräumen des Schirmbeftandes, 
von ber fehnelleren ober langfameren Entwidelung des Jungholzbeftandes, der 
Örtlichfeit, Holzart u. ſ. w. abhängig. Volftändig befreit von diefen Gefahren 
find aber aud die unter Schirm entftandenen Jungwüchſe nicht immer, be- 
ſonders bei fehr furz bemefjenen Werjüngungsperioden, — denn auch im 
Gertenholjalter Tönnen ihn noch empfindliche Beſchädigungen durch Froft treffen. 
Die Gefahr des Sturmſchadens teilen dieſe Beftände mit ben gleich— 
alterigen; jene des Schneedrudes macht fid hier fogar in noch höherem Maße 
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geltend, weil die Beſtandsdichte im Gerten- und Stangenholjalter oft noch größer 
it als in den durch Kahlbetrieb enftandenen Beftänden. Was die Gefahr der 
Infeltenbefhädigung betrifft, fo fchreibt man auf Grund der Erfahrung 
den unter Schirm begründeten Beftänden, wenigftens für ihre Jugendentwide- 
lung, eine befjere Sicherung zu; daß bei wirfjamem Schirme aud der Un— 
traut» und Graswuchs zurüdgehalten werben müſſe, ift leicht zu ermeſſen. 

Das Einfliegen dee Weichhölger hängt hier ganz von ber Wirkung bes Schirm» 
ſtandes, vorzüglich von ber Dauer ab, während welcher lehterer beibehalten wird. 

e) Holzerzeugung. Was die Holzprobuftion nad Form und Güte . 
betrifft, jo fteht dieſe Beſtandsform im allgemeinen auf gleicher Linie mit 
den auf dem Kahlſchlag entftandenen Beftänden. Auch Hier ift der individuellen 
Wachstumsenergie wuchskräftiger Stämme nur in befhränttem Maße Raum 
geboten. Weſentlich abweichend ift dagegen hier die Wachstumsenergie in 
der Jugendperiode, denn diefelbe ift unter dem Schirm des Mutterholzes meift 
erheblich herabgeftimmt gegenüber den auf der Kahlfläche erwachfenden Jung- 
beftänden. Für den Gefamteffeft in der Holzproduftion hat diefer Umftand 
inbeffen feine Bedeutung, — denn das Verfäumnis in der Jugend wird mehr 
als aufgewogen durch die energifche Zuwachsſteigerung des im Lichte arbeitenden 
Schirmbeſtandes. 

d) Standortspflegende Kraft. Die ſchlimme Wirkung, welche 
die auf der Kahlfläche begründeten Beſtände auf die Feuchtigfeit und Thätig- 
keit des Bodens äußert, fällt hier zum großen Teile weg. Die junge Holz- 
pflanze entfteht und entwickelt fich unter dem Schuge der Mutterftämme; der 
Boben ift während der Periode der Verjüngung mehr ober weniger über- 
ſchirmt; wird der Mutterbeftand nad und nad entfernt, fo ift die Beſchir— 
mung des Bodens von nun an dem zum Didungsmwudfe erftarkten jungen 
Beſtand allein überlafjen, und fie wird von bemfelben, bei der gewöhnlich er= 
heblichen Beſtandsdichte auch in befter Weiſe gewahrt. 

Sind ſohin die unter Schirm entſtandenen gleichförmigen Beſtände auch 
den durch den Kahlſchlagbetrieb entſtandenen Beftänden vom Geſichtspunkte der 
Bobenpflege entfhieden vorzuziehen, fo vermögen doch auch fie nicht 
immer ben orberungen vollftändig zu genügen, welche man an die Beſtands - 
bilbung in Hinſicht beftmöglicher Erhaltung der Standortöfraft maden muß. 
Sie genügen diefen Forderungen um fo mangelhafter, je mehr es fih um bie 
Lichthölzer handelt, je Ioderer der Schirmbeitand während der Verjüngung ift, 
und je raſcher derſelbe hinweggenommen wird. 

Deit wirffamer für die Verwahrung der Bodenthätigkeit als bei der künſtlichen 
Beftandögründung unter Schirm geftalten ſich gewöhnlich die Verhältnifie bei ber 
Entftehung des Beitandes auf natürlichem Wege, weil die Forderung der Verjüngung 
im lehteren Falle in der Regel eine dichtere und Länger erhaltene Schirmftellung ers 
heiſchen und bie junge Generation, wenn auch nur horftweile, mit bichterer Beftodungar 
fülle den Boden überbedt. Bei der Fünftlicen Begründung dagegen entſchließt man 
fi nur felten, ein Beihirmungsmaß zu geben, das jenem der natürlichen Schirm: 
verjüngung gleich Täme. — Indeſſen finden ſich auch bei ber natürlichen Schirm: 
befamung bie DVerhältniffe des Bodens manchmal nicht in jener Verfaſſung, welche 
eine empfindliche Abſchwächung feiner Thätigkeit verhüten könnte. Vorzüglich dann, 
wenn in ben zur Verjüngung bereits vorbereiteten Altbeftänden die Befamung Tange 
auf ſich warten läßt, ober wenn biefelbe mißglückte, und bie mehr und mehr ber Ber- 
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unfrautung anheimfallende Bodenfläche nur mit einem hochkronigen, ſchon fehr durch⸗ 
locherten Mutterbeftande überfteilt bleibt, und fohin dem Einfluß ber Winde und der 
Sonne preiögegeben ift. In folgen Bällen ift die Gegenwart einzelner, wenn auch 
ifolierter Borwuchähorfte mit ihren zwiſchenliegenden ruhenden Luftſchichten oft von 
großem Werte. 
3. Eaumfhlagform. 
(Abfäumungsform, Gouliffenform xc.) 


a) Entftehung und Formcharakter. Bei den vorauögehenden 
Formen dehnt fi der Entftehungsatt des Beſtandes gewöhnlih gleich» 
förmig und gleichzeitig über die ganze von ihm eingenommene Fläche aus, 
fei es, daß deren Ausdehnung größer oder fleiner ift, und ber Entſtehungsalt 
fi nur auf 1 Jahr befchränkt oder auf 5 und 10 Jahre anfteigt. lenn 
Dagegen ein Beſiand derart entſteht, daß während einer Periode von 20, 30, 
40 Jahren der Verjüngungsalt fich jedesmal nur auf den 20., 30., 
40. Teil der gefamten Fläche des Beltandes beſchtänkt, und dieſe Flächen 
teile die Form von, in geregelter Ordnung aneinander gereihten, geraden ober 

ebrochenen Saumtreifen oder Bändern haben, — fo feßt ſich ſchließlich der 
Beftanb aus Bandftreifen mit regelmäßiger Altersftufenfolge zufammen, melde 
Altersbifferenz bis zu 20, 50, 40 Jahren umfaſſen. 

Bei diefer Form it fohin jede Alteräftufe in einem beftimmten regel- 
mäßigen Teilftreifen der Gefamt-Beftanbäfläge vereinigt, an welcher ih einer- 
ſeits die nächſt ältere, andererſeits die nächft jüngere Alteröftufe anfchliekt. 
Die Zahl dieſer letzteren und der Altersunterſchied von Stufe zu Stufe 
hängt aber felbftverftänblih von der Zahl der Begrünbungstermine innerhalb 
der Verjüngungsperiode des Gejamtbeitandes ab. Die Art und Weiſe der 
Neubeitandegründung kann aud hier auf der Kahlfläche oder unter 
Schirm, und im leßteren Falle auf natürlichem oder fünftlidem Wege, auch 
abmechfelnd auf beiden erfolgen. 

Eine bejondere Form der ftreifenweifen Entftehung des Beftandes ift bie Cou- 
Liffenform. Überfpringt man nämlich bei der Anlage der Banbdftreifen für bie 
Begründung des jungen Veſtandes einen jeweils gleich breiten Etreifen vom alten 
Beſtande, und bringt man dieſe letzteren Bänder oder Eoulifien erft jpäter zur Ber- 
jüngung, fo ſeht fich der Gelamtbeftand aus abwechſelnden Beftandäftreifen zufammen, 
deren Altersdifferenzen größer unb Lleiner fein fönnen, in ber Regel aber nicht allzu 
erheblich find. Cs bedarf nur wenig Vorftellungagabe, um zu erkennen, daß bei der 
ſtreifenweiſen Entftehung eines Beſtandes noch andere Mobififationen zuläſſig find, und 
daß fich bamit fehr verichiedenartige Berhältniffe auch bezüglid) ber Alteröbifferenzierung 
ergeben müffen. 

a hier allerdings völlige Gleichalterigleit des Gefamtbeftandes nicht mehr vor⸗ 
Banden ift, fo tönnte die Anfchauung geltend gemacht werben, daß die Saumfchlagform 
befter dem ungleichalterigen formen zuzuzählen ſei. Wir ziehen es aber vor, biejelbe 
aus ben ım nachfolgenden erörterten Betrachtungen ben gleichalterigen Formen anzus 
Ahließen; fie mag indeffen auch als Verbindungeglied zwiſchen beiden Formgruppen 
aufgefaßt werben. 

b) Hußere Gefahren. Gegenüber den gleialterigen Formen find 
diefelben ſchon allein durch den Umjtand, daß es fid) hier immer um Teil- 
und Kleinfläden bei der Beftands - Entftehung hanbelt, erheblid ermäßigt. 
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Im befonderen aber hängt das Maf der Gefährdung von der fpeciellen Form 
ab. Findet aud die Verjüngung auf der Kahlfläche ftatt, jo find doch die mit 
der Ießteren verbundenen Übelftände wegen der Flächenbeſchränkung und bem 
Schuge des Ceitenbeftandes ſehr gemildert; erfolgt fie aber unter Schirm, fo 
finden die Verhältnifje des Schuges eine nod weitere Steigerung, was ſich 
als beſonders günftig in Bezug auf die Gefahren des Froftes und Un= 
Irautwudfes zum Teil aud) auf jene des Infektenſchadens erweiſt. — 
Werben die Saumſchläge mit ihrer Längsſeite der herrſchenden Windrichtung 
entgegen geführt, fo liegen die Hiebslinien hinter Wind, und die Sturm« 
gefahr für den noch ftehenden Beftandteil ift gering. 

Im übrigen hat der fertige Beſtand in biefer Beſtandsform bezüglich dieſer letz— 
teren Gefahr um fo weniger von ben gleichalterigen Formen voraus, je größer bie 
Teilflächen und je gleichförmiger ber Beſtand auf denſelben erwachſen ift. — Der Vor— 
wurf größerer Eturmgefährbung bei der Couliſſenform ift nicht immer gerechtfertigt. 

e) Holzerzeugung. Zwiſchen der Saumſchlagform und den gleich- 
alterigen Formen befteht bezüglich der Holzerzeugung fein erheblicher Unter- 

> fhied, denn hier wie dort verharren die einzelnen Individuen von ihrer Ent- 
ftehung bis zur Nutzungsreife im vollen Schluſſe der Beftandäftreifen, die in 
ihrer näheren Bufammenlage und bei den meift geringen Altersdifferenzen ſchon 
im mittleren Alter zu größeren, nahezu gleihalterigen Beftandspartieen zu- 
fammentreten. 

d) Standortspflegende Kraft. Es fteht hier fortwährend nur 
der 20., 30. Teil der ganzen Wirtſchaftsfigur in Verjüngung, die übrigen 
Flächenteile find beftodt, und muß fi} die mit der Bodenentblößung ver» 
bundene Gefahr aud auf diefen aliquoten Teil reduzieren. Dazu fommt ber 
wefentliche Vorteil, welcher durch den Eeitenfhug der noch ftehenden Alt- 
beftandateile und gegebenen Falls weiter durch den Schirmſchutz des Mutter- 
beſtandes während der Berjüngung geboten wird. Da nad dem Ablaufe der 
Verjüngung des ganzen Beltandes die zufammenjclickende gefamte Beftands- 
krone dachförmig gegen die Hauptwindrichtung herabfteigt, fo ift gm das 
Eindringen der bodenzehrenden von diefer Richtung fommenden Luftftröme 
befjerer Schuß geboten, als bei den gleichalterigen und in großen Schlägen 
behandelten Beftänden. Diefe Momente laſſen erkennen, daß dieſer Beftands- 
form eine erheblih höhere bodenpflegende Kraft zuzuſchreiben ift 
als den vorausgehenden Formen, und daß dieſe fonfervierende Befähigung ſich 
um fo mehr erhöht, je ausgeprägter der Kleinflächencharakter bei der Be- 
ftandsgründung zur Geltung fommt (darüber fpäter). 


4. Femelſchlagform. 


a) Entftehungund Formdarafter. Es mwurbe gefagt, daß Alters- 
differengen bis zu etwa 10 und 15 Jahren, wie fie fi dur Naturbefamung 
innerhalb diefer furzen Verjüngungsperiode ergeben, dem erwachſenen Beftande 
den Charakter der Gleihförmigfeit nicht benehmen. Anders aber ift es, wenn 
fi für den Gefamtbeftand die Verjüngungsperiode auf 20 bis 40 Jahre 
ausdehnt; denn die dadurch entftehenden Altersdifferenzen verwiſchen ſich auch 





. meine Sriften: „Der gemiſ hte Wald“, S. 68 ff. Berlogsbushandlung Paul Parey, Berlin 
1886; dann „Der Jemelfglagbetrieb und feine Audgefialtung in Bayern“, ebenda 1895. 
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in den höheren Lebensſtufen des Beftandes nicht mehr vollftändig. Bei der 
Femelfclagform entfteht der Beftand Horft- und gruppenmweife durch 
das natürliche Samenergebnis aller während einer 20—40 jährigen Verjün- 
gungsdauer eintretender Samenjahre, und die DVerjüngung iſt alfo hier eine 
allmählich horſtweis fortfchreitende. Der durch horftweife Verjüngung gebildete 
Beſtand beiteht demnach aus fo vielen in Hleinere und größere Horften auf- 
gelöften Altersſtufen, als die Zahl der Samenjahre beträgt, melde währen 
der 20—40 jährigen Verjüngungsperiode eingetreten find; aber dieſe Horft- 
oder Kleinflächen reihen ſich nicht regelmäßig nad Alteröftufen aneinander 
(wie bei der vorauögehenden Form), fonbern fie find unregelmäßig durd= 
einander gemengt. Schon in der äußeren Erſcheinung muß fi ein Be- 
ftand der Femelfchlagform erheblih von einem gleichalterigen unterfcheiden, 
denn das Geſamt⸗ Kronendach ſchließt nicht mehr in einer Höhenetage zu⸗ 
fammen, ſondern fteigt und finkt mit horſtweiſem Wechſel auf» und abmogend, 
— ohne deshalb den vollen Beſtandsſchluß vermifien zu laſſen. Erft im 
Hodalter ſchieben fi die Kronen der einzelnen Horfte mehr in eine Etage 


zuſammen. Es fei bemerkt, daß die Mitwirlung der fünftlichen Beftands- 


gründung bier nicht ausgeſchloſſen ift, und daß ihr unter Umftänden eine er— 
hebliche Beteiligung eröffnet fein Tann. 

Der Ausdrud Femelfchlagform bezeichnet die Stellung dieſer Beſtandsform 
zwiſchen ber Femelform und der Schirmſchlagform, und ift hier jedenfalls weit beffer 
am Plaße als beim fchlagweife und gleihförmig behandelten Hochwalde, welchem man 
mit Rüdficht auf den allmählichen Antrieb des Mutterbeftandes verſucht Hatte, bie 
Benennung Femelſchlagbetrieb zu vindizieren, beffen ganze Veftandesverfafjung aber 
durchaus nichts mit dem Charakter ber Femelform zu thun hat. Diefe Form findet 
gegenwärtig mehr unb mehr Verbreitung; fie bildet namentlid) in Bayern, Oft: und 
Wefpreußen, Baden, ber Schweiz u. |. w. bie angeftrebte Grundverfafjung vieler 
größeren Waldkomplexe. 

Die Stellung diefer Beftandsform zwiſchen der Schirmfchlag- und Femel- 
form läßt leicht erraten, daß hier zahlreihe Zmifhenformen möglich fein 
müffen, die fi) bald mehr der einen, bald der andern nähern. Unter den— 
felben fei hier jene der Femelſchlagform fi enger anſchließende Zwiſchenform 
mit fünftlihem Vorbau erwähnt. Die bei der normalen Femelſchlag- 
form auf natürlihem Wege fih bildenden Samenhorfte werben hier erſeht 
durch fünftlich begründete Horfte aus Holzarten, welche im Mutterbeitand nicht 
ober nur fpärli vertreten find. Diefe Begeinbung erfolgt geraume Zeit 
und in wechſelnden Terminen vor der natürlichen Verjüngung des Mutter- 
beftandes. 

Durch diefen Vorgang muß fich ebenfalls eine Altersdifferenzierung im jungen 
Beftande ergeben, bie bei erheblicherem Betrage und bei längerer Verjüngungsdauer 
des Mutterbeftanbes fi im Charakter der Femelſchlagſorm ausprägen muß. 

b) Hußere Gefahren. Daß bei diefer Form alle während ber Ver- 
jüngung drohenden Gefahren, insbeſondere jene des Unkrautwuchſes, des 
Zroftes und der Dürre ganz in Wegfall fommen, ift leicht zu erfennen, 
wenn man bebentt, daß jeder einzelne Verjüngungshorft Schirmſchutz und den 
fo wirtfamen Seitenfhut des Mutterbeftandes in ausgiebigſtem Maße genießt. 
Gegen Schneedrud find ungleihalterige Formen überhaupt mehr gefidert, 
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als völlig gleihalterige. Auch der Sturm bringt erfahrungsgemäß hier, be— 
ſonders während ber Verjüngung, weniger Gefahr als bei gleichförmiger räum- 
licher Verteilung der Mutterſtämme über eine Schlagflähe. Von Jugend- 
trantheiten und flörenden Heimfuchungen durh Infelten ift biöher in 
feiner Art etwas befannt geworden. 

©) Holzerzeugung. Wie fehr diefe Beltandsform zur Erzeugung 
großer Maffen wertvollen Nutzholzes geeignet fein muß, geht ſchon 
aus ber ihr früher beigelegten Bezeichnung „der ſchwarzwälder Nußholzwirt- 
ſchaft“ und den dortigen thatſächlich hohen Nutzholzprozenien hervor. Nament- 
lich aber find es die ftarfen Nußhölzer, deren Produktion durch diefe Be— 
triebsform befonders begünftigt wird. Wie aus dem 2. Abfchnitt des zweiten 
Teiles hervorgehen wird, liegt e8 im Charakter der horſtreichen Verjüngung, 
daß die nutzhoiztüchtigen Mutterbäume während eines langen Verjüngungd- 
zeitraums allmählich aus dem Beſtandsſchluſſe losgelöft und in den Freiftand 
übergeführt werden, in meld; letzterem fie dann zur vollen Erftartung mehr 
ober weniger lange verharren. Diefer allmähliche Übergang aus dem ge- 
ſchloſſenen in den lichten Stand, der dem Accommodationsvermögen der Bäume 
hinreichende Zeit zur Anpafjung an die veränderten Verhältnifje geftattet, der " 
erhöhte Lichtgenuß und die wohl erhaltene Bodenfrifche bemahren dem Beſtande 
auch für die Höheren Lebenzftufen eine faft ungeſchwächte Entwidelungstraft, 
und durch den meift großen Lichtung szuwachs erftarken die wuchskräſtigen 
Stämme zu hochwertigen Nugholzeremplaren. Die Femelſchlagform ift fohin 
zur Ausnugung ber individuellen Wuchskraft, d. h. zur Starfholzzudt, 
in großen Maſſen beſonders befähigt. 

Aber auch die innere Holzqualität der im der Femelſchlagform erwachſenen 
Stämme ift eine bortreffliche, denn bei der ununterbrochenen Bodenbeſchirmung wird 
bie Bildung von Frühjahrsholz zurüdgehalten, während bie Sommerzone des Jahr- 
ringes anfteigt. 

d) Standortspflegende Kraft. Daß der Wert der Femelſchlag- 
form in diefer Hinficht ein hoher fein müſſe, leuchtet leicht ein, wenn man 
bebenft, daß während der Verjüngungsperiode fters nur der 20. oder 40. 
Teil der Beſtandsfläche im Stadium der Neubegründung fteht, und eine völlige, 
wenn auch nur horjtweife Kahlftellung des Bodens niemals eintritt. Bei 
richtiger mwirtfchaftliher Behandlung ift dem Boden zu allen Zeiten die volle 
Überfhirmung bewahrt, ed fommt alfo zu feiner nachteiligen Beſtandsver— 
lichtung; denn es ift entweder der Mutterbeftand, ober es find die im Alter 
mehr oder weniger vorgefchrittenen Horfte der neuen Generation, von melden 
die Fläche ununterbrochen überjtellt und überfleivet ift. Hieraus müſſen fi 
die beiten Verhältnifje für fortgefegte Pflege der Bobenthätigfeit insbeſondere 
während ber fonft fo fritifchen Periode der Beftandsverjüngung ergeben, denn 
der Gras- und Unkrautwuchs ift zurüdgehalten, und mährend bie freigeftellten 
Horfte dem Regenfalle freigegeben find, bilden fie zugleich im Verein mit den 
noch geſchloſſenen Partieen des Mutterbeftandes das wirkſamſte Schugmittel 
gegen Entführung der Feuchtigkeit in Boden und Luft. 

Diefer auch während ber Verjüngung bewahrten Bodenfriſche und dem gleich⸗ 
zeitig wirffamen Umftande, daß ber mehr und mehr gruppenweife ſich Ioddernde Muttere 
beftand ber Lichtwirkung ſich öffnet, find die fo erheblichen Refultate des Lichts 
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wucfes zuzuſchreiben, welche bezüglich bed Starkholzerwuchſes und der Wertö- 
ſteigerung bei biefer Beftandaform, beſonders im Schwarzwalbe, erzielt wurben.!) Sie 
find es vorzüglich, welde überhaupt die Anregung zu ben mannigfachen Verſuchen 
gaben, welche man in neuefter Zeit zur möglichft beſchleunigten Ausnutzung des Lich⸗ 
tungszuwachſes ba und bort gemacht hat. 


5. Semelartige Hochwaldform. 
(Mebralterige Hochwaldform, Detail» und Kleinfläcdenform.?) 


a) Entftehung und Formdarakter. Wenn fih einem gleidalterigen 
ober auch mäßig ungleicalterigen Grundbeftande mehrere oder viele 
Nleinflähen und Horfte anderer Holzarten beimengen, die mehr ober weniger 
erhebliche und verſchiedene Altersbifferenzen unter fih mie gegenüber dem 
Grundbeftande haben, fo ift dadurch dem ungleidalterigen Beftande ein Cha- 
after aufgeprägt, durch den er fih von allen anderen Beftandsformen unter 
ſcheidet. Tönnen mancherlei Umſtände hierzu Veranlaſſung geben, vor allem 
abweichende Boben- und Standortsbeſchaffenheit, verjpätete Nachbefjerungen 
und Ergãfizungen, partieenweifer wirtfchaftlich bedingter Wechſel in Beftodung 
und Betrieb u. ſ. w. Ferner ergiebt fi diefe Form aud, wenn Holzarten - 
einem Beſtande horft- oder gruppenmweife und gleichalterig beigemifcht find, 
deren Nutzung und Verjüngung nicht gleichzeitig mit jenen des Grundbeftandes 
ftattfindet. Wenn z. B. in einem jeht 60 jährigen Buchengrundbeſtande ver- 
fchiebenalterige, etwa 40-, 80-, 120 2c. jährige Eichen- und Kiefernkleinflädhen 
eingemiſcht find, fo wird fid) der Charakter der horſtweiſen Altersbivergenz 
in der Regel forterhalten müfjen, wenn die Nutzung der verfchiebenen Holz 
artengruppen und des Grunbbeftandes jedesmal im Zeitpunlte ihrer größten 
Nugbarkeit erfolgt. Zu der Nupungs- und Verjüngungsperiobe des ind» 
beftandeß treten hier aljo noch weitere Verjüngungstermine für die eingemifchten 
Partieen anderer Holzarten. 

Die Entitehung der eingemengten Horfte ober Kleinflächen wie des Grund- 
beftandes kann ſowohl auf fünftlihem wie auf natürlihem Wege erfolgen. 

Finden ſich bei der Verjüngung eines fonft gleichförmigen Beftandes einzelne 
jüngere Partien oder auch ältere Horfle anderer Holzarten vor, beren Nutzungsreife 
noch nicht eingetreten ift und vom Hiebe borerft verfchont bleiben; oder hat der Sturm, 
ber Schnee, der Eisdruck größere Löcher in ben Beſtand geriffen; oder hat Inſekten ⸗ 
Schaden genötigt, ben Beftand partieenweife wegzuräumen und neu zu begründen; ober 
fol die Einförmigleit 3. ®. eines Buchenbeftandes dadurch berbeffert werden, daß ala: 
bald und in weiterer Terminsfolge nußholztüchtige Holzarten horft- und partieenweife 
eingebracht werden, um an bie Stelle ber Buche zu treten, fo müſſen dieſe und ähns 
liche Beranlaffungen notwendig zur mehralterigen Form führen. Schon allein der 
Unterfhied in den fpäter ſich ergebenden Abnupungsterminen muß Ungleichalterigkeit 
dur Folge haben. — Es bedarf faum der Erwähnung, daß die im Grundbeftand ein 
gemengten Horfte bie verſchiedenſte Größe haben können, daß fie zu kleineren Horften 
herabgehen und andererfeitd zu erheblicher Ausdehnung anfteigen können. Wenn man 
babei weiter in Betracht zieht, daß an biefer einflä—enbildung bie mannigfachften 


2 grfehrungen Aber Maffengebalt und Zuma, jufammengeteüt von der bad. Forfibireftion, 
3 Gute 1a 6. 1mB, Wagner in Denglerk Bonatäfär. 1850, ©, 101. 
) Bexgl. Die Lehre vom Walbdau v. @. Rey. 6. 351 u. 309. 


144 Die Beftandsformen. 


Holzarten ſich beteiligen und größere ober kleinere Altersdifferenzierungen ftattfinden 
tönnen, fo erhellt Leicht, daß biefe Beftandaform zur wechfelvollften und mannige 
faltigften Berfaffung befähigt fein muß. Bei ſehr außgeprägtem Standorts- 
wechſel kann die Bebeutung des Grundbeftandes fo weit zurücktreten, daß ex fi nur 
mehr ala gleichwertig mit den abweichenden Beftodungsteilen an ber Gejamtbeftanba- 
bildung beteiligt. ei dieſer Form ber Beftände tritt dann der Wald in die Wirt: 
ſchaft der fleinften Fläche oder des naturgemäßen Beftanbabetails ein (Sailerd« 
haufen in Franken, Hagenaus Weit, Bitſch-⸗Süd, Biſchweiler, Bergzabern, Jachenau 
zum Zeil ıc.). 

b) Äußere Gefahren. Bei der großen Mannigfaltigfeit der inneren 
Verfaffung, zu welder dieſe Beftandaform befähigt ift, — mannigfad in 
Hinfiht der Altersbifferenzierung, Horftengrößen und Holzart, — ift es faum 
möglich, die drohenden Gefahren, ſoweit fie dur bie Beſtandsform bedingt 
find, nad ihrem allgemeinen Gewichte hinreichend zu mwürbigen. Bezüglich 
des Froftes, der Dürre 2c. kommt insbefondere neben ber Horftenausdehnung 
und Altersbivergen; auch noch die Art und Weife der Verjüngung in erfter 
Linie in Betradt. Je mannigfaltiger und wechfelvolleg indefjen 
im allgemeinen die innere Beftandeverfaflung nad jeder Richtung iſt, und je 
näher fie der in der nächftfolgenden Nummer befprochenen Plenterform fteht, 
defto größere Gewähr bietet fie gegen die äußeren Gefahren. 

ec) Holzerzeugung. Daß die femelartige Hochwaldform die Befähi- 
gung in hohem Maße befigt, die mannigfaltigfte Nugholzproduftion 
zuzulaſſen, ift unſchwer zu erfennen, — ganz beſonders, wenn eine oder die 
andere der nachfolgend zu betrachtenden Hilfs- und Ergänzungsformen hinzu— 
tritt. Vorzüglih können fi hier die Vorausſetzungen erfüllen, welde an 
eine dem Standortswechſel entfprechende Holzartenabwechfelung und an eine 
dem Wechſel der Nachfrage entſprechende Reife und Stärke der Nußholz- 
gerinnung geftellt werben müffen. 

Wirtſchaftlichen Gefährdungen, wie fie ſich durch die gefonderte Nutzung einzelner 
Detailflähen auf den unmittelbar angrenzenden Beftand ergeben fönnen, muß vor» 
gebaut werben. Wenn 3. B. ein Buchenbeftand, welcher größere oder fleinere Details 
flächen von älteren oder jüngeren Eichen eingeſchloſſen enthält, lange vor ber Ab— 
nugung ber Ießteren zur Verjüngung zu bringen ift, fo fann ein hinreichend breiter 
Buchenmantel um die Eichenflächen vorerſt erhalten und feine Verjüngung plenters 
weife bewirkt werden. Oder man ſichert den Eichenhorft wenigftens an ben Rändern 
durch wirtſamen Unterbau und rechtzeitige Zumiſchung der Buche u. |. w. 

d) Standortspflegende Kraft. Da wir es hier meiſt mit einem 
mehr ober weniger gleihalterigen Grundbeftand zu thun haben, fo ift die 
Eonfervierende Wirkung auf die Standortsthätigleit im bejonderen von der 
Art, dem Make und den Alteröverhältnifien der eingemengten Horfte und 
Kleinflähen abhängig. Bilden die Horfte nur einen untergeorbneten Teil des 
Beftandes, dann fteht diefe Form in fraglicher Hinſicht auf derjelben Stufe, 
mie jeder nahezu gleichalterige Beftand; nehmen fie dagegen hervorragenden 
ober gleichwertigen Anteil an der Beftanbabildung, und find fie in wechſelnden 
Alteröftufen durch den Grundbeftand verteilt, dann muß der ftanbortäpflegende 
Wert diefer Beftandaform ein hoher fein. Er fteigert fi aber noch durch 
Hinzutritt der pafjenden Ergänzungsform und erhält dadurch erft feinen vollen 
typiſchen Charalter. 
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6. Die Gemel: ober Plenterform.‘) 
Raturform des Waldes.) 


a) Formcharakter und Entjtehung. Wenn ein Beitand berart 
tonftituiert ift, daß im demſelben alle überhaupt möglichen Alteröftufen, von 
der einjährigen Samenpflange bis zum Starkholzitamm, in einzelner vor- 
züglich aber gruppenmeifer Mengung, und zwar allzeit und dauernd vertreten 
find, fo hat man den theoretifchen Begriff des Femelhochwaldes. Die Femel- 
form fließt demnad unter allen Beitandsformen die größten Alters- 
Differenzen in fih. Der Plenterbeftand fol fortgefegt eine möglichſt große 
Maſſe haubarer Stämme zu ununterbrodener Nugung barbieten; foll diefes 
möglich fein, fo muß der Beftand au das jüngere Beitandsmaterial, aus 
weldem in ftetigem Fortgange die haubaren Hölzer heranwachſen, in aus- 
reichender Altersabftufung herab bis zur Samenpflanze enthalten. Sol ſich 
das aber erfüllen, jo muß eine fortgefegte Ausſcheidung der älteften Beftands- 
glieder ftattfinden (im Naturwald durh Zuſammenbruch, Windwurf 2c., — 
im Nutzwalde dur regelmäßige Aushiebe). Denn nur dadurch fann ben 
jüngeren Generationen der nötige Eriftenz- und Ernährungsraum geboten 
werden. Während die jüngften und jüngeren Altersftufen horft« und gruppen ⸗ 
weife auftreten und beſonders unter dem hochgehobenen Schirme der Altholz- 
ftämme Raum finden, und aud nod im Stangenholzalter die Gruppenbildung 
ober mwenigftens truppweijes Auftreten ftattfindet, verliert ſich diefe Gliederung 
mehr und mehr in ben Altholzklaſſen. Letztere ſollen fih einer annähernd 
gleichmäßigen Verteilung nähern und dadurch auch befähigt werben, den jün- 
geren Beftandgliedern allerwärts Schirm und Schuß bieten zu lönnen. — Die 
Entftehung und Verjüngung bes Femelbeftandes erfolgt in der Hauptfache auf 
natürlidem Wege. 

Die Plenterbeftände weifen, je nad) der Art und dem Maße ber in ihnen ftatt- 
gehabten Nugungen, eine große Mannigfaltigfeit der Form auf, und ftet3 findet man 
in ber Wirklichteit ein mehr ober weniger auögeprägtes Vorherrſchen einzelner 
Altersftufen gegen die Übrigen. Im unberührten Naturzuftande, auch in unferen 
noch vorhandenen, oft überhaubaren, aus ber Femelzeit herrührenden Altholgbeftänben, 
bilden bie verfchiedenalterigen Starfhölger die vorzüglich in die Augen fallende Haupte 
maffe de Waldes. Dagzwiſchen fehieben fich die jüngeren Stämme und Stangen, 
teils einzeln, teils truppweis, und mehr ober weniger dominiert von den vollftonigen 
Althölgern, ein, — um im Verein mit lehteren das geſchloſſene Walddach zu bilden. 
Daß den jüngeren Generationen hier nur wenig Raum geboten fein kann, und bier 
jelben als Stangen, Gerten- und Eamengruppen nur da auftreten können, wo der 
Schluß des Baumbolzichirmes Lücken Hat oder durch Lichthölzer gebildet wird, ift 
leicht zu erwarten. — Wo bagegen regelmäßige Plenterhiebe plahgreifen und voraus - 
gegangen find, da bietet der Plenterbeftand auch ein anderes Bild; Hier gewinnen bald 
bie älteren, bald bie jüngeren Stangenholggruppen, im Wechſel mit den Jungholge 
partieen, eine ftärfere Vertretung zwiſchen den mehr vereinzelt ftchenden Altholzſtämmen, 
unter beren Schirm dann beſonders bie Samenhorfte Fuß faflen. — Wieder in andern 


‚2 Siege norzüatig: Weiletn, Die ger. Xipentänder u. Ifte Forte, 6. 300 f-; Shuserg, 
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Gayer, Baldbau. 4. Aufl. 10 





146 Die Beftandaformen. 


Fällen begegnet man Vlenterbeftänden, welche mehr ben Habitus von Stangenholz- 
beftänben, mit zurücktretendem Altholz haben, und vorzüglich in ben älteren geloderten 
Stangenholspartieen mit Befamungshorfien verfehen find. Cs ift erfichtlich, daß bie 
mehr ober weniger haushälterifche und verftändnisvolle Art der Benupung dem Plenters 
beftand den Formcharakter aufprägt. Als ein beſonderes Eharatteriftitum ber Plenters 
form giebt ſich aber meift ein auffallendes Zurücktreten ber jüngeren und jüngften 
Alteröftufen zu erfennen. Die Natur ift mit leteren fparfamer ald in unjeren fchlag« 
weiſe behandelten Walbungen; fie erzeugt nicht mehr, ala zur Ergänzung des Boll: 
beftanbe8 jeweild erforberlich if. Bei näherem Eingehen auf bie Verfaffung ber 
Plenterform wird das auch Ieicht erflärlich. 

Da bie Horfte und Gruppen bis zum Stangenholzalter im erforderlichen Schluffe 
erwachſen, jo ift Schaftreinheit und Längenwachstum gefördert, ohne den zu Stark- 
holzftämmen fi) allmählich Heraußarbeitenden Individuen die Möglichkeit einer beſſeren 
Kronenbildung, als fie im gleihwüchfigen Hochwald ftatthat, zu benchmen. In Hin- 
fit der Aftreinheit müflen fie im allgemeinen aber gegen jene ber gleichalterigen 
Formen zurüdftehen. 

Man begegnet oft ben wunberbarften Begriffsverwirrungen über das Wort 
„Bemelwalb“. Abgefehen davon, daß nicht felten bie Begriffe von Femelſchlagform, 
hochmwaldartige Mittelmalbform und Femelwaldform miteinander verwechjelt werden, — 
verfteht man vielfach unter Femelwald nur jene räuberifch benußten und geplünberten, 
jeber wirtſchaftlichen Pflege baren Waldungen, wie fie in manden Montanbezirfen 
und auch anderwärtd vorfommen und ben Begriff vollfter Verwahrloſung barftelfen. 
Das find Devaftationde, aber feine Plenterformen des Waldes. 

b) Hußere Gefahren. Bei der Geringſchätzung, welde die femelartigen 
Beftandsformen in ber beutfchen Forſtwirtſchaft feither erfuhren, fann es nicht 
wundern, ihnen in Bezug auf die von außen brohenven Gefahren Gebrechen 
zugeichrieben zu fehen, melde thatſächlich nit oder nicht in fo erheblichem 
Maße begründet find. Man fchrieb ihnen größere Gefahren vor Stürmen, 
Inſelten und feuer zu.!) Dem Sturinſchaden unterliegt der Plenterwald 
erfahrungsgemäß aber weit weniger, als ber gleichalterige Beſtand; das Er- 
wachſen in unbeſchränkterem Kronen- und Wurzelraum und bie weniger voll- 
holzige Schaftbilvung erflären das zur Genüge. Schon ber Umftand, daß 
man zur Beralbung jener erponierten, von Wind und Sturm ſtets bebrohten 
Örtlichleiten der Hochgebirge mit Recht nur von ber Femelform Erfolg er- 
wartet, und weiter bie bei den großen Stürmen ber letzten Zeit gemachten 
Vergleihe?) und Erfahrungen dürften ausreichende Beweismittel fein.?) Auch 
gegen Schnee- und Duftanhang ift der Femelbeſtand mwiberftanbäfräftiger, 
— eine Folge des langſamen Wachstums und feiner größeren Sturmfeftigfeit. 
Das widtigfte Schugmittel der Plenterform liegt in der Stetigfeit und 
Gleihförmigkeit, melde bezüglich aller Vorgänge und Erſcheinungen für 
den Charakter diefer Beftandsformen bezeichnend iſt. Daburd mildern fih 
die Extreme in den Wärmezuftänden und Feuchtigleitöverhältnifien von Luft 
und Boden; Froft und Dürre find wegen ber Bveſchirmungsverhältniſſe faft 
ausgeſchloſſen. Diefe unausgefegten Beſchirmungsverhältniſſe find es meiter, 
welche das Herrſchendwerden fremder Vegetationen, der Unfräuter zc., zurüd« 
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halten. Auch die ſtets wachſende Zahl von Krankheiten iſt ein Geſchenk 
der neueren Wirtfhaftsform; mögen aud Schütte, Kreb3 und andere Pilz- 
Irankheiten vereinzelt im Femelwalde auftreten, fo ift aber hier von ihrer ver- 
heerenden Wirkung, namentlich bei der gewöhnlich vorkommenden Holzarten 
miſchung, noch niemals etwas befannt geworben. In gleihem Sinne ift 
die Infeftengefahr aufzufafien; denn es ift ebenſo erfahrungsgemäß, daß 
nicht im Bereiche der plenterartigen Wirtfchaft, ſondern im Gebiete der Schlag« 
wirtſchaft die Brutherbe aller verheerenden nfektenbefchädigungen zu ſuchen 
find. Dagegen mag die Feuersgefahr für die Femelform bedrohlicher 
fein, als es in den gleidjalterigen Formen der Fall ift. 

Es find fohin gerade die ſchlimmſten Gefahren, welchen die Femelform mit 
größter Widerftandöfraft gegenüberfteht, während bie gleichalterigen Beftände auf aus - 
gebehnten Flächen, Hier durch Inſektenſchaden, dort durch ben Sturm unb wieber 
anberwärts durch ben Schneedrud oder Froft faft alljährlich in einem Maße heim: 
geſucht find, das vielfach zur wahren Ralamität herangewachſen ift. Vorzüglich in 
diefem Umftande Tiegt der Fingerzeig, daß unfere Kunftformen des Waldes noch 
mandjer Berbefferung bebürfen, wenn fie ben erften Vorausſehungen einer naturgerechten 
Wirtſchaft entiprechen follen. 

Der gleichalterige Hochwaldbetrieb jammelt jede Altersklaſſe auf großen Flächen 
(Schlägen) zufammen und Hält alle Alteröftufen ſtreng gefchieben voneinander; im 
Blenterwalbe mengen fich biefelben einzeln, horſt- ober gruppenweile durcheinander. 
Dort ift jebe Altersflaffe jelbftändig und nahezu ohne Beziegung zur benachbarten 
Alteröflaffe; Hier ftehen alle Alteräftufen in gegenfeitiger Abhängigleit. Der haubare 
Plenterwaldhorſt ober Einzelftamm genießt von ben Vorteilen, welche ihm die Feuchtig ⸗ 
keitazuftände ber benachbarten Dickungs- und Stangenholzhorfte darbieten, und Iehtere 
erfreuen ſich in mehrfacher Beziehung bes Schußed vom haubaren Holze. In keiner 
andern Beſtandsform finden die Extremzuftände eine fo wohlthätige Aus— 
gleichung, ala in der Femelform. 

©) Holzerzeugung. Man ift in der Regel geneigt, dem Plenterwald 
eine geringere Gefamtholzerzeugung zuzuſprechen, als dem gleich— 
förmigen Hochmalde. Wenn man hierbei von jenen Plentermaldungen auögeht, 
welche in entlegenen Höhen unferer Gebirge unter Verhältniffen fi finden, 
die einem energifchen Hoizwachsium überhaupt weniger günftig find, ober von 
jenem bäuerlichen Waldbefige, der an vielen Orten Deutfhlands mohl in 
plenterweifer Benugung, aber nicht Bewirtſchaftung angetroffen wird, ober von 
den auögeraubten, überhaupt keinerlei Wirtſchaftspfiege unterftellten Waldungen, 
fo ift obige Annahme unzweifelhaft‘ richtig. Ob dieſes aber, bei Voraus- 
fegung gleicher Standorts- und Bewirtſchaftungsverhältniſſe, noch der Fall ift, 
Fr seheint minbeftens zweifelhaft.!) Ausreichende ſichere Erfahrungen fehlen 

ierüber. 

Die Wachstumsverhältniffe des Plenterwaldes find noch wenig unter- 
ſucht und erfannt. Es ift indeſſen, im Hinblid auf die Überfhirmungs- 
verhältnifie, leicht zu ermeflen und eine befannte Sade, daß die Jungwüchſe 
hier eine langfamere Entwidelung haben, als in dem im vollen Lichte ftehen- 
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den gleichalterigen Beftande; daß aber auch bie im Plenterbeftande befindlichen 
erwadfenen Hölzer weit mehr im Lichte arbeiten als der in den 
Hochwaldſchluß eingezwängte Stamm, und daß eine geleigerte Maffenmehrung 
und Iebhaftere Entwidelung an dieſen erwachſenen Beftandöteilen weit mehr 
ins Gewicht fallen müfje ald am jungen Holze. Diefes langſamere Wadö- 
tum in der Jugend, und das fräftigere im höheren Alter, unter einer durch 
energiſche Lichtwirkung gefteigerten Kronenthätigleit, hat aber eine beffere 
Holgbefhaffenheit (größere Dichtigkeit, Dauer 2c.) im Gefolge, ‘ald fie 
im Triebhauswuchſe vieler gleichalteriger Beſtände erzielt wird. Das erweifen 
die trefflichen Holgqualitäten vieler alpinen Standorte, des Badiſchen Schwarz- 
waldes, mander Bauernmälber u. f. m. 

Wie die Plenterform in allen Beziehungen in polarem Gegenfag zur 
Kahlflachenform fteht, fo imsbefonbere auch bezüglich der Materialnugung. 
Während der Kahlhieb die Abnugung auf einen ober wenige Punkte kon- 
zentriert und ber Bezug des Materiald für den Käufer die denkbar bequemſte 
ift, verteilt fi die Nugung im Plenterwald auf zahlreiche, oft weit aus— 
einander liegende Punkte. Dagegen ift ein ſchwerwiegendes Moment gegen 
die Anwendung der Plenterform im großen fislalifchen Betriebe gelegen. 

Im Femelwald erwachien bie beften Nußholzqualitäten, unbeftreitbar wenigſtens 
bezüglich des Nadelholzes. Die Femelform geftattet in hervorragender Weile aber 
auch bie naturgemäße Formausbildung ber hierzu mit ftärffter Wuchätraft veranlagten 
Individuen. Deshalb ift ber Femelwald bie naturgemäße Form der Nutz- und 
Startholgprobuftion. Endlich ift es die Mannigfaltigkeit ber Holze 
produftion, durch welde die Femelform, allen andern Beſtandsformen gegenüber, 
harakterifiert ift, denn es find fortgefeßt alle Sortimente, vom geringften Brennholz 
bis zum hochwertigen Nuhhoizſchafte, beziehbar. 

d) Standortspflegende Kraft. Vom Gefihtöpunfte der Wald- 
erhaltung überhaupt und der Bewahrung der Bobenthätigleit insbeſondere ift 
die Plenterform die fonfervativfte Beftandsform. Sie bildet in den 
meiften Beziehungen den geraden Gegenfat zur gleichalterigen Form. Während 
hier der Beitand vom Zeitpunkt feiner Entftehung bis zur Haubarleit fort- 
gefegte Veränderungen erfährt und damit bie ftandortäpflegende Leiſtung von 
ihrer höchften Stufe im Gerten- und Stangenholjalter oft zur tieiften Stufe 
der Erlahmung vor und während der Verjüngung herabfintt, — bewahrt 
der Blenterbeftand zu allen Zeiten denfelben Charafter, denn 
fortgejegt find die jugendlichen, mittelmüchfigen und haubaren Alteröflafjen im 
Beſtande vertreten und folivarifch miteinander verbunden. Jener offene Raum 
zwiſchen dem Boden und der Beſtandskrone ift hier nicht vorhanden, er ift 
in allen Höhenzonen durch die Kronen der jüngeren Alteröftufen mehr ober 
weniger erfüllt. Diefe Beſtandsfülle fliegt auch für Die erponierten Orte 
den Zutritt der Luftſtröme ab und bewahrt wenigſtens der unmittelbar über 
dem Boden ruhenden Luft und hiermit aud dem Boden und feinen Streu- 
decken einen gleichförmigeren Feuchtigkeitsgehalt, ala wo dem Beftand dieſes 
Fül- und Bodenfhugholz fehlt. Hierzu kommt ſchließlich nod die Bedeutung 
der im Beſtande verteilten Jungholzhorfte bei geneigtem Terrain, für 
Fefthaltung der Regen- und Schneewafler, denn fie bilden im Verein mit der 
befier bemahrten Bodendede die wirkfamſten Hindernifje gegen das Ab— 
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fließen der Waſſer, gegen Schnee- und Erdrutſchungen, das 
Auswaſchen und Lebendigwerden des Bodens. 

Daß bie Femelform die vollfte Befähigung beſiht, die Lebenskraft bed Waldes 
3u bewahren, dad hat fie durch einen taufendjährigen, in gleicher Friſche erhaltenen 
Beſtand ber vormaligen Walbungen erwieſen, wo fie von deu zerftörenbden Eingriffen 
ber Menichen bewahrt geblieben war. Die lebenden Zeugen find allerdings jelten 
geworben; doch findet fi) da und dort, abfeit# von ber großen Heerſtraße, an 
weldjer das Geſeh ber Gleichwüchfigkeit herricht, noch mancher Ort, der im vorliegen» 
den Sinne zum Nachdenken auffordert; vorzüglich aber find es jene wohlgepflegten, 
grundſatzlich auch heute noch im Plenter« ober plenterartigen Betriebe bewirticafteten 
Waldungen in einigen Gegenden Deutſchlands, welche neben finanziellfier Ausnugung 
fortgejept eine Friſche und Thätigkeit der Probuftionskräfte bewahren, bie man in 
told; ftetig gleichbleibendem Maße andermärts nicht immer antrifft. Endlich find es 
bie Wahrnehmungen und Betrachtungen, zu welcher der Plenterwalb ala Hoch - 
gebirgswald in allen jenen Örtlichteiten ‚auffordert, welche fih einer pfleglichen 
Behandlung zu erfreuen hatten, und die zur Überzeugung zwingen, bafı Diefe Beftands+ 
form bie Standortöthätigkeit mit einer Zähigteit und Wiberftandöraft zu bewahren 
vermag, wie feine andere. “ 

Solange bie Anforberungen der Menſchheit an ben Wald noch mäßig waren, 
fonnte er diefelben in ber Femelform Leicht befriebigen. Den fo ſehr gefteigerten, oft 
bergroßen Anfprüdjen gegenüber, wie fie aber an den meiften Orten heutzutage geftellt 
werben, ift biefe Form nicht mehr gewachſen; benn fie ſetzt ein verſtändnis- 
volles Eingehen auf die Geſehe der Walbnatur und eine darauf gegründete wiriſchaft ⸗ 
liche Pflege in weit höherem Maße voraus ald alle anderen Peitandöformen. Das 
find Borausfegungen, die mit der heutigen, vielfach nur dem größtmöglichen, augens 
blicklichen Geldgewinne Huldigenben Waldbehanblung nicht vereinbarlich find. Kann 
ſohin die Femelform auch nicht mehr bie Bedeutung einer regulären Beſtandsform 
beanſpruchen, jo bleibt fie immer bie unerfchöpfliche Quelle für dad Studium 
des Waldes und feiner Gefeße; unb es bleibt unfere Aufgabe, dieſe lehteren nach 
Möglichkeit und in anderen, der Femelform genäherten, Formen zu erfüllen. 

Der Femelbetrieb war lange Zeit eine nicht nur faft vollftändig vernachläffigte, 
jondern fogar eine mißachtete Beftandaform. Als man begonnen Hatte, dem Walde 
eine beflere Pflege zuzuwenden, hatte man faft allerwärts einen durch jahrhundertes 
lange Mißhanblung Heruntergefommenen Wald vor Augen. Nicht gegen bie Beſtands 
form ala folde zog man anfänglich zu Feld (noch bis gegen das Ende bes 18. Jahr- 
hunderts glaubte man die beiten Waldteile im Femelbetriebe als Rejervewaldungen 
auöfcheiden zu müflen, zur Sicherheit gegen etwaige Ralamitäten des ſchlagweiſen Be⸗ 
triebes)"), fondern gegen die mißbräudliche Behandlung der Waldungen 
überhaupt, und dieſe war damals in vielen deutſchen Gauen zur Höhe eines alle 
gemeinen Notftandes geftiegen. Den Forberungen einer befferen Schonung des Walbes 
tonnte man mit um fo geficherterem Erfolge gerecht werden, je mehr man die em⸗ 
pfinblichen Chjefte auf befonderen Flächenteilen fammeln konnte. Die Konzentrierung 
der Jungwücle in Schlägen mußte Schuß und Pflege erleichtern. Das dadurch 
erzielte erfolgreiche Gedeihen derſelben, bann bie ganze damals vorzüglid auf gröht« 
mögliche Brennholzerzeugung Hinzielende Richtung der Wirtſchaft, und bie in ben 
nicht aufgefchlofienen Waldungen nod vorhandenen großen Borräte an Nutzholz 
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bahnten der Schlagwirtſchaſt rafch bie Wege. Das waren damals unzweifelhaft ber 
rechtigte Wandlungen zum Wohle des Waldes. Heute Liegen bie Verhältniffe anders. 
Georbnete Zuftänbe bes Schuhes und ber Pflege find an bie Stelle der allgemeinen 
Mißhandlung getreten, bie Produktionsrichtung ift eine andere geworben, bie Nufr 
Holgvorräte find ſehr empfindlich zuſammengeſchwunden, und wir haben die Über 
zeugung gewonnen, baß bie gleichförmigen Beſtände der Schlagwirtſchaft nicht mehr 
bie allein berechtigte Waldform bilden dürfen, wenn der Wald ben zeitlich wechjelne 
den Aniprücen immer gerecht bleiben fol. Eine Rüdtehr zu naturgemäßeren 
Beſtaudsformen wird für bie Zukunft ber Forſtwirtſchaft unerläßlich, und 
manche gute Wirtfchaft hat dieſen rüdläufigen Weg ſchon Heute betreten. Soll hierzu 
aber auch ber richtige Weg eingefchlagen werden, dann müflen wir uns vorurteilsfrei 
an bie Natur und ihre im Femelwald fo deutlich wahrnehmbare Fingerzeige Halten, — 
wir müſſen vom Femelwalde lernen. 


1. Grgänzungs- und Hilfsformen. 


Diefelben ergeben fi dur Ermeiterung und Ergänzung ber Grund- 
formen, infomeit die legteren zur Erreihung eines befonderen mwirtfgaftlichen 
Bieles im gegebenen Falle für fi allein unvermögend find. Die durch Ver- 
ſchmelzung der Grundformen mit diefen Hilfsformen entftehenden neuen Formen 
können als felbftändige Beftandsformen betrachtet werben. 


7. Überhaltform. 


a) Entftehung und Formdarakter. Wenn man bei der Ber- 
jüngung eines Beftandes einzelne Beitandsteile — Stämme oder Horfte — 
nit mit zur Nutzung zieht, ſondern als fogenannten Überhalt (Waldrechter, 
Referven) in der Abficht ftehen läßt, diefelben während eines ihnen zuzu= 
meſſenden weiteren Zeitraumes durch Lichtungszuwachs zu möglichfter Erſtarkung 
zu bringen, fo erfährt der urfprüngliche oder Grundbeſtand eine ergänzende 
Leiſtung bezüglich feiner Probuftionsverhältniffe, zu weicher er für fih allein 
in vielen Fällen nicht befähigt ift. Überhalt läßt fi mit jeder Grundform 
des Hochwaldes verbinden; die letztere ift dann aber vorzüglich beftimmend 
für den wirtſchaftlichen Charakter der fi ergebenden Beſtandsform. Der mit 
der Überhaltform zu erzielende Erfolg ift im allgemeinen bebingt durch ein 
höheres Maß noch vorhandener individueller Wuchstraft der Überhaltftämme, 
eine möglichft unverkürzt erhaltene energifche Bobenthätigleit, einen all- 
mählichen Übertritt der Überhälter aus dem Schluß in ben Frei— 
ftand, und öfter auch durch horft- oder gruppenmweifes Zufammen- 
ftehen derſelben. Überhalt follte nur auf den beſſeren und beften Stanborts- 
bonitäten ftattfinden. Die verſchiedenen Grundformen können diefen Forderungen 
nit in gleihem Mafe gerecht werden und müfjen deshalb auch verſchiedene 
Durchſchnittserfolge gewähren. 

Schon feit Langer Zeit ift mit wechſelndem Erfolge der Überhalt bei der Kahl- 
flächenform im Gebrauche. Die Überhälter verharren Bier, folange fie noch dem 
Grundbeftande angehören, meift im vollen Schluffe des Iehteren. Beim Kahlhiebe 
treten fie plößlich und unvermittelt in ben Freiſtand über; bie unter dem Einfluffe 
intenfiverer Lichtwirtung num erheblich gefteigerte Tranfpiration ber Krone jeht 
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felbftverftändlich auch eine erhöhte Thätigleit bes Bodens voraus. Durch den Kahl- 
flag wird aber feine Steigerung, fondern in der Regel eine Herabiegung der Boden ⸗ 
thätigfeit veranlaßt, und wo es fich nicht um friſche, fruchtbare Böden und nicht um 
anfprudjefofe Holzarten Handelt, ba fönnen fich für die Überhälter feine Verhältniffe 
ergeben, welche beffen fräftige Fortentwicelung gemährleiften. Auf guten, namentlich 
tiefen und untergrunbäfeuchten Böben dagegen Liegen die Verhältnifie günftiger. Es 
it einleuchtend, daf der durch den Überhalt zu erzielende Erfolg auch durch das 
Nußungsalter des Hauptbeftandes bedingt und um fo geringer fein mäffe, in je 
höherem Alter der Abtrieb des Hauptbeftandes erfolgt. Sehr häufig befipen die dann 
ſchon Hochalterigen Überhälter nicht mehr die volle Wuchetraft. Mit geſchwächten 
Zuwachsverhaältniſſen treten fie in dem neu zu begründenden Beftand ein, der immer 
einige Zeit bedarf, um bie gejuntene Bobenthätigkeit wieder zu heben. Nicht immer 
in bie Sebenätraft ſchon hochalteriger Überhälter fo zahe, um biefe kritiſche Zeit ber 
Bodenabſchwachung und Berjüngung zu Überdauern, ohne zopftroden und für den 
Zweck des Überhaltes unbrauchbar zu werben. Kurze Umtriebszeiten gewähre 
leiften biefen Erfolg alfo beffer als Lange. 

Gerigneter für den Überhalt ift die Schirmſchlagform, da ber Übertritt bes 
Überhälters aus dem geichlofienen in den freien Stand nicht in fo unvermittelter 
Weife wie beim gleichalterigen Beſtande, ſondern allmählich während eines wenigftens 
5—15jährigen Verjüngungszeitraumes erfolgt. Fur mande Fälle kann beſonders hier 
der Überhalt gefeploffenee Gruppen und Aleinhorfte jehr empfehlenswert fein. — Die 
Auslöfung möglichft vieler zur Nutzholzerſtarkung auderjehener Individuen aus bem 
vollen Schluffe des Grundbeftandes bei noch voll- und mwuchökräftigem Alter, in DBer« 
bindung mit der natürlichen Schirmverjüngung bed Grundbeſtandes, bildet die Grund⸗ 
lage ber jog. Homburgifhen Nutzholzwirtſchaft. 

Erweitert fich der Verjüngungszeitraum auf 20-40 Jahre, wie bei ber Femel - 
ſchlagform, und treten die zum Überhalte auserfehenen Stämme und Horfte in 
voller Wuchskraft langſam und allmählich aus dem Schlußftande, zum Zeil anfäng- 
lich als Randftämme, heraus, fo gelangen fie in ben vollen Freiftand, erft zu einer 
Zeit, in welcher die junge Generation zu ihren Fühen wieber Boden gefaht und zu 
fanbortöpflegender Verfaffung gelangt ift. Die Femelſchlagform ift fohin die natur- 
gemäßefte Grundform für den Überhalt, und fie geminnt eigentlich durch lehlere erſt 
ihre letzte Vollendung. . 

Auch mit der femelartigen Form fann Überhalt verbunden werben, und 
war nicht bloß durch Belafjung von Überhaltöftämmen in ben einzelnen Horften und 
Gruppen, ſondern auch im Grundbeftande — jei derſelbe nur durch eine oder buch 
mehrere Holzarten gebildet. Es ift aber leicht zu erkennen, baß ber Erfolg hier wieder 
fehr mwechielnd fein kann, je nachdem die Entſtehung der einzelnen Beſtandsteile auf 
fünftlicjem ober natürlichem Wege, ob in furzer ober Tanger Verjüngungazeit erfolgt. 

Am meiften entbehrlich wird ber Überhalt bei der Plenterform, denn eine 
allmäßliche Überführung ber Altholzftämme in den Freiftand und eine Förderung ber 
Wuchskraft in ben höheren Lebensperioden Liegt ohnehin im Principe und Charakter 
biefer Beftandaform. 

Die Dauer der Überhaltftellung ift durch das wuchskräftige 
Aushalten und auch zum Teil durch die Grundbeſtandsform bedingt. Bei 
den gleichalterigen Formen rechnet man oft auf das Einwachſen für den 
ganzen zweiten Umtrieb; eine vorzeitig eintretende Wachstumserlahmung 
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nötigt zu früherer Nugung, und diefe darf dur die Rüdficht wegen Be— 
ſchädigung des Hauptbeftandes nicht behindert werben. Unabhängiger hin- 
fihtlih des Nutzungstermins liegt die Sache bei der Femelfhlagform mit 
ihren längeren Verjüngungszeiträumen, und ber bemeglichen femelartigen 
Form mit ihren während des ganzen Beſtandslebens öfter wiederkehrenden 
Hiebsgängen. 

b) Äußere Gefahren. Die ſchlimmſte Gefahr, melde dieſer Beftande- 
form droht, ift die Sturmgefahr. Man fann diefe Gefahr allerdings da- 
durch mäßigen, daß man bei der Auswahl des Überhaltes hauptſächlich Be— 
dat nimmt auf mäßig befronte Stämme; dadurch aber gerät man in Wiber- 
ſpruch mit jenen Forberungen, melde vom Geſichtspunkt des Wirtſchaftszweckes 
geftellt werben müfen, und die dahin gehen, zur Starfholzerziefung nur 
Bäume mit gefunder tüchtiger Kronenbildung ala Überhalt zu belafien. Nur 
die leßteren geben Gewähr für eine Träftige Fortentwidelung und für volle 
Ausnüßung aller jener Vorteile, welche der Freiltand darbietet. Die Überhalt- 
form fordert alfo entweber nad} ber einen oder nad) der andern Richtung Opfer, 
die nur dann umgangen werben fönnen, wenn man fturmgefährvete Holzarten 
ausſchließt ober wenn man ſich innerhalb jener Ortlichkeiten bewegt, bie der 
Sturmgefahr gewöhnlich entrüdt, ober wenn Grundformen die Bafis bilben, 
melde der Sturmgefahr überhaupt weniger unterworfen find. 

Es ift indeffen im Auge zu behalten, baß die Sturmgefahr vorzüglich bie aus 
dem vollen Schluſſe kommenden Stämme während ber erften Jahre des Freiſtandes 
bedroht, und daß ſich biefelben fpäter durch wachiende Wurzelbefeftigung im Boden 
mehr und mehr ermäßigt. Die Wurzelverftärkung ergiebt fich bekanntlich dadurch, 
daß an ben durch Windwirkung zerriſſenen und gefürzten Wurzelreſten mehrere neue 
Wurzelfiränge zur Entwidelung gelangen und dadurch die Verankerung im Boden 
verftärfen. 

e) Holgerzeugung. Stämme von ftarfen Dimenfionen zu erziehen, 
alfo die Produftion von Nutzholz, ift der Zmed der Überhaltsform, und 
zwar Nutzholz in allen Stärten; denn letztere ‘hängt erflärlicherweife von ber 
Türgeren ober längeren Umtriebsdauer des Hauptbeftandes und von den äußeren 
Umftänden ab, melde die Wuchskraft und Lebensdauer des Überhaltes be 
ftimmen. In der That finden fi viele Waldungen, in melden man durch 
den fiberhalt nur auf geringe Bauholzſtärken, und anbere, in welchen: auf 
Starfnugholz gewirtſchaftet wird. 

d) Standortspflegende Kraft. Der Überhalt als folder kann nur 
einen geringen ftandortöpflegenden Einfluß üben; denn es ift immer nur ein 
Heiner Teil des Beftandes, welcher in oft gleichförmiger Verteilung zum Ein- 
wachſen belafjen wird, und deſſen Beſchirmungsmaß wird durch die Ber- 
einzelung ber Überhälter noch weiter abgejhmwädt. Der ftandortöpflegende 
Wert ver Überhaltsform ift demnach durch die Grundform bedingt, welcher 
der Überhalt beigeſeilt ift. 

Ob indeſſen die gleichalterige Hochwalbform durch benfelben einen Vorteil in 
dieſer Hinſicht für den Zeitpunft der Verjüngung erfahren fann, ift von dem Maß 
des Überhaltes und feiner Beſchirmung, dann von ber Höhe ber Umtriebazeit und bem 
bamit verbundenen größeren oder geringeren Rüdgang ber Bobenthätigkeit abhängig. 
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8 Unterbauform.') 
(Doppelalteriger, zweihiebiger, unterbauter Hodwalb.) 


a) Entftehung und Formdarakter. Es giebt viele Beftänbe, 
welche früher oder fpäter teils freiwillig (Lichthölzer), teils durch wirtſchaftliche 
Eingriffe und Veranlaffungen (Lihtungähiebe, jehr weiträumige Pflanzungen zc.) 
eine Beitandsloderung erfahren, wodurch ber Kronenſchluß mehr oder weniger 
unterbroden bleibt. Wenn man unter dem geloderten Schirme eines folden 
Beitandes einen jungen zweiten Beſtand begründet, fo entiteht daburd ein 
durch zwei Generationen oder Alteräftufen gebilbeter, ein fog. unterbauter 
Beftand. Man nennt den vorwüchfigen Teil den Hauptbeitand oder O’ber- 
fand, den nagmüchfigen Teil den Unterbau ober Unterftand. Beranlafjung 
zum Unterbauen und Zwed besfelben können fein: entweder die Abficht eines 
befieren Bodenfhußes, ober einer raſcheren Erftartung des Oberftandes 
durch Lichtwuchs, oder die Abfiht der Miſchbeſtandäbildung. 

0) Es find vorzüglich die aus Lichthölzern beftehenden Nutholzbeftände, 
welde gegen das höhere Alter eine oft ftarfe Lichtftellung erfahren, und 
dem Boden nicht mehr jene Beſchirmung und Pflege gewähren, wie fie zur 
Sorterhaltung feiner Thätigkeit vorausgefetzt werben muß; das Nachlaſſen ift 
befonders dann zu beforgen, wenn es fi) um Beftände mit fehr hochangeſetzten 
Kronen, in dem Windſtoße freigegebener Lage handelt und fohin fein Schuß 
gegen Laubentführung und Vobenverhärtung geboten ift. Ein in folden 
Sällen rechtzeitig eingebrachter mäßiger Unterbau hat den Zwed, ben Boden 
zu beden, dadurch in befierer Thätigfeit zu halten und hiermit den Beftand 
noch für längere Zeit vor dem Nüdgang zu bewahren. Der Unterbau ift in 
dieſem Falle ein Bodenfhugbeftand. 

Der Unterbau Tann hier feine Aufgabe nur erfüllen, wenn er die Form des 
Dickungs- ober Gertenholzwuchſes befikt und möglichit lange bewahrt. Horſt· und 
partieenweife Formierung besjelben ift einem ununterbrocenen Zufammenjchluffe in 
manchen Fällen vorzuziehen, namentlich wenn ber Unterbau durch Nadelholz gebildet 
wird, und es fich nicht um frifchen, kräftigen Yoben Handelt. Es find in der Mehrzahl 
ber Fälle Beftände ber Eiche, Lärche, Kiefer 2c. von höherem, oft ſehr hohem Alter, 
überhaupt Beftände, welden die Befähigung zur Bewahrung ber Bobenthätigteit im 
Höheren Alter fehlt, für welche das Bodenſchußholz als ergänzende Hilfe zu ber 
tradhten ift. 

8) Eine andere Beranlafjung zum Unterbau ift dann gegeben, wenn bie 
Abficht vorliegt, einen Beſtand im Lichtwuchs betriebe zu bewirtſchaften. 
Man geht hierbei vom Grundſatze aus, daß insbeſondere das Stärkewachstum 
der Bäume gefördert und befchleunigt wird, wenn ihnen ein unbeengter Wachs- 
tumsraum zur Bildung einer großen vollen Krone zu Gebote fteht, d. 5. 
wenn fie durch kräftige Aufloderungshiebe aus dem vollen Beſtandöſchluß in 
räumigere Stellung verfegt werben (fiehe vorn ©. 44). Dieje Veränderung 
erfolgt allmählich und meiſt noh vor Abſchluß des Hauptlängen- 


) Burdharbt, Gäen und 


Aufl, Berfe a 
u BSR SI Ha; 6. rk es Yen 
4. 6. 3. Rnotr, Krit. Bl 


aurd Ronattihr. 180, © 


1, ©. 271 u. 30. gli 
Be 
18. Forf: u. — Itung, De. 1897. 


154 Die Beftanbaformen. 


mwahstums. Da bei einer mit biefem Worgange verbundenen Auflöfung 
des Beſtandsſchluſſes die Verwilderung des Bodens und das Nachlaſſen feiner 
Thätigfeit in vielen Fällen zu beforgen ift, fo wird der Beftand unterbaut, 
Der Unterbau fol hier ald Füllholzbeſtand zum Erfolge des mangelnden 
Schluffes im Hauptbeftande heranwachſen. Es iſt erfihtlih, daß aber ber 
legtere bis zu feiner nahezu erreichten Nußbarleit Fronenfrei bleiben muß. 
Diefe Form des unterbauten Hochwaides dient alfo vorzüglich der Nutz holz⸗ 
zucht; man will damit dem außerlefenen Teil des Hauptbeitandes und ben 
zu energiihem Wachstum veranlagbaren Individuen die Möglichkeit zu rajcherer 
Erftarkung im Lichtftande geben, als es im vollen Kronenſchluſſe der Beftände 
ftattfindet. 

Daß durch einen allmählic;en Übertritt wuchskraͤftiger Stämme in bie volle 
Kronenfreiheit eine oft ſehr erhebliche Zuwachsſteigerung erzielt wirb, ift eine unbe» 
ftrittene Thatſache, — aber unter der Vorausſehung, daß neben der verftärkten Bicht- 
einwirkung aud; ber Boben in verftärktem Mae gleichzeitig feine Schuldigkeit 
thut. Der Ieptere kommt ſowohl bezüglich feines Nährftoff» und Humusgehaltes wie 
bezüglich feiner Feuchtigteitäverhältniffe in Vetradit. Da aber in diefer Hinſicht von 
Ort zu Ort der mannigfaltigfte Wechſel und Unterfchied befteht, und der Unterbau 
als folder den Mangel dieſer verftärkten Leiſtungsfähigleit bes Bodens auf die Dauer 
nicht erjegen, fondern Iehteren nur etwa vor dem Rüdgang feiner Thätigfeit bewahren 
Tann, fo ift es erflärlich, daß der Erfolg und die Wirkung des Unterbaued unter ver- 
ſchiedenen Verhältniffen auch ein jehr verjdhiebener fein muß, und bad iſt thatſächlich 
auch der Fall, denn e8 find auch vereinzelte Fälle von negativer Wirkung nicht aus: 
geichloffen. 

Im dieſer Hinficht fpielt die Art des Unterbaues zweifellos eine Rolle, und 
zwar nicht allein bezüglich ber benfelben bildenden Holzart, ala auch nad ber 
Form, b. 5. nad) dem Umftand, ob berjelbe ununterbrochen und vollſchlüffig ben 
Oberſtand unterftellt, oder ob ex nur partieen», ftreifen: und horſtweiſe eingebracht ift. 
In ben meiften Fällen, namentlich für die mittleren Bobenbonitäten, ift die Unter 
fellung des Oberftandes mit einem ununterbrochenen oder großhorſtigen Unterftanb 
am empfehlenäwerteften, beſonders bei mehr gleichförmiger Verteilung ber Oberſtands- 
indivibuen. Hierbei muß aber möglichft frühzeitig erreichte Vollſchlüſfigleit voraus« 
geiegt werben. Trupp⸗ ober banbweijer Unterbau ift jeltener in Übung. 

Es fei hier auch ber ſehr oft wahrzunehmenden fürberlichen Wirkung des zwiſchen 
dem Oberftanb hinauſwachſenden Unterbaues für Befeitigung ber Stlebaftbildung (Eichen 2.) 
erwähnt. 

Y) Endlid Tann der Zmwed des Unterbaues ausſchließlich ober vorzüglich 
auf die Bildung von Mifchbeftänden gerichtet fein. Man kann behaupten, 
daß in biefer Abfiht und dann in dem Vorhaben des Holzartenwechſels die 
erſie Veranlafjung zum Unterbau überhaupt zu ſuchen fei. Heutzutage bildet 
der Unterbau eine der beliebteften und einfachften Methoden zur Umwandlung 
veiner Beftände in gemifchte. Damit fann in ungeswungenfter Weife ſtets 
der wirtfhaftlihe Gewinn verbunden werben, der durch ausreichende Kronen⸗ 
a des Oberftandes während feiner wuchskräftigſten Lebensperiode erziel- 

w iſt. 

Noch vor fünfzig Jahren war es im vielen Bezirken allgemeiner Grundſatz, fo 
viel als möglih am Laubholze fefizuhalten, und wo man wegen Erlahmung ber 
Bobenthätigfeit vorübergehend zur Kiefer ſich bequemen mußte, da bereitete man bie 
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Rücklehr zur Laubholzbeſtockung durch ben Unterbau ber Buche vor. Faſt zu gleicher 
Zeit hatten auch die Anfchauungen über eine naturgemäße Erziehung bet Eiche eine 
fortfehreitende Klärung erfahren, man hielt ſich an das Mufter der Natur und gelangte 
zum Grundſahe, daß die Eiche in ber Regel nur im Miſchwuchs mit der Buche, und 
in ſehr zahlreichen Fällen nur durch Unterbau der lehteren zu erziehen fei. Durch 
weitere, mehr oder weniger generalifierende Schritte gelang man zu dee durch ihren 
fpecififchen Charakter ausgeprägten Form des boppelalterigen Hochwaldes, — einer 
ausgeſprochenen Ergänzungsform. 

Der Unterbau bietet wirtſchaftliche Hilfe faft für jede Grundform 
des Hochwaldes, und Tann bei jeder Anwendung finden, wo es fih um Licht- 
holzbeſtockungen, Bodenſchutz, Beſtandsfüllung und Zuwachsanregung hanbelt. 
Das Nähere über Lichtungshieb und Lichtungsbetrieb ſiehe im dritten Teil 
dieſes Buches. 

Für LichtHolgbeftände in den gleihalterigen Formen ift Unterbau kaum 
zu entbehren; er ift hier eine um fo notwenbigere Beftandsergängung, je ausgedehnter 
ber Beftand, je energifcher und je frühgeitiger bie Schlußloderung eintritt, und je 
hochalteriger der Beftand werben foll, d. h. je mehr das Wirtichaftöziel in die Nuhr 
holzprobuftion gelegt ift. Ebenſo nützlich und notwendig fann ber Unterbau aber 
auch für die ungleihalterigen Grundformen in allen jenen fällen werden, in 
welchen e8 ſich um Horfte ober Gruppen von Lichthölzern handelt. Namentlich ift es 
bie femelartige Form, welche durch Unterbau erft ihren vollendeten Typus erhält. 

b) Hußere Gefahren. Da die Begründung des Unterbaues unter 
dem Schirme des vorwüchfigen Beſtandsteiles erfolgt, fo ift fait jede Froſt⸗ 

efahr ausgeſchloſſen. Dagegen hat eö den Anſchein, als wenn der vorwüchfige 

ehe einer beftändigen Gefahr durch Wind und Sturm unterworfen fein 
müfle. Langfchäftige, im Schluffe geloderte Beftände find Objekte, die vom 
Sturme allerdings oft empfindlich heimgeſucht werben; aber die bisherigen 
Erfahrungen laſſen dieſe Gefahr für ben vorliegenden Fall dennoch nicht fo 
ſchlimm erfcheinen, als man glauben könnte. Denn die Räumigftellung des 
Oberftandes erfolgt nur allmahlich und fon im jüngeren Alter; überbies 
kann die Sturmgefährbung nur vorübergehende Bebeutung gewinnen, weil 
der Beftand um fo mehr wieder zum vollen Schluſſe gelangt, je mehr ber 
nachwüchſige Beftand zwiſchen dem, durch mehrfache Durchhiebe allmählich ge 
Ioderten vorwüchfigen Beftande raumfüllend hinaufwächſt. 

Man könnte auch glauben, daß bie Wirkung bes Schirmdrudes auf ben Unter 
bau eine Gefahr in fid) bergen könne, die geradezu für biefe Beſtandsform zur Eriftenz« 
frage werden müffe. Es ift aber zu bedenken, daß der vorwüchfige Beftand in ber 
Regel aus Licht» und ber Unterftand nur aus Schattholzarten zufammengefeßt wirb, 
daß zur Zeit bed Unterbaues bie Kronen ber bisher im vollen Schluffe erwachſenen 
Stämme eine nur mähige räumliche Gntwidelung befigen und Hoch angefeht finb, ba 
ferner das zum Gebeihen bes Unterbaues erforderliche Licht nach Bebarf durch mehr 
ober weniger kraftige Durchhauung bed vorwüchfigen Beftanbäteiles gegeben werben 
tann, und enblich kommt in Betracht, daß die Bobenthätigkeit in jenem Alter, in 
welchem der Unterbau erfolgt, auf ber höchſten Höhe ihrer Wirkung fteht, und daß 
bie Humusberhältniffe hier teilweife erfegen, was an Lichtzufluß entgeht. Im übrigen 
fönnen bie allerwärts vorhandenen zahlreichen unterbauten Beftänbde etwaige Beſorg · 
niffe vor diefer Gefahr gründlich gerftreuen. 
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e) Holgerzeugung. Der unterbaute Hochwald gehört zu den aus- 
geiprohenen Nugholzformen. Er leiftet vorzüglich in qualitativer Hinficht 
viel mehr als die gleihalterigen Formen. Ter Hauptgrund hierfür Liegt in 
dem Umftande, daß der vormüchfige Beftandsteil während der zweiten Lebens- 
hälfte, bei günftiger Bodenpflege, freifronig erwächſt. Soll ein Baum zu 
vollendeter räumlier Ausbildung gelangen, fo müſſen die Verhältniffe der 
Jugendentwidelung vorwiegend ben Unforberungen des Längenwachstums 
genügen, — Verhältniffe, wie fie unfere Beftandsform vor dem Unterbau 
bietet; zur ferneren Ausbildung nad Schaftftärke bevarf der Baum der un» 
geſchwächten Thätigfeit einer vollen gefunden Krone, und hierzu ift ihm aus- 
giebig Die Gelegenheit geboten in ben DVerhältniffen, wie fie der Oberftand 
nach erfolgtem Unterbau gewährt. Dur eine gut geleitete Wirtſchaft find 
wir fohin mit Hilfe diefer Beftandsform weit fiherer und naturgemäßer in 
die Lage verfegt, eine große Maffe von Nutzholz nicht nur in fürzerer 
Zeit, fondern aud) in beſſerer Qualität und größerer Diannigfaltigteit zu er- 
zeugen, als es vermittelft der gleichförmigen Beftände möglich ift. In Fürzerer 
‚Zeit, — weil eine reiche, im unbeſchränkten Lichtgenufie ftehende Kronenthätig- 
Teit beſſere Zumadjsverhältniffe auch für längere Dauer garantiert; in beflerer 
Qualität, — weil die ſpecifiſche Holzgüte mit dem der Aronenthätigfeit zu 
Gebote ftehenden Lichtgenuffe fteigt und fällt; und in größerer Mannigfaltig- 
keit, — weil diefe Beſtandsform mit ihren Mobififationen für normale Ent 
widelung vieler Holzarten Raum gemährt. Cine tüchtige, dieſe Forderungen 
erfüllende Kronenbildung ift fohin der Angelpunkt, um welchen fi die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung und der Wert diefer Maldform vorzüglich dreht. 

Daß neben der Erzeugung von Starknupholz auch jene von Stangen: unb 
mittelftarfem Nupholz bei den zum Ziwede des Unterbaues eingelegten Durch- 
hieben, und baß hierbei wie Durch die Nupung des Lehteren enblid) auch Brennholz 
anfallen müffe, ergiebt ſich aus der Betrachtung des Formcharalters biefer Beſtandsart 
leicht von felbft. Allerdings kann auch bei großer Ausdehnung ber zweihiebigen Ber 
fände der Anfall an geringwertigem Holze eine unerwünſchte Höhe erreichen. Daß 
dieſe Beftandsform nämlich weit mehr Zwiſchennuhungs- ober Borerträge liefern 
muß ala bie gleidjalterigen Formen, ift leicht erfichtlid. 

d) Standortspflegende Kraft. Unter der Vorausfegung, daß die 
Leiſtungslraft des Bodens einer durch Lichtwirkung potenzierten Starkholz- 
probuftion überhaupt gewachſen ift, fann die Einbringung eines bobenfhügen- 
den, beftandsfüllenden, mehr und mehr heranwachfenden und zwiſchen die 
Individuen bes Oberſtandes fich einfchiebenden Unterbaues in der Regel nur 
vorteilhaft auf die allgemeine Bewahrung der Bobenthätigleit wirken. Dem 
gleichalterigen Beftande gegenüber ift immer zu erwägen, daß die Vorzüge 
einer befjer bewahrten Beſtandsfülle hier aud den höheren Alteräftufen des 
Nugholzbeftandes zugute fommen Tann. Doc fei hier wieberholt auf das 
oben unter 4 (Petit) Gefagte, und des Weiteren darauf aufmerkſam gemacht, 
Daß bei ber Frage der Stanbortöpflege hier die Art und fpezielle Form der 
Unterftandsbildung und insbefondere die Änſprüche, welde an die Wachstums- 
leiftung bes Oberſtandes gegenüber dem Unterbau — im Hinblid auf bie 
gegebene allgemeine Stanbortsbonität — geftellt werden, eine oft erhebliche Rolle 
fpielen. Unter Berüdfichtigung dieſer Vorausfegungen bei der praftifchen 
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Verwirklichung ift aber die Unterbauform unzweifelhaft eine entſchiedene 
ftandortspflegende Beftandsform. 

Mit dem Unterbau wurde bezüglich ber Annäherung an bie natürlichen Wald» 
formen im allgemeinen ein großer Schritt vorwärts gethan. Die jo zahlreichen 
Modifikationen, zu welchen er nach Forderung der Grundform, des Standortes, ber 
Holzart und des Wirtfchaftözieles befähigt ift, befreien ihm von jener Gtatrheit und 
Unbildfamteit, die einen fo hervorragenden Gharafterzug aller gleicjförmigen Beftandd« 
arten bilden unb die die Forſtwirtſchaft auf ihren verderblichften Abtweg — zur Herr⸗ 
daft bes Formalismus — geführt Hat. Da aber diefe Beſtandsform ben Anfor- 
derungen an eine naturgemäße Entwidelung ber Holzbeftände näher ſteht als jene 
der gleichförmigen, erhellt allein fchon aus der Betrachtung, daß hier nur ber Kleinere 
auserwählte Teil des Beftandes zur vollendeten Ausbildung geführt wird, 
während ber andere Teil, vom Gefichtöpuntte bes Nukwertes, nur mäßige Anſprüche 
zu befriedigen, dabei aber noch die Aufgabe Hat, die Mittel zu beftmöglichem Gebeihen 
des vorwüchfigen eftandteiles zu beihaffen; er ift der Ammenbeftand im eigent» 
lien Sinne des Wortes, an deſſen Bruft der Nutzholzbeſtand erftarken ſoll. 
Bedenkt man aber, daß auch der nachwachſende Unterbau zu ähnlicher Behandlung 
befähigt ift, d. h. daß auch Hier nur den wuchsfräftigften Gruppen und Individuen 
die Fortentwidelung bis zur vollen Erſtarkung geftattet werden kann, und in den 
durch Unterftanbälichthiebe ſich ergebenden Beftandalüden der Einbau eines neuen 
Unterbaues oder die Pflege ber freiwillig fich einftellenden Samenhorfte erfolgen kann; 
fo werden es mehr und mehr vorzüglid nur wuchskräftige Individuen fein, 
welche ben gemifchten Beftand zufammenfegen. Damit nähern wir uns dann aber 
am meiften der DVerfafjung jener Mifchbeftände mit ihren hochwertigen Nupholzergebs 
niffen, welche leider nur mehr in geringer Zahl in unferen heutigen Waldungen ver— 
treten find unb balb ganz verſchwunden fein werben. 


Niederwaldformen. 
9. NRiederwaldform mit ihren Unterformen. 


a) Entftehung und Formdarakter. Faſt alle unfere Laubholz ⸗ 
arten haben befanntli mehr oder weniger die Fähigkeit der Stod- und Wurzel- 
produktion. Der nad Abtrennung des oberirdiſchen Holzlörpers im Boden 
zurüdbleibende Stod und feine Wurzeln treiben aus den hier fich entwideln- 
den Blatttnofpen Ausfchläge oder Schoffe, welche zu Stangen und in günftigen 
Fälen zu Bäumen ſich entwideln und auf diefe Weife eine neue Wald- 
generation entftehen lafien. Diefer Verjüngungsvorgang wieberholt ſich mehr- 
mals, ja öfter, durch freimillige Stodreproduftion, überhaupt fo lange, als 
die vom Mutterftamme zurüdgebliebenen Stöde und Wurzeln und die neu 
jebilveten Wurzeln der Schöklinge im Boben fortleben. Der Ausſchlagbeſtand 
dat ein weit energifderes, raſcheres Wachs tum als der Kernwuchs 
von gleichem Alter, was ſich einfad aus dem den Stodjchlägen zu Gebote 
ſtehenden reicheren Wurzelapparat erklärt. Der Nieverwald kann ſich leichter 
mit flahgründigem Boden begnügen, ala der Hochmald. 

Wenn der Nieberwald eine Fläche bauernd beftoden ſoll, fo ift, neben ber Gunft 
des Klimas, ein mineralifch:fräftiger Boden bie notwenbigfte Vorausſetzung. 
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Wohl findet man ihn auf oft recht feichtgründigen, felfigen Böden mit befriebigen« 
dem Gebeihen, aber nur, wenn biefelben reich an Nährftoffen find. 

Bei der regulären einhiebigen Form bes Nievermalbes erfolgt 
der Hieb der Stämme und Stangen hart über dem Boden; jeder entwidelte 
Schoß hat feinen Urfprung im oder hart am Boben, und er würde ſich infofern 
in feiner äußeren Erfcheinung nicht vom Kernwuchſe unterfcheiden, wenn das 
gruppenweife Zufammenftehen folder Schofje um den Mutterftod herum und 
einige andere Merkmale die Entftehung derſelben nicht erkennen ließen. Je 
nad der Zahl der Stöde treten die Ausſchläge früher oder fpäter in Schluß, 
im allgemeinen früher als der aus Kernpflanzen entftandene Beftand, weil 
die Entwidelung diefer Schoffe in ber Negel meit fräftiger ift ala die der 
legteren. ft der Schluß ein vollfommener, fo drängt fih auch im Nieber- 
waldbeſtande mit ber fteigenden Entwidelung zum Stangenholze die Beftands- 
krone mehr und mehr in der oberen Höhentegion des Beitandes zufammen, 
und leßterer nimmt vollfommen den Charakter ver gleichalterigen Samen- 
beftände an. Es ift dies um fo mehr der Fall, je höher das Alter ift, 
das ein folder Beftand innerhalb der Stangenperiode erreicht hat. Über 
die leßteren wird nämlich der Niederwald nur felten hinausgeführt. 

Findet die Abtrennung des Mutterbaumes nicht unmittelbar über dem 
Boden, fondern in.einer Höhe von mehreren Metern ftatt, fo daß die untere 
Scaftpartie ftehen bleibt, jo ergeben fi die Ausſchläge am oberen Ende 
diefer Schaftftrünfe, welche ſich dadurch gleihfam wieder befronen und einen 
fog. Kopfholzſtamm oder Stümmelftamm darftellen. Diefe Niedermaldform, 
zu welder übrigens nicht alle Zaubhölzer geeignet find, nennt man die Kopf- 
Holzform bes Nievermaldes. Auch diefe Kopfholzichoffe erneuern ſich öfter 
und überhaupt fo lange, als der Schaftitrunt lebt. Ein Schluß der Kopf- 
holzbeſtände ift gewöhnlich in dem bisher betrachteten Sinne nicht vorhanden, 
da zum Zwede ber gewöhnlich damit verbundenen Grasnugung eine möglichſt 
mweiträumige Stellung der Kopfholzftämme erforberlih wird. 

Wenn aud bei ber Nuhung der Kopfholzſchoſſe Hier und dba plenterweife vers 
fahren wird, jo benimmt dieſes dem Kopfholzbeſtande doch nicht den Charakter der 
gleichalterigen Beſtandsform. Im übrigen ift der Kopfholzwald in ber Regel nicht 
mehr außfchließlicher Gegenftand ber Holzproduktion und nur ala eıne Abzweigung 
des Nieberwaldes zu betrachten. 

Verbindet man die einfache Form bes Niederwaldes mit der Kopfholzform 
derart, daß bie erftere von ber leßteren in räumiger und ftammmeiter Ver- 
teilung durch⸗ und überftellt ift, fo entfteht die zufammengefegte Nieder» 
waldform. Da die Köpfe des Kopfholzbeftandes die in der Ebene der 
Bodenfläche liegenden Nievermalbftöde um einige Meter überragen, fo entftehen 
bier zwei übereinander liegende Etagen, welchen die Ausſchlaͤge entftammen. 
Bei dem Umftande, daß die Holzarten, melde in diefer Beſtandsform gepflegt 
werben, entſchiedene Lichtholzarten find, und der aus ihnen gebilbete Unter- 
holsbeftand nur eine fehr mäßige Überfhirmung vertragen kann, wird eine 
fehr lichte Verteilung der einzelnen Kopfholgftämme nötig. Andererfeit aber 
fordert die Neprobuftion der legteren, daß ihnen der Nieverwalbbeftand nicht 
über den Kopf wächſt, und deshalb wird leßterer in kurzem Umtriebe als 
Buſchholz behandelt. 
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Eine weitere durch die Art der Nutzung bedingte Form ift der zwei— 
Hiebige Niederwalb, mie er fon feit langer Zeit in Teifin, Wallis, 
Südfrantreih, Norditalien, in den Pyrenäen mit gutem Erfolge in Benugung 
ſteht. Es handelt fi hier um den Buchennieverwald. Wenn bei dem alle 
15—25 Jahre wieberlehrenden Stodhiebe nur die ftärferen Loden zum Hiebe 
Iommen, bie ſchwächeren aber bis zum nädjften Hiebe belaflen werben, fo 
entfteht befagte Form. Eine völlige Kahllegung des Bodens tritt alfo niemals 
ein, denn auch nach dem Hiebe bewahrt ber Beftand ein noch gutes Schluß- 
verhältnis. !) 

b) Außere Gefahren. Die empfinblicfte Gefahr für den Nieber- 
wald ift der $roft, meldem er weit mehr unterworfen ift als der Kernholz⸗ 

tand. Die faftvollen, oft üppig emporfchießenden Schoſſe find nicht bloß 
empfindlich gegen ven Frühjahre-, fondern auch gegen den Herbftfroft, wenn 
er zu einer Beit ſich einftellt, bei welcher die Verholzung noch nicht erfolgt 
if. Bei der höheren Maſſenproduktion, melde die Ausfchlagbeftände gewähren, 
bebürfen fie zur Holgreife überhaupt einer größeren Wärmefumme oder einer 
längeren Vegetationgzeit, als die Kernholzbeſtände. Deshalb beanfprucht ber 
Niederwald milderes Klima als der Hochwald, und fteigt nicht fo höch in 
den Bergen an als diefer.*) Die Froftgefahr wächſt mit ber Verkürzung ber 
Vegetationsdauer, und fehon aus biefem Grunde hat der Niederwald ein viel 
beſchrãnkteres Stanbortögebiet ald der Hochwald. Dagegen werben ephemere 
Frühjahrsfröſte vom Ausſchlagwalde leichter überwunden, wenigſtens fteht die 
Eriftenz des Beftandes nit in jo hohem Grade auf dem Spiele, wie es oft 
in Samenverjüngungen der Fall ift; denn im Wiedererſatz des Beſchädigten 
durch die in Neferve ftehende Reprobuftionsfraft der Mutterjtöde hat der 
Niedermald ein Heilmittel, das dem Kernholzbeſtande fehlt. Es ift aber, wie 
gefagt, nur’ mirkjam, wenn der Froft feine ftationäre Erſcheinung des Stand- 
ortes ift. Die Kopfholzform ift gegen Froftbefhädigung mehr gefhügt ala 
die gemöhnlie Form, weil die jungen Triebe bei erfterer ſich nit in ber 
unmittelbar über dem Boden ruhenden Luftſchicht befinden. — Wie der Froft, 
fo kann aud ſtarker Wildftand und alljährlich mieberfehrende Gras» 
nußung die Lebenskraft des Niederwaldes in hohem Mafe gefährden. 
(Oberelfaß!) 

Durch den Umftand, ba im Niederwalde die Nadelhölzer ausgefchloffen find, 
und der Beitand die höheren Alteräftufen nicht erreicht, fommen faft alle anderen 
Gefahren in Wegfall; ihr Auftreten ift wenigftend gewöhnlich von verſchwindender 
Bedeutung gegenüber der Gefahren, welchen im allgemeinen bie Godwalbformen aud- 
geieht iſt. 

e) —V———— Der gleichalterige Niederwald iſt vorwiegend 
Brennholzwald; das Maß, mil welchem die Derbholzproduktion an der 
geſamten Brennholzerzeugung participiert, iſt von dem Alter abhängig, in 
welchem die Beſtãnde zur Nutzung gelangen. Die Nutzholzerzeugung beſchränkt 
fich auf die Gerten⸗ und Stangennutz hölzer und auf die verſchiedenen 
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Sorten des Nutz- und Faſchinenreiſigs. Der Kopfholzbeſtand ift mit⸗ 
unter ausſchließlich zur Reifernugholz-Erzeugung für die Bebürfniffe der Korb⸗ 
flechterei beſtimmt. 

Ein ſehr großer Teil der heutigen Niederwaldbeſtände iſt neben der 
Holsprobuftion der Erzeugung von Gerberrinde gewidmet; es find dieſes 
die fog. Schälwaldbeſtände. Da der Schwerpunkt hier in ber Produktion 
möglichft vieler und guter Rinde liegt, fo unterliegt ihre Bewirtſchaftung ge- 
wiſſen Mobififationen, von welchen bie Holzzucht im weiteren Verlaufe zu 
handeln hat. !) 

d) Standortspflegende Kraft. Je höher das Alter ift, bis zu 
welchem man die Stodjchläge heranwachſen läßt, defto mehr gewinnt dieſe 
Beſtandsform den Charakter der Hochmwald-Stangenbeftände. Je niedriger 
dasfelbe, deſto mehr herricht die Form des Gertenholz- und des Didungs- 
wuchſes. Da der Niebermald aber nur felten über das nievere Stangenalter 
hinausreicht, jo fällt für ihm jene Altersperiode weg, melde für die höheren 
Alteröftufen der gleihmüchfigen Hochwaldbeſtände in Hinfigt der Bodenver- 
trodnung in gewiſſen Fällen gefahruol werden fann. Er würde aljo von 
dieſem Gefichtöpuntte aus befiere Gewähr für Bewahrung der Bodenthätigkeit 
bieten, wenn biefer Vorzug nid durch die Übelftände beeinträgtigt würde, 
melde dur die mit jedem Kahlhiebe verbundene Bodenent- 
blößung herbeigeführt wird. Letztere muß dur Verwehen des Laube, 
Beeinträchtigung der Humusverhältniffe, Verhärtung und Pergrafung des 
Bodens fi nachteilig fühlbar machen. Dabei ift indeſſen zu bebenfen, daß 
das völlige Kahlliegen meift nur ein Jahr dauert, daß die Mutterftöde nicht 
Bloß in den oberften Bodenſchichten wurzeln, und daß bei ber rajchen Ent- 
wickelung der Stochſchläge meift auch der ſich einftellende Gras- und Kräuter 
wuchs rafch übermunden wird. Der gut beftodte und richtig gepflegte Niever- 
wald läßt feine ftanbortöpflegende Kraft aber vorzüglich auf allen ver Ab- 
ſchwemmung preiögegebenen Flächen erfennen; mandes Berggehänge wurbe 
dadurd der Walbbeftodung erhalten. 

Sehr viele Niederwaldungen Leiden indefien Heute durch ſtarke Übernupung (Gras), 
mangelnde Pflege, ftarten Wildftand, durch Mäuſe, Maitäfer ıc., und in gewiſſen Bes 
zirten durch Einfen des Grundwaſſerſpiegels. Die Beftodung verlichtet dadurch mehr 
und mehr, die Wuchöfraft, und der Ertrag ſinken und viele vormals reich ergiebige 
Nieberwaldbeftodungen gehen ihrem Ende durch Ummanblung in Kiefern entgegen. 

Daß bei Abwägung des Einfluffes, den eine Beſtandsform auf bie Probultionds 
fattoren übt, nur bon vollkommen beftodten Beftänden ausgegangen werben kann, 
daß babei gleiche Etandorte, Holzarten ıc. voranägefeßt werden müſſen, ift eigentlich 
jelbftverftändlich. Dennoch geſchieht es nicht immer, und beöhalb ftößt man fo häufig 
auf wiberfprechende Anfichten. Es bezieht ſich dieſes vorzüglich aud auf die Ber 
urteilungen der Nieberwaldform. Die ſchlimmen Erfahrungen, welche man in ſchlecht 
bewirtſchafteten, mangelhaft gepflegten Nieberwalbungen auf ſchwachem Boden gemacht, 
ſchreibt man in ihren Urfachen oft ber Beftandaform zu unb macht dann biefe für 
alles verantwortlich. Das mehrhundertjährige Beſtehen vieler Riederwalbbeftodungen 
in einzelnen Alpenbezirken, ber Lohwaldungen in den rheiniſchen Gegenden u. |. w. 


') Bergt. auh Gayers Foribenugung, 8. Aufl, 6. 488. 
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wird dagegen anberjeits ala Beweis dafür aufgeführt, dab die Nieberwalbform nicht 
jene Gefahren für die Probuftionsthätigkeit bes Stanborts in fich berge, welche man 
ihr zuzuſchreiben oft geneigt ift. Hier und in ähnlichen anderen Fällen find bie Ber- 
haltniffe nicht fommenfurabel; man hüte fi alſo vom einzelnen Fall, der gerabe 
innerhalb ber Niederwaldform in ber Praxis ber größten Mannigfaltigfeit unterworfen 
ift, auf bie Beſtandsform überhaupt zu fchließen. 

Daß ber in der Regel weiträumig beftodte Kopfholzbeftand einen Anſpruch auf 
Bewahrung ber Produktionskräfte des Standortes nicht macht, erhellt allein ſchon daraus, 
daß bie Vorausſetzung eines dauerhaften Gedeihens derartiger Beſtandsformen in erſter 
Linie ein hohes Maß von Bodenfeuchtigkeit ift. 


Mittelmaldformen. 
10. Mittelwaldform mit ihren Unterformen. 


a) Entftehung und Formcharakter. Durch Verbindung des gleich- 
alterigen Niederwaldes mit dem Plenterwalde entfteht der Mittelmald. Beide 
Beftandsformen durchdringen fih, teils einzeln, teils Horftweife, zwar voll- 
ftändig,, doch find fie aber für das Auge mehr oder weniger deutlich unter- 
ſcheidbar, und gründet ſich letzteres teild auf die verfchiedene Entftehung beider 
Beftandsteile — Ausſchiag und Samenwuchs —, teild auf den Umſtand, 
daß der Niederwaldbeſtand ſtets nur in der jüngften Alteräftufe des Pienter- 
waldes vertreten if. Während derert nur diefe jüngfte Altersftufe des 
Plenterbeſtandes in den Niederwalbbeftand untertaucht, ergeben fi dagegen 
erhebliche Höhenunterfchieve zwifchen ietzterem und ben übrigen Altersftufen 
des Plenterbeitandes und begründen die Unterfcheivung in den fon. Unter- 
holz: und ven Dberholzbeitand. 

Die Zahl der Alterslaffen im Oberholgbeftande und die Altersbifferenz 
verfelben kann ſehr verſchieden fein und im allgemeinen bebingt durch die 
Umtriebözeit des Unterholzes und das Alter, weldes bie älteſte Oberholztlafje 
erreihen fol. Da nämlich der Hieb fomohl im Unter- wie im Oberholze in 
der Regel am Ende des Unterholzumtriebes ftattfindet, fo fällt die jedesmalige 
Rekrutierung der jüngften Oberholztlafje in der Hauptfache ſtets mit ber 
Wieverbegründung des Unterholzbeitandes zufammen, und ber Tumus, in 
welchem letztere ſich wiederholt, beftimmt fohin die Altersdifferenz zwiſchen ben 
einzelnen Oberholzilaſſen. Das Alter, welches die ältefte Oberholzklaſſe erreicht, 
muß felbftverftändlih ein Vielfaches vom Unterholzbetriebe fein, je länger 
dasjelbe bemefjen wird, und je fürzer der Unterholzumtrieb 
ift, defto größer ift die Zahl der Altersflaffen im Oberholz, 
und umgefehrt. Iſt z. B. der Umtrieb im Unterholze auf 15 Jahre feft- 

teilt, und ift das Abnugungsalter der älteſten Oherholztlaſſe auf 150 Jahre 

effen, jo ergeben fich ſohin 10 Alteräftufen für den Oberholzbeitand, von 
welchen aber die jüngiten ftet3 noch unausgeſchieden im Unterholzbeitande ein- 
gemengt find. 

Man hat diefen verſchiedenen Altersftufen des Oberholzbeſtandes be- 
ftimmte Benennungen beigelegt (Laßreidel, Oberftänder, angehender Baum, 
Baum, Hauptbaum, alter Baum ꝛc); aber eine allgemeine gleihförmige An- 

Gayer, Saldbau. 4. Kufl. u 


162 Die Beftandeformen. 


wenbung berjelben ift durch bie Verfchiebenheit der Zahl und Altersdifferenz 
ver Oberholztlafjen behindert. Doc; bezeichnet man bie in ber zweiten Alters- 
ftufe ftehenden Oberholsftangen allgemein ala Laßreidel, und nennt alle 
übrigen Oberhöljer 50, 60=, 70= 2c. jährige Oberholzftämme. Was das 
Verhältnis betrifft, in welchem die einzelnen Oberholzklafjen der Stammzahl 
nad) vertreten find, fo ift vorerft zu bedenken, daß für jeven zur Nußung ge- 
zogenen Stamm ber älteften Alteröflafje zum mindeiten ein Erfagftamm in 
jever jüngeren Alteräftufe, bis herab zur jüngften, vorhanden fein muß. Wenn 
man aber in Betradt zieht, daß die Entwidelung einer Kernpflanze bis zum 
haubaren Alter den mannigfaltigiten Zufällen unterworfen ift, Daß zur Tüchtig- 
ieit als Oberholzitamm vielerlei Anfprüche geftellt werben müfjen und deshalb 
eine Auswahl unter einer größeren Zahl von Exemplaren muß getroffen werben 
können, fo ergiebt fich die Notwendigkeit, daß eine Dberholzflaffe der 
Stammzahl nad um fo ftärfer fein muß, je jünger fieijt. Da- 
bei at meiter noch die Rüdfiht Beachtung zu finden, melde etwa auf die, 
bald ber einen, bald der andern Oberholzklafje fich zumendende größere Nach- 
frage zu nehmen ift. 

Zum Charakter diefer Beſtandsform gehört bie fortgeſetzte Gegenwart 
eines Unterholgbeftandes. Die Möglichteit feiner Eriftenz und feines Gedeihens 
ift aber von dem Lichtzufluffe abhängig, deſſen Maß fih durd die Überfhir- 
mungsverhältniffe des Oberholzbeitandes beftimmt. Zwiſchen jenen äußerften 
Grenzen — einem noch notdürftigen Gebeihen des Unterholzes im oberholz- 
zeichen, und deſſen beſtmöglichem Gedeihen im oberholzarmen Mittelmalde — 
ift ein ziemlih meiter Spielraum, innerhalb dein mannigfaltige 
Formen möglich find. Da nun die Gunft ober Ungunft aller das Wachs- 
tum beeinfluffenden Verhältnifie fih bald mehr dem Unterholz-, bald mehr 
dem Oberholgbeitande zuwenden kann und in Wirklichkeit auch zumendet, und 
das einfeitige Übergericht fich allzeit im Zurüdtreten des anderen Teils aus- 
prägt, fo iſt es erflärlih, daß normale und ftabile Verhältniffe zwifchen der 
Vertretung des Unter- und Oberholzbeftandes, und alſo der Gejamtbeftands- 
form bier nicht erwartet werben dürfen, wenn nidt durch Dazwiſchenkunft 
einer ſehr forgfältigen Wirtſchaft eine beftimmte Richtung biefer fo jehr be- 
weglichen Beſtandsform feftgehalten wird. Es haben fih nun aud in ber 
That einige beftimmte Richtungen in der Mittelmaldform herausgebilvet, welche 
eine nähere Erwähnung erheilchen; es find dieſes vorzüglich folgende: 

a) Die reguläre Form. Der Schwerpunkt der Wirtfchaft ift hier 
mit annähernd gleihem Gewichte fomohl auf den Oberholz- wie auf den Unter- 
holzbeſtand gelegt; man hat aljo den Anforderungen beider Bejtandsteile zu 
erfolgreichem Gedeihen moͤglichſt gleichmäßig auf allen Flächenteilen gerecht zu 
werben. Soll hier einer nachhaltig gleichförmigen und gebeihlihen Entmwide- 
lung des Unterholzbeitandes Raum gegeben werden, ohne eine möglichft reich - 
liche Oberholgprobuftion zu vernaclaͤſſigen, fo ift vor allem erforderlich, den 
Einfluß zu würdigen, welchen die Überfhirmung ber Gefamt-Oberholzfrone 
auf das Wachstum des Unterholjes übt. Das Maß diefes Einfluffes ift aber 
fehr verſchieden je nad) der Standortögüte, der Beſchaffenheit des Oberholz- 
beitandes nah Holzart, Schaftform, Kronenanfaß , Stammverteilung x. und 
nad der Beſchaffenheit des Unterholzbeitandes nad Holzart, Umtrieb u. ſ. w. 

Der Forderung eines für alle Flächenteile möglichſt gleihmäßigen Ge- 
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deihens des Unterholzbeftandes fann nur dur ein annähernd allerort3 gleich- 
förmiges Beſchirmungsmaß entſprochen werben; deshalb ift eine nahezu gleich⸗ 
förmige Verteilung bes Oberholzes bei diefer Mittelmaldform Grund- 
ſatz, deſſen Verwirklichung wenigſtens zu erftreben ift, und wozu vorzüglich 
die älteften Oberholzklafjen ins Auge zu faflen find. Da aber meiter das 
Maß der Überfhirmung zu beijerem Gebeihen des Unterholzes erheblich durch 
lichtlronige Bäume vermindert wird, fo muß e3 zur Erhaltung der regulären 
Form wünſchenswert fein, bie Oberholzbeſtockung wenigſtens zum größeren 
Teil aus Lichthölzern zu bilden. 

Die Erkenntnis jenes Maßes der Überfhirmung, welches im Hinblid auf dad 
ber Erwartung entfprechenbej Gebeihen des Unterholzbeftanbes ala das Auherſt zuläffige 
au erachten if, fann nur auf Grund der Erfahrung gewonnen werben; das Bemühen, 
die Zahl der die einzelnen Altersllaffen zufammenjeßenben Oberholzſtämme allein nad 
ihrer Schirmfläde rechneriſch zu beftimmen, hat keinen Wert. 

PB) Die hoch waldartige oberholzreihe Form. Sie ergiebt ſich, 
wenn der Schwerpunkt der Wirtſchaft auf dem Oberholzbeftande ruht, und es 
die Aufgabe ift, eine moͤglichſt große Maſſe nugholztüchtigen Oberholzes zu 
erzielen, dem Mittelmald ift bann mehr ober weniger ber Charalter des Plenter- 
hochwaldes aufgeprägt. Sol das Oberholz in größeren Mafjen vertreten fein, 
jo forbert dies eine weit gedrängtere Stellung besfelben als bei der vorigen 
Form, — namentlich in den jüngeren und mittleren Altersflafjen. Wollte 
man ein berart gebrängteres Schlußverhältnis des Oberholgbeftandes in gleich- 
fürmiger Verteilung über die ganze Beitandsfläde bewirken, fo müßte in ber 
Mehrzahl der Fälle auf den Unterholzbeftand wegen allzu ftarfer Beſchirmung 
und hiermit auf den Mittelwaldcharakter verzichtet werben. Es folgt hieraus 
die Notwendigkeit einer grundfäglih ungleihförmigen Verteilung 
des DOberholzes für diefe Form. ine bald kleinflächen- und horſtweiſe, 
bald mehr vereinzelte Stellung des Oberholzes ift aber hier nicht nur geboten, 
ſondern fie fördert auch die Erreihung der mit diefer Richtung verbundenen 
Ziele. Man vermag dann die Verteilung und Gruppierung des Oberholzes 
nad) der wechſelnden Bobenbefchaffenheit, den disponiblen zu Baumholz geeig- 
neten Stämmen 2c. unbeengt zu bemefien und die buch mehr gefchloffenen 
Wuchs für die Schaftausbildung gebotenen Vorteile auszunugen.!) Dur 
diefe unregelmäßige Verteilung ift nun aber auch diefelbe Verteilung und Ent- 
widelung des überhaupt für die Selyprobuttion mehr in den Hintergrund 
tretenden Unterholjbeftandes bedingt. Wo das Oberholz in mehr oder weniger 
geſchloſſenen Gruppen und Horften jteht, ba tritt das Unterholz zurüd, ober 
«3 überläßt dem Oberholz bie Fläche allein. Das Unterholz bildet daher hier 
einen) fehr ungleihförmigen, ftellenweife felbft unterbrodenen Beftand und 

jewinnt dabuch vorwiegend den Charakter eines Schugholz- 

Peftandes, deſſen Bebeutung in biefem Sinne fohin nicht aus ben Augen 
verloren werben darf. Die Erhaltung und Pflege des letzteren ift aber weſent⸗ 
lich geſichert, und bie Erreihung einer möglichſt gefteigerten Mafjenprobuftion 
im Oberholzbeftand ift gefördert, wenn lehterer vorzüglich durch die Licht» 
Holzarten gebilvet wird. 


») Giehe über bie Bereftigung diefer Mittelmaldform vom Gefhtäpuntte der Rupholsqualität 
die verbienfligen ünterjagungen vch ldres im Yagufipet'der Allen. Home u, Hagbinting 160. 
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Daß diefe Form des Mittelwaldes den heutigen Anfprüden an den Wald am 
beften zu entiprechen vermag, bebarf feines Beweiſes. Sie ift es ſohin auch, melde 
gegenwärtig in vielen Mittelmalbungen vorzüglich erftrebt wird. 

Y) Die niederwaldartige Form. Das Schwergewicht der Wirt- 
ſchaft ruht hier im Unterholzbeftande, während die Bedeutung des Oberholz- 
beſtandes zurüdtritt. Diefe Form ift gegenwärtig felten; fie war früher unter 
dem Namen gemiſchter Stangenholzmwirtiaft!) in vielen Gegenden 
gebräuglih und läßt aus dem Namen, welden fie trägt, eine höhere Um: 
triebözeit für den Unterholzbeftand, oft bis zu 50 und 60 Jahren erfennen, 
der feinerfeit zu beſtmöglichem Gebeihen eine größere Beſchränkung der Ober- 
Bolsbefirmung fordert, als fie bei den voraußgegangenen Formen befteht. 

a höhere Umtriebözeiten des Unterholzbeftandes die Ausſchlagsfähigleit der 
Stöde beeinträchtigen und für die Nächzucht der Kernholzwüchſe mißlich find, 
und die heute an die Waldungen geftellten Anſprüche durch diefe Form feine 
Befriebigung finden, jo wurde fie mit Recht an ben meiften Orten (fränkifche, 
mittelveutfche Bezirke) zum Zwecke der Brennholzzucht verlafien. Dagegen 
findet fie heute noch öfter Vertretung in den auf Rindenzucht bewirtſchafteten 
Schälwaldungen mander Bezirke (Württemberg, Franken :c.). 

Der Mittelmald Hatte früher eine viel auagebehntere Verbreitung, als gegen« 
wärtig; er war in den Tiefe und Hügellandbezirten und ben befferen klimatiſchen Lagen 
Deutſchlands die Herrichende Waldform im Laubholze geweien. Wie der Plenterwalb 
erlag auch der Mittelmald der Mißhandlung durch unbeſchränkte Viehweide, Frevel, 
mangelhafte Bewirtigaftung; man wußte lange mur von einer Benuhung, aber nicht 
von Nachzucht und verftändnisvoller Pflege biefer wertvollen Betriebaform. Gegenüber 
den früheren Anfprüchen an die Holz- Mafienprobultion konnte eine durch den Druck 
ber Berhältniffe Herabgewürdigte Beſtandsform wenig Verlodendes für die auffeimende 
junge Forftwirtihaft Haben, und fo mußte aud der Mittelmald nad) und nach. dem 
gleichförmigen Hochwalde an den meiften Orten den Plat räumen. Nachdem fich dieſer 
Amwandlungsprozeß in vielen Gegenden mit fteigenber Energie bis in bie jüngfte Zeit 
fortgefeßt und man unter der Herrſchaft ber Schablone ſich nicht geſcheut hatte, den 
Mittelwald auch aus jenen Iegten Bezirten zu verdrängen, die durch ihre Standorte 
Zuftände in ausgeiprochenftem Make demfelben angehören, ift num im neuerer Zeit eine 
erfreuliche Wandlung eingetreten, und wendet man ſich jeßt in ben entfprechenden Be— 
zirken wieber mehr dem Mittelwalde zu. Wo freilich das Verſchwinden des Mittels 
walbes durch ein erhebliches Sinten des Grundwafferfpiegels (Mittelrhein zc.) bedingt 
it, da hat er fein Terrain für alle Zeit verloren. Der Mittelwald und die Laubholz- 
beftodung überhaupt weicht Hier der Kiefer. 

b) Äußere Gefahren. Wäre es nicht ſchon durch die Erfahrung feit- 
geftellt?), daß die Mittelmalbform nur in fehr mäßigem Grabe von äußeren 
Gefahren, von verheerenden Schäden aber fo gut wie gar nicht berührt werbe, 
fo müßte eine aufmerfjame Beurteilung diefer Beftandsform ſchon allein davon 
überzeugen. Daß die Witterungsertreme, namentlich ber Froft, hier 
nicht jene Zerftörungen anrichten fönnen, wie fie in ber Kahlſchlagform in fo 
beflagensmertem Maße auftreten, ift hier dem Schirme des Oberholzbeitandes 





„aa&lenhaber m Bestens Diana, I, 8. 85. 
») Saupregta.a. D. ©. 7. Anotr a.a. D. 6. 45. Bollmar in Vernhardts Fort. Zeit: 
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zu danken; vermag berfelbe auch nicht alle Frofigefahr abzuwenden, und er⸗ 
leibet derfelbe in der hochwaldartigen Form in feinen jüngeren Altersflafien 
da und bort durch Spätfröfte Eintrag, fo verteilt ſich der Schaden doch auf 
vereinzelte Orte und ftellt nicht die Exiftenz ganzer Beitände in Frage, wie 
dies Häufig bei den Jungwüchſen des gleihförmigen Hochwaldes ber Fall ift. 
Die Stürme gehen am Mitielwalde faft ſpurlos vorüber; die fräftige Ber 
wurzelung, der ftufige Schaftwuchs verleiht den Altholzftämmen bie erforber- 
lihe Widerſtandskraft, und diefe fadpen und firmen bie zwiſchen ihnen 
ftehenden jüngeren Oberholzklaſſen. Fällt aud da und dort ein abgängiger 
Stamm dur den Sturm, — ganze Beftände und lange Gaſſen reißt er in 
den Mittelmalobeftand nur fehr felten. Ähnliche Bewandtnis hat e8 mit dem 
Schnee- und Eisanhange; ift derfelbe beim Laubholze überhaupt ſchon 
geringer ald beim Nabelholze (außergewöhnliche Eisfalamitäten abgerechnet), 
fo reduziert er fi im Mittelmald durch die Standfeftigfeit der Stämme noch 
mehr, menigftens bezüglich der höheren Altersklaſſen. Einzeln ftehende Lap- 
zeifer werben dagegen öfter duch Duftanhang empfindlich heimgefucht, bes 
ſonders die im Schlufje ſchlank erwachſenen, beim Unterholghiebe freigeftellten 
Samenpflanzen und bie eingepflanzten Laßreiſer. Daß endlich ber Mittel» 
wald gegen jede Inſektengefahr gefeit wäre, wirb niemand behaupten 
wollen, es ftellt fi auch hier vereinzelt dieſer und jener Feind unferer Wald- 
bäume ein, und für manchen Eicjenoberholzbeftand wurde 3. B. der Prozeffiond« 
fpinner eine empfindliche Heimſuchung; aber in gleihem Maße verheerend wie 
in den Hochwaldwüchſen tritt der Inſektenſchaden im Mittelmalde nicht auf. 
Die Mannigfaltigleit der Beftodung, der Mangel des fahlen Bodens, und 
der Umftand, daß feine Waldform mehr infektenfrefjende Vögel und fonftige 
Infettenfeinde beherbergt als die Mittelmalbform, erklären dies zur Genüge. 

e) Holgerzeugung. Es war früher ein allgemein als glaubwürdig 
angenommener Sag, daß ber Mittelmald einen erheblich geringeren Gefamt- 
Holzertrag gewähre als ber gleichwüchſige Hochwald. Seitdem man aber diefe 
Frage einer grünbliceren Betrachtung unterftellt, und namentlich die Unter 
lagen, auf welde &. 2. Hartig feine Lehre von der höheren Ertragsfähigfeit 
des Hochwaldes bafıert hatte, einer vorurteilsfreieren Würdigung unterzogen 
Hatte, ergab ſich die Erkenntnis, daß der richtig gepflegte und auf zu— 
fagendem Standort befindliche Mittelmalb im quantitativen Ertrage hinter 
dem Hochwalde wenigſtens nicht zurüdftehe. 

Diefer Vergleich würde noch mehr zu Gunften des erfteren ausfallen, wenn unſere 
feitherigen in Abnuhung fehenden Altholzbeftände des Saubholz.Hodwalbbetriebes nicht 
ben Eharatter der Plenter» oder Mittelmalbform teilweife noch befäßen und wirklich 
jene nahezu gleicjalterige Form repräfentieren würden, auf welche fich der Vergleich 
bezieht. 

Was die Art der Holzerzeugung betrifft, fo gehört der Mittelmald zu 
ven Beftandaformen der vorzugsweiſen Nugholzproduftion im Laubholz- 
walde, vorzüglich die hochwalbartige Form. Hier ift der ganze Beftand Nuf- 
bolzbeftand, oder foll es wenigſtens fein, ſoweit der fachliche Begriff des Wortes 
diefe Ausdehnung zuläßt und eine vorzugsweiſe Beftodung durch Lichtholz- 
arten die Nutzholzprodultion überhaupt ermögliht. Der Mittelwald 
bietet unbeſchränkten Raum für die individuelle Entwide- 
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lung einer jeden Holzart; die Ausnützung des Lichtes durch reichliche 
Kronenentfaltung bei geficherter Bewahrung der Bobenthätigfeit und dem durch 
die Beftandsform nad jeder Richtung gebotenem Schuße hat nicht nur eine 
lebhaftere und gefteigerte Maffenentwidelung für den Einzelftamm 
im Gefolge, fondern aud die Erzeugung jener inneren Güte des Holzes, 
welche dasfelbe vorzüglich zur Nußholzvermenbung befähigt. Im Mittelmalde 
erwachſen jene Schäfte, deren Holz bezüglich der Härte, Dichtigleit, Feſtigleit 
and Dauer 2c. das Höchfte leiftet, was in Diefer Beziehung von den anſpruchs⸗ 
vollſten Gemerben geforbert wird. Was aber die Schaftform betrifft, fo 
fieht er gegen den Hochwald zurüd, und nur der oberholzreihe hochwaldartige 
Mittelmald nähert fi) demſelben mehr, ohne jenes Maß der Vollholzigteit, 
Lang» und Gerabfchaftigkeit, wie fie der geſchloſſene Stand gewährt, völlig zu 
erreichen. Soll der Mittelmald aller diefer Ertragsanfprüche dauernd genügen, 
fo muß für denſelben eine Hohe Standortsfraft — mineraliſch Fräftiger 
Boden und günftige klimatiſche Verhältniſſe — vorauögefegt werben. 

Bei ber faft unbeſchränkten Kronenentfaltung der Oberholzftämme ift erflärlich, 
daß der Aft- und Reiferholgertrag gegenüber der Derbholgerzeugung zu einem 
namhaften Betrage anfteigen müfle; während er im erwachſenen Hochwalde jelten 20% 
überfteigt, erreicht er hier oft 40 und 50% bes Gefamtanfalles. Bei ber gewöhnlich 
mannigfaltigen Holzartenmiſchung des Mittelwalbes in Ober: und Unterholz und der 
gleichzeitigen Vertretung aller Stärkeflaffen gewährt berfelbe aber auch eine weit 
mannigfaltigere Nutzung als ber gleicgförmige Hochwald. 

d) Standortspflegende Kraft. Es kann nicht wunder nehmen, 
daß die Mittelmaldform, nachdem fie durch den Drud der zeitlichen Verhält- 
niffe dem Hochwald gegenüber mehr oder weniger in ben Hintergrund gedrängt 
war, auch bezüglich ihres Einflufjes auf die Rrobuftionskräfte eine unbillige 
Beurteilung fand und teilmeife noch findet. Grünbet ſich ja doch dieſes Urteil 
vielfach auf jene mißhandelten und jeder Pflege entbehrenden Mittelmalbrefte, 
melde, als bie legten verlorenen Poften betrachtet, vielleicht der Ummanblung 
in Hochwald harten, — und nur felten auf die gepflegten und normalen 
Vorlommnifje diefer Beſtandsform. Wo aber Iehtered der Fall war, da ge- 
langte man aud zur Überzeugung, daß biefe Beſtandsform bei richtiger Pflege 
die Gefahr des Rüdganges der Bobenthätigkeit in folhem Maße nicht in ſich 
berge, wie nicht felten der gleichalterige Hochwald, und daß der Mittelmalb 
zu den ftandortspflegenden Formen im vollen Sinne des Wortes ger 
zählt werden müfle. 

Die Anficht von ber nadhteiligen Rückwirtung der Mittelmalbform auf die Boden: 
thätigfeit ftügt fich auf bie Betrachtung der Bodenentblößung, welche bei jedesmaligem 
Abtriebe des Unterholges eintritt, unb deren ſchlimme Wirkung durch den Schuß des 
Dberholzbeftandes nicht vollftänbig verhindert werde. Man bebenft dabei nicht, daß 
biefe Bobdenentblößung nur eine teilweife und kurz vorübergehende ift; denn nach Jahres- 
feift bieten bie, wenn auch noch nicht zufammenfchliegenden, Ansichlagsbüfche einen 
wirtſameren EGup gegen Laub: und Feuctigleitsentfüßrung ala jede mehrjährige 
Kernholzpflanzung; daß namentlich beim oberholzreichen Mittelwald durch ben ftändig 
vorhandenen Oberholzichiem ein wirkſamer Faktor für Bewahrung ber Bodenthätigteit 
geboten ift, und daß bei ber Behandlung bes Unterholgbeftandes als bloher Schußholz⸗ 
beftand gerabe durch die periodiiche Regeneration desſelben der Charakter ded Schuß: 
holzbeftandes dauernd am ficherften bewahrt wird. Es giebt Waldungen diejer Beſtands - 
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form, bie bei mehrhundertjährigem Veſtande nachweisbar heute noch diefelben Erträge 
liefern, wie vor langer Zeit;t) bies beweift bie ftandortspflegende Kraft dieſer Betriebs- 
form in untwiberleglicher Weiſe und begründet bie Überzeugung, daß die dem Mittel» 
wald angefonnenen Schwächen nicht ber Beftandaform, ſondern der mangelhaften ober 
mißverftandenen Pflege zuzuſchreiben find. 

Der Mittelwaldeharatter ift mehr ober weniger rein auch in ber Beſtandsform 
ber größeren Suftparke ausgeprägt. Vielfach find es die lehzten Refte vormaliger 
Waldungen. Wo biefe eine gute Pflege erfahren, Die durch die Forderungen bed 
Schoͤnheitsſinnes neben ber Heranzucht jhöner und kräftiger Oberholzbäume, vorzüglich 
in der Erhaltung eined möglihft dichten Dicungs · und Vostetttwucfes befteht, ba er- 
weißt fie überall die Vebeutung des letzteren und diefer ganzen Beſtandsform für Er- 
Haltung ber Bobenfrifche und der Standortäfraft. Wo diefer Unterwuchs verloren ges 
gangen ift, da Hat auch ber Park meift feine Friſche und Lebensfreudigkeit eingebüßt. 


Zweites Kapitel. 
Wahl der Beftandsform. 


Aus dem vorigen Kapitel geht hervor, daß der wiriſchaftliche Charakter 
der verfchiedenen Beſtandsformen ein ſehr verfchiedener ift, und daß fohin 
auch ihr Wert unter abweichenden Verhältniffen und Vorausſetzungen ein ver- 
ſchiedener fein muß. Es kann fohin für die Erfolge der Wirtſchaft nicht 

leihgültig fein, ob man fich im gegebenen Falle der einen ober ber andern 

Gefkanbeferm bedient, und muß fohin die Wahl der Beftandöform ein Moment 
von hervorragender Bedeutung bilden. Die Geſichtspunkte und Beweggründe, 
von welchen hierbei ausgegangen mirb, können im allgemeinen nur gelegen 
fein in ben gegebenen örtlichen und zeitlichen Verhältnifien und in ben mwirt- 
ſchaftlichen Zielpunkten, welche man zu erreichen beabfichtigt. Im beſonderen 
aber find es vorzüglich die nachfolgend betrachteten Momente, welche in wal d⸗ 
bauliher Hinficht vorzüglich zu beachten find. 

1. Die Holzart. Sie muß allen anderen Geſichtspunlten vorauögehen, 
da fie in manden Fällen fait allein ſchon die Wahl auf eine beftimmte Gruppe 
von Beftandsformen beſchränkt. So ift für die Nabelhölzer der Nievermald 
und in ber Regel auch der Mittelmald ausgeſchloſſen; für die Eiche ift von 
allen jenen Hochwaldformen abzufehen, melde die Forterhaltung des ge- 
ſchloſſenen Beſtandswuches bis zur Haubarleit zum Grunbfage haben. Für 
die Erle, Evdellaftanie, Weide zc. ift in der Regel nur bie Niedermalbform 
angezeigt u. ſ. w. 

2. Der Standort und die Standortspflege. Hier find in 
Betracht zu ziehen einesteild die Anforderungen, melde eine Beftandaform an 
die Leiftung bes Bodens ftellt, andernteild die Pflege, welde fie der Boben- 

jätigfeit zu gewähren vermag Alle Formen, melde als charalteriſtiſches 
jrinzip die gefteigerte Wirfung des Lichtes zur Grundlage haben, 
beanſpruchen die guten und beften Standorte, insbeſondere den frudtbaren 
Boden, wie z. B. der Mittelmald, der Lichtwuchsbetrieb mit und ohne 
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Unterbau, der Eichenſchälwald zum Zmede der Rinvenprobuftion. Daß bie 
beten Standortsbonitäten indeſſen jede Beſtandsform zulafien, und daß Bier 
die Bedeutung der Standortöpflege durch den Beitand felbft in den Hinter- 
grund tritt, ift einleuchtend. 

Um fo größere Beveutung gewinnt die ftandortäpflegende Kraft einer 
Beitandsform, wenn es fih um die mittleren Bonitäten des Stand» 
orts handelt, ganz beſonders für alle mehr ober weniger erponierten und 
äußeren Beeinträchtigungen preißgegebenen Orte, für die mineralifch nicht allzu 
reichen, die flahgründigen, die phyſikaliſch nicht vorteilhaft fonftituierten 
Böden 2c. Hier ift dauernde Bodenbefhirmung und ausreichende Be— 
ftandsfüllung fehr erwünſcht. Die Schirmſchlagform, Femelſchlagform, 
unter Umftänden die Saumſchlagform, die femelartige und in beſonderen Fällen 
aud) die Femelform find bier an ihrem Plage. 

Was endlich die ausgeſprochen ſchwachen, geringen und armen 
Standorte betrifft, fo tritt die Bedeutung der Beſtandsform hinter jene 
der Holzart faft ganz zurüd; denn es handelt fi hier in erfter Linie 
immer um bie frage, welche Holzart der Standort noch zu produzieren vermag. 
Innerhalb der fonkreten Holzart ift dann jene Beitandsform zu wählen, melde 
durch ihre beſſere Befähigung zur Stanbortöpflege die Bewahrung der Stand- 
ortöfraft noch am beften zu fihern vermag. 

Je ärmer und ungünftiger indeſſen ber Standort, und je mehr man 
dur die Beſchränkung auf vielleicht eine einzige Holzart gezwungen ift, auf 
die Hilfe der Standortspflege durch die Beitandsform zu verzichten, befto 
entfjiedener muß es Grunbjag fein, große Mirtfchaftsfiguren zu vermeiden 
und nur in kleinen Schlägen zu wirtſchaften. Diefer Grundfaß gewinnt 
feine größte Bedeutung in allen jenen Fällen, in melden man zur Wahl 
der Kahlflähenform gemötigt ift. 

Denn man bedentt, daß die Bobenbonität und bie Feuchtigleitäverhältniffe eines 
Standortsgebietes vielfältigem Wechfel unterworfen find, daß an bemfelben Gebirga« 
gehänge, in derſelben Tiefebene ſehr verfchiebene Siandortszuſtande vertreten fein fönnen, 
welche in verſchiedenem Maße die ftandortöpflegende Kraft des Beſtandes in Anſpruch 
nehmen, jo ergiebt ſich für eine naturgemäße Wirtjchaft notwendig auch ein entiprechen- 
der Wechſel in der Beftandaform von Beſtand zu Beſtand. Wie weit diefer Wechſel 
zu gehen habe, das beftimmt ſich durch das Maß ber Standortöveränberungen und bie 
Grenzen, welde vom Gefichtepunfte des Wirtſchaftshaushaltes geftedt werden. Diele 
Accommodation der Beftandsform an den Standort muß weiter gehen, 
wo bie Bewahrung ber Stanbortäthätigfeit In erfter Linie von der Form des Veftanbes 
abhängig ift; — fie ift dagegen von geringerem Gewichte, wo die Bodenthätigkeit bie 
Mithilfe entbehren kann, oder lehztere wirkungslos bleibt. 

Die taufendfältigen, ſchlimmen Erfahrungen, welche auf dem Felde der uniformen 
Betriebsartenwirtſchaft gemacht wurben, mahnen täglid) dringender, ben bobenpflegenden 
Formen mehr Zutritt in unfere Waldungen zu gewähren und bamit den von ber Natur 
befolgten Produktionsgeſehen wieber näher zu treten. Wir follten uns ftet? daran er 
innen, daß wir una von den Fußftapfen der Natur nicht allzuweit entfernen bürfen, 
denn wir müffen mit benfelben Mitteln und Kräften produzieren, deren 
Ti aud die Natur bedient. Wir haben benfelben nichts beizufügen, wie es 3. 8. 
in ber Landwirtſchaft geidjieht, die bem Boden die Nahrungsftoffe zuführt, das rich: 
tigere Befeuchtungsmaß durch Ve: und Entwäfferung giebt, auf die mineralifche Zu- 
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fammenfepung desſelben feine Dichtigfeitäverhäftniffe u. |. w. oft tiefgreifendern Einfluß 
nimmt, Anderungen in der Flächenneigung und beim Weinbau jelbft in der Expofition 
bewirkt. Alte biefe fünftlicgen Mittel fallen bei ber Forſtwirtſchaft weg; don einem 
Überbieten ber Natur durch Leitenden Eingriff der Menſchenhand kann feine Rede fein. 
Das allgemeine Geſchick der Wälder zeigt vielmehr das Gegenteil. Unter ſolchen Ber- 
Hältniffen bleibt es allzeit eine unerläßlicde Pflicht, uns zur Bewahrung der Stand: 
ortöthätigfeit vorzüglich ber einfachen natürlichen Mittel zu bebienen; zu biefen gehört 
vorallem u nunterbrodgener Shup und Schirm des Bodens und fohin richtige, 
den naturgemäßen Forderungen entiprechende Wahl ber Beitandaform. 

3. Schuß gegen äußere Gefahren. Ein guter Wirtſchaftshaushalt 
muß beftrebt fein, gefunde wiberftandsfräftige Beftänbe zu pro- 
duzieren, die ben während ihrer langen Lebenszeit an fie herantretenben äußeren 
Angriffen und Gefahren zu trogen vermögen. Spielt hierbei aud) bie betreffende 
Holzart und Erziehungsart der Beftände die größere Rolle, jo kommt doch 
mehrfältig aud die Beitandsform dabei in Betracht; denn es ift micht zu 
widerlegen, daß bie durchaus gleichalterigen Beſtände fait allen Elementar- 
angriffen leichter unterliegen, als die ungleialterigen. 

Aber auch in diefer Hinfiht find die Iofalen Unterſchiede zu beachten; 
denn es giebt zahlreiche Örtlicheiten, die vom Sturm, Schnee ıc. wenig zu 
leiden haben, und andere, auf welchen derartige Heimſuchungen faft alljährlich 
unb in empfindlichſter Weife wiederlehren. Wo es fi enblich um forigejegte 
Beſitzbehaupiung und Erhaltung des Bodens gegen bie Zerftörungen des 
Waſſers und um Schu gegen den Niedergang der Lawinen handelt, wie in 
den Hochbergen, wo im Tieflande Schuß gegen ben Treibfand geboten werben 
muß, da muß fi der Anſpruch an die Ungleichalterigfeit der Beftandsbildung, 
d. 5. an eine ununterbrochen wirkſame Beftodung, am höchſten potenzieren. 

Auch hier jei ed wieder ausdrücklich betont, daß bie Wahl der Beitandaform, 
vom vorliegenden Geſichtspunkte jelbitverftändlich nur für Lokale und Objekte Bedeutung 
gewinnt, welche von mehr ober weniger ftändigen Heimſuchungen irgend einer 
Art berührt find. 

4. Wirtfhaftsziel. Noch vor wenigen Decennien war faft allermärts 
die Wirtſchaft auf Erzeugung großer Brennholzquantitäten gerichtet, an befjen 
Stelle ift ala Wirtſchaftsziei der Zukunft die Nutzholzproduktion ge 
treten; das bedingt die Waldbehandlung in einer der verfchiedenen Formen 
des Hoch- oder Mittelmaldes. Die Nutzholzzucht fest eine andauernde 
möglicft energiſche Bobenthätigkeit voraus. Die Erhaltung der Bobenthätigfeit 
für die ganze Lebensdauer der Nußholzbeftände bilbet hier das michtigfte 
Objelt der Standortöpflege. Der zweite wichtige Faktor ift befanntlic das 
Licht und feine Verwertung durch eine große, blattreiche Krone. Haben wir 
es nun mit fruchtbaren, dauernd frifhen Böden und mit Holzarten zu thun, 
welche geringeren Lichtanſpruch machen, ift dabei unfer Produftiongziel nur 
auf mittlere Stammftärten (Bauholz) gerichtet, dann find die gleialterigen 
Formen des Hochwaldes mit mäßig hohen Umtriebszeiten gerechtfertigt. 

it fich aber die Nutzholzzucht auf Standorten, die zur Thätigleitserhaltung 
der Mithilfe des Beftandes bebürfen, ober find es Lichtholzarten, die den 
Gegenftand der Nupholzprobuftion bilden, ober handelt es fi um Starf- 
holzzucht (Blohholz), dann können die gleihalterigen Formen nicht mehr dem 
Zwede genügen, bier find offenbar die ungleihalterigen am Plage. Auf 
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welde der ungleichalterigen Formen im konkreten Falle die Wahl zu richten ift, 
wird dur das Maf bedingt, mit welchem die eben genannten Vorausſetzungen 
im Spiele find. Dft genügt ſchon eine mäßige Altersbifferenzierung, wie fie 
die Hemelfhlagform gewährt, um Lichtungszuwachs im höheren Alter zu 
gewinnen; in vielen anderen Fällen ift einer intenfiven Wirtfhaft wirffamerer 
Spielraum zum Inbivibualifieren duch die Überhaltform, die ver 
ſchiedenen unterbauten Grundformen des Hodmaldes und beſonders auch 
durd die Mittelmaldform geboten. Dabei tft aber immer im Auge zu 
behalten, daß mit jeber gefteigerten Ausnugung des Lichtes zum Zmwede ber 
Wachstumsverſtärkung aud eine verftärkte Inanfpruchnahme des Bodens ver- 
bunden ift, und daß fohin die Bobenpflege in erhöhtem Maße notwendig wird, 
wenn der Standort den gefleigerten Produktionsanſprüchen auf die Dauer 
gerecht werben fol. — Daß auf die Niederwalbform berufen ift, ge 
wiſſe Nutzholzbedürfniſſe zu befriedigen, wurde S. 159 bereit erwähnt. Zur 
Erzeugung des Korbflechtermaterial® im einjährigen Umtriebe, zur Gewinnung 
von Lohrinde im Stangenholzumtriebe u. ſ. w. dient die einfache Niederwalb- 
form. Es ſind nicht die geringften Bodenbonitäten, welche zu diefen Nutzungs- 
arten vorausgefegt werben. 

Die ungleidjalterigen Hohwaldformen, bei welchen die nugholztüchtigen Individuen 
während ihrer Längenentwidelung im Beftands- oder Horſtenſchluſſe erwachſen und 
für die weitere Folge die erforderliche Kronenräumlichkeit gewähren, wie die Licht: 
wuchsform mit Unterbau, bie unterbaute plenterartige form u. ſ. w., find 
mehr für Herausbildung nupholgtägtiger Schaftformen nad Länge und Aftzeinheit 
geeignet. Die Mittelwaldform dagegen erzeugt ftarte (bie) Schäfte und für Laub⸗ 
hölger das hochſt Erreichbare an kechniſcher Qualität des Holzes. 

Die Zucht von reichlichen und mannigfaltigen Nupholzmafien im Laubholze und 
von Gtarfholz im Nabelholz Hat im durchaus gleihwüdligen Beftande feine 
Zukunft. Wir müflen und für diefe Fälle zur Ungleichalterigkeit bequemen, und fei es 
für den Anfang auch nur eine geringe Alterädifferenz, welche wir dem bevorzugten Ber 
fandäteile einräumen. Ein vorurteiläfreier Blid in den Wald läßt namentlich beim 
gemifchten Beſtandswuchſe und für bie mittleren Bodenbonitäten bie Berechtigung biefer 
naturgemäßen Forderung unzweifelhaft erfennen. 

5. Die Verhältniffe der Beftandsverjüngung. Die Natur hat den 
Wald mit den Mitteln zu fortgefegter Selbftverjüngung reichlich ausgeftattet, 
denn die Waldbäume tragen taufendfältige Frucht, und der Wald bereitet fi 
felbft die befte Keimftätte für den Samen und deſſen Weiterentwidelung, wenn 
er feiner natürlichen Eriftenzform überlafjen ift. Die ungleigalterigen 
Beftandsformen ftehen ber letzteren aber näher, als bie gleidalterigen. 
In jenen findet der mannbare Beſtandsteil größere Kronenfülle und Lichtgenuß 
zu reichlicher Samenprobuftion, der Boden eine beffere Pflege zur Samen- 
empfänglichfeit, und die dem Samen entfprießende junge Generation befjeren 
Schuß gegen die Jugendgefahren — als in der gleidalterigen Hochwald-, 
inbefondere der Kahlflächenform mit ihrem auf die gleiche Höhenlage 
zufammengebrängten Kronendache, ihrer die Bodenthätigleit jo vielfach preis- 
gebenden Beſtandsverfaſſung und der völligen Schuglofigleit der Kahlſchlag- 
fläche. — Wo es fih darum handelt, die Koften ber Beſtandsverjüngung 
auf möglichft enge Grenzen zu beſchränken und das an der Waldrente zehrende 
Betrieböfapital jo viel ala thunlichft zu reduzieren; wo es in Abficht liegt, der 
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neuen Generation eine geſicherte naturgemäße Jugendentwidelung zu gewähren 
und ber Waldbeſtodung jene fo wünfdenswerte Abwechſelung zu beſchaffen, 
die vorzüglih durch eine ftandortsentfpredende KHolzartenmiihung geboten 
ift, — da wende man ſich mehr der natürlichen Verjüngungsmeife zu 
und erfülle die Vorausfegungen, melde diefelbe an die Formung und Pflege 
unferer Beftänbe ftellt, man mähle wenigftens eine jener Beſtandsformen, 
bei melder die junge Generation unter Shirm- oder Seitenſchutz 
erwãchft. 

Der Schwerpunkt der Selbſtverjüngung durch natürlichen Samenabfall Liegt in 
ber Empfänglichteit des Bodens für bie Keimung bes Samen und in dem durch bie 
Beſtandsverfafſung bedingten Schutze bes Samenerwuchles. Wenn wir uns deſſen er⸗ 
innern, was im vorausgehenden über bie oft mangelhafte Stanbortäpflege ber gleich« 
förmigen Beftände gegen bas höhere Alter hin, beſonders bei exponierier Lage, gefagt 
wurde, und wenn wir bebenfen, baf die Daraus erwachſenden Übelftände im Zeitpuntte 
der Berjüngung ihr Marimum erreichen müffen, jo ift einleuchtend, daß zu biefer Zeit 
auch dad Keimbett für ben Samen nicht in jener Berfafiung fich befinden fann, wie 
& zu feiner Keimung und Entfaltung erforderlich if. In vielen Beftänden bieler 
Form und auf den mittleren Stanbortsbonitäten ift ber Boden vermildert, vergraſt, 
troden geiworben, er ift zufammengefeffen und in der Oberflädje verichlofien. Vielfach 
wird er von holzigen Unkräutern in Befig genommen; die ftarfe Wurzelverbreitung 
der Mehrzahl derfelben nimmt ben oberften Bodenwurzelraum ausſchließlich in Anſpruch, 
der bamit feinen Nahrungsgehalt, feine Feuchtigkeit und bie normale Humusbeſchaffen ⸗ 
heit einbüßt. Daß derartig verhärtete ober verunkrautete Vöben fein günftiges Keim- 
lager für den Holzfamen fein tönnen, unb daß vielfach dieſe Umftände allein jchon ben 
Beweggrund abgeben, von den wenig ftandortäpflegenden Beftandaformen abzujehen, 
das ift einleuchtend. 

Weit größere Empfänglichteit für Selbftverjüngung bewahren im allgemeinen bie 
ungleihalterigen Beſtandsformen. Abgefehen von ben den Bodenſchuß in 
irgend einer Form übernehmenden Beftandäteilen ift ber Verjüngungsmdglichteit hier 
ein weit größerer Spielraum gewährt, denn fie beichränkt fich nicht auf eine nur alle 
80 ober 100 Jahre wiederkehrende kurze Zeitfpanne, fonbern fie dehnt fich über längere 
Berjüngungäzeiträume aus, oder es ift bie ben Alteräbifferenzen entſprechende dftere 
Wiederlehr der Verjüngungsepochen, welche Gelegenheit bietet, jene richtige Zeit zur 
Bejamung auszunüßen, in welcher bie Sicherheit des Verjüngungserfolged am größten 
if. Wo fälieglich alle Vorausfegungen zur freiwilligen Berjüngung fehlen, da wähle 
man für ben vorliegenden Gefichtspunft mwenigftend jene Beftandaformen, welche ber 
jungen Kultur ben nötigen Jugendſchutß gewähren, d. i. die Schirmſchlag- und 
beidirmte Saumſchlagform. 

6. Die Wirtfhaftsintenfität. Das Maß der Wirtfhafts-In- 
tenfität ift bebingt durch Die Größe des auf die Probuftion verwendeten Kapital- 
und Arbeit3aufmandes. Der Kapitalaufwand ift bekanntlich zu unterfcheiden 
in das fire und umlaufende Kapital; zu erfterem gehört der Boden und das 
arbeitende, auf dem Stode ftehende Holzlapital, zu leterem bie für den Ber 
trieb erforverlihen Gelvaufwände u. |. m. Was die Größe des firen, nament- 
lich des auf dem Stode ftehenden Holzfapitals betrifft, fo bilbet dies ein 
noch fehr wenig aufgefchlofienes Feld der Wiffenfhaft, und über die Verhält- 
niffe des Holzlapitald bei den verfchievenen Beſtandsformen weiß man noch 
weniger. Wir beſchränken uns deshalb im folgenden nur auf die Betrachtung 
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des für den direkten Betrieb erforderlichen Geld- und des Arbeitsaufmanbes, 
melden die einzelnen Beftandsformen in Anfprud nehmen. 

Was den Geldaufwand betrifft, fo beanfpruchen jene Beftandsformen, 
welche ſich allein ober größtenteils der fünftlihen Verjüngung bedienen, wie 
die gleichalterige auf der Kahlfläche entftandene Hochwaldform, dann meift 
aud die Saumfhlagform und bie unterbauten Formen, höhere Gelbopfer, als 
jene, welche vorzüglich durch natürliche Verjüngung entitehen, wie die Schirm- 
ſchlagform mit Selbftverjüngung, die Femelſchlagform, die Femelform x. Ein 
Wirtfchaftshaushalt, welchem große Gelvmittel zur Verfügung ftehen, mag 
fohin, bei fonft gleichen Verhältnifjen, immerhin jene Formen wählen, welche 
den höheren Geldaufwand für die Wieberbeftodung beanfpruchen. 

Den größten Geldaufwänd für die Verjüngung des Beftandes erfordert un. 
‚zweifelhaft bie Kahlflächenform, denn Hier ift in der Regel jede Mithilfe der Natur 
auägefchlofien. Der Geldaufwand für Beftandspflege wird vorzüglich durch den 
Umftand bebingt, ob die Veitodung durch reine ober gemiſchte Veftände gebildet wirb. 
In biefer Hinficht machen, wie fpäter gezeigt wird, die gleichalterigen formen höhere 
Anſprüche an die Beftandapflege als die ungleichalterigen. Was weiter bie Beftands: 
Nu dungs- oder die Werbungatoften betrifft, fo ift es nur ber Aufwand für Die Mate: 
tialbringung, welcher hier in Betracht zu ziehen ift. Derſelbe ift in erſter Linie durch 
die Terrainbeichaffenheit, und erſt in zweiter Linie durch die Beſtandsform bebingt. 
Was das Terrain betrifft, fo beanfprucen die höher gelegenen Zonen in den Alpen 
und höheren Gebirgen Beftandaformen, welche eine möglichft erleichterte Holgbringung 
zulaſſen, 3. 8. die Saumſchlagform mit künſilicher Berjüngung, im Notjalle bie Kahl: 
flächenform in Kleinen Schlägen. Unter allen Beftandsformen beanfpruchen diefe beiden 
die geringften Mittel; höheren Aufwanb macht jelbftverftändlich die zerſplitterte Nutzung 
bei der Femelſchlagform, der femelartigen und ber Femelform. Nad) den ftatiftiichen 
Ausweilen größerer Forfthauähalte lann indeſſen angenommen werben, daß auch z 2. 
bie Femelſchlagform höchftens 20%;0 an Gefamtwerbungßtoften mehr in Anſpruch nimmt, 
als die Nuhung in der Kahlichlagforın. 

Der Arbeitsaufwand ift zu unterfcheiven in die. vom Waldarbeiter 
und in die vom Wirtſchaftsbeamten geforderte Leiftung. 

Die Kahlſchlagform und alle Formen mit künftlicher Verjüngung machen 
ſelbſtverſtändlich in Hinficht der Beitandagründung durd) Kulturbethätigung bie 
größten Anforderungen ; ebenfo aud die Arbeiten ber Beftanböpflege in ge- 
miſchten Beftänden der gleialterigen Formen. Was aber die Arbeiten der 
Beltandenugung betrifft, jo müffen bezüglich der Dualität der rohen Arbeits- 
traft bei der Schirmſchlagform und Mehrzahl der ungleialterigen Formen 
höhere Anfprüche geftellt werben als bei der Kahlihlag: und bei der Saum- 
ſchlagform, und zwar fomohl in Hinfiht auf Fällung wie auf Holzbringung. 
Diefe höheren Anforderungen können indefien die Berechtigung nicht beanſpruchen, 
bei ber Wahl ver Beſtandsformen ausſchlaggebend zu fein, — denn bie ber 
höheren Anforderung entſprechende höhere Leiſtung des Arbeiter ift in ber 
Regel leicht erreichbar. 

Der Kahlhieb, mit nachfolgendem Anbau ber Fläche aus der Hand, ift die funft: 
Iofefte und einfachſte Art der Beftandönugung. Im Dienfte der Kahlhiebe erwachſen 
deshalb auch feine eigentlichen Holzhauer. Größere Geſchicklichteit und Umficht fordert 
der Aushieb einzelner Stämme aus dem vollen, nahezu gleihwüchfigen Beftande, ber 
fonbers wenn fie vorwüchſig und großftonig find. Hier wird fchon einige Sicherheit 
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im Werfen bes Stammes nach beftimmter Richtung unb oft das vorauägehenbe Entäften 
desſelben verlangt. Die volle Gewandtheit und Tüchtigkeit bes Holzhauers wird aber 
vorausgeſetzt, wenn es fich um möglichft fchonende Herausnahme von Schirmftämmen 
aus jungen Amwüchfen, einzelner Starfholzüberhälter aus Gerten- und Stangenhölzern, 
enbli um den Hieb ber haubaren Holzmafje in Nachhieben, beim Femelſchlagbetriebe, 
im Femelwald ıc. Handelt. Die Annehmlichteit und Bequemlicfeit — wie 
fie durch den Kahlhieb in großen Schlägen und bie bamit erzielte Arbeitöfongentrierung 
geboten wird, und die in ihrer extremen Ausdehnung zur Abſchlachtung der Wälder 
führt, — zum entjheidenden Motive bei der Wahl der Beſtandsform zu 
maden, ift vom Geſichtspunkt des walbbaulichen Gewifſens ein durch— 
aus verwerfliches Princip, das ſich nur in bem Falle rechtfertigen läßt, baß un» 
überfteiglicde Hinbernifje durch bie Terrainbeichaffenheit beftehen, wie eö häufig, aber 
nicht immer im Kochgebirge der Fall ift. 

Das ſchwerwiegendſte und für die Mehrzahl der Verhältnifie wahrhaft 
entſcheidende Moment bei der Frage um die Intenſität der Forſtwirtſchaft ift 
die Arbeitsleiftung der Wirtfhaftsbeamten. Abgeſehen vom perſönlichen 
Können und Wollen desſelben, den ihm zur Verfügung ftehenden Mitteln und 
Kräften und mandem andern, ift es beſonders das ihm vorgelegte waldbau- 
liche Arbeitsobjelt nad Inhalt und Ausdehnung, meldes den Anſpruch an 
feine Leiftungsfähigfeit weſentlich bedingt, und bei dieſem letzteren fpielt Die 
Beſtandsform eine hervorragende Rolle. Je einfacher ber wirtſchaftliche 
Charakter der Beftände ift, deſto geringer find bie Anforderungen, melde an 
die phyſiſche und intelleftuelle Zeiftung des Wirtſchaftsbeamten vom Geſichts- 
punkte der Holzzucht geftellt werben; unb je größer andererfeitd die Manni 
faltigteit der einzelnen Teile einer Beftanbsform, befto ſchwieriger die Bemirt- 
ſchaftung des Waldes. 

Die Begründung des gleihalterigen reinen Beftandes auf der Kahl: 
fläche durch Saat oder Pflanzung, feine Erziehung und Pflege ift die ein 
fachfte Weiſe des forſtlichen Betriebes; fie ift, fomeit e8 ben Probuftionsoorgang 
betrifft, eine mehr ober weniger rohe Gärtnerei, bie großen Spielraum für 
mechaniſche Geſchaͤftsbehandlung gewährt, deshalb vielfach über einen be- 
fimmten Leiſten gefnitten ift, und dadurd aber notwendig zur Schablonen- 
wirtſchaft im allgemeinen führen muß. Zur Erfüllung der Schablone ift die 
ftete perfönlide Beteiligung des Beamten nicht abfolut erforderlich und wo 
ein brauchbares Unterperfonal zu Gebote fteht, kann demfelben in der Regel 
ohne Gefahr die Durchführung der meiten wirtſchaftlichen Operationen über- 
laflen werben. Allzugroße Wirtſchaftsbezirle oder Verhältniſſe, die dem 
Wirtſchaftsbeamten anderweitige, feine Leiftungsfraft vol in Anſpruch nehmende 
Geichäftsaufgaben zumeifen, können das Motiv abgeben, um bei der Wahl 
der Beſtandsform fi für diefe einfache Wirtſchaftsweiſe zu entſcheiden. Wo 
die Saumfhlagform fi} ber fünftlichen Beftandsgründung bedient, reiht 
fie ih in diefem Sinne der Kahlſchlagform mehr oder weniger an. 

Weit größere Anforberungen an den Wirtfchaftsbeamten ftellt die natürliche 
Begründung der in der Shirmfdlag- und Saumfdlagform zu be 
handelnden Beftänbe. Cine jedesmalige gründliche Würdigung aller den Akt 
der Selbftverjüngung beeinfluffenden Berhättniie und ein felbjtändiges Be- 
herrſchen der wirtfgaftlihen Lage muß von ihm vorausgefegt werben, wenn 
er Erfolg‘ erzielen will. In engfter Beziehung Hiermit fteht der Fällungs- 
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betrieb, denn er bebingt oft gerabezu den Erfolg der Verjüngung und forbert 
deshalb unausgefegt das unmittelbare verjtänbnisvolle Eingreifen der Wirt- 
ſchaftsbeamten. Auch die Beſtandspflege ftellt Hier häufig höhere Anforderungen 
an das wirtſchaftliche Verſtandnis und den Fleiß des Wirtſchafters, namentlich 
in ber frühen Jugend des Beſtandes und beſonders bei Miſchwuchs. 

Das foeben Gefagte gilt in gleihem Maße für die Femelfglag- 
form; die Ungleihalterigfeit und Ungleichförmigfeit des Beftandes nicht bloß 

während des Verjüngungsprogefies, ſondern aud während ber übrigen Zeit 
des Beſtandslebens fegt ein eingehendes Stubium ber einzelnen Beftanbsteile 
und der ihm zu Gebote ftehenden örtlichen Produktionskräfte in weit höherem 
Mape voraus, als bei den gleichförmigen Beſtänden; die Schablone nüßt ihm 
wenig, wenn er fie nicht für jeden Eonfreten Fall ſich ſelbſt ac Hat, 
und fie nicht aus den örtlichen Verhältniffen hervorgegangen ift. Hier, wie 
auch bei jenen Beſtandsformen, melde durch eine ſcharfe Differenzierung der 
Altersſtufen charakterifiert find, und wo es ſich überhaupt um Begünftigung 
einzelner Beftandsteile, aljo um Nutzholzzucht, Handelt, gewinnt befonvers auch 
die Beftandspflege für die Thätigkeit des Wirtjchaftsbeamten eine hervor⸗ 
vagende Bedeutung. Das hier notwendig mwerbende wirtſchaftliche Inbivi- 
dualifieren geftaltet ſich in ungleichalterigen und aus verſchiedenen Holzarten 
zuſammengefetzten Beftänden zu einer oft ſchwierigen Aufgabe des Wirtſchafts- 
beamten, die feine Thätigfeit und Intelligenz um jo mehr in Anfprud nimmt, 
als fie mit einer dauernden Zerfplitterung der Arbeitöpläge verbunden ift. 

Wo es fi} um die ungleihalterigen Formen und vorherrſchende natürliche Vers 
jüngung der Beftände handelt, ift Die Arbeitstraft des Techniters alfo ſchon durch bie 
Wirtſchaft vollauf in Anſpruch genommen; er muß hier faft jedem wirtichaftlichen Ger 
ſchaftsvorgange perſonlich nahe bleiben, wenn er Erfolg erzielen und die weitteagenden 
Folgen etwaiger Verfäumniffe verhüten will. Diele Formen find fohin nur bei einer 
Forfibezirlseinteilung mit mäßig großen Wirtihaftsbezirken zuläffig. 

7. Gewinnung von Nebenproduften. Sit die unſchädliche Ge— 
winnung eines mit der SHolzprobuftion verbundenen Nebenerzeugnifjes teil- 
weiſes Wirtfgaftöziel, fo kann dieſes maßgebend für bie Wahl ber Beitanbs- 
form fein; Lohrindengewinnung 3. B. ſetzt die Eichenzucht im Niederwald 
voraus; Mafterzeugung zur Wilbfütterung den Überhalt alter Stämme mit 
fleißiger Fruktifilation; gewiſſe Arten der Weidenugung ben meiträumigen 
Pflanzenwald u. ſ. w. Von anderem Gefichtäpunfte find jene Nebennugungen 
aufzufafien, welche die Holzproduftion geradezu gefährden; es find dies vorzugs⸗ 
weiſe die Streunugung und die Walbmeibe. das die Benugung der Walbd- 
ftreu betrifft, fo muß es unausgeſetztes Beitreben einer nachhaltigen Wirt- 
ſchaft fein, dieſelbe möglichſt vollftändig aus dem Walde zu verbannen. Die 
Loöſung diefer Aufgabe findet durch die Zucht ungleialteriger Beftände eine 
weit wirffamere Unterftügung als durch gleichalterige. 

Die Streunugung ſetzt zugängliche offene Beftänbe mit kahlem und zwiſchen ben 
erwachjenen Stämmen von Pflanzenwuchs freiem Boden voraud. Sobald unfere gleich: 
alterigen Beftände in bas mittlere und höhere Stangenholzalter eingetreten find, bie 
Haupt-Nebenbeftandemaffe ausgeichieben ift und der Standraum der Stämme fi) exe 
weitert hat, gewähren fie diefe Borausfegung für die ganze Folgezeit ihres Lebens in 
vollenbetfter Weile. Sie find für eine bequeme und erfolgreihe Streu—⸗ 
nußung wie gemacht, und man kann geradezu jagen, daß wir durch dieſe Beſtands— 
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form zu ihrer regulären Gewinnung mächtig beigetragen haben. Die Hälfte, ja an 
jehr vielen Orten zwei Dritteile und drei Vierteile ber Walbfläche find Heute dem 
Streufammler zugänglid, und es fteht auf unferen nadten glatten Walbböben dem 
Strenfammler kein Hindernis entgegen, um das letzte Blatt ſauber wegzufegen, — wozu 
ihm Häufig der Wind noch hilfreiche Hand gewährt. 

Wie ganz anders finden ſich diefe Verhältnifie 3. B. in jenen Beſtandsformen, bei 
welchen gerade in ber höheren, ber Gtreunußung meift eingeräumten, aber für Bes 
wahrung der Bodenthätigkeit fo jehr empfindlichen Lebensperiode der Beftände, ſog. 
Vorwüchſe, ben fahlen Fuß ber Bäume umgeben, bem Streufammler ben Zutritt mehr 
ober weniger erſchweren ober wenigftens eine jo gründliche Streuentnahme, wie fie ber 
gleihalterige Hochwald geftattet, verhindern! Auch der ein» oder mehrmals unter 
baute Hochwaldbeſtand muß offenbar das Feld ber Streunußung erheblich beichränten, 
und ebenfo die plenterartigen Formen. 

Was die Nugung der innerhalb der Waldungen wachſenden Futter⸗ 
ftoffe betrifft, fo haben wir hier vorzüglich deren Nutzung durd das Wild 
im Auge. Während durch die Stallfütterung die Waldweibe für die größte 
Menge unferer Waldungen ihre frühere Bedeutung verloren bat und vor- 
zügli nur mehr für die Alpenwälder von einfchneidendem Intereſſe ift, find 
heute die Beſchädigungen, welche durch das Wild herbeigeführt werben, in 
den Vordergrund getreten und für fehr viele Orie verderblich gemorben. 
Wenn man bebenkt, daß bei den gleihalterigen Beitandsformen auf mehr 
als der Hälfte der Waldfiäche nur ein fehr dürftiger Graserwuchs möglid, und 
der Erwuchs an Baumfrüchten überhaupt feltener und geringer ift ala bei den 
ungleichalterigen Beftänden, fo ift das Wild notwendig darauf angemwiefen, ſich 
auf ben geſchloſſenen Verjüngungsflähen zufammenzufinden, wenn es ſich fol 
ernähren fönnen, — und es ift dann nicht zu verwundern, wenn bier bie 
Beihäbigungen in einer Weife ſich Tonzentrieren, daß ber Verjüngungserfolg 
in Frage geftellt ift oder koſtſpielige Schugmaßregeln nötig werben. 

Die Femelſchlagform und plenterartige Form verteilen ihre Jungwüchſe und hiere 
mit bie Ernährungspläße für das Wild in Taufenden von Horften, über einen großen 
Zeil der Walbflähe und hiermit auch die Beihädigungen, welche vereinzelt ihre Ber 
beutung verlieren. Dieſe Beftanbsformen haben zu allen Zeiten einen mitunter ſehr 
großen Wilbftand ertragen, und geftatten einen mäßigen Wilbftand auch Beute nod) 
befier als die uniformen Beftände der Gegenwart. Es ift die Gleichalterigkeit der Ber 
fände, beſonders beren Begründung durch Kahliclagbetrieb und bie Konzentrierung 
ber empfinblicen PeftandBobjekte auf wenigen zufammenhängenden Flächenteilen, welche 
den Wildſchaden in verberblicher Weile hat erftehen laffen, und bie bereditigte Sorge 
manches Wild- und Jagbfreundes, daß man mehr und mehr das Wild aud im Walbe 
als ein Rulturhindernis betrachten und ihm auch dieſe Ießte Heimftätte ber Eriftenz 
entziehen werde, ſcheint nicht unbegründet. 

8. Übrige Rüdfihten. Es können nod andere Beweggründe zur 
Wahl der Beitandsform fich mehr oder weniger maßgebend ermeifen, wie 
3 B. Berehtigungsverhältniffe, nad einer fpeziellen Richtung aus- 
geprägte Anforderungen an den Wald, ber größere ober geringere An- 
ſpruch an Geldertrag und Rentabilität u. ſ. w. Auch dieſen Gefichts- 
puntten muß gegebenen Falles durch Wahl der Beftandsformen Genüge geſchehen, 
foweit es innerhalb der waldbaulichen, insbeſondere der durch bie 
Standortöverhältniffe gezogenen Grenzen möglich ift. 
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9. Schlußbetrachtung. eve Beftandsform Hat ihre befonberen 
Vorzüge und Schattenfeiten, jede hat aber an ihrem geredhten Orte ben 
Anfpruh auf Beachtung. Wir follen und fohin aller Formen zur Er- 
reihung der waldbaulichen Ziele bevienen, und feiner die Alleinherr- 
ſchaft zugeftehen. Das Ziel jeder gefunden Wirtf haft muß aber darauf 
geriet fein, neben der Nuhbarmachung des Waldes die Produftions- 

räfte des Bodens. uns unverfürzt zu erhalten, umd mo hierzu 

die Hilfe der Beftandsform erforderlich wird, ift dieſer Geſichtspunkt bei 
Wahl der Beitandsform allen anderen voranzuftellen. Thun wir das 
niht, d. 5. ift e8 3. B. nur die Rückſicht für eine möglichſt gefteigerte 
finanzielle Ausbeutung bes Waldes, welche in erfter Linie unfern Leitftern 
bilbet, und überfchreiten wir damit die Grenze, melde uns durch die Pflicht 
der Stanbortspflege geftedt ift, dann haben wir ben erſten Schritt zur Raub- 
wirtſchaft gethan. Beides läßt ſich nad der Natur des Waldes eben nicht 
miteinander vereinigen. 

Bei der unendlichen Mannigfaltigfeit der Verhältnifje und ben zahllofen 
Stufen des Standortsmerted accommobiere man fohin die Beſtandsform vor 
allem ben jemeilig maßgebenben Forberungen de3 Standort und des durch 
denfelben bedingten Wiriſchaftszieles. Man geftatte in befchränkter Ausdehnung 
die Kahl ſchlagform momögli nur für befjere Böden und froftharte Holz 
arten, für die ſchwachen Standorte aber nur dann, wenn Schirmjdhlag- 
und Saumſchlagform mit fünftliher Verjüngung abfolut unzuläffig fein 
follten. Dagegen begünftige man diefe beiden letzteren Formen fo viel ald 
möglih überall und mit allem Nachdruck auch da, mo feither der Kahlhieb 
in nicht durchaus zwingender Übung ftand; übermäßig große Wirtſchaftsbezirke 
und beſchränkte Leiftungsmöglichfeit des Perfonals, auch der allein beftimmende 
Geſichtspunkt der Geldfpefulation führen leider oft genug zur Kahlwirtſchaft. 
Wo e3 die Verhältnifje nur einigermaßen geftatten, da gemähre man buch 
die Shirmjhlag- und Saumfhlagform menigitens die Voraus- 
fegung zur, wenn aud nur teilmeifen, Naturverjüngung. Beſonders trete 
man dann aud der Femelfhlagform näher, wo es ſich um vorherrſchende 
Schattholzbeftodung, um Miſchwuchs und um Startholzprobuftion handelt. 
Zur plenterartigen Form führt ber großhorftige Zufammenbau von Holz- 
arten mit verſchiedener Nutzungsreife, Eingriffe durch Eiementarſchäden u. |. w. 
Die Blenterform ift Orten mit fehr flachgründigem Boden zujumeifen, 
der einer permanenten Überſchirmung bedarf, dann allen fteilen, den Wafler- 
zerftörungen, Bobenabfpülungen, Lawinen, ebenfo dem ftändigen Windftoße 
preiögegebenen Ortlichleiten u. |. w.; die durch unabmenbbare ftarfe Weide- 
nugung in Anfprud genommenen Alpenwaldungen follten nur dem Femel- 
betriebe unterftellt werden. Die Bodenfhugholzform greift Platz in 
den hochalterigen wertvollen Beftänden; die Überhaltform bei der Stark- 
holzzucht auf Fräftigem Standorte und gemifchtem Beſtandswuchſe; bie 
Unterbauform bei der Nutzholzzucht in Lichtholzbeſtänden, auf genügend 
fräftigem Boden und wo es fih um Miſchholzbeſiockung handelt. Unter 
georbnet bleibt immer der Niederwald; feine Heranziehung bleibt beſchränkt 
auf fpezielle Nugungszwede (Lohrinde, Flechtmaterial ꝛc.), auf die flad- 
gründigen Böden und mildes Alima. Die Zucht vorzüglicher Nugholzqualitäten 
bei Lichthölzern endlich vermittelt der Mittelwald; er ſeht gute Wirt- 
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ſchafter, günftiges Klima, guten Boden und Abfagmöglicleit auch für geringe 
Holzforten voraus. 

Leider bat die deutſche Forſtwirtſchaft dem Grundfage, die Beſtands⸗ 
form den jeweils gegebenen fpeziellen Verhältniſſen anzupaſſen und Hierbei in 
erfter Linie die Bodenpflege im Auge zu behalten, bisher nur in mangel- 
after Weife gehulbigt. Sie hat im Gegenteil die noch vorhandene Mannig- 
faltigfeit vielfach zerftört und hat es zugelafien, daß die KRahlfläden- 
wirtfhaft bis noch vor furzem zur underechtigten Alleinherrihaft an ſehr 
vielen Orten gelangt war. Wenn dieſe Alleinherrſchaft ſchon vom Standpunkt 
der allgemeinen Wahrnehmungen in der Natur ald ungerechtfertigt zu erachten 
ift, fo muß es einer naturgemäßen Wirtf haft noch mehr widerſprechen, wenn 
die von uns bevorzugte Form nur Die ausnahmömeife Beftandsform der Natur, 
und wenn fie der Standortöfraft gegenüber die anfprudsvollfte, dagegen 
aber am menigften befähigt ift, diefe in ihrer nachhaltigen Thätigfeit zu unter- 
ftügen. Die Kahlflächenwirtſchaft hat ihre bisherige Herrſchaft vorzüglich zu 
danlen den früheren, oft nur ſchematiſchen Eingriffen der Betriebseinrihtung 
in die ganze Walbbehandlung, der menſchlichen Bequemlichfeitsliebe und dem 
egoiſtiſch · merlantilen Geiſte in der Nutzbarmachung des Walbes. 

Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß jede haushälteriſche Wirtſchaft einer auf bie 
Ertenntnis der produzierenden Kräfte begründeten Betriebseinrichtung bedarf, und es 
war Deutſchland zuerſt das Land, welches das chaotiſche Dunkel in dieſer Richtung 
zu erhellen bemüht war. Mit ber Vermeſſung, Einteilung, Vorratsermittelung ec. ber 
Wälder wurde ihre Benupung einer gewiffen Ordnung unterftellt, weiche ben früheren 
Mißbrauch bejeitigte und auf dem fundamentalen Veftreben ruhte, die produzierende 
Araft des Waldes mit hinreichender Schärfe zu meifen und feftzuftellen. Die Geichichte 
ber forftlichen Betriebseinrichtung in Theorie und Praris bezeugt uns durch bie zahl» 
reichen Wege, welche man zur Erreichung dieſes Zieles eingeichlagen hatte, in welch 
hohem Mahe früher alle Geifter Durch dieſes Problem gefangen gehalten wurben, und 
wie das hierdurch fih eröffnende Feld zum wahren Turnierplape ber forftlichen Ger 
Ichriamfeit geworben if. Es mußte fich hierbei aber ſchon anfänglich bie Überzeugung 
bilden, baß bie damals zu Gebote ftehenden, mehr oder weniger fchematifierenben 
Syfteme den Erzeugnifien der frei und in ben mannigfaltigfien Formen ſchaffenden 
Ratur nicht gewachſen waren, und es beförberte bies die noch anderweitig unterftüßte 
Anſchauung, daß alle jene beweglichen und vielfeitigen Beftandöformen, welche ben 
Plenter⸗ und auch den Mittelwald zum Mittelpunfte haben, für eine georbnete Forſt- 
wirtſchaft untauglich jeien. 

Der Begriff ber Orbnung war ſohin durch dieſe Forderung ber Betriebseinrich- 
tung feitgefeßt, und damit wurde dem Walde und den Aufgaben der Holzzucht bie 
Zwangsjade angelegt. Die einfache, möglichft gleichalterige Beſtandsform, welche in 
ihren Objekten der Rechnung wenig Schwierigfeiten bot, und dad Beftreben, alled, was 
nit in ben Rahmen ber Gleichförmigfeit und Ordnung paßte, zu befeitigen, das 
wurde mehr und mehr zum Ideale einer rationellen Korftwwirtidaft. Dieſem Ideale 
wurde befanntlich beſonders vom Staate gehuldigt, denn dieſer mußte darin ein will« 
tommened Mittel für die abminiftrierende und fontrollierende Thätigfeit feiner Ber 
waltung erbliden; und je mehr man im ftande war, mit Hilfe bes einfchnüren- 
ben Rahmens ber Betriebieineihtung Die naturgemäße Dannigfaltigteit deö Waldes 
in Einförmigfeit zu verkehren, je mehr man das Detail purifizieren und ins Große 
arbeiten Tonnte, befto mehr Klarheit kam in die Wirtſchaftsüberwachung, Fl leichter 
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war bie individuelle Wirfjamteit bes Wirtichaftäbramten durch eine centralifierte 
Thätigkeit zu erfeßen, und bdefto mehr konnte ben forderungen einer formalen Ord⸗ 
nung im Walde Genüge geſchehen. Man begnügte ſich deshalb nicht mehr damit, 
ben Beftand nach feiner Standortöbegrenzung als Wirtichaftsinbivibuum zu bes 
trachten, fondern man übertrug die Forderungen der Gleichförmigkeit auf große Abz 
teilungen und Jagen, ja auf ganze Diftrifte, und wenn man ſich auch zugeftehen 
mußte, dab innerhalb dieſer Flächenfiguren der größte Zerrain- und Standortöwechfel 
beftehe, fo war doch jehr Häufig die Gewalt ber Orbnung und erleichterten Über- 
ficht mächtiger ala das waldbauliche Gewifien. So wurde in mandem Walde in 
und außerhalb Deutſchlands bie Thätigkeit bes Yorfimannes zur Schablonen und 
Handwerferarbeit. 

Eine Rüdtehr zu ben naturgemäßeren Formen bes Waldes erforbert Längere 
Zeiträume und einfictavolle, intelligente Leitung bes ganzen Wirtichaftäbetriebed. In 
ben meiften Bezirken Deutfchlands ift Heute ein erfreulicher Umſchwung zum Befferen 
zu verzeichnen, und ift zu hoffen, daß Hier bie betretenen Wege zum Wohle des Waldes 
eingehalten und weiter verfolgt, und dat damit Beftände geſchaffen werben, welche 
allen Anforderungen ber Zukunft gerecht zu werben vermögen. — Auch der Gartenbau 
hat in feinen Parkanlagen eine glüdlich vollendete Rüdtehr aus einer Periode ber 
Naturwidrigleit zu verzeichnen; es war die Zeit des Zopfes, in welder man ber 
Natur mit Lenotres Lineal und Schere zu Leibe ging. 


Drittes Kapitel. 
Umwandlung der Beftandsformen. 


Es ift erflärlih, daß je nah dem Maße, mit welchem ſich Standort, 
Holzart, elementare Störungen und wirtſchaftlicher Eingriff als beftimmend 
auf eine Beſtandsform ermeifen, mehr oder weniger Miſch⸗ und Über- 
gangsformen entftehen können; dieſe Übergangsformen müſſen ſich aber 
vorzüglich bei der wirtſchaftlich beabſichtigren Ummandlung einer 
Beitandsart in eine andere ergeben. Zu derartigen Wandlungen find aber 
die verſchiedenen Beftandsformen nicht in gleichem Maße befähigt, und man 
kann fie in diefem Sinne in die beweglichen und die ftarren Formen 
unterfcheiben. 

Die erfteren find erfenntlih dur, einen hohen Grab von Mannig- 
faltigfeit bezüglich ihrer Zufammenfegung und ihres wirtſchaftlichen Cha- 
ralters; fie vereinigen in fi ale Bedingungen und Vorausjegungen, welche 
zur Bildung und Eriftenz jeder einzelnen der übrigen Hauptformen gemacht 
werden müflen, und tragen fohin gleihfam den Keim für jede andere Form 
fortgefegt in fih. Es ift erflärlih, daß bei fol vielfeitiger Anlage dieſer 
wandelbaren Beſtandsformen die von außen fi geltend machenden 
Einflüffe eine weit tiefer gehende und rajder fid äußernde 
Wirkung zur Folge haben müffen als bei den ftarren Formen, daß 
der Eingriff der Wirtfhaft, bie formbeftimmenve Bedeutung des Standorts, 
der Holzart und alle übrigen Momente hier ein leichtes Spiel haben, daß 
aber andererſeits dieſe beweglichen Formen aud viel leichter den ge- 
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gebenen Berhältniffen des Standortes und des wirtſchaft— 
ligen Zieles fi zu accommodieren vermögen al bie unbeweg- 
lien Formen. Es folgt notwendig hieraus aud eine größere Selbftändigfeit 
und bie Befähigung ber Selbfterhaltung, wenn feine gemaltfamen Eingriffe in 
die naturgemäß hierzu beftimmten Mittel ftattfinden. 

Die ſtagen Beitandöformen find gekennzeichnet durch den Charakter der 
Einförmigfeit nad jeder hier in Betracht kommenden Richtung. Da ber: 
Beftand hier nach feiner Anlage und Weiterentwidelung nur ein beitimmtes 
Biel bezüglich feiner Form erreihen lann und fol und durch die beſchränkte 
Art feiner Konftitution von der ihm beftimmt vorgezeichneten Richtung nicht 
abweichen Tann, fo wird es erflärlih, daß ſowohl freimillige wie erzwungene 
Übergänge in andere Formenfidfehr ſchwer vollziehen. Die 
durch die Beſtandsform gebotenen Mittel find bier nicht ausreichend, um bie 
nötige Anpafjung an die gegebenen Verhältnifie und damit eine Gewähr für 
dauernden Fortbeftand in allen Fällen zu geftatten; jene Solidarität zwiſchen 
Beitands- und Standortöfraft, melde jede nachhaltige Vegetation vorausſetzt, 
ift hier eine oft fehr ſchwache, und fo kommt es bei der Starrheit biejer 
Formen häufig eher zum völligen Bruche zwifchen diefen beiden ſich gegenjeitig 
bebingenden Kräften und damit zum allmählichen Nievergang des Waldes, 
als zu einer freiwilligen Wandlung der Beftandaform. 

Wenn man an der Hand dieſer allgemeinen Betrachtung und auf Grund 
des in dem vorausgehenden Kapitel Gejchilverten die verſchiedenen Haupt 
beftandsformen einer nur oberflädligen Würdigung in diefer Beziehung unter- 
wirft, fo ergiebt fi leiht, daß ber Mittelmald und die Hohmald- 
formen mit erhebliherer Altersdifferenzierung bie größte, der 
uniforme gleidhalterige Hohmald und der einfahe Niederwald 
die geringite Beweglicheit befigen müffen, und daf Übergänge von den eriteren 
zu den leßteren fi leicht, in umgelehrter Richtung aber ſchwer vollziehen. 
Betrachten wir nun bezüglich der wichtigeren Beitandöformen die bei biefen 
Übergängen fid ergebenden Wege und Erſcheinungen etwas näher, und gehen 
* dabei einmal von der beweglichſten und das andere Mal von der ſtarrſten 

form aus, . 


1. Übergang aus den beweglichen Formen in bie flarren. 


Hier vollziehen fi die Ummandlungen leicht, die Veränderungen ergeben 
fi in naturgemäßer Folge ſchrittweiſe und one gemaltfamen Umſturz. Mehr 
ober weniger zahlreiche Zwiſchenformen folgen fi von Umwandlungsſtufe zu 
Ummanblungsftufe, je nad dem Gewichte, mit welchem ſich der Stanbortö- 
und Holzartenwecjfel und die von außen kommenden fördernden ober ftörenden 
Eingriffe geltend machen. Immer aber trägt der wirtſchaftliche Eingriff Hier 
vorwiegend nur bad Gepräge einer Unterftügung der Naturthätigleit. 

a) Übergänge aus dem Mittelmwalde.!) Wenn im normalen 
Mittelmalde die Verhältnifie das Gebeihen eines reichlichen Samenwuchſes, 
wenn aud nur horftweife, geftatten und bem Übermächtigwerden des derart 
mehr und mehr ſich verbichtenden Oberholzbeftandes feine wirtſchaftlichen 
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Hinderniffe im Wege ftehen, fo erwächſt dadurch die hochwaldartige Form 
des Mittelwalbes. In ben geichloffeneren Partien bes Oberholzes tritt 
der Unterholgbeftand um fo mehr zurüd, je verfhattender bie Holzart des 
erfteren, je lichtbebürftiger der letziere ift. Schafft man durch Auszug ber 
breitfronigen —— fortgeſetzte Verkürzung des Unterholzumtriebes und 
teils durch horftweife Vorverjüngung, teils partieenweiſen Kulfsreingriff den 
nötigen Rauin zur Entwickelung der Kernholzhorſte und Laßreiſer und arbeitet 
man derart auf allmähliche Verdrängung des Unterholzes, mit Ausnahme des 
wüchſigſten zur hochſtämmigen Entwickelung und Beſtandsfüllung brauchbaren 
Materials, hin, fo gewinnt der Beftand mehr und mehr den Charakter des 
mehralterigen Hochwaldes. Die Regeneration durch Kernpflangen ift 
nun allgemein geworben, und ihre Erhaltung und Entwidelung erheifht nun 
überall eine verftänbnisvolle Pflege, wenn bie mehralterige Form dauemb er- 
halten werben fol. ft dies aber nicht in Abfiht, und fol eine fpätere Über- 
führung in den gleihfürmigen Hochwald erzielt werben, dann fon- 
zentriert ſich dagegen alles Intereſſe mehr auf die älteren Teile des Beitandes, 
melde bald möglichft in jene Verfafjung zu gelangen haben, um fi durch 
einen gleihförmigen Samenerwuchs verfüngen zu Tönnen. 

In fehr vielen heutigen fog. Mittelmaldungen ift dagegen der Oberholzbeftand 
jehr mangelhaft; er befteht vielfach nur aus alten breitfronigen und oft defekten Start« 
holzftämmen, die zur Befamung wenig brauchbar find, während bie Mittelholzklaſſen 
meift ganz fehlen. Hier bleibt nur übrig, den Übergangsbeftand in ber Haupt: 
ſache durch Stodjchläge zu bilden. Die Heraufzucht des letzteren durch Belaffung und 
Pflege ber wuchskräftigſten Stodloden und das Zurückdrängen der MWeichhölzer ift 
dann die oft großen Fleiß in Anſpruch nehmende Aufgabe ber Wirtichaft, bis der 
junge Stodfchlagbeftand mit den jamenfähigen Reften des früheren Oberholgbeftandes 
die zum Samentragen erforderliche Stärke erreicht hat. Man verftche aber unter dem 
Niederhalten der Weichhölzer fein Ausrotten berfelben und richte fein Augenmerk bes 
ſonders auf Erhaltung gutwüchfiger Stangen von Birken und in froftgefährbeten Sagen 
auch auf Linde und Aipe. 

In allen Fällen ertennt man aus bem Geſagten, ba der Mittelwald bei feinem 
Übergang in den Hochwald eine größere ober geringere Zahl von Übergangsformen 
paffieren muß, deren Charakter je nach Holzart, Standort und dem wirtichaftlichen 
Eingriff überaus verfchieben fein kann und innerhalb des hier gezogenen Rahmens 
beshalb eine nähere Beſchreibung unmögli macht. Eine ftets zu erwägenbe Vorfrage 
begieht fid) auf die für bie neue Vetriebaform zu beftimmenden Holzarten. Handelt 
es ſich um richtigen Mittelmaldboben, dann wird auch bie künftige Wirtichaft auf 
Saubholz, vorzüglich auf Eichen zu richten fein. Andernfalls wird ſtellenweiſe auch 
das Nadelholz ſich zu beteiligen haben. Eine vollftändige Exiefung bes Laubholzes 
durch Nadelholz, durch Kahlhieb und künftliche Aufforftung (Fichten!) ift eine Rabifal- 
fur, bie auf richtigen Mittelwalbftandorten nur in äußerft feltenen Fällen gerechtfertigt 
fein kann. 

b) Übergang aus den ungleihalterigen Hochwaldsformen. 
Daß fid die Umwandlung diefer Beſtandsformen in den gleihförmigen 
Hochwald nod leichter vollziehen müſſe, als jene des Mitlelwaldes, ift leicht 
einzufehen. Wenn man von der fünftlihen Beſtandsgründung abfieht, fo 
handelt es fich Bier offenbar nur darum, aus dem mannbaren Beftande- 
materiale beim Eintritte eines ergiebigen Samenjahres eine möglichſt gleich- 
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fürmige Befamung zu geminnen und den Mutterſchirmbeſtand allmählich auf- 


gen. 

c) Die Umformung de normalen Mittelmaldes in den einfachen 
Niedermald ift in der Mehrzahl der Fälle einem Rüdbildungsprojeſſe 
gleiönuadten, der fi dann vollzieht, wenn bie Verhältniffe einen gedeihlichen 

ahmwuhs an Samenpflanzen und damit die Erhaltung des Oberholzbeftandes 
verfagen. Manchmal find es die Standortözuftände, welchen biefe Erfcheinung 
- zujufcreiben ift, weit öfter aber die Verſäumnis der Wirtſchaft. Wenigftend 
iſt jene Übergangsform im befagten Rüdbildungsprozek, welche wir heutzutage 
öfter im Gebiete. des Mittelmalbes antreffen, und bie im Oberholgbeftgnde 
faft nur rüdgängige Altholftämme, im Unterholze ein reichliches Einbrängen 
von Weihhölgern ober Dornen aufguweifen haben, berartigen wirtſchaftlichen 
Berfäumnifien zuzuſchreiben. Scheiben auch dieſe legten Refte bes Oberholz- 
beftande3 aus, dann ift die Ummandlung in den Niederwald vollzogen, der 
unter folden Berhältniffen häufig als lehtes Glied einer freiwilligen Bald- 
vegetation zu betrachten ift. 

Wo dagegen unter Verhältnifien, welche einen frohwüchſigen Ausfchlag- 
wuchs begünftigen, durch allmähliche Entfernung des Oberholzes auf den 
Niederwald grundfäglic hingearbeitet wird, da geht der Weg durch den oben 
berührten gemifchten Stangenholzwald und erreicht fein Ziel teile im ein- 
fachen Brennholzniederwalb, teils im Schälholzwald. 

Daß zur Umwandlung der Mittelwaldform in Schälwald eine vorherrſchende 
Eichenbeſtocung Vorauzfegung ift, ift ſelbſtverſtändlich. Dagegen ift zu betonen, bag 
bei derartigem Wirtichaftöziel neben dem Unterholz vorzüglich auch das Oberholz mit 
feinen jüngeren und jüngſten Alteröflafien ins Auge zu fahlen ift, denn durch das 
Zurüdjegen biejes jüngeren Beftandteiles auf den Stock ift auf eine kräftige Boben- 
vegetation, wie fie der Schalwaid fordert, am ficherften zu reinen. 

d) Übergänge aus dem Blenterwald. Bon dem Übergang ber 
Blenterform in den gleichförmigen Hochwald wurde oben geiproden; es er- 
übrigt nur noch Erwähnung ihres Überganges in den Nittelwald, für 
welchen bei der nahen Verwandtſchaft beider Formen namentlich auf den 
ſchwãcheren Bobentlafien Neigung befteht. Hier ift gewöhnlich die Beftodungs- 
dichte des Plenterwaldes eine geringere, die Schaftlänge der Althölger kürzer, 
und ihre Kronen find weiter ausgelegt. Lodert fih die Gefamtfrone ber 
höheren Alteröftufen noch weiter, jo baß hinreichend Licht zum Boden gel 
fo förbert dies mohl anfänglich das Gedeihen der horftweifen Renwüdfe, 
aber es regt auch die Reproduktion der noch ausfdlagfähigen Stöde an, deren 
Lodenwuchs durch fein raſcheres Wachstum die langfam fih entwidelnden 
Kernpflanzen nad und nad) zurüdbrängt und allmählich mehr und mehr Raum 
gewinnt. In dieſem Stadium ift das hilfreiche Eingreifen ber Forſtpflege 
unentbehrlich, wenn der Charakter des Mittelmalves nicht verloren gehen und 
das Zurüdfinten des Beftandes in jene oben befprochene Form verhütet werben 
fol, die den Niederwald zur wahrfcheinlichiten Folge hat. 


2. Übergang aus den flarren Formen in bie beweglichen. 


In völlig entgegengefeßter Weife erfolgen bie Übergänge aus dem gleid« 
alterigen Hodwalb und Nievermald in bie ungleidalterigen Hogmwalb- und 
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Mittelwaldformen. Der wirtfhaftliche Eingriff ift hier viel tiefer gehend, er 
wirft gewaltfamer, und die Veränderungen müfjen gleichfam erzwungen werben, 
‚ba .biefelben freiwillig fi nur fehr ſchwer ergeben. In der Mehrzahl der 
Fälle vollzieht fi die Umwandlung nur langjam und find die hierzu er- 
forberlichen Zeiträume um fo größer, in je erheblicherem Maße die Alters- 
differenzierung in Ausſicht genommen ift. Es handelt fi hier darum, bie 
Gleichförmigkeit des Beftandes zu durchbrechen und bie Gleich- 
alterigfeit in Ungleichalterigleit zu vermanbeln. 

a) Übergänge in bie Ergänzungsformen. Der nädjftliegenbe 
und fürzefte Schritt ift der Übergang zu jenen Hochwaldformen, welche bloß 
aus zwei Alteröftufen beitehen. Die Überhaltform verlegt das Princip 
der Gleichförmigleit am menigften, und ber Übergang zu bemfelben forbert 
deshalb nur geringe Opfer, er ift einfah und bald vollzogen. Einen früh- 
zeitigen Eingriff in die Beſtandsverfaſſung fordert der zmeihiebige Hod- 
wald. Schon zur Zeit des fräftigen Stangenholjalter® wird ber Schluß des 
Beſtandes mehr oder weniger erheblich gelodert, um dem Unterbau Raum zu 
ſchaffen, und mit der wachſenden Erftarkung desſelben wiederholen fi die 
Hiebe im vorwüchſigen Beftande. 

War der Durchhieb des Beſtandes und beffen Unterbau nur auf einzelne Flächen: 
teile beſchränkt geblieben, war alfo ber Unterbau nur horftweife, etwa nach ben For- 
derungen der Holzartenmiichung erfolgt, und wurben vorerſt die noch länger im vollen 
Schluffe fi erhaltenden Partieen in gleihwüchfiger Form belaffen, jo ergeben ſich, 
wenn auch für biefe legteren nach Ablauf einer weiteren Beitperiode Durchhieb und 
Unterbau erforderlich werben, ſchließlich drei verſchiedene Alteräftufen. Dasſelbe er- 
‚giebt fi, wenn dem gleichförmig durch ben ganzen Beftand eingebrachten erſtmaligen 
Unterbau in angemefienem Zeitabftanb ftellenweis ein zweiter Unterbau folgt. 

b) Übergang in die Femelfhlagform. Die gleigalterige Ber: 
fafjung eines Hocmalbbeftandes fann in eine ungleichalterige mit 20—40- 
jährigen Altersbifferengen offenbar nicht mit einem Male, fondern nur auf dem 
Wege langfamer Berfüngung verändert werben. Künſtliche Beihilfe kann die 
Umwandlung allerdings beſchleunigen. Man benuge in dem verjüngungäreifen, 
gleihalterigen Beftande alle fi vorfindenden brauchbaren Vorwuchshorſte, ver- 
mehre den Horſtenwuchs unter fortſchreitender horſtweiſer Abnugung bes alten 
Beſtandes durch Heranziehung jedes ſich ergebenden Samenjahres und ergänze 
die Fehlftellen durch Saat oder Pflanzung. frühzeitig eingebrachter horit- 
meifer Vorbau fördert die Erreihung des Wirtſchaftszieles. Je mehr fi der 
Verjüngungszeitraum verlängert, defto größer muß felbftverftändlich Die Alters- 
differenz werben. 

Es giebt, nad; Ausweis ber num befonberd in Bayern vorliegenden praktiſchen 
Erfahrungen, faum eine andere Formumwandlung, die fid} bei verftänbnisvoller Be 
handlung erfolgreicher vollzieht, ala ber Übergang in die Femelſchlagform. 


e) Übergang in die plenterartige und in bie Blenterform. 
Je größer die Zahl und das Maß der Alteröftufen in einem Beftande fein 
foll, deſto Häufiger müſſen fi) die Verjüngungsoperationen wiederholen. Bei 
der Ummandlung eines faft gleichalterigen Beitandes in die plenterartige 
Form wird der ald Grundbeftand beizubehaltende, beifpielöweife etwa noch 
Jugendliche, durch Buchengertenholz gebildete Beftand mit größeren und Hleineren 
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Löcherhieben durchbrochen, um horftweifen Einbau anderer Holzarten zu er- 
möglichen. Bei herannahender Nutzungsreife und mährend ber Verjüngung 
des Grundbeftandes wiederholt fich dieſer Vorgang des großhorftigen Einbaues 
mehrmals in angemefjenen Beitabftänden. Wird hiermit in den paſſenden 
Beitpuntten der Unterbau und der Überhalt verbunden, fo ergeben ſich all- 
mählich jene Verhältnifie, welche die mehralterige Form darakterifieren. 

Kehren endlich in einem ſchon mehr ober weniger ungleidalterigen Be— 
ftande die Verjüngungshiebe in ununterbrodener Folge und mehr und mehr 
verkürzten Beitabftänden zurüd unter Hinwirkung auf eine pafjende horſtweiſe 
Verteilung der Alteröftufen, und läßt man auch bier Ergänzung durch Unter- 
bau und Üterhalt eintreten, fo muß dies zur ertremften Altersbifferenzierung, 
wie fie der Femelwald befigt, führen. 

d) Übergang in ben Nieder- und Mittelmald. Derfelbe ift 
mit Erfolg nur bei jugenblidem Alter des Hochwaldbeſtandes durchführbar, 
weil im vorgerüdten Alter die Ausfchlagfähigfeit der Wurzelftöde nit mehr 
in genügendem Maße vorhanden ift. Wird ein im Stangenholzalter ftehender 
Laubholzbeitand (Eichen) dagegen „auf die Wurzel geſetzt“, das heißt derart 
weggehauen, daß die im Boden zurüdbleibenden Stöde nad) den Regeln bes 
Nieberwalbhiebes ausgehalten find, fo ift der Übertritt aus der Hochwald- in 
die Niederwaldform erfolgt. Beläßt man einen Teil der Samenftangen als 
Oberholz, fo ift damit der erfte Schritt zum Übergange in ben Mittelmald 

eſchehen; es ift vorerft wenigſtens eine Alteröflaffe im Oberholze vorhanden. 

te übrigen Altersftufen können erft nach und nad durch fortgefehte Nach- 
zucht und Überhalt von Lafreifern herangezogen werben. Es ift erſichtlich, 
daß bis zur endlichen Fertigftellung der vollen Mittelwalbform ein verhältnis- 
mäßig langer Zeitraum erforderlich fein muß. 

©) Die Übergänge aus dem einförmigen Niederwald können 
fh nur auf Ummanblung diefer Form in den Mittelmald beziehen. Die 
Umwandlung bejteht bier in ber allmählichen Heranzucht eines Oberholz⸗ 
beftandes, durch Horftweifes allmähliches Einbringen von Kernholzwüchſen auf 
künſtlichen Wege, eine Aufgabe, welche die ganze für bie ältejte Oberholz- 
Hafle in Ausficht genommene Umtriebsbauer in Anſpruch nimmt. Unter den 
hierbei ſich ergebenden, der vollen Mittelmalbform mit jedem Unterholzumtriebe 
fih mehr und mehr nähernden Zwiſchenformen ift namentlid eine ermähnend- 
wert, welche gegenwärtig in vielen Eichenſchälwaldungen getroffen wird und 
darin befteht, daß dem Eichennieverwalde die zwei jüngsten Oberholzklafien, 
zum Zwede einer Nebenproduktion von Stangenholz, beigefellt werben, — bie 
nieberwaldartige Mittelmaldform. 

Soll aber an bie Stelle des Niederwaldes ber Hochwald, gewöhnlich mit Vers 
änderung der Holzart, treten, fo liegt ber direfte Weg durch Ausftockung bes Nieber- 
waldes und Neubegrünbung bed Hochwalbes auf der fahlen Fläche ungeſucht nahe. 
Ober man geht durch Einpflanzung von Raub» und Nadelholz in die Lüden — aud) 
in Gonlifien — vor; dieſer Weg führt leichter zur Mifchholzbeftodung ala ber erftere. 


Dierter Abfchnitt. 
Die Beftandsarten. 


Wenn ſchon jebe einzelne der herrſchenden Holzarten dem durch fie ge- 
bilveten Beftande einen ſcharf ausgeprägten Charakter zu geben vermag, unb 
diefer Beftandscharalter weitere Modifilationen erfahren muß, wenn ſich die 
Nebenholzarten in ausreihendem Maße dieſen herrſchenden beigefellen, — fo 
muß die durch das Beſtandsmaterial allein fon fi ergebende große 
Mannigfaltigleit und Bielgeftaltigfeit ver Walbbeitände nod eine 
meitere Steigerung erfahren, wenn man biefelben vom Standpunkte ber ver- 
ſchiedenen Beftandsformen betrachtet. Dur diefe naturgemäße Kombination 
von Beitandsmaterial und Beftandsform ergiebt fi in der That eine fehr 
große Zahl von Beftandsarten, melde ſich bezüglich ihres wirtſchaftlichen 
Charakter meift ſcharf unterſcheiden und durch den mechjelnden Einfluß des 
Standortes wieder weiteren Mobififationen unterliegen können, die vom Ge 
fihtspunfte der Holzzucht nit unbeachtet bleiben dürfen. Es ift nun kaum 
moͤglich, alle dieſe zahlreichen Beftandsarten mit ihren Mobifilationen einer, 
wenn auch nur flüchtigen, Betrachtung zu unterftellen. Es ift das aber auch 
nicht nötig; denn wenn wir, vom biologiſchen Charakter jeder Holzart aus: 
gehend, den Einfluß zu würdigen vermögen, melden die Beitandsform und 
der Standort auf denjelben äußern müfjen, — und wenn uns burd die Be 
kanntſchaft der wichtigeren und beſonders charakteriſtiſchen Beftandsarten gleich- 
ſam eine fiere Grundlage und Hanbhabe zu richtiger Mürbigung dieſes 
Einflufjes geboten ift, dann find mir aud in ber Lage, das wiriſchaftlich 
Bebeutjame aller übrigen möglichen Kombinationen zu erkennen und zu be 
urteilen. Aber eine Betradtung der wichtigeren Beftandsarten, mit 
Nüdfiht auf ihr thatſächliches Vorkommen und ihren wirtſchaftlichen Wert, 
Tann nicht umgangen werben; fie bildet die nächſte Unterlage für die wald⸗ 
baulichen Operationen der Beftandsgründung und der Beftandapflege. 

Wir werben bei der nun folgenden Betrachtung ber wichtigeren Beftandsarten 
vorerſt vom Beftandamaterial ausgehen und dasſelbe fobann unter bie Gefichtspuntte 
ber verichiebenen, wirtſchaftlich zuläffigen Beftandsformen ſtellen. Dabei follen 
jene Beftandarten, welchen mit Rüdficht auf ihre allgemeine Verbreitung und ihren 
wirtſchaftlichen Wert eine größere Bedeutung beizulegen if, und jene, welche für bie 
Zutunft mehr als bisher zu berüdfichtigen find, befondere Beachtung finden. Wir 
werben insbeſondere die allgemeinen Verhältniffe der Beftandsentwidelung in 
Hinficht des Wahstumes, bed Schluffes, der Lebensdauer des ganzen Be 
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ſtandes, wie ber einzelnen Beftanbäglieder zu unterfuchen und jenen wirtſchaftlichen 
Charakter hervorzuheben haben, ber durch die betreffende Beſtandsart beſonders aus ⸗ 
geprägt ift. 

Es giebt befanntlid Walbbeftände, deren Beitandsmaterial nur durch 
eine einzige Holzart gebilbet wird, und andere, bei welgen mehrere 
Holzarten beitandsbilvend zufammentreten ; die erfteren nennt man reine, 
die letzteren gemiſcht e Beftandsarten. Wo die Natur eine Mehrzahl von 
Holjarten gefhaffen und ihr Gedeihen gefihert Hat, da muß ber gemifchte 
Seſtandswuchs im allgemeinen auch die naturgemäße Beſtockungsform des 
Waldes fein, fei es aud, daß der Menſch nur die ihm nüßlich dünkenden 
hierzu auswählt. Bon diefem Gefichtäpunfte aus muß gleich von vornherein 
bier gefagt werben, daß für die im Herzen Europa gelegenen Länder die 
gemifgren Beftände die Regel und die reinen Beftände die Ausnahmen zu 
ilden hätten. 

Im Norden Europad und in den Hochlagen ber Gebirge giebt es nahezu nur 
zeine, aus Nabelhölzern gebildete Beftände. Im Süden unb in den Himatif gut 
fituierten Tief: und Hügelländern Europas ift fpontan das Laubholz in mehr oder 
weniger zahlreichen Arten und zwar im gemifchten Wuchfe die herrſchende Beſtockung 
bes Waldes. Gentraleuropa nimmt eine Mittelftellung ein; bier begegnen fid bie 
nordiſchen und ſüdlichen Verhältniffe der Waldvegetation, — ben höheren Bergen hat 
bie Natur das Nabelholz, den Ziefländern und mittleren Höhen das Laubholz, mit 
vielſachem Übergreifen in ben Grenzgebieten, angewieſen. 

Gentraleuropa ift die naturgemäße Zone des ans Laub- und Nabelholz 
gemifchten Waldes; es war hier der Miſchwuchs noch im Anfang bes gegen« 
wärtigen Jahrhunderts das vorzüglich in dem älteren Beftänben faft allerwärts auds 
geprägt getvefene Naturgefeß in der freimilligen Beftodung bed Waldes, bad jeht noch 
aus ber Zähigfeit zu erfennen ift, mit welcher es nicht nur im Ziefland, fondern bie 
zu anfehnlichen Höhen der Alpen fich geltend zu machen fucht; denn die heutige Be: 
ſtodung der Waldungen Gentraleuropad wird nunmehr vorwiegend durch reine Bes 
fände gebildet. Diefe Wandlung wurbe vorzüglich durch zwei Momente veranlaft. 
Borerft durch die ſchon von der fchlagweilen Wirtſchaft begründeten unb durch den 
Kahlſchlagbetrieb weiter ausgebildete Vorliebe für Gleichförmigfeit der Beſtockung. 
&o glaubte man auch im gleichförmigen, reinen Beftande das allein richtige Objekt 
einer rationelen Forſtwirtſchaft erfennen zu follen, dann aber durch die im gleich“ 
förmigen Beftanbe in auögiebigftem Maße unterftüßte Befähigung mehrerer Schatt- 
Holzarten mittelft reichlicher Samenproduktion ober unbulbfamer Wuchstraft ober 
durch beides zugleich das oecupierte Terrain, geförbert durch bie menſchlichen Nutungs - 
eingriffe, mehr und mehr zu erweitern und für fich allein in Anfpruch zu nehmen. 
Zu diefen Holzarten gehören in erfter Binie die Fichte und bie Buche. 


Erftes Kapitel. 
Reine Beſtandsarten. 


Wenn ein Beftand nur durch eine einzige Holzart gebildet wird, auf 
melde die Wirtſchaft gerichtet ift, fo nennt man benfelben einen reinen 
Beftand. Eine freiwillig ſich ergebende untergeorbnete Beimiſchung anderer 
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Holzgewãchſe, auf deren Pflege und Heranzucht bie Wirtſchaft feinen Wert 
legt, und wenn fie auch gleichwohl mit zur Nugung herangezogen werben, 
beeinträdtigen den Charakter de reinen Beftandes nicht. Sobald aber zur 
Erhaltung einer untergeorbneten Beimiſchung wirtſchaftliche Maßregeln er- 
forberlich werben, fo hört ber Charakter des reinen Beſtandes auf; er wird 
dann ala faft rein oder ziemlich rein bezeichnet. 

Die wirtfhaftlide Natur der reinen Beftände ift durch eine Reihe von 
Eigentümlichleiten ausgeprägt, die wir als Licht und Schattenfeiten im fol- 
genden einander gegenüberftellen: 

Lidhtfeiten. Neine Beſtände find leichter zu bewirtſchaften, 
als gemiſchte; es erhellt das aus dem Umftande, daß hier nur den Forde- 
tungen einer einzigen Holzart Genüge zu leiſten ift. Es ift vorzüglid bie 
Beltandserziefung und Pflege, die bei vielen reinen Beftandsarten eine fehr 
einfache ift, deshalb aber auch leicht zur fehablonenmäßigen Behandlung führt. 
— Dbmohl der reine Beftand nur zu einer einfeitigen, auf wenige Probufte 
befchränkten Bebarföbefriedigung befähigt iſi, jo kann er zeitlich oft 
dadurch einen hohen Wert gewinnen, daß er dieſe wenigen Probufte in großen 
Maſſen zu liefern vermag. 

Shattenfeiten. Reine Beftände unterliegen den Gefahren, melde 
von feiten der Natur drohen, in höherem Maße, ald gemifchte Beftände; fie 
haben weniger Widerſtandskraft gegen Sturm, Schneevrud, Inſekten, Pilze, 
euer u. f. w., und um fo weniger, je mehr die betreffende Holzart dieſen 
Heimfuhungen an und für fi unterworfen ift. Die größte Gefahr droht 
durch die genannten Ralamitäten vorzüglich den reinen Nadelholzbeftänden, 
und biefe Gefahren nehmen, mie bie thatfächlich faft alljährlich ſich einftellenden 
Zerftörungen belehren, mit der wachſenden Ausdehnung der Nadelholz- 
beftodung von Tag zu Tag zu. — Reine Beftände beihränfen die Be- 
weglichkeit der Wirtfchaft, fie erſchweren ben Übergang zu anderen, 
durd den Wechfel der Nachfrage veranlakten Probuftionsformen für längere 
Zeit. — Da fein Beitand in allen Flächenteilen durchaus gleiche Stanbortd- 
beſchaffenheit befitzt, fo ann bie konkreie Holzart fein gleiches Gebeihen in 
allen Beftandsteilen finden. Es giebt zahlreiche Fälle, in welden auf den 
geringen ober beiten Beftandsbonitäten andere Holzarten beſſeres Gebeihen 
finden oder eine wertvollere Produktion gewähren würben, als die Holzart des 
reinen Beftandes. Reine Beftände Zönnen fohin eine vollftändige Aus- 
nugung ber Brobuftionsfräfte behindern. — Gewinnen die reinen 
Beftände der Hauptholzarten eine herrſchende Ausdehnung über ganze Wald- 
gebiete, fo bebrohen fie die Forteriſtenz der Nebenholzarten; in 
vielen Waldungen find letztere nahezu ganz verſchwunden. 

Schon biefe wenigen Punkte bezeichnen den Charakter der reinen Beftänbe 
genügend, um zu erfennen, baß ber Zielpunkt einer guten Wirtfhaft mehr in 
der Zucht gemifchter, als reiner Beftände zu fuchen fei, und daß dad Maß 
und die Qualität, in welcher bie gemifchten Beftände in einer Wirtſchaft ver- 
treten find, als Prüfftein für die Stufe und den Wert betrachtet 
werben müſſen, auf welchen ſich bie betreffende Wirtſchaft befindet. Noch weit 
überzeugenber geht dies aus den fpäter zu betrachtenden Vorzügen ber ger 
mifchten Beftände hervor. Indeſſen giebt es Verhältniſſe, bei melden auch 
die reinen Beſtände geboten find oder gerechtfertigt fein können. 
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1. Der reine Beſtand ift unbedingt geboten, und zmar aus natur« 
geſetzlichen Gründen, wenn es fih um Standorte handelt, die mit Erfolg 
nur für eine Holzart bewohnbar find. 

Über die Berehtigung dieſes Sages kann fein Zweifel beftehen, benn 
Stanbortöverhältniffe, melde überhaupt nur eine Holzart zu produzieren ver- 
mögen, ſchließen die gemilchte Beftodung natürlih aus. Faſſen wir biefe 
Vorausſetzung im ftrengen Sinne des Wortes auf, jo giebt es allerdings nur 
wenige Standorte, welde nur das Gedeihen einer einzigen Holzart geltatten ; 
es find dies vorzüglich die Orte mit hochgradiger Bodenfeudtigleit, 
auf welchen oft nur die Erle over die Weide zu gedeihen vermag, die bemeg- 
lihen Flugſandſchollen im Binnenland wie an den Meeresküften, 
welche vorzüglich nur dur bie Kiefer in Beftodung gebracht werben können, 
dann die froftigen Orte, auf melden häufig nur bie Hainbuche aushält, 
die nahrungsarmen, trodenen Böden, die mit befheidenem Gebeihen 
nur für die Kiefer bewohnbar find, jene fladgründigen Kall- und Thon- 
ſchieferböoden im Bereiche des milden Gebirgslandes, auf melden vielfach nur 
die Eiche oder Bude in der Niederwalbform nachhaltig Fuß zu faſſen vermag, 
alle in größerer abfoluter Höhe befindlichen rauhen und klimatiſch un- 
günftig fituierten Standorte der Mittel- und Hochgebirge, die dem heimatlichen 
Bereiche ber Fichte angehören. Aber felbit innerhalb dieſer Standortägebiete 
find es gewöhnlih nur einzelne Flächenteile, von melden man fagen kann, 
daß fie abfolut nur eine Holzart zu produzieren im ftande find. Es handelt 
fi übrigens auch vom praktifchen Gefihtöpunfte hier weniger um ben ftrengen 
Wortbegriff, ald um den auögeprägten Charakter gemifier Ortlidfeiten und 
Gebiete, alfo um Standorte, melde in fo hervorragendem Maße für 
eine beftimmte Holzart gefchaffen find, daß die untergeordneie Bei- 
miſchung einer anderen wirtfchaftlih nur wenig in Betracht fommen fann. 

Als derartige Standorte find 3. B. anzufehen die foeben genannten Hochlagen 
ber mittleren und der Alpengebirge, unb hier vorzüglich; bie flachgründigen Felſenſtand - 
orte, die wohl in ber Hauptſache nur für die Fichte zugänglich find, und wobei bie 
fi) etwa beimengende Lärche, Zirbe oder der Bergahorn ala untergeorbnete, durch 
örtlich befchränkte Gunft des Standortes ermöglichte Erſcheinung auftreten. In ähn⸗ 
lichem Sinne erweitert fi) auch andererſeits das Terrain ber reinen Beftände z. B. 
bezüglich der Kiefernftanborte; denn es giebt im Berg» wie im Zieflande zahlreiche 
Gebiete, welche eine untergeordnete Beimiſchung einiger anderer Holzarten wohl ger 
ftatten, mit hinreichendem Gebeihen aber doch nur vorzugsweiſe für bie Kiefer bewohn- 
bar find. 

2. Der reine Beftand kann bedingt zuläffig und geregtfertigt 
fein, und zwar aus Gründen des Wirtſchaftshaushaltes, 

a) wenn es fi um einen fpeciellen Produkiionszweck, um be- 
ſtimmte Holgforten ober Forftprobufte handelt. 

Das ift 3. B. der Fall bei der Brennholzprobuftion, bei ber nur 
auf Erzeugung von Grubenhölzern, Hopfenftangen, Schleifholz, 
Kleinnugholz, Rorbflehtmaterial 2c. gerichteten Wirtſchaft, bei ber 
Lohrindenproduktion. Kann man in folgen Fällen auf menigftens 
periodiſch ftabile Verhältniffe der Nachfrage rechnen, dann ift es eine For- 
derung beö rechnenden Unternehmungsgeiftes, nur die dem betreffenden Pro- 
duktionszwede am beiten entſprechende Holzart möglichft für fi) allein zu bauen. 
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Es fei aber ausbrüdlid) daran erinnert, da in ſolchen Fällen die Wirtſchaft in 
zeinem Beftandswuchie fich auf alle jene Borauäfegungen muß ftüßen können, welde 
oben bezüglich der Wahl ber Holzart beiprochen wurden. 

b) bei extenfinem Betriebe der Waldwirtſchaft. 

Wo das mit dem Fallungs- und Aufforftungsbetrieb betraute Perfonal 
an Zahl ober intelleftueller Leiftungsfähigfeit unzureichend ift und von einer 
zationellen Behandlung und Pflege der Beftände feine Rede fein kann; — 
ebenfo wenn es fih nur um eine baldmögliche Erzielung eines finanziellen 
Eures und nit um Nahhaltsrüdfichten im Intereſſe der Zukunft 

belt. 

Diefe Boranzfegungen können fich ſowohl auf den Betrieb im großen wie im 
Heinen Haushalte beziehen. In allzu großen Wirtichaftäbezirten ift ber Betriebö: 
beamte genötigt, ſowohl bie Fällungen, wie die Aufforftungen dem mit forftmännifchem 
Verſtändnis oft nur mangelhaft auögerüfteten Unterperfonal mehr oder weniger zu 
Überlaffen. Hier ift bie einfache Wirkjehaft im reinen Veflande wohl gerechtfertigt. 
Ebenfo im Tleinen Zauernwald, für welchen fein Aniprud an bie Intelligenz des 
Befigerd gemacht werben kann; dann auf jenen im Befite oft wechſelnden Flachen ⸗ 
parzellen, bie Heute Feld ober Weide und morgen Wald find. — Wer wollte endlich 
vom Wald» und Holzhänbler, ber einen Wald zur Abſchlachtung gekauft hat, erwarten, 
baß er bezüglich ber Wieberaufforftung der abgetriebenen Flächen mehr tut, als er 
geieylih muß? Er begnügt fich mit der einfachſten und billigften Methode der Auf: 
forftung, unb das ift immer ber reine Beftand. In allen dieſen unb ähnlichen Fällen 
muß der reine Beſtand, wenigſtens vorübergehend, am Plage fein. 

Wenn man die vorausgehend betrachteten beſchränkenden Bedingungen im 
Anhalt an die thatfählichen Verhältnifie der heutigen Praris und die Zudt 
reiner Beftände in größerer Flächenausdehnung ins Auge faßt, fo gelangt man 
zur Überzeugung, daß es fih nur um wenige Holzarten handeln kann, welchen 
wir als unzweifelhaft berechtigt zur Bildung reiner Beftandsarten im nad 
folgenden näherzutreten hätten. Es find dies in ben Hochmalbformen bie 
Fichte, Tanne, Rotbude und Kiefer, unter Beſchränkung aud bie 
Lärche; dann in der Nieverwaldform die Eiche, Erle, Edelkaſtanie 
und die Weiden. 


1. Der reine Fichtenbeftand. 
Die gleichalterige Hochmwaldform. 


Der Beftand entfteht durch Saat ober Pflanzung auf der Kahlfläche. 
Je nah dem Standort, der Dichte der Beftandögründung und den Hinder- 
niſſen, welche fih dem Anſchlagen und Gebeihen derſelben in ben Weg 
ftellen, gelangt der junge Beftand raſcher oder langjamer in Schluß. Am 
raſcheſten ift berfelbe erreicht durch bie Begründung mit erftarkten Pflanzen 
in hinreichend engem Verbande; ber Eintritt des Schlußftandes verzögert ſich 
um mehrere Jahre durch die Saat. Die gewöhnlichſten Hinderniffe im früheften 
Sugendalter find der Graswuchs, die Dürre, Froft, Inſelten, die Viehweide 
und im weiteren aud allzu große Beftodungsdichte. Die der Sonnenwirkung 
freigegebenen friſchen Orte überbeden fi vielfah mit einem Gras» und 
Krauterwuchſe, unter welchem die jungen Fichten in der Entwidelung oft 
empfindlich zurüdgehalten werben, dem diefelben oft auch ganz erliegen; faſt 
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noch nadteiliger fönnen trodene Winde und Sonnenhige auf flahgrünbigem 
Boden wirken. Der Froft j abet mehr durch Auffrieren der jungen Pflanzen, 
als dur direfte Wirkung, lommt übrigens gemöhnlid, und wenn es ſich nicht 
um ftändige Froftorte handelt, nur als weniger behindernd in Betracht, ebenjo 
auch ber Weidegang; dagegen find die Inſekten und unter dieſen vor allem 
der Rüffelfäfer für die auf ver Kahifläche begründeten jungen Pflanzen 
beftände oft in höchſtem Mafe verderblich, — wenn bei dem Hiebe des alten 
Beitandes die Stöde im Boden zurüdbleiben, und es unterlafjen wurde, die 
felben gründlich bis in den Boden hinein von der Rinde zu befreien, oder 
wenn benachbarte ftänbige Rüfjelläfer-Herde vorhanden find. 

Solange ver Beſtandsſchluß nicht eingetreten ift, wachſen die jungen 
Fichtenpflanzen bufchartig in. die Breite und halten mit ber Entwidelung bes 
Schaftes zurüd; -erft wenn eine gegenfeitige Berührung der Einzelpflanzen, 
d. 5. wenn Schluß eingetreten ift, beginnt aud bie Höhenentwidelung bes 
Schaftes fi zu regen und von hier ab um fo energiſcher zu werben, je voll- 
lommener der Beſtandsſchluß geworben, und je mehr die Bobenthätigleit das 
Wachstum überhaupt fördert. Bei voller Beitandsgründung hat der Fichten- 
beftand Durch die genügfamen Anfprüche der Einzelpflanze an den Wadstums- 
raum und durch die dichte Bekronung meift ſchon im frühen Gertenholz- 
alter ein fo hohes Maf der Beftandsdichte erreicht, daß der Boben den voll« 
Iommenften Abſchluß nad außen genießt. Auf ſchwachem Boden kann aber 
übermäßige Beſiandsdichte, veranlaßt durch allzu dichte Saaten, auch 
zum Hindernis für gedeihliche Weiterentwickelung des Beitandes werden, und 
diefer, mo Hilfe von feiten der Natur ober Kunſt fehlt, jelbft vollfommen ver- 
Trüppeln. Gemwöhnli aber ergiebt fih die Hilfe durch Ausfcheibung des 
Nebenbeftandes von felbft, und der Hauptbeftand tritt mit ſehr raſch fih 
fteigerndem Längenwachstum in die Periode des Stangenholgalters ein. 

Schon in der erften Hälfte der Stangenholzperiode erreicht der 
Beftand fein ftärkftes Höhenwachstum; es fulminiert mit Jahrestrieben von 
0,40—0,60 m zwiſchen dem 20- und 2bjährigen Alter; auf guten Stanb- 
ortöbonitäten früher, auf mittleren und geringen fpäter. So raſch der Höhen- 
wuchs fein Marimum erfteigt, ebenfo langfam fteigt er von bemfelben herab, 
denn der Beftand hält mit Jahrestrieben von etwa 0,25 m nod lange aus: 
auf guten Bonitäten bis gegen das 90jährige, auf mittleren bis gegen bad 
7Ojährige Alter.) Während diefer wuchskräftigen Stangenholgperiode be 
wel der Beſtand eine durch Ausſcheidung bes ſehr erheblichen Nebenbeftandes 
wohl mehr und mehr ſich mindernde, aber immerhin noch fehr erhebliche 
Beſtandsdichte. Die Folge davon ift, daß die Schäfte fehr walzenförmig er- 
wachſen (fie erreichen das Maximum der Vollpolzigfeit mit ber Baumhöhe 
von 20—24 m)?) und nur wenig Stanbfeftigleit befigen können. Diejes 
giebt fi in empfindlicher Meife zu erfennen durch die geringe Wiberftands- 
feaft, welche derartig gleihmüchfige Fichtenbeftänbe, vorzüglich während der 
Stangenholzperiode, den Auflagerungen des Schnee entgegenzufegen ver- 
mögen, und fie leiden denn auch faft überall innerhalb der Schneebruchregion 
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bald mer bald weniger buch den Schneebrud, nicht felten in fehr empfind- 
licher Weife. 

Hat auch das Höhenwaqchstum des Fichtenbeftandes im Baumbolzalter 
erheblich nachgelaſſen, und fintt dasſelbe im Hodalter felbft auf nur mehr 
geringe Größen zurüd, fo erhält es ſich mit einiger Thätigfeit dennoch hier 
weit länger, als bei fait allen übrigen Holzarten im gleihalterigen Beitand. 
Der volle Schlußftend bat in diefen höheren Altersperioden nachgelafjen, die 
Vollſchaftigkeit fteigt langſam von ihrem Marimum herunter, und ermeitert 
fih aud der Wachstumsraum ber Stämme mehr und mehr, jo geſchieht bies 
doch in ſolch mäßigem Fortſchritt, daß auf den guten geſchützten Fichtenſtand - 
orten eine empfindliche Beſtandslockerung erſt fpät eintritt. Schon im Baumholz 
alter hat fi in ber Regel eine reichliche Moosdede über den Boden aud- 
gebreitet die mit zunehmender Beitandsloderung erft ſpäter zurüdtritt, um 
etwa mit ben Beerfräutern den Platz zu teilen. 

In den höheren Alteräftufen find die gleichalterigen Fichtenbeftände auf 
vielen Örtlichfeiten vorzüglich ber Gefahr des Windbruches preiögegeben. 
Wind und Inſekten (Borkenkäfer, Nonne 2c.) durchlöchern den Beſtand mehr 
oder weniger und, wenn aud Schneebruchſchäden vorausgegangen find, oft in 
ſolchem Maße, daß jenes normale, der Fichtennatur auferbem eigentümliche 
Schlufverhältnis oft fon früher zu Verluft geht. Je mehr fich die Zahl der 
gleichwüchfigen Fichtenbeftände vergrößert, und je weiter biefelben in der Gegen- 
wart heraufwachſen, deſto bebenflicher fteigern fi die Gefahren, die dem gleich- 
wüchſigen reinen Fichtenbeftande durh Schneedrud, Windmwurf und 
Infeltenbefhäbigungen drohen. 

Wenn aud der reine gleichwüchſige Fichtenbeftand die einfachfte Beftands« 
art ift, und jeber eine genaue Wiederholung aller übrigen zu fein ſcheint, fo 
bleibt berfelbe von dem Wechfel der Standortszuſtände doch nicht unberührt. 
Auf die wechſelnden Einflüffe aller verſchiedenen Standortöfaktoren hier ein- 
sugehen, ift nicht möglich ; aber eine Unterſcheidung nad; größeren Stanhortö- 
gebieten darf hier um fo meniger umgangen merben, als durch bie fort« 
fchreitende Erweiterung des Verbreitungsgebietes den Fichtenbeſtänden heut⸗ 
zutage oft Standorte zugewieſen ſind, welche mit jenen ihrer Heimat oft ſehr 
im Widerſpruch ftehen. 

Das normale Standbortögebiet wird durd die Mittel- und Hodh- 
gebirge gebildet, es ift von jenem ber nieveren Gebirge und bes Tieflandes 
vorzüglich unterſchieden durch feine Himatifchen Verhältnifje, insbefondere feine 
türzere Vegetationszeit und feine meift reichliche, gleichförmige Feuchtigkeit im 
Oberboden. Die norbdeutfchen Küften- und Tieflandsbezirfe mögen fi) diefem 
Standortögebiete anfhließen. Die Entwidelungsverhältniffe des Fichtenbeftanbes 
in biefem Stanbortögebiete find im großen Durchſchnitie die normalen, wie 
fie im vorausgehenden geſchildert wurden; fie bebürfen nur einer weiteren 
Erörterung bezüglich jener Standorte, melde eine ſchon beträchtlichere abjolute 
Höhe einnehmen. Daß hier die BVeftandsentwidelung überhaupt eine lang- 
famere fein müffe, und beſonders in den ungeſchützten Lagen nicht jene Refultate 
des Höhenwahstums möglich fein können, das ift leicht zu erwarten. 
Wirtſchaftlich bemerkenswert ift aber beſonders die oft überaus träge Jugend⸗ 
entwidelung, beſonders in den höheren Alpenlagen. Wo ſich die reinen gleich- 
wüchſigen —E in dieſen höheren Lagen in hinreichendem Schlufſe 
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zu erhalten vermögen, ba bebürfen fie zur Vollendung des Lebenscyklus einer 
größeren Reihe von Jahren als in den mittleren Höhen der Fichtenzone, und 
während dort die nutzbare Beſtandsreife jelten unter 140 Jahren eintritt, ift 
diefelbe hier oft ſchon mit 80 und 90 Jahren leicht erreicht. Diefe im all« 
gemeinen langfamere Beftandsentwidelung fommt aber der Holzqualität 
zu gut, die bei der Gebirgsfichte eine anerfannt befjere it, ala bei ber 
Tieflandsfichte. 

Zum anormalen Standortsgebiete zählen wir nicht bloß die 
Tiefebenen und alle jene Ortlichleiten des Hügel- und niederen Gebirgslandes, 
deren Klima durch Milde und eine lange Vegetationzzeit charalteriſiert ift, 
ſondern auch einerfeit3 die Standorte mit ſchwerem Lehm- und Lettenboben, 
andererfeit3 jenen Böden, welde dem Einflufie der Sommerbürre feinen 
Widerftand entgegenzufegen vermögen. Die Einfachheit und Leichtigkeit ber 
Beftandsgründung auf der Kahlflähe durch Saat oder Pflanzung, das raſche 
Wachstum in der Jugendperiode erobern ber Fichte auch in biefem ihr von 
der Natur urfprünglich nicht zugewieſenen Gebiete täglich mehr Raum. Viele 
diefer Beftände feen aber ihre üppige Jugendentwidelung nicht lange fort, 
denn oft ſchon mit 40 und 60 Jahren tritt die Erlahmung des Wachſstums 
ein.“ Mit dem Heruntergehen auf die anormalen Stanbortögebiete vermehren 
fih die Bedrohungen der Fichte durch Schnee, durch Infekten, Pilze und 
Krankheiten (befonders durch Rotfäule). Das überrafhe Jugendwachstum 
erzeugi lockeres, wenig widerſtandsfähiges Holz, das leicht der Faulnis und 
‚Zerftörung unterliegt, dadurqh lodert fich der Beſtandsſchluß oft ſchon frühzeitig, 
die Bobenthätigteit leibet Eintrag, und bie Mehrzahl biefer Beitände muß oft 
ſchon mit 40, 50 oder 60 Jahren als hiebreif erflärt werden. Doch kommen 
Ausnahmen aud) in biefem Standortögebiete vor. 

Die größte Gefahr droht allen reinen Fichtenbeftänden in biefem Gebiete durch 
die Nonne. Schon Willtomm fagt, daß für reine ichtenbeftände in auögebehntem 
Zufammenhang, ſowohl in der Ebene wie im Berglande, fortwährend bie Gefahr 
einer verheerenden Nonnentalamität vorhanden fei.!) Eine ernftere und einbringlichere 
Mahnung ift aber wieberholt von ber Ratur jelbft an und ergangen, — und beſon ⸗ 
ders burch bie jüngften Verheerungen der Nonne auf Tauſenden von Heltaren, jowohl 
im Rorben wie im Süben Deutfchlands, und durch die daraus erwachſenen, nach 
Millionen fich berechnenden Berlufte. Wo bleibt da der chimärifche große Geldgemwinn, 
den man von ber (fo gern mit bem Namen „Goldbaum“ beehrten) Fichte im reinen 
Beſtandswuchſe erwartet? 

Faſſen wir das fiber den reinen gleichwüchſigen Fichtenbeftand Gefagte 
zufammen, fo ergiebt fi, daß berjelbe auf dem echten Fichtenftandorte durch 
feine erhebliche Mafjenerzeugung (die auf den mittleren und guten Bonitäten 
im 100—120 jährigen Alter ver Beftände per Heltar 600-—850°) und auf 
den beften Standorten bei 140 jährigem Alter 1000-1200 fm beträgt) und 
durch feine ftandortäpflegende Kraft eine höchſt ſchätzbare Beſtandsart ift. 
Er gewährt diefe Vorzüge aber nur auf Standorten, melde eine normale 
Entwidelung nit behindern; er eignet fi vor allem nicht für die Bezirke 
des milden Klimas, für Orte, welde fortgefeßt den Beſchädigungen durch 
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Schneevrud und Sturm ausgefegt find; er will ſohin, als reiner Beftands- 
wuchs, gefhügte Lagen der mittleren und höheren Gebirge 
und frifhen, hinreichend kräftigen Boden. 

Unter allen Berhältniffen find große, zufammenhängende Kahlhiebs— 
flächen entſchieden zu meiden, ganz befonders in ben Bergen; fie find die Quellen 
und Ausgangaftätten für alle bem reinen Fichtenbeftande drohenden Heimfuchungen, 
und zwar durch das ganze Beftandäleben beäfelben. In einer geordneten Forſtwirt - 
ſchaft erleidet diefer Grundfaß feinerlei Ausnahmen. 

Die Saumfdlagform. 

Um bie größeren Kahlhiebe und Schläge und die damit zufammen- 
hängenden Übeljtände zu vermeiden, befonder® aud um bie Bringung bes 
Holzes in den höheren Gebirgen zu erleichtern, griff man an vielen Orten ſchon 
vor langer Zeit zur faummeifen Abnugung der Fichtenbeitände und beren 
Wieverbegründung auf ſchmalen Bandflähen. Die auf diefe Weife fi er- 
‚ebenve Beſtandsform gereicht namentlih dem Fichtenbeitand zu erheblichem 
Borteife Wird bei diefem Betriebe ſachgemäß verfahren und mit neuen An- 
bieben nicht fortgefahren, ehe die Wieberbeftodung der vorausgehenden Saum- 
hiebe gefihert ift, geht man dabei mit ber Hiebsrichtung ſtets gegen den 
Wind vor, fo mäßigen ſich wenigſtens die der Jugend des Beſtandslebens 
drohenden Gefahren, Froſt, Dürre,. Inſekten 2c., beſonders aber im höheren 
Alter die Sturmgefahr. 

Im Hochgebirge, wa die Holzbringung von bedeutenden Höhen bis hinab 
in die Thäler mit großen Schmierigfeiten verbunden ift, hat dieſe Beſtands- 
form eine große Verbreitung. Indeſſen ift die Saumfchlagform auch in allen 
übrigen Ortligjfeiten anwendbar und in den von regulären Winbftrömun- 
gen heimgefuchten Flachländern oft in gleihem Maße angezeigt wie in den 
höheren Gebirgen. Sie ift dem ſchrankenloſen Kahlſchlagbetriebe jedenfalls 
entſchieden vorzuziehen. j 

Die Kleinflähenform. 

Die ſchlimmen Erfahrungen, melde man mit ben fog. großen 
Schlägen gemacht Hat, haben zur Überzeugung geführt, daß die Heran- 
ziehung und Erhaltung gefunder Fichtenbeftände nicht durch Aneinanderreihung 
nahezu gleihalteriger Beſtände in großer Flächenausvehnung erreichbar ift. 
Alle das Fichtenleben bebrohenden Gefahren treten bier in potenziertem Maße 
auf und häufen Störung auf Störung im Gange der Wirtfhaft. Man ſucht 
ſich diefen Störungen durch mancherlei Mafregeln zu entziehen ; im allgemeinen 
durch Führung der Hiebe gegen den Wind und einen bementjprechenden 
Hiebözug, ſowie durch Berfleinerung und Durchmengung der Beftände ver- 
ſchiedener Alteröftufen. Ausgebehnte gleichwüchſige Beſtandsvorkommniſſe hat 
man in mehreren Gegenden mit ſchmalen Hiebäftreifen (fog. Loshieben) durd- 
brochen, dadurch in fleine Beftände zerlegt und durch Wiederbeſtockung biejer 
Hieböftreifen einige Abwechſelung in die frühere Einförmigfeit gebracht. Um 
den Wechſel der Altersftufen der einander. fi begrenzenden Beſtände noch 
weiter zu vermehren, ift man auf „Vervielfältigung ber Hiebszüge“ in dieſen 
Kleinbeſtänden bedacht, d. h. man verteilt die Verjüngungstermine in dieſen 
legteren derart, daß ausreichende Altersdifferenzen zwiſchen den ſich berührenden 
Kleinbeftänden ſich ergeben. Erwägt man endlich, daß diefe verchiebenartigen 
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Meinbeftände durch die beftodten, ebenfalls durch Altersbifferenz ſich abhebenden 
ſchmalen Loshiebftreifen in Form von Windmänteln bejäumt werben, fo ift 
durch diefen fünftlihen Vorgang wenigſtens die Tendenz und das Bebürfnis 
einer Annäherung an bie ungleihalterigen Beſtandsformen ausgeſprochen. 
u alte! fih damit einigermaßen der Femelihlagform, ohne biefelbe zu 
erreichen. 

Daß aber auch durch dieſe fünftlichen Hilfsmittel den Übelftänden des reinen Bes 
ſtandswuchſes nicht vorgebeugt ift, lehren die Verhältniffe in ben betreffenden Vezirken. 
Die Shirmihlagform. 

Es ift erflärlih, daß das Erwachen des jungen Fichtenbeftandes unter 
einer gleihförmigen Schirmftellung die Energie des Jugendwachstums, aber 
auch die Jugendgefahren ermäßigen müfje. Doch hängt das weſentlich von 
dem mehr oder weniger wirlſamen Mafe der Beſchirmung ab. Entſteht der 
junge Beitand dur fünftlihe Saat (oder durch Pflanzung), fo entſchließt 
man fid felten zur Belafjung einer ſolchen Zahl von Schirmbäumen, daß 
deren Schutzwirkung eine nennenswerte wäre. Hat dagegen der Schirmbeftand 
die Aufgabe, die Verjüngung auf natürlichem Wege zu vermitteln, fo ver- 
mögen derartige gleichförmige Schirmftellungen nur felten dem Sturm lange 
genug Widerftand zu leiften, worauf dann der Boden einer ftarfen Ber- 
unfrautung anheimfällt, welcher die junge Beſamung vielfach zum Opfer 
wird. — Der in der Schirmiclagform erwachſende reine Fichtenbeitand ſetzt 
daher vor allem fichere ſturmgeſchühte Lagen voraus, und ift aud dann nur 
für kleinere Flächenteile empfehlenswert. 


Die Femelſchlagform. 


Entfleivet man die Methode der Kleinflächenwirtſchaft ihres Fünftlichen 
Rahmens, fchließt man ſich zur Erreihung der beabfihtigten Beitandamannig- 
Taltigfeit mehr an den durch Standerts- und Beftand®-Zuftand naturgemäß 
geforverten horſtweiſen Verjüngungswechſel an, und verbindet man in ber 
Hauptſache damit die Selbftbefamung unter Beihilfe von Saat und Pflanzung, 
fo führt das ungeſucht zur Femelſchlagform, — dem Probufte einer 
langſamen horitmeifen Verjungung. Das Jugendwachstum ift hier ein ver- 
zögertes, aber der junge Fichtenbeitand genießt in dieſer Form nicht nur voll» 
fommen Schuß gegen Froft und Dürre, ſondern auch bie Gunft einer un- 
geſchwächt erhaltenen Bobenthätigfeit, die fich mehr und mehr auf die Wachs- 
tumsenergie der allmählich dem Lichte freigegebenen Stangenholzhorfte und 
den fi) zufammenfcließenden Gefamtbeftand geltend macht. Die Rulmination 
des Höhen- und Maſſenwuchſes ift hier weiter hinausgerückt als bei dem auf 
der Kahlfläche entitandenen Beftande; die Wuchskraft hält länger aus, denn 
fie kommt aud noch im Hodalter zur vollen Wirkung, wenn der Beitand in 
die Verjüngungsepode eintritt und die Mutterftäimme bamit eine mehr und 
mehr gefteigerte Kronenfreiheit gewinnen. 

Die Gefahren des Schneedrudes und bes Windwurfes find in dieſer Form ers 
fahrungsgemäß ſehr erheblich gemindert. Die Ungleichheit des Geſamtkronendaches 
bereitet ber ſich auflagernden Schneebede taufendfältige Unterbredjungen, und die vor« 
erſt noch geichloffene Erhaltung des Mutterbeftandes zwiſchen ben Beejüngungöfosften, 
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wie die Wurzelverftärkung der Randſtämme verleiht auch dem in Verjüngung ftehen« 
den Beſtande eine größere Widerſtandskraft gegen den Wind, als fie ber gleichförmig 
durchhauene Schirmbeftand befigt. 

Die Plenterform. 


Keine Beitandaform vermag ben reinen Fichtenwald fo erfolgreich gegen 
die Gefahren des Sturmes und des Schneedrudes zu beifügen, als bie 
Plenterform. Zahlreiche Beftände der Alpen bemweifen das zur Genüge, und 
die Verhältnifie des Beſtandswachstums erklären es ausreichend. 

Wenn es auch in der Natur dieſer jo bemeglichen Beftandsform liegt, 
nad Maßgabe der Pflege und Beftandsnugung in mechfelvollen Geftalten 
aufzutreten, fo dominieren in den meiften Fichtenplenterbeftänden die Kronen 
der Altholzitämme doch mehr oder weniger. Die zwifchen venfelben fi ein- 
ſchiebenden Stangenholz- und Jungwuchshorſte erwachſen fohin nicht im vollen 
Lichte, und auch der junge Samenerwuchs, welder zwar nad} jedem Samen- 
jahre dem Boden entfprießt, ſich aber nur in den vom Altholz eingeräumten 
Lücken u. |. m. horftweife zu entwideln vermag, entbehrt jener vollen Licht: 
wirkung, wie fie ihm auf ber Kahlfläche zu teil wird. Die Jugendentwidelung 
ift fohin eine weit trägere, und namenilich das Längenwachstum bleibt hier 
gegen jenes ber vorausgehend betrachteten Beftandsarten oft fehr erheblich 
zurüd. In größerer abjoluter Höhe tritt der Kulminationspunkt der größten 
Höhenentwidelung oft erft mit 70 Jahren ein.!) Auch hier Hält die Wachs- 
tumgenergie weit länger aus, fie ift durch das ganze Beftandsleben eine weit 

leihförmigere als im gleihalterigen Beftande. Dieſer verzögerte Gang des 
Langenmuäjes in ber Jugend, die Träftigere Bewurzelung und das ftetige 
gleihförmige Maßhalten in fait allen Alteräftufen erzeugt jenen gebrungeneren 
Schaftbau, welche ber Fichte des Plentermaldes und dieſem ſelbſt feine Wider⸗ 
ftandafraft gegen bie Unbilben der Witterung verleihen. Dazu fommt num 
für die höhere Lebensperiode das Wachstum im naturgemäß ſich ermeiternden 
Kronenraume, und zwar in noch höherem Maße als bei der Femelſchlagform. 
Im wuchskräftigſten Alter treten die Stangenholjgruppen, insbeſondere bie 
an Wuchskraft überlegenen Individuen, in das volle Licht, in welchem fie 
mit voller Kronenthätigfeit bis zum Hochalter verbleiben, und biefer Umftand, 
fowie die Gleihförmigkeit der Wachstumsverhältniſſe find vorzüglih Ber- 
anlafjung zu jener trefflien Holzbejhaffenheit, die beim Treibhaus- 
wuchfe der gleichwüchfigen Fichtenbeftände fo fehr vermißt wird. Der Cha- 
after de3 reinen Fichten-Plenterbeftandes ift fohin vorzüglich ausgeprägt 
durch ein hohes Maß von Gleihförmigfeit und Ausdauer im Wachstum 
und durch feine größere Widerftandsfraft. gegen äußere Gefahren. Aus 
dem leßteren Grunde eignet fi diefe Beftandsform ganz befonders für alle 
exponierten Örtlicpkeiten unzweifelhaft weit mehr, ald die gleichwüchſige Form. 

Es find befanntlid, vor allem bie Hoc. und Mittelgebirge, in welchen der Wald 
noch andere Aufgaben zu erfüllen Hat, ala allein dem Rupziwede zu dienen, er hat hier 
fulturelle Biwede, und zubörberft ift e8 die Erhaltung des Waldes überhaupt, 
was in erfier Sinie not thut. Wo die Elementarſchaden in fo draftiſcher Weile auf⸗ 
treten, bie Pflanzenwelt einen fortgefeßten Eriftenztampf mit denfelben zu führen, und 
der Wald alle Mühe Hat, nur im Befihe des Bodens fich zu erhalten, ba bebarf 
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er einer berberen, widerftandäfräftigeren Konftitution, ala fie die gleichwüchfigen Bes 
Randöformen geben, ba muß der Wald aus fich jelbft heraus die Kraft zu dauerndem 
Beſtande entwideln, und biefe findet er nur in ber Femelform. Hierher gehören alle 
Gebirgäftandorte mit fleiler Flachenneigung, die den Wafferverheerungen, dem Nieder: 
gang der Lawinen und bem Schneeſchube preisgegebenen, bie bem Sturm und Winds 
Roße geöffneten Örtlichleiten‘); die flachgründigen, bie Trümmer-, Geröll: und leicht 
beweglichen, bie zur DVerfumpfung neigenben Böden fowohl im Gebirge wie im Flach: 
lande u.f.w. Wo ſich in diefen gefährdeten Örtlichteiten der Wald überhaupt noch 
erhalten Hat, da geichah es tHatfächlid) nur durch die Plenterform. . 

In ben Alpen finden ſich noch zahlreiche Waldflächen, welche burch fortgejefte 
Mißhandlung jeder Art, insbeſondere durch Biehweide und Aftftreumugung bie Hlägs 
lichſten Bilber verfommener Waldungen gewähren. Der Uneingeweihte ift oft geneigt, 
auch ſolche Devaftationsobjelte in einen gemeinfamen Topf mit dem Plenterwald zu 
werfen. Daß es fich hier um jehr verſchiedene Dinge handelt, bedarf für den erfahrenen 
Forftmann nur der Erwähnung. 

Die Überhaltform. 

Die im geichloffenen gleichalterigen Beftande erwachiene Fichte eignet fi) zwar 
in ber Mehrzahl der Fälle nur wenig für ben Überhalt, da fie im Freiſtande durch, 
ihre flache Bewurzelung leicht dem Sturme erliegt. Doch ift dad nicht überall ber 
Tall, und es giebt Standorte, die teild vom Winde weniger heimgefucht find, 
teil® durch ihre Bodenbeichaffenheit eine befiere Bewurzelung ber Fichte herbeiführen, 
unb bie dadurch die Möglichkeit des Sichtenüberhaltes gewähren. Zahlreiche Stars 
holaftämme, wie fie bie jüngftvergangene Zeit in den Walbungen aufzuweiſen hatte, 
find als vereinzelte ober in Gruppen und Schachten (Alpen) geftellte Überhälter er- 
wachſen und zu hohem Alter gelangt. Da übrigens Heutzutage ber Zielpunkt der 
Birticjaft mur jelten auf ſoiche außergewöhnliche Gtarkhälger gerichtet ift, wie fie in 
Zeiträumen von 180 unb 250 Jahren erzielt werben, fo ift bie Überhaltform in Fichten 
für bie Höheren Umtriebageiten des gleichwüchſigen Beſtandes nur felten angezeigt; 
um fo eher dagegen unter Verhältnifien, welche kurze, zwiſchen 60 und 80 Jahren ſich 
bewegende Umtriebägeiten forbern. Wo die Stanbortäzuftände hier den Überhalt ger 
funder Fichten in Gruppen oder im Eingelftande geftatten, ift um fo mehr auf Erfolg 
zu rechnen, je allmählicer bie Überführung beafelben aus dem Schlußſtande in ben 
Freiſtand bewerfftelligt werden Tonnte, alfo mehr bei der Raturbefamung durch Schirm ⸗ 
Rand als bei ber Kahlſchlagwirtſchaft. Dak überhaupt noch wuchsträftige, aus dem 
Schluffe entftammende Bäume für die mit der Überführung in ben Freiſtand vere 
bundenen Zwede weit mehr geeignet find, ala ſolche mit bereits zurüdktretender Wachs- 
tumdenergie, iſt befannt. 

2. Der reine Tannenbeftand. 
Die gleichalterige.ober faft gleichalterige Form. 


Keine Beftanbsart hat in ben erften Lebensjahren eine fo langſame Ent- 
widelung als der junge Tannenbeftand; ſowohl der auf natürlihem wie auf 
tünftlihem Wege entitandene Beftand mwächft anfänglich faft nur in bie Breite. 
Diefe Zurüchaltung im Wachstum des Gipfeltriebes dann fich mehrere De 
zennien fortfegen, wenn die junge Generation unter fehr verfhattendem 
Schirme erwägt, und es kommen in ſolchen Tannenwalbungen nicht bloß Horfte, 
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fonbern oft große Flächen vor, in welden ber junge Tannenbeftand bis zu 
40- und 6Ojährigem Alter unter voller Beſchirmung als laum meterhoher 
Vorwuchs in trägem Wachstum verharrt. Aber feine Lebenskraft ift ba- 
mit felten erloſchen; denn fobald er vom Schirme befreit wird, beginnt das 
Längenwachstum, wenn fonft ber Standort feine Schuldigkeit thut, energiſch 
fih zu heben, und auf richtigen Tannenorten holt der Beftand mit lange aus« 
dauerndem Wachstume das Verfäumte oft reihlih nad. Erwächſt ver Be- 
ftand auf nadter Fläche oder unter lihtem Schirm ober beſſer im 
Seitenfgirm, fo hebt fid der Langenwuchs dagegen ſchon vom etwa zehn- 
jährigen Alter an bemerklich und erreicht verhältnismäßig fon frühzeitig fein 
Jahresmarimum; unter fehr günftigen Verhältnifien mit 20—80, gewöhnlich 
mit 80—40, unter ungünftigen .erft mit 60—70 Jahren. !) 

Ungeachtet feiner fonftigen großen Zähigfeit können dem Tannenbeftand 
in ber frühen Jugend, wenn er ohne länger erhaltenen mäßigen Schirm er- 
wachſen muß, verberbliche Gefahren burch ſtarken Graswuchs, Froſt, Dürre, 
Weidevieh, auch durd allzu hohe, die atmoſphäriſchen Nieverfchläge vom 
Boben zurüdhaltende Moospolfter drohen; befonders ift e8 auf der Kahl- 
fläche ber Froſt und die Sommerbürre, melden der junge Tannenbeitand 
ſelten Wiverftand zu leiften vermag. 

Leidet unter bem Spätfeoft der meift ſpäter ber Knoſpe fi) entwindende Gipfels 
trieb auch vielfach weniger, jo erfahren bie jungen Tannenpflanzen durch wieberholte 
Froſtbeſchadigung der für bie Jugendentiwidelung wichtigeren Ceitentriebe doch eine 
empfindliche Zurückſetung, welcher fie nicht felten unterliegen. Schlimmer noch als ber 
Froſt wirkt auf unbeichüßter Fläche die Dürre des Sommers, und wenn auch bie Ver 
wurzelung der Tanne ſchon nad) einigen Jahren tiefer in den Boden gedrungen ift, 
ala jene der Fichte, fo wiberfteht fie dieſer Behinderung doch kaum beffer, ald bie Fichte, 
beſonders wenn bie Wurzeln anfänglich nur in dem den mineraliſchen Boden häufig 
überlagernden Rohhumus und ähnlichen Bodendecken verbreitet find. 

Hat der junge, ſchirmfrei erwachſene Tannenbeftand die Jugendgefahren 
überftanden und ift Dickungsſchluß erreicht, dann tritt er meift in die Stangen- 
bolzperiode mit fteigendem Laͤngenwachsſtum ein, und man fann, im Anhalt 
an bie im ungleialterigen Beſtandswuchſe gemachten Wahrnehmungen wohl 
aud für den gleichalterigen Beftand annehmen, daß diefer Längenwuchs mit 
faft gleicher Energie (wenn aud etwas minder als bei ber Fichte) bis in bie 
höheren Lebensſtufen anhält. Erſt die Zukunft, welcher gleidjalterige Saat- 
und Pflanzenbeftände von höherem Alter zu Gebote fein werden, kann biefe 
Annahme beftätigen. Während des Stangenholzalters ift ud der gleich⸗ 
alterige Tannenbeftand vom Schneebrud nicht verfhont, ja er fucht dieſe 
Beftände oft in ſchlimmer Weife durch Gipfelbruch heim. 

Die mit raſchem Wachstum im vollen Lichte erwachſenen jungen Ber 
ftände erzeugen Holz von geringer Dichtigkeit und Dauer; es bleibt in 
qualitativer Hinfiht noch Hinter dem unter gleichen Verhältnifjen erwachſenen 
brauſchen Fichtenholze zurüd. 

Wie wenig im allgemeinen bie Zucht der Weißtanne in reinen, gleichwüchfigen 
Beftänden für die Erhaltung biefer trefflichen Holzart geeignet ift, dad geht am 
ſprechendſten aus ben Erfahrungen und Wahrnehmungen hervor, die man an zahlreichen 
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Orten bes Schwarzwalbes, Thüringer Waldes, Erzgebirges, in einzelnen Zeilen der 
Alpen, des Bohmerwaldes, der ſchwäbiſchen Hochebene zc. gemacht hat. Überall Hier 
war die Tanne vor Zeiten reichlich vertreten, überall wurbe fie burch die Kahlſchlag- 
wirtfchaft und die Zucht gleichwüchſiger Veftände verdrängt, und bie Iepten Refte, welche 
von dem vormaligen vortrefflichen Gebeihen berjelben noch Zeugnis geben, werben bald 
verſchwunden fein, um der Fichte das Terrain allein zu überlaffen. 


. Die Überhaltform. 
Über die Erfolge, welche durch das Überhalten von Einzelnftämmen aus dem 
gleihwüchfigen Beftande erreichbar find, beftehen kaum die nötigen Erfahrungen. Wie 


fehe dagegen bie allmählich im ben Wreiftanb übergeführte, aus dem ungleichtnüchfigen 
Beftanbe entftammende Tanne zum Überhalte geeignet ift, geht aus dem Nachfolgen: 


den hervor. 
Die Femelſchlagform. 

Weit naturgemäßer ald in ber gleichalterigen Beſtandsform erwächſt der 
Tannenbdeftand in den ungleichalterigen Formen. Keine Holzart ift jo aus- 
geſprochen für die der Femelform genäherten Beſtandsformen geſchaffen, und 
bei feiner haben ſich biefelben bis heute in fo ausgedehntem Maße erhalten, 
als bei ver Tanne. Es ift ein nicht hoch genug anzuerfennenbes Verbienft 
der badiſchen Forſtwirtſchaft, daß fie und durch eine mufterhafte Behandlung 
der Tannenbeftände in der Femelſchlag⸗ und ver Femelform die thatjächlichen 
Beweife von dem fonft fo vielfach mißfannten Wert diefer Beftandsform im 
großen geliefert und dem auch hier verſuchten modernen Nivellierungsprinzipe 
möglichft Widerſtand gefeiftet hat. 

Betrachten wir zuerft das Beſtandsbild im Jugendalter. Der biebs- 
reife, Alterövifferenzen bis zu 50 Jahren in ſich fließende, Mutterbeftand 
ift bereits feit etwa 20 ober 80 Jahren in ber Abnugung begriffen, ex ift 
vielfach durchlöchert, aber durchaus ungleichförmig. Hier bewahrt er noch 
fein jeitheriges Schlußverhältnis, zu Füßen findet fi vereinzelter Tannen» 
anflug, der zwifchen dem Moos- und lichten Heibelbeerüberzuge des Bodens 
dem Auge oft entgeht. Dort wurde der Mutterbeftand bis auf einige zum 
längeren Überhalt beftimmten wuchskräftigen Stämme ſoeben fortgehauen, um 
den vielleicht 10—20 jährigen gefchlofjenen, lebhaft ſich hebenden jungen Tannen⸗ 
borften den nötigen Lichtzufluß zu gewähren. Wieder in anderen Teilen 
finden fich gefchloflene Jungholzhorfte von 20-, 30- und mehrjährigem Alter 
in lebhafter Stangenholgentwidelung. — So iſt das Gefamtbild ein überaus 
mannigfaltiges; horftweife wechſeln im jungen Beftande Alterspartieen von 
der Keimpflanze bis zum 30- und 40jährigen Stangenholze; zwiſchen ben 
älteren jelbftändig gemorbenen Horften fteht die Tannenwelt der jüngeren 
Alteröftufen im Seilenſchutze der erfteren und mehr ober weniger noch im 
Seitenſchutze des Mutterholges. Die anfänglich in ifolierten Horften ent- 
ſtandenen Jungholzpartieen rüden mehr und mehr zufammen, indem durch bie 
allmählich fortichreitenden Umfäumungs-Nachhiebe ihre Ausdehnung wächſt und 
die Lüden zwiſchen ben, gleichſam ala Kryſtalliſaiionslerne zu betrachienden, 
älteren Vorwuchshorſten ſich füllen. Haben fi endlich alle die Hunderte 
von Jungholzpartieen enge aneinander gedrängt und ift der Boben von einer 
denfelben überfleivenden, wogenförmig auf- und abfteigenden Beſtandskrone 
allfeitig gededt, dann ift der vorausgegangene Mutterbeftand bis auf eine 
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größere oder geringere Zahl mudäträftiger Überhälter verſchwunden, und ber 
junge Beftand tritt in feine Rechte. Kein Wald gewährt ein naturfrijcheres 
Bild und ruft die Mitempfindung eines freubigen Waldgedeihens in fold 
hohem Maße hervor, als der junge Tannenwald in der Femelſchlagform. 

In der nun folgenden mittleren 2ebensperiode erreicht der junge Beftand 
die verſchiedenen Stufen der Stangenholzausbildung bis zum mann- 
baren Baume. Bei dem geringen Anfprude der Tanne an den Wachstums— 
raum und ber großen Bähigleit gegen Verkürzung des Lichteinflufjes ber 
wahrt ber Beſtand mährend diefer Periode den vollften Schluß; fein Licht- 
ſtrahl gelangt zum Boden, und längſt ift auch der letzte Reſt der lichtgenüg- 
famen Moofe hier verſchwunden, um der Streudede und ben Rüdftänden 
eine nun ſtark in ber Ausfcheidumg begriffenen Nebenbeftandes Pla zu 
maden. Mit Hilfe richtig gehandhabter Durdforftungshiebe gelangen die 
älteren Stangenholzpartieen in erweitertem Wachstumsraume nun zu raſcher 
Erſtarkung, und gegen Ende dieſer mittleren Lebensperiode haben biefelben 
Baumholzſtärke und je nad dem Schlufftande vielfach auch die Fruktifilations- 
reife erlangt, — mährend die jüngften Horfte in die volle Stangenholz- 
entwidelung eintreten. 

Mit etwa 80 jährigem Alter treten die älteften Partieen des Beftandes in 
die Periode des höheren Alters ein. Sie bewahren zwar bei richtigem 
Standorte noch vollen Schluß bei langſam abnehmendem Längenwachstume, aber 
die Bekronung ift hoch Binaufgerüdt, die Aushiebe von Krebs und Dürrholz 
führen mehr und mehr zu mäßiger Schlußftellung, das gedämpfte Licht entlodt 
dem Boden wieder eine mählich fich verſtärlende Moosdecke, in weicher ver- 
einzelter und langfam ſich bemeribar machender Tannenanflug als Vorwüchs ſich 
anſiedelt. Giebt ſich dieſer Art- das Verjüngungsbedürfnis in den älteren Be- 
ftandspartieen zu erkennen, fo rüdt mehr und mehr die Zeit für ihre all- 
mãhliche Abnugung und gleichzeitige Verjüngung heran, und wir treten bamit 
wieder in ben Beginn jener Jugendperiode ein, von welder wir hier aus- 
gegangen find. Dieje Abnugungsart des hieböreifen Beitandes bilbet aber 
infofern ein hervorftechenbes Merfmal der Tannenmwirtfhaft in ber Femel- 
ſchlagform, als fie mit ber Verjüngung durch allmählihe Überführung der 
wuchskräftigſten Mutterftämme in den Freiftend und durch lange dauernde 
Belafjung in bemfelben deren raſche Erftarfung im Lichtſtande verbindet. Es 
ift dem gleidalterigen Hochwalde gegenüber bezeichnend, daß hier eine 
gefteigerte Wachstumsenergie nit von der Jugendperiode bes Beſtandes 
und daß fie nicht im Schlußftande erwartet wird, fondern im wuchs— 
träftigften Alter und im räumigen Stande erfolgt, und daß fie am 
einzelnen Stamme thatfächlic in einem Maße erzielt wird, das oft geradezu 
erftaunlid ift. Soll diefer Hohe Lichtungs zuwach s gewonnen werben, jo 
bebingt dies eine forgfältige Wahl ber betreffenden Stamminbivibuen und 
ihres fpeziellen Standortes, und hiermit eröffnet fi) das bankbarfte Feld 
zum wirtſchaftlichen Individualifieren und zur Heranzucht jener wertvollen 
Starfnughölger, zu welchem die Tanne nah ihrer Form und inneren Be- 
ſchaffenheit in fo hervorragendem Maße gefchaffen ift. 

Die Art und Weile, wie der junge Tannenbeſtand enifteht, und die Berhältnifie, 
unter welchen feine erfte Jugend verläuft, laſſen ben erheblichen Unterſchied erkennen, 
ber für das Gebeihen ber Tanne zwifchen der gleichwüchſigen und der Femelſchlagform 
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befteßt. Seiten: und Schirmſchuh behüten den Anflug und Jungwuchs, befien Ent- 
widelung anfänglid unter ermäßigtem Lichtzufluffe eine etwas verzögerte ift. Aber durch 
bie während der Verjüngungöperiode unauägefeßt erhaltene Beichirmung des Bodens 
hat fich deſſen Thätigkeit unverfürzt erhalten; feine volle Ausnupung buch den all- 
mählich dem Lichte freigegebenen jungen Beftand erfolgt erſt fpäter, und zwar bezüglich 
der Schaftftärke im Mannesalter der mit wachſender Kronenfreiheit im Lichte arbeiten- 
ben wuchöfräftigen Stämme. Diefe Verhältniffe laſſen erkennen, daß die Femelſchlag⸗ 
form für alle, das Tannengedeihen überhaupt zulafiende Standorte vom Gefichtspunfte 
einer nachhaltigen Wirtſchaft und einer quantitativ wie qualitativ hochge- 
Reigerten Nugholgprobuttion weit höheren Wert befiht ala bie gleichwüchfigen 
Formen. Die Erfahrung beftätigt das im vollften Make auf den Bergen des Schwarz: 
walbed.!) Nach den Unterfuhungen Schubergs fteigen hier die Größen des Haubar- 
teitsertrages don 800 und 1000 fm auf Standorten mittlerer Bonität, bis zu 1160 fm 
auf den beften Orten®); nad; ben badiſchen Ertragstafeln bleibt indefien ber reine 
Zannenbeitand im Gejamt:Maffenertvag etwas gegen ben Fichtenbeftand zurüd; im 
100- bis 120jährigen Alter weifen biefelben im großen Durchſchnitt einen Haubarleits- 
ertrag dom 800 bis 750 fm per Heftar nad). Anberwärtd flelt man den Maffenertrag 
jenem ber Fichte wenigſtens gleich. 


Die Plenterform. 

Wenn das geveihlihe Wachstum der Tanne im Femelfchlagbetriebe und 
die allerwärts zu machende Wahrnehmung, daß die Tanne nur dort in unferen 
Waldungen erhalten geblieben it, wo fie in ungleijalterigen Formen oder in 
der Pienterform behandelt wurde, nicht fehon allein den Beweis für bie 
Eriftengberechtigung des echten Plenter-Tannenwaldes lieferten, jo müßte der⸗ 
felbe fi aus der Natur der Weißtanne von felbit ergeben. Bei voller Flächen- 
beftodung unter oft länger währendem feitlihen und ſenkrechten Schirmftand 
und infolgebefjen mit oft knapp zugemefjenem Lichtzuflufie zu verharten, ohne 
die Befähigung der Fortentwidelung und fpäteren normalen Kraftwuchſes zu 
verlieren, das ift eine Vorausfegung, welcher feine Holzart in fo hohem Maße 
genügt ald der Tannen - Jungwuhs auf dem richtigen Standorte. Wir be 
zeichneten auf ©. 59 die große Zähigfeit, welche die Tanne auch einer lang⸗ 
dauernden Lichtverfürzung entgegenzufegen vermag, als bie wichtigſte wirtfchaft- 
liche Eigenſchaft derjelben, und auf diefe Eigenſchaft gründet fi die große 
Befähigung der Tanne zur Behandlung im Plentermalde und das zähe Aus- 
halten ſelbſt wirtſchaftlichen Fehlern gegenüber. 

Diefe große Lebenazäbigkeit des Tannenvorwuchſes Hat andererjeits aber auch eine 
nicht zu überſehende Schattenfeite im Gefolge, die im nicht gepflegten Plenterwalb 
fich öfter dadurch zu erfennen giebt, daß die während des zurüdgehaltenen Jugend» 
wachstums unter dunfelm Schirmftande erzeugten Jahreinge von fo minimaler Größe 
find, dah ihre Zahl kaum ermittelt werben fann. Folgt darauf plöflidher Freihieb 
und bamit die Bildung breiter Jahreinge, jo ift durch einen derartigen unvermittelten 
Übergang aus dem Schirm: in ben Lichtftand meift Veranlaffung zum Schalriffigwerden 
im Herzen be haubaren Schaftes gegeben. Der gepflegte Plentermald und noch mehr 
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bie Femelſchlagform vermeiden dieſes durch Mufterung und rechtzeitige Pflege bed Vor- 
wuchſes. Daß aber, von diefen Fällen abgefehen, bie Holzqualität ber Plenter- 
tanne im allgemeinen weit höher fteht als die in raſchem Jugendwuchs erftarkte Tanne 
des gleihwüchfigen Veftandes, darüber fann fein Zweifel auftommen. 

Ungeachtet der vorzüglich horſtweiſen Abfonderung der verfchiedenen teils 
neben-, teild übereinander ſtehenden Altersftufen giebt fi, wenn wir nur die 
erwachfenen Stämme ind Auge faffen, im großen ganzen doch eine mehr oder 
weniger gleichförmige Verteilung derſelben durch den Gefamtbeitand, ja felbft 
ein mäßiger Zuſammenſchluß derſelben zu erfennen. Es ift nun leiht zu er- 
mefien, daß dieſe typiſche Form nicht allzeit und nicht in allen Beftänden 
feſtzuhalten ift, und daß je nad den Eingriffen der Wirtſchaft und den fi 
geltend machenden Störungen irgend melder Art die Vertretung ber ver- 
ſchiedenen Alteröftufen ſich bald zu gunften der Althölzer oder zu gunften der 
Junghölzer geftalten muß. Wir fehen in den einigermaßen gepflegten, fonft 
aber nad den verſchiedenſten Benugungsgrundfägen behandelten Tannen- 
Plenterwaldungen die mechjelnbften Formen innerhalb des fortbauernd er- 
haltenen Plenterwaldcharakters, Formen, bie hier fih mehr der Femelſchlag⸗ 
form, dort mehr der ‘Plenterform nähern. 

Es wurde ſchon im vorauögehenben auf bie voneinander jehr verſchiedenen Ber- 
hältniffe des Wachstums im gleichalterigen Hochwald und im Plenterwalde aufmertiam 
gemacht. Dieſe Verſchiedenheit tritt ganz beſonders beim Tannenwuchs hervor. Auf 
ber Kahlflache tünftlich entftandene und aus der Naturbeſamung mit kurz banerndem 
Schirmftande hervorgegangene Tannenbeftände geniehen ben belebenden Einfluß bes 
Lichtes vorzüglich in ber frühen Jugendperiode; fobald jene gedrängte Schlußftellung 
eingetreten ift, wie fie ber Tanne eigentümlich ift, erfährt der Lichtzufluß für Die Einzel⸗ 
krone eine erhebliche Beſchrääntung, und biefe dauert faft bis zum Hochalter und um 
fo länger an, je geichloffener ſich der Beftand bis in die höheren Alteräftufen erhält. Der 
in ber Plenterform erwachſene Stamm verbringt feine Jugend im gebämpften Lichte, fein 
Wachstum ift zurüdgehalten, und nur allmählich wädjft der Lichtzufluß, der ihm aber 
während ber zweiten Lebenshälfte im vollen Date bis zum Hochalter zu teil wird. Der 
im gleicjalterigen Hochwalde arbeitende Forſtmann konzentriert feine auf dad Wachstum 
gerichtete Aufmerffamfeit auf die frühe Jugendzeit des Beſtandslebens; er ift gewohnt, 
die Wirkung des unbefchräntten Lichtes vorzüglich am jungen Beftande zu verfolgen 
und von biefem eine möglichft raſche Entwidelung oft mit Ungebuld zu forbern, — 
bie Wachstumseverhältniſſe der fpäteren Lebensperioden berühren ihn weit weniger, fie 
entſchwinden leichter feiner Aufmertſamkeit. Der Forſtmann der Pienterform ift durch 
den trägen Jugendwuchs feiner Tannenhorfte wenig berührt, er weiß, bak fi das 
Wachstumsverſäumnis fpäter reichlich erfeßt; fein Intereſſe konzentriert ſich vielmehr 
auf die Stärlezunahme in ben höheren Lebenäperioden, ganz beſonders auf die wuchs⸗ 
teäftige Zeit des Baumholzalters und auf die vollendete Ausbildung des hier 
im Lichte arbeitenden Ginzelftammes. Dieſe Gegenfähe finden in ber Femel ⸗ 
ſchlagform teilweife ihre Ansgleihung. 


3. Der reine Riefernbeftand. 
Gleichalterige Hochwaldform. 


Der Beſtand entſteht durch Kahlſchlagverjüngung und die innerhalb der 
nädjften Jahre meift nötig werdenden Nachbeſſerungen, ober durch Natur 
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befamung in furzer Verjüngungsperiode. Keine Beſtandsart läßt den Einfluß, 
welchen die Abweichungen de Standortes auf die Entwidelungs- und Wachs⸗ 
tumdverhältnifje der Beftände äußern, in fol ausgeprägter Weife gewahren, 
als der reine Kiefernbeitand. Während Tannen- und Buchenbeſtände und auch 
nod die Fichtenbeftände nur innerhalb beftimmter, enger begrenzter Stanborts- 
gebiete ihr Gebeihen finden, giebt es nahezu feine Bobenflähe, mit welcher 
fi) der Kiefernbeftand nicht befriedigen könnte, wenn auch vielfach nur mit 
geringem Gebeihen. Dadurch ergeben fich aber fehr weit auseinandergehende 
Erſcheinungen in allen das Beſiandsleben charakieriſierenden Momenten, fo 
daß es ſchwierig ift, diefelben in ein gemeinfames Bild zufammenzufaflen. 
Im Gegenjage zur trägeren Jugendentwidelung der vorausgehend be— 
tradhteten Beitandsarten ift das Wachstum des Kiefernbeftandes ſchon in den 
erften Jahren im allgemeinen ein ſehr energiſches, und der junge Beftanb 
tann unter günftigen Umftänden ſchon im 5—6 jährigen Alter die Schluß- 
ftellung erreien. In fehr vielen Fällen aber tritt der Beſtandsſchluß fo 
raſch nicht ein, denn das erfte Anfchlagen und Gebeihen des jungen Beitandes 
fteht unter dem Einfluſſe mehrfager Störungen und Hinderniſſe. Unter 
legteren find die Jahreswitterung, Inſekten und Krankheiten die wichtigſten. 
Das Auffeimen der Samen und die förberlihe Entwidelung der jungen 
Pflanzen ift auf den vielfadh armen und trodenen Kiefernböden in erfter Linie 
durch das erforderlihe Maß ver Bodenfeuchtigkeit bedingt. Fehlt es 
im Jahre der Beitandögründung an berfelben, bringt das Frühjahr länger 
anhaltende trodene Winde und der Sommer dürre, heiße Witterung, bann 
ehen zahlreiche Pflanzen, ganze Partieen, ja felbit ber ganze Beftand zu 
Grunde, Aber au noch in den nädjftfolgenven Jahren fann ſolch ungünftige 
Witterung, je nad bem Boben, mehr oder weniger gleiche Erſcheinungen 
zur Folge haben. Daß ſolche Störungen auf mineraliih und vegetabilifch 
armem Boden, bei fteiler Flächenneigung und auf ſüdlichen Gehängen bebroh- 
licher find als auf entgegengefegten Stanbörtlichleiten, ift leicht zu erfennen. 
Ein weiteres, oft noch ſchwerer wiegendes Hindernis zur ungeftörten Beftands- 
entwidelung find die Infeltenbefhädigungen in den erften Jugendjahren, 
vor allem die Mailäferlarve und die Nüfjelläfer, melde befonderö in ben 
Ioderen Sandböden des norddeutſchen Tieflandes und aud in anderen Ge— 
bieten exceffiver Kahlſchlagwirtſchaft oft in verheerendftem Maße die jungen 
Kiefernorte heimſucht. Nicht minder hinderlich machen fih die Schütte und 
andere Pilzkrankheiten bemerkbar, und es giebt folde, und giebt Gebiete, 
wo gemifle Pilze faft unausrottbar und ftändige Gäfte find (Peridermium 
Pini ꝛc.). Affe diefe Störungen bewirken eine oft ſehr erhebliche Verlichtung 
und Durdlöderung des jungen Kiefernbeitandes ſchon in den erften Jugend- 
jahren; die jungen Pflanzen erwachfen, wenn nicht raſche Nachbefjerung erfolgt, 
vereinzelt ober truppmeife, und es dauert nun natürlich längere Zeit, biß ber 
Beftand in Schluß gelangt und jene charalteriſtiſche Energie des Jugendwachs- 
tums anhebt, die durch die Schlußftellung der Kiefer beſonders bevingt ift. 
War der junge Beftand von dieſen Entwidelungsftörungen nahezu ver- 
ſchont geblieben , hat er im etwa Sjährigen Alter feinen vollen Didungs- 
ſch luß erreicht, fo tritt er damit in die Periode des lebhafteften Höhen- 
wuchſes ein, defien Marimum in die Zeit bes 10—25 jährigen Alters fällt, 
und wobei er auf gutem Standorte Yahreötriebe von minbeftens 0,60 m 
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Länge entwidelt. In biefer Zeit des jüngeren Stangenholzalters 
ift der Beſtandsſchluß, wenn äußere Störungen entfernt gehalten bleiben, ge: 
wöhnlich ein erheblicher, bie kräftig benabelten Zweige der gedrängt ftehenden 
Gerten und Stangen greifen ziemlich tief ineinander ein, der Boben ift voll- 
lommen überſchirmt, der ftarfe Nabelabfall hat ſehr bald die legten Reſte ver 
etwa früher vorhandenen Heibe- und Beerfräutervegetation verdrängt und eine 
ſchützende Streubede über dem Boden gebilbet, der hiermit auf den Höhepunkt 
feiner Thätigfeit geftiegen ift und ſich auf derfelben fo lange erhält, als die 
Beftandsverhältnifje in bejagter Verfafjung verbleiben. diefer Periode 
befigt der Kiefernbeftand die Fähigkeit, einen vorher unthätigen Boden wieder 
zu beleben und bezüglich feiner Probuftionsthätigkeit zu verbefiern. 

Während eine erheblie Beſtandsdichte auf befjerem Boden in der Regel 
mit die Veranlaffung zu gefteigettem Höhenwachstume des dominierenden Be— 
ſtandsteiles und zur raſch fortfchreitenden Ausſcheidung des Nebenbeftandes 
ift, kann dieſelbe auf magerem Boden, auf welchem fi die Trennung bes 
Haupt: vom Nebenbeftande ſchwerer vollzieht, Veranlaffung zu einer erheb⸗ 
lichen Stodung und Verzögerung des Wachstums , ja unter Umftänden jelbft 
zum Krüppelwuchſe werden. Die fonft für die Kiefer fo förderliche Beſtands- 
dichte liegt fohin bezüglich ihres Maßes auf den verfchievenen Standorten 
innerhalb verſchiedener Grenzen. 

Während der Stangenholgperiobe ift der Kieferndeftand in den rauheren 
Gebirgslagen durch eine Geht bebroht, die oft eine fehr empfindliche Loderung 
des Beſtandsſchluſſes zur Folge hat, nämlich durch ven Schnee- und Duft» 
brud. Die Kiefer hat mit ihrem fo fehr brüdjigen Gipfelholze nod weniger 
Widerſtandskraft als die Fichte, und fie unterliegt den Auflagerungen des 
Schnees und dem Duftanhange um fo leichter, je ſchlanker die Gerten und 
Stangen im Beftandsgebränge erwachſen find und je voller die Benabelung 
iſt. Doch auch one Schneebruchbeſchädigung vollzieht fi in dem bisher ge 
ſchloſſenen Stangenholzbeſtande eine je nad) ber Bodengüte mehr oder weniger 
eingreifen überhandnehmende Beftandsloderung, melde in erfter Linie 
durch das große Lichtbebürfnis der Kiefer veranlaßt wird. Während der ver- 
Hältnismäßig kurzen Zeitperiode, in welder der junge Beſtand im Schluffe 
verharrt, ift der Anfpruc des dominierenden Beftandes an die Wachstums- 
faktoren und fpeciell den Wachstumsraum noch mäßig. Mit zunehmender Er- 
ftarkung aber wächſt diefer Anſpruch raſch, die größere Zahl der Individuen 
muß den Platz räumen, wenn die Anfprücde des dominierenden Beſtandteiles 
an verftärktem Lichtzufluß befriedigt werben ſollen. In fehr vielen Beſtänden 
mandjer Gegenden , befonder8 im norbbeutichen Tieflande, fteigert ſich diejer 
natürliche Prozeß der Räumigftellung weiter durch Heimſuchungen von feiten 
der Pilze. Schon im Stangenholjalter werben die Beftände durch bie im 
Boden fortwucernden Pilze befallen (Trametes radieiperda, Agarieus 
melleus 2c.) und durdlögern diefelben, in Verbindung mit bem notwendig 
werbenden Totalitätshieben (Schwammbäume), mehr und mehr. Gefellen ſich 
dazu noch die Beſchädigung der vielfach volles Hausrecht beſitzenden Inſelten⸗ 
welt, fo gelangen mande Beftände der Art in ein Maß der Lichtftellung, das 
anberwärt8 nicht befannt ift. 

Das Alter, in welchem die natürliche Beftandsloderung beginnt, und bie 
größere oder geringere Rafchheit im Verlaufe derfelben ift, wie fih ſchon aus 
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dem foeben Gefagten entnehmen läßt, fehr verſchieden. Auf armem Sand- 
boden, einem dur; Streunugung heimgeſuchten, dann auf flachgründigem oder 
von Wurzelpilzen durchſetztem Boden tritt Die Lichtftellung oft fhon im 30—50=- 
jährigen Alter des Beftandes ein; auf gutem tiefgründigen und frifhem Sand- 
boden, beſonders aber auf humofem Lehmboden oft erft mit dem 70- und 
80 jährigen Alter. Diefe guten Kiefernftandorte find es, auf melden, vor- 
züglih im norbbeuti—hen Tieflande, die trefflichen, bis zu höherem Alter ſich 
geſchloſſen erhaltenven, faft reinen Beftände erwachſen, in melden die Kiefer 
jene vollendete Schaftausbildung erreiht, die man ald normalen Kiefern 
typus bezeichnen Tann. ‚ 

Da mit dem Fortfchritte der Beftandsloderung die Bodenpflege in wachſen⸗ 
dem Mafe preisgegeben wird, und aud der Maflenvorrat des Beitandes durch 
fortſchreitende Reduktion der Stammzahl vom Zeitpunkte der Verlichtung feine 
fehr erhebliche Mehrung mehr erfährt, fo kann es nicht als rationell bezeichnet 
werben, wenn man bie Abnugung der gleichalterigen Kiefernbeftänve über den 
Zeitpunft der vollaogenen Beftandöverlichtung weit hinausführt. Je nad) dem 
Alter, in welchem die Verlichtung eintritt, müflen fih fohin ſehr verſchiedene 
Abtriebözeiten für den reinen gleihalterigen Kiefernbeitand als zwedmäßig er- 
geben. Es giebt Beftände, melde ſchon im 40- und 6Ojährigen Alter, andere, 
melde im 70- und 8Ojährigen und auf ben beiten Bonitäten wieder anbere, 
melde erft im 120- und 140 jährigen Alter zur Nutzung zu ziehen find. Es 
ift erfläclih, daß nad) dieſen durch die Standortsbonität bedingten verſchiedenen 
Nugungsaltern auch die Haubarleitserträge der Kiefernbeftände fehr verſchieden 
fein müflen. Um jedoch einen annähernden Maßſtab zum Bergleihe mit 
anderen Beftandsarten zu gewinnen, führen wir an, daß der Haubarleitsertrag 
auf guter und mittlerer Standortöbonität pro Hektar bei 70 jährigem Alter 
des Kiefernbeſtandes durchſchnittlich zu 400 fm Derbholz, auf fehr gutem 
Standorte im 100 jährigen Alter zu etma 500—600 fm, unb bei noch 
höherem Alter in den beften Fällen zu 700 fm und ſelbſt mehr!) an- 
genommen werben ann. — Ein vom merkantilen Geſichtspunkte aber noch 
mehr zu beachtenbes Moment ift der mit dem Baumalter fteigende Dualitäts- 
wert des Kiefernholzes, — und zwar wegen der exft im höheren Alter fi 
einftellenden fo wertvollen Kernholzbildung. Es ift ein hoch anzuerfennenves 
Wirtſchaftsprinzip der preußifchen Stantäforftvermaltung, die Abnugung ber 
Niefernbeftände auf den befieren Standorten erft in Altershöhen von 120 bis 
150 Jahren zu bethätigen. 

Der reine Kiefernbeftand ift eine Beftandsart von allgemeiner und viel- 
feitiger Nußbarkeit; er liefert während einer verhältnismäßig kurzen Zeit- 
periode ein fomohl ala Brennholz gefchägtes, wie zu Nutz- und Werkholz 
gefuchtes Material; die Anforderungen an den Standort find mäßig, und 
Begründung und Pflege des Beftandes find einfach. So ift es erlärlih, daß 
der reine Kiefernbeftand bei dem an vielen Orten eingetretenen Rüdgange ber 
Bodenthätigkeit eine faſt allerwärts willfommene und beliebte Beftandsart 
geworden, jo daß man ihm oft gemohnheitgmäßig eine größere Ausdehnung 
und Verbreitung zuzugeitehen geneigt ift, als es durch die Verhältnifie gerecht- 
fertigt erſcheint; denn die Gebrechen und Übelftände, welche dem reinen Kiefern- 
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beitande anfleben, find Veranlafjung genug, um fie auf das ihr naturgemäß 
zulommende Gebiet zu befchränfen. 

Es wurde oben dargelegt, daß ber reine gleichwüchſige Kiefernbeftand, während 
der Jugend und folange er guten Schluß bewahrt, befähigt ift, die gefunfene Boden: 
thätigfeit wieber zu heben, daß er aber um fo mehr feine bodenpflegende Wirkung ver« 
liert, je länger er im Zuftande ber Verlichtung belaffen wird, und daß die Mehrzahl 
dieſer Beftände ein Maß der Beſtandsverlichtung erreichen, bei welchem bie Bobenpflege 
mehr ober weniger preißgegeben ift. Vom Gefichtapuntte des Produftionsnacjhaltes 
find reine Kiefernbeftände deshalb nur bis zum Gintritte der Sichtftellung 
gerechtfertigt, und wenigftens von hier ab fordern fie die Beimiſchung einer anderen 
die Bodenthätigfeit beſchüßenden Holzart (hiervon im nachfolgenden zweiten Ka: 
pite). Auf faft allen mittleren Bonitäten ber heutigen Kiefernſtandorte ift das mehr 
oder weniger erfolgreich möglich, und nur auf folchen Örtlichteiten, die abfolut feine 
andere Holzart ala die Kiefer zu ernähren imftande find, ift der reine Kiefernbeftand 
notwendig gerechtfertigt. Die Befchräntung ber reinen Stiefernbeftände auf dieſes Aufßerfte 
Maß wird allein ſchon der Infektenvermehrung halber eine an bie Zufunft zu ftellende 
naturnotwenbige Forderung. Am wenigften eignet fich ber gleichtwüdjfige reine Kiefern« 
beftand für rauhe Gebirgslofale, in welden Schneebruch und Zuftdrud mehr 
oder weniger ftändige Erſcheinungen find. 


Die Saumſchlagform. 


Der Beftand entiteht auf ſchmalen Saumfdlägen entweder durch Fünft- 
liche Beftellung oder natürliche Beſamung vom Schirm: oder Seitenbeftande. 
Die Entwidelungd- und Wachstumsverhältniſſe des Beſtandes und deſſen 
fpätere Verlihtung find bier diefelben, wie bei den ſchlagweiſe entftandenen 
gleichalterigen Beitänden. Dagegen bietet die Saumſchlagform größere Sicher- 
heit gegen Bobenvertrodnung und die während der Jugend drohenden Ge- 
fahren, — wenn fachgemäß verfahren wird, und die Weiterführung ber Hiebe 
an die Vorausfegung gebunden ift, daß die Wieverbeftodung ber voraus: 
gehenden Saumitreifen vollftändig geſichert ift. Wird daran nicht feftgehalten, 
fo entftehen nad und nad; mangelhaft beitellte, mehr oder weniger große 
Kahlflächen. (Siehe die Verjüngung in Saumfchlägen im zweiten Teile.) 

Daß durch die meift notwenbig werbende Vervielfältigung der Angriffäfronten und 
die damit verbundene Zerfplitterung der Hiebe bie Einfachheit und Bequemlichkeit des 
Betriebes beichräntt wird, ift leicht au ermefjen; dem Walde erwachſen damit aber nur 
Vorteile. Die Saumfchlagform bed Stiefernbeftandes ift auf allen Örtlichteiten des 
Gebirges und der Ebene anwendbar und hat bejonderen Wert auf allen windbrüchigen 


Lokalen. J 
Die Überhaltform. 


Die Kiefer iſt für dieſe Beſtandsform vortrefflich geeignet, wenn der 
Boden ben guten und beſſeren Kiefernbonitätsklaſſen angehört und hinreichend 
tiefgründig ift. Die hochangeſetzte, verhältnismäßig Kleine Krone ver aus: 
gewadfenen Stämme bietet dem Winbe eine nur geringe Angriffsfläche, und 
der Übergang aus dem vollen Beftande in den Freiftand ift hier fein fo un- 
vermittelter, wie bei ben anderen Beſtandsarten, weil, bei höheren Umtriebs- 
zeiten, die zum Überhalt auserfehenen Bäume in ber Regel aus einem ſchon 
geloderten Schlußverhältnifie_herrühren. Soll aber die Lichtwirkung in er- 
folgreihem Maße auf die Erftartung ber Überhälter fi; geltend machen, fo 
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muß ihnen beſonders während der Lichtſtandsperiode eine gepflegte lebhafte 
Bobenthätigleit zur Seite ſtehen. Daß im übrigen bei Auswahl ver Über- 
hälter ihre Tauglichkeit zur Nutzholzverwendung vor allem maßgebend fein 
müje, bebarf faum der Erwähnung. 

Dur den Überhalt follen Kiefern-Starfhölger (Herzholzkiefern) 
exzogen werben. Obwohl es nicht zweifelhaft ift, daß diefes Biel mit größerer 
Sicherheit erreihbar ift, wenn man fid hierzu bes gemiſchten Beftanda- 
wuchſeẽ bedient, fo nötigen oft die Verhältniffe dazu, dieſes auch im reinen 
Kiefernbeftande zu erſtreben. Man huldigt dann mit Recht dem Grundſatze, 
die zur Nutzholzerſtarkung außerwählten wuchskräftigſten Stämme ſchon geraume 
Zeit vor Abnugung des Beftandes loszuhauen, ihnen Gelegenheit zu erweiterter 
Kronenbildung zu geben und fie durch fortgefeßte befondere Pflege für den 
Freiftand vorzubereiten. Um fie auch fturmfeit zu machen, muß jede Stod- 
robung in ihrer Umgebung vermieden werden (Eberswalde, Görlig).!) 

Die Zahl ber überzuhaltenden Kiefernftämme hängt oft mehr vom gegenbüblichen 
Gebrauche unb bem Bebarfe an flärkerem Bau- und Ruhholze ab, ald von ben Vor⸗ 
außfegungen, welche bezüglich der Standortöverhältnifie gemacht werden müffen; denn 
die letzteren Find ſtets das in erſter Linie entſcheidende. Mehr ala 40-50 Stämme 
pro Heltar werben jelten zuläffig fein. Was bie Verteilung ber Überhälter betrifft, 
fo vermeibe man für ältere Stämme beren gleichförmige Verteilung auf der Schlag- 
fläche. Sie halten nur felten den ganzen nächiten Umtrieb aus, und ihr Ausbringen 
ſchädigt ben Jungholgbeftand, befonders wenn fie als Nukftämme gewonnen werben 
follen. Man beichränft deshalb den Überhalt älterer Stämme befer auf die Veſtands ⸗ 
ſaume, Wege, Geftelle ꝛc., hält dieſelben auch gruppen» unb horftweife (etwa mit Fichten- 
unterbau) über; handelt es fich dagegen um jüngeren Überhalt, dann fann derjelbe auch 
im Innern des Jungbeftanbes plapgreifen. 

Mit Ausnahme ber exponierten, ftändig bem Windwurf auögefeßten Örtlichfeiten, 
den wenig fruchtbaren, ben ſeichtgründigen und jumpfigen Böden, tann bie Überhalt« 
form für Kiefern allerdings mit wechſelndem Erfolge ziemlich ausgedehnte Anwendung 
finden. Gie it um fo mehr angezeigt, je mehr man zu furzen Umtriebözeiten des Ges 
famtbeftandes genötigt ift und dadurch die Mittel gewinnt, bie Anforderungen an 
ſtarkes Rupholz befriedigen zu können. Bon welcher Bedeutung bie durch ben vollen 
Lichtgenuß veranlaßte Steigerung bed Wertszuwachſes ber SKiefernüberhälter if, davon 
tann man fi) auf den meiften Üoerhattfägen, auf welchen die fonft zur Gewinnung 
des Lichtzuwachſes zu madjenden Vorausjegungen gewahrt find, Leicht überzeugen. *) 


Die mehralterigen Formen. 

Bei der geringen Befähigung der Kiefer, auf den ihr vorzüglich zugewieſenen ges 
ringen Standörtlicleiten ſtärtere überſchirmung längere Zeit ohne Nachteil ertragen 
zu können, fann von allen jenen Beftandaformen, welche während der jüngeren Lebens- 
hälfte eine mäßige Verfürzung bes Lichtzufluffes bedingen, nur in ſehr beichränftem 
Maße die Rebe fein. Dagegen ift auf tiefgründigen, humoſen Sanbböben eine An- 
naherung an bie zwei» und mehralterige Hochwaldform nicht ohne vereinzelte Beifpiele: 
eine Annäherung, bie fich durch erhebliche Berftärtung der Überhaltmafe bei reduzierter 
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Umtriebözeit des Gefamtbeftandes ergiebt. Hierbei ift ein vereinzelter Überhalt auch 
bis in den britten Turnus nicht auögeichlofien. 

Wie groß bie Zahl ber Überhälter in ſolchen Fällen zu bemeffen fei, ob dieſelben 
auch in Horftweiler Verteilung zu belaffen find, das ift vorzüglich durch den minerar 
liſchen Wert und das Feuchtigkeitsmaß des Bodens bedingt. Es ift aber zu erwägen, 
daß unter ſolchen Verhältniffen und auf einem ber umverfürzten Erhaltung feiner Streu⸗ 
bede ſich erfreuenden Boben meift aud; andere Holzarten mit hinreichendem Gedeihen 
neben der Kiefer Fuß zu faſſen vermögen, und daß bie Herftellung einer entſprechenden 
Beftandsmiſchung vielfach vorzuziehen ift, wenn es fi darum Handelt, die Mängel 
des gleichalterigen reinen Kiefernmuchjed möglichft zu umgehen. 


4 Der reine Lärchenbeſtand. 
Gleichalterige oder faft gleichalterige Hochwaldform. 


Der Beftand entfteht meift auf der Kahlfläche durch Saat oder Pflanzung 
ober natürlihen Samenanflug von ber Seite (legteres vorzüglih in ben 
Alpen). Raſchwüchſigleit und oft hochgradige Räumigftellung vom mittleren 
Alter ab bilden den Hauptcharafter des reinen Lärchenbeſtandes. Schon in den 
erften Jugendjahren ift das Längenwachstum ein fo erhebliches und weit be- 
traͤchtlicher als bei faſt allen anderen Beftänden; der junge Beitand entwächſt 
deshalb fehr ſchnell dem Gras- und Kräutermuchfe, der nur felten ein Hindernis 
zu feiner Entwidelung ift, und erreicht bei hinreichend enger Beftandsgründung 
oft ſchon im fünf- und fechsjährigen Alter den vollen Beſtandsſchluß. Kurze 
Zeit nachdem leßterer erreicht iſt, tritt der Befland in die Periode bes 
energifchften Längenwachstums ein, deſſen Marimum er auf den Tieflands- 
ftandorten meift zwifchen dem 10- und 20 jährigen Alter, auf feinem heimat- 
lichen Gebirgäftandorte dagegen erheblich fpäter erreicht. Bei günftigen Stand» 
ortöverhältnifien, beſonders auf friſchem, tiefgründigem Boden hält das Haupt- 
längenwadhstum mit Jahrestrieben von 0,60—1,00 m oft bis zum 30- unb 
40 jährigen Alter aus, und ber Beftand erreicht bier in verhältnismäßig kurzer 
Zeit eine oft höchſt bedeutende, alle anderen Beitandsarten überragende Höhe. 
Auf geringen Standorten dagegen ift gewöhnlich ſchon im 20 —30 jährigen 
Alter ein jo erhebliches Nachlafjen des Höhenwachstums bemerkbar, daß das» 
felbe Hinter jenem anderer Holzarten von nun an zurüdbleibt und vielfach fait 
als abgefchlofien betrachtet werden fann. Auf das Map und die Ausdauer im 
Höhenwahstum ift fohin der Standort von ganz hervorragender Bedeutung, 
und beim Lärchenbeſtande mehr, als bei fehr vielen anderen Beſtandsarten. 

Einen ähnlihen Einfluß äußert der Standort auf die Dichte und den 
Schluß des Beſtandes. Bei dem hohen Lichtbedürfniſſe der Lärche kann im 
allgemeinen von einem ſolchen Maße der Beſtandsdichte, wie es im Fichten 
und felbft dem Kiefernbeftande während der Jugendperiode eigentümlich ift, 
beim Lärchenbeſtande feine Rede fein. Schon im angehenden Stangenholz- 
alter ift dur den Kampf um Wachstums- und Lichtraum und mehr ober 
weniger unterftügt durch die Energie de3 Längenwachstums die größere Hälfte 
der Stangen aus dem Beftande ausgeſchieden oder in der Ausſcheidung be- 
griffen, und Die mit der Ausfcheidung des Nebenbeftandes verbundene Räumig- 
ftellung des Hauptbeftandes fchreitet vafch Bid zu jenem Maße fort, bei 
welchem jebe einzelne Lärdenftange fi) von der Berührung und Umdrängung 
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dur die Krone der Nachbarn vollftändig frei gemadt hat. Durch diefe 
frühzeitige Räumigftelung und die fo überaus lichte Bekronung der Lärde 
erreicht der Beitand im allgemeinen fehr früh und früher ald der Kiefern- 
beſtand, oft ſchon mit 20—30 Jahren, einen Grab der Verlihtung, der 
auf allen nicht ganz vorzüglichen Böben ein frühzeitiges Nachlaſſen 
der Bodenthätigfeit zur Folge hat. Das Beſtandswachsium erfährt damit eine 
empfindliche Abſchwaͤchung, die Zahl der dürr werdenden Stämme im Haupt» 
beitande mehrt fi von Jahr zu Jahr, ein reicher Flechtenüberzug bebedt 
die untere Hälfte der Kronen, dringt mehr und mehr gegen den Gipfel vor, 
und gefellen fi nod Krebs und Zärdenmotte dazu, dann erreicht ber 
Beftand oft ſchon frühzeitig fein Lebensende. Diefer rajche Verlauf und frühe 
Abſchluß des Lebens ift eine übereinftimmende Eigentümlichleit der reinen 
Zärcenbeftände, nicht nur auf den geringen, fondern mehr ober weniger auch 
auf den mittleren Standorten, und nur felten kann hier die Nutzung des 
Beſtandes über das 40- oder 50 jährige Alter hinausgefchoben werden, häufig 
muß fie aber aud ſchon im 25+ ober 30 jährigen Alter vorgenommen werben. 
Nur die guten und vorzüglichen Standorte, die vermöge ihrer Lage 
und Bodenbeſchaffenheit eines_fortdauernden Bodenſchutzes entbehren können 
und von ben nadhteiligen Einflüfien der Beftandsverlihtung unberührt bleiben, 
gewähren eine Wachstumdausdauer bis zu ben höheren Alteröftujen. 

Wo bie reinen Lärchenbeſtände in der Natur vorfommen und in gefundem Zus 
ſtande ber einzelnen Stämme hohe Alteräftufen erreichen, ba ftoden fie ftet auf tief- 
grändigem, fruchtbavem Yoben. Aber auch auf ihren Heimatlichen Alpenſtandorten tritt 
bie Reigung zur Verlichtung, oder wenigftens zu ſtarler Schlußloderung, je nach der 
Bodengüte verhältnismäßig früher ein, ala bei anderen Beftandönrten. Aud) bie treff- 
lichften, in großer Verbreitung auftretenden Zärchenbeftände des oberen Engabin und 
bes Wallis find, wo es ſich um reine Beftodung handelt, hiervon nur felten auszu- 
nehmen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß der reine Lärchenbeftand, wenn er im ber Abs 
ficht gebaut ift, tüchtige Starfnußhölzer zu produzieren, um jo weniger gerecht» 
fertigt fein tann, je weniger ber Standort dem naturgemäßen Anſprüchen der 
Larche entipricht. Es ift leicht erfichtlich, und wird im folgenden näher erörtert werben, 
daß ein gebeihliches Wachstum der Lärche in ber Regel nur in der Mifhung mit 
anberen Holzarten zu erftreben fei. 

Das Vorkommen ber reinen Lärchenbeftände in der Plenterform ift ein höchſt 
vereinzelte und auf bie Hochlagen der Alpen beſchränktes. Auch Hier tritt dieſe Bes 
Randaform faft nur in Beftänden auf, die durch Miſchung ber Fichte, Zirbe und Lärche 
gebildet werben, und zwar find es die lichten ober beffer verlichteten Plenterbeftänbe 
der Fichte, bie Raum für die lichtbebürftige Lärche gewähren. 


. 5. Der reine Bucenbeftand.!) 
Die gleichalterige ober faft gleichalterige Hochwaldform. 
Die Entftefung des Buchenbeftandes durch Fünftlihe Begründung auf 
der Kahlfläche ift im großen unzuläffig und unter Schirmftand nur als eine 
ausnahinsweiſe zu betrachten; in der Regel entfteht derjelbe durch ſchlagweiſe 
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Naturbefamung innerhalb einer kürzeren ober längeren Berjüngungsperiobe, mit 
Ramplettirung durch fünftlihe Nachhilfe. Er ift deshalb ſtets nahezu gleich - 
alterig. 

Der junge Beitand erwächſt unter-bem Schutze der Mutterftämme, die 
allmählich fortgehauen werden und am Schluſſe der Verjüngungsperiode den 
Platz vollftändig geräumt haben. Horſtweiſes Entftehen und Zufammenfcließen 
des Buchenjungwuchſes liegt im Charakter biefer Beftandsart. Genießt auch 
der junge Arnude durch den Schirmſtand der Mutterbäume Schutz gegen 
den Froſt, ae Überwuderung durch Gras und Unfräuter, gegen Sonnen- 
brand u. f. w, fo verzögert fi) bie Entwidelung der ohnehin night allzu raſch- 
wüchfigen Bude in ben erften Jugendjahren bis zur Erreihung bes vollen 
Beſiandsſchluſſes gewöhnlich doch derart, daß letzterer felten vor dem 10. Jahre 
eintritt. Iſt Schluß erreiht, dann beginnt ber Längenwuchs ſich zu heben, 
und im Gertenholzalter fteigt berfelbe auf zufagendem Standorte raſch dem 
Marimum des Höhenwuchſes mit Jahrestrieben von 0,30—0,50 m Länge 
entgegen. Gewöhnlich fällt das legtere in die Stangenholzperiode, in 
die Zeit vom 30—50 jährigen Alter des Beftandes, früher oder fpäter, je nah 
der größeren ober geringeren Stanbortögüte'), und je nad) dem geringeren 
ober größeren Gebränge, in mweldem der junge Beftand gewöhnlich herauf- 
wãchſt. In diefer Fraftvollen Zeit des Stangenholzalters ift ber Boden 
mit einer reichen geſchloſſenen Zaubbede überfleivet, die durch bie meift hohe 
Beftodungsbichte und den vollen, noch nicht allzu hoch geftiegenen Kronen- 
ſchirm gegen Windentführung und Vertrocknung völlig geihüßt ift und bie 
Bobenthätigfeit in vorteilhafteftem Maße anregt und unterhält. Hiermit im 
Verhältnis fteht die Mafienmehrung des Gefamtbeftanbes, deren Jahresmazimum 
im allgemeinen in die Mitte der Stangenholzperiode (zwiſchen das 40. und 
60. Jahr fällt. Diefer frühere oder fpätere Eintritt der kraftvollſten und 
probuftiongreichiten Periode im Leben des Buchenbeftandes ift abhängig von 
der Stanbortsbonität, indem die ſchwächeren Bonitäten gewöhnlich eine Ver— 
zögerung gemahren lafjen, — dann aber auch von ber fi rafcher ober 
iangſamer vollziehenden Ausſcheidung des Nebenbeftandes und ber dadurch 
mehr oder weniger ungezwungen ſich ergebenden Ermeiterung des Wade: 
tumsraumes für den dominierenden Beſtandsteil. 

Abgefehen von der dem Buchenaufſchlage fon in der frübeften Jugend 
drohenden Keimlingskrankheit (Phytophthora fagi) ift es beſonders 
der Froſt, welder während ber ganzen Jugendperiode für ben Buchenbeſtand 
eine mehr ober minder drohende Gefahr bildet, und gegen welche in rauhen 
Lagen felbft der Schirmſchutz nicht immer Abhilfe bietet. Es giebt Örtlichfeiten, 
auf welchen 20- und 30 jährige Gertenhölger noch empfindlich unter dem Froſte 
leiden und im Wachstum zurüdgehalten werben. Aud Duft und Mäufe- 
ſh aden greifen örtlich oft ftörend in die Entwidelung pes jungen Beftandes 
ein. Bei ber gewöhnlich dichten Beſtockung der Bucenheegen find indeſſen 
diefe Schäden nur ausnahmsweiſe von bleibendem Nachteile für das fernere 
Beſtandsleben. Dagegen ift das Leben des Buchenbeftandes geradezu 
bedingt durd volle Erhaltung der Laub- und Humusbede des 
Bodens, ganz befonders auf Böden von geringem Nährftoff- und Feuchtig- 


Hartig. Bergl. Unterfuhungen über ben Wadktumägang der Rotbude ıc., * 2. 
Dann {Bahr Bl Fmuhe In Krug auf Orttan, Zumaak rund seems ech, ©, Br. | 


Reine Beſtandsarten. 209 


Teitägehalt. Wo man auf mittleren und geringeren Bonitäten den Buchen- 
wald gegen fortgefegte Streunugung nicht hüten kann, da läßt das Gedeihen 
des Beftandes unter zunehmender Loderung des Schluffes raſch nad, und hat 
der reine Buchenbeftand für die Folge feine Stätte mehr. War dagegen der 
erwachfene Buchenbeftand von diefer Gefahr unberührt geblieben, fei es infolge 
wirffamer Schugmaßregeln, fei es durch die natürliche Gunft der Örtlichfeit, 
dann erhält fi jenes gute Echlufverhältnis, das bei mittlerer Standorts» 
bonität im 120 jährigen Alter des Beitandes noch Durd etwa 550— 750 Stämme 
per Heltar gebildet wird, und bei weldem auf einen Abtriebsertrag von durch- 
fOnittlid 500—750 fm gerechnet werben kann. 

ZTaufenbfältige Erfahrung hat zur Genüge erwiefen, daß die Exiſtenz unb das 
Wachstum der Buchenbeftände von feiner größeren Gefahr bebroht ift ala durch den 
Entzug ber Saubdede des Bodens, und zwar äußert fich der dadurch herbeigeführte 
Wachstumsnachlaß früher oder fpäter, ftärker oder ſchwächer, je nach dem geringeren 
oder größeren Lehmgehalte de? Bodens und dem Maße bed Streuentzuges. Abgefehen 
von dem in Form einer Waldnugung ftattfindenden Streuentzuge wird berfelbe häufig 
auch durch die Wirkung des Windes veranlapt. Wo ber Buchenbeſtand in der höheren 
Lebenshaͤlfte nicht durch bie Gunft ber Lage und Terrainform ober durch vorliegende 
ſchühende Beftände gegen den Zutritt bes Windes, bie dadurch bewirkte Laubentführung 
und Bodenvertrodnung gefhüßt if, — wie es in erponierten Hochlagen, an fteilen, 
ber herrſchenden Windrichtung zugekehrten Gehängen, bei offen Tiegendem Beftanda- 
ande, auf Freilagen überhaupt der Fall ift, — da haben bie Borausfehungen, welche 
zu einem günftigen Buchenwachstum auch in den höheren Lebenaftufen gemacht werben 
mäffen, aufgehört. Beim Verluſt der Laubdecke und der dadurch beiepräntten Humus - 
bildung verhärtet der nicht mehr gegen Wafferverbunftung geichügte Boden, es ftellt 
fi Beerkraut, zuleßt die Heide ein, die Zahl der einbürrenden Stämme vergrößert 
fi, und bei fortichreitender Erlahmung bes Wachstums finft der Beſtand mehr und 
mehr in jenen verlichteten Zuftand herab, der das Ende der Buchenvegetation über- 
haupt bezeichnet. . 

Der reine Buchenbeftand dient mit 80 und 90 %0 feiner Maſſe zur Brennholz: 
derwendung. Cbmohl es nun, bei bem Heutzutage jo erheblich reduzierten Anſpruch 
an bie Brennholgerzeugung des Waldes nicht mehr im Wirtichaftsprogramme ber 
Zutunft gelegen fein kaun, reine Buchenwalbungen in folder Menge und Ausdehnung 
zu erziehen und bis zum 120—140jährigen Hochalter zu pflegen, wie eö in früherer 
Zeit Aufgabe war, — fo befißt doch die Gegenwart in vielen Gegenden noch weit- 
gebehnte Flächen, die reine Buchenbeſtocung ber verſchiedenſten Alteröftufen tragen. 
Diefen Waldungen das Intereſſe zu entziehen, weil fie nicht mehr in gleichem Maße 
in das heutige Wirtihaftsprogramm paflen, wäre ein unverzeihlicher Fehler, benn es 
wäre für außgebehnte Bezirke gleichbedeutend mit einer Preisgabe der Erzeugungs- 
tHätigfeit bes Bodens. Die heutigen Buchenkomplere find die letzten und faft noch 
die einzigen Referven für die Zukunft, in welchen an die Zucht ber Eiche und an 
Starkholggucht im Miſchwuchs mit ber Buche gedacht werden fann, und fie gewinnen 
dadurch eine weit höhere Bedeutung, ald man ihnen heute oft beizulegen geneigt ift. 

Die Überhaltform. 
Vereinzelter Buchenüberhalt, hervorgegangen aus hocjalterigen und gleichwüchfigen 
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den hiermit verbundenen, bereit vorn auf ©. 150 erörterten Übelftänden ber unmittel« 
baren Überführung der Überhälter aus Langjährigem Schlußftande in ben vollen Frei⸗ 
fand, gefelit fich für die Buche noch der jehr häufig durch direkte Sonnenbeftrahlung 
herbeigeführte Rindenbrand, ber meift ein raſches Eingehen der Stämme zur 
Folge Hat. . 

J Von beſſerem Erfolge begleitet iſt der aus jüngeren Buchenbeſtänden herrührende 
überhalt. Können ſolche im Hochwaldſchluſſe bis zur vollen Höhenentwickelung er- 
wachſene geſunde Stämme vorerſt noch horjtweife übergehalten, dann allmählich 
aus dieſem Horſtüberhalte zum Einzelüberhalte übergeführt werden, und iſt durch 
den inzwiſchen heraufgewachſenen jungen Beſtand die Gefahr des Rindenbrandes 
wenigſtens gemildert, dann dürfte eher auf günſtige Fortentwickelung bed Buchen- 
überhaltes zu Starkholzſtämmen zu rechnen fein. Die unerläßlichſte Vorausſehung ift 
aber echter, in forgfältigfter Weiſe gepflegter Buchenftandort. Nur unter diefer Boraus« 
jeßung mag zur Förderung der Starfholgzucht eine ſchon frühzeitige im Stangenholz 
alter erfolgende Loslöfung ber wuchskräftigſten Individuen aus dem Schlußftande mit 
Ausficht auf Erfolg gerechtfertigt fein (Uhrig). Doch follte man folde Hölzer nicht 
älter als etwa 150 Jahre werden laſſen; mit ber durch dieſes Alter erreichbaren 
Stärke finden die gewerblichen Anfprüche an Bucenftarkholz in der Regel genügende 
Befriedigung. (Bergl. auch die Homburgiſche Rupholzwirtichaft.) 

Die Femelichlagform. 

Geſchieht die Verjüngung des Buchenbeftandes nicht ſchlagweiſe mit gleich⸗ 
förmig auf der ganzen Fläche fortfchreitendem Verjüngungsgange, fonbern horit- 
weiſe, d. 5. durch ftücweife dem natürlichen Verjüngungsbedürfnifie entfprechende 
allmählicde Beftandsneubegründung, fo gewinnt ber Gefamtbeftand offenbar 
einen andern Charakter, als bei feiner ſchlagweiſen Entftehung. Dehnt ſich 
dabei der Verjüngungsprogeß bes Gefamtbeftandes auf 20 und 30 Jahre 
aus, unbejchadet eines mehr ober weniger raſchen Verjüngungäganges der 
einzelnen Horfte, fo fließt der junge Beftand am Ende der Verjüngung 
Altersdifferenzen bis zu 30 Jahren in fih. Die Zahl der Alteräftufen ift, 
gegenüber dem in ber Femelſchlagform erwachſenen Tannenbeftande, im Hin- 
blid auf die feltener eintretenden Samenjahre aber eine nur mäßige und be- 
ſchränkt ſich auf etwa drei oder vier Stufen. 

Es giebt zahlreiche Örtlicfeiten in unferen Buchenwaldungen, deren 
Stanbortöverhältniffe dem Buchengebeihen an und für fi günftig, die aber 
durch äußere Veranlaffungen und örtlichen Wechſel der Terrain und Boben- 
beſchaffenheit eine gleichförmige Behandlung nicht angezeigt erſcheinen laſſen. 
€3 gehören hierher aud die älteren Buchenbeſtände mit ungleihförmigen 
Schluß: und Wachstumsverhältniſſen, die Randbeftände größerer Komplexe, 
die Hocflähen der Mittelgebirge, die Hleineren, im offenen Felde liegenden 
Waldgruppen ꝛc. Hier muß frühzeitige Gewinnung von geſchloſſenen und ge- 
pflegten Verjüngungähorften, melde wohlthätige Schugmwälle gegen die laub⸗ 
entführende Wirkung des Windes bilden, und die allmählich; weiterſchreitende 
Vermehrung diefer Verjüngungshorfte das Mittel gewähren, die Bodenthätigfeit 
zu bewahren und mit Sicherheit bie junge Generation an Stelle ber alten 
treten zu laſſen. Es find überhaupt die mehr oder weniger im Rüdgange 
befindlichen Bugenwalbungen, auf melden die ftanbortöpflegenden Beftands- 
formen oft dringend angezeigt find; denn die fehlagmeije Verjüngung der 
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Buche ſetzt gepflegtere Waldſtandsverhältniſſe voraus, als jene ſind, welche 
unſere heutigen Waldungen an vielen Orten darbieten. 


Die Plenterwalbform.) 

Im pfleglich behandelten Buchenplenterwalde dominieren, wie im Fichtenplenter⸗ 
beftanb, die Althölger; zwifchen dieſelben ſchieben ſich bie Stangenholzgruppen ein, und 
wo ein Altholzftamm ben Pla geräumt oder in ben älteren Stangenholggruppen 
mittelft Durchforftungseingriffen der nötige Lichtzuffuß für Entwidelung des jungen 
Samenaufſchlages geboten ift, da mengen ſich bie Jungwüchſe in abwechſelnden Alters- 
ftufen horftweife den älteren ölgern bei. Bei voller Beftodung und gepflegtem Horften« 
ſchlufſe ift die Baumform eine zwiſchen ber des gleichwüchfigen Hochwaldes und Mittel« 
waldes ftehende. 

Dieſe wirtichaftlich normale Beichaffenheit des Buchenplenterbeftandes ſeht nor- 
malen Buchenboben voraus. Durch bie ftändige Gegenwart von Jungholzhorften im 
Dickungs- und Gertenholzwuchje ift aber bie Plenterform weit mehr befähigt, die Ent: 
führung des Laubes durch ben Wind und durch bie ununterbrochene Beichirmung bes 
Bodens deſſen Vertrocknung durch Sonnenbrand zu verhüten, als ber gleichwüchfige 
Hochmwalbbeftand auf erponierten Standorten in feiner höheren Lebenshälfte. Diefe 
BVerhältniffe find es nun, melde biejer Beſtandsform für jene Lokalitäten Wert ver- 
leihen die durch äußere Veranlaffungen von einem Rüdgange ber BobentHätige 
teit bedroht find. WIN man die Buchenbeſtockung in den dem Windſtoße preid« 
gegebenen rtlichteiten, in den Randbeftänden gefehloffener Buchenkomplexe, in ben 
Heinen, fortwährend dom Winde durchfegten, ifolierten Waldbeftänden, auf den fteilen, 
ſowohl ben Abflutungen wie bem Sonnenbranbe auögefepten Gehängen, beſonders ber 
Kaltfteingebirge und ähnlichen Orten, erhalten, fol fich bie Buche Hier nicht völlig 
äurüdziehen, um den Nabelhölzern den Pla zu räumen, und handelt es fi um eine 
permanente Schutzwirkung ‚für empfindliche Nachbarobjefte (Buchengürtel für Eichen ıc.), 
bann muß man bie betreffenden Flächen der plenterartigen Behandlung zuweilen. Es 
ift nicht zu bezweifeln, dab fich die Buchenbeſtockung in unferen Waldungen von 
ſolchen Öxttichkeiten zurüdgezogen hat, weil wir e8 unterlaffen haben, jenen empfind⸗ 
licheren Standörtlichleiten die erforderliche Bobenpflege angebeihen zu lafſen, und zu 
den Mitteln der Bodenpflege gehört im gegebenen Falle die Beftandaform bes forgs 
fältig behandelten Plentermalbes. 

Wie in jedem Plenterbeftanbe ift auch bei der Buche dad Wachstum in ber 
Jugend weit langjamer ala im gleihwüchfigen Hochwalde; ſpäter al hier erfteigt das- 
felbe nach Höhen- und Maffenentwidelung ben Kulminationspuntt, letzterer ift nicht 
jo ausgeprägt ala dort; alle Wachstumserſcheinungen bewahren innerhalb des ganzen 
Beftandslebens eine weit größere Gleichförmigkeit*) und Gtetigleit, entiprechenb dem 
ganzen Charakter biefer Beſtandsform, und in diefer Gleichförmigteit Liegt vorzüglich 
bie ſtandortspflegende Kraft dieſer Beſtandsform. Wenn auch ber reine Buchenbeftand 
in ber Plenterform auf allen ihm naturgemäß zugehörigen Standorten nicht jene hohen 
Maffenerträge Liefern follte, wie fie ber gleichwüchfige Hochwald auf dem geſchühten 
Örtlichteiten im Herzen großer Komplexe gewährt, fo’ vermindert das feine örtliche 
Berechtigung in einer rationellen Forfiwiriſchaft nit, wenn biefelbe überhaupt auf 
Erhaltung ber Buchenbeſtockung gerichtet ift und fich wehrlos nicht bem Nabelholze 
aberantworten will. 
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Die Mittelmalbform. 

In durchaus reinem Beftande kann fich bie reguläre Form des Buchenmittel» 
walbes auf die Dauer nur ſchwer erhalten, und bas Liegt in der Schwierigleit einer 
außreichenden Nachzucht von Samenpflanzen für dauernde Bewahrung einer vollen 
Oberholzbeſtockung. Die erwachſene, vielfach nicht hochſchaftige, aber mit einer breit 
außgelegten, vielverzweigten Krone verjehene Oberholzbuche übt eine überaus ber- 
ſchattende Wirkung auf allen Unterftand, beſonders aber auf ben jungen Samenwuchs 
ber Buche, der Überdies einen ungleichen Eriftenzlampf mit den Stockſchlagwüchſen zu 
beftehen hat. So kommt es, daß bie fich einftellende Buchenbefamung zum größten 
Zeile gewöhnlich wieber vergeht, ober die Kernwuchsergebni ſſe minbeften zur vollen 
Beftellung ber verfchiedenen Oberholgflafien lange nicht ausreichen. Daß biefe Ber: 
hältniffe fich unter Umftänden auch dem Unterholzbeftande hinberlich erweifen müffen, 
läßt fich bei der überhaupt nur ſchwachen Reproduktionskraft der Buche wohl erwarten. 
Richt ehr kräftiger Boden und verhältnismäßig hohe Umtriebäzeiten im Unterholz 
verftärten bie Wirkung der Verſchattung durch ben Oberholzbeftand oft empfindlich 
und Haben Häufig das Zurüdziehen ber Buche auch aus ber Unterholzbeftodung 
zur Folge. 

Der Buchenmittelwald ſeht unter allen Verhältniffen eine ziemlich hohe Stand: 
ortöbonität, namentlich eine nachhaltige Bodenfriſche voraus, und zur Erhaltung der 
Raubbede eine nur kurze Umtriebözeit im Unterholge, dad bie Stärke des Gertenholges 
zu biefem Zweck nicht überjchreiten foll. Gewinnt dadurch ber Unterholzbeftand mehr 
ben Charakter eine? geringwertigen Schußholzbeftandes, und legt man das Schwer 
gewicht vorzüglich auf Gewinnung von Buchennußholz im Oberholzbeftande, — 
vermittelt durch Heranziehung von hochwaldartigen, räumig geichloffenen Buchenkern ⸗ 
wuchsgruppen verfchiedener Alteräftufen, mit zwiſchen - und unterftändigen Partien 
bodenſchützenden Unterholzes, — fo gewinnt biefe hochwaldartige Form bei reiner 
Buchenbeftodung einen Charakter, ber für die Erziehung von Bucenftartholz jedenfalls 
mehr Beachtung verdient, ala die wenig empfehlenswerte reguläre Form. Das befte 
Buchennupholz Hinfichtlid) der tepnifchen Holgqualität erzeugt immer ber Mittelmalb. 


Die Niederwaldform. 

Die Buche fteht bezüglich ihrer Reproduktionskraft gegen faft alle anderen Raub: 
holzarten zurüd, fie paßt beöhalb, wie oben bemerkt, im allgemeinen weniger für 
eine Behandlung in der Niederwalbform. Tod; ift bie Ausſchlagfähigteit weſentlich 
durch den Boben bedingt, bei ber Buche mehr als bei anderen Holzarten. Mines 
raliſch kräftige Böden, beſonders thonreiche Kaltböden, Bafalt, auch lehmreiche Schiefer: 
und Dolomitböben Liefern oft nicht unerhebliche Stodfhlagerträge, bewahren bie Stod- 
zeproduftion oft lange Jahre, und wäre fohin eine Behandlung der Buche im Nieders 
walde volltommen zuläffig. Sind folde Böden tiefgründig genug, dann entzieht man 
fie aber felten der Hochwalbform, und es find dann vorzüglich nur die flachgrün— 
digen, felfigen Orte an fteilen, flippigen, ungefhäßten Bergwänben, 
vorzüglich in ben höheren, noch Hinzeichend warmen Lagen der Gebirge (Gentralalpen), 
Öxtlichteiten, auf welchen nicht nur die Buche ala Hochſtamm, ſondern auch die Nadel» 
Hölger nur mangelhaftes Gebeihen finden, bie ber Nieberwalbform verbleiben. Die 
auögebehnten, bis zu beträchtlicher Höhe anfteigenben Buchenniebertwalbungen im Kanton 
Zeffin verdanten ihr Gebeihen vorzüglich ber Gunft bes Klimas. Gerechtfertigt kann 
ber reine Buchennieberwalb auch fein, wo er fi) ala Saum: oder Mantelbeftand, 
zum Schuhze bahinterliegenber Hochwaldbeftänbe findet. 
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In einzelnen rheiniſchen Gegenden ift beim Buchenniederwald ausnahmsweiſe 
aud die Kopfholzform anzutreffen; man erzwedt bamit befieren Schuß ber jungen 
Ausfchläge gegen zu fürchtende Spätfroftbeihäbigungen. In ben ausgedehnten Buchen- 
niederwalbungen ber jchweizerifchen Kantone Teffin, Waadt und Wallis, in Ober- 
italien, ben Pyrenäen und anderen Orten Südfrankreichs findet aud) fog. plenter- 
weifer Hieb, und zwar derart ſtatt, daß alle 10-15 Jahre nur bie zu 5-8 cm 
erftarften Stangen zur Nutzung gezogen werben, während bie jüngeren, vom legten 
Hiebe herrühtenden Ausſchläge bis zur hiebsreifen Erſtarkung ftehen bleiben. Auf 
biefe Weife ſeht fich der Beſtond aus zwei Etagen zufammen, aus einer herrſchenden 
und einer beherrſchten (fiehe auch oben ©. 159). 

Das Wachstum bes Buchenſtockſchlages ift in der frühen Jugend raſcher ala das 
ber Kernwüchfe, aber träger als jenes der Stodjchläge anderer Holzarten. Der Buchen ⸗ 
Rodfchlag erreicht, früher ober fpäter nach Unterihieb des Stanborted und ber Ber 
ſchaffenheit ber Stöde, jelten vor dem 25. Jahre eine zu gutem Brennholz benuhbare 
Stärke, und man behandelt deshalb Buchenniederwaldungen nur ausnahmsweiſe in 
einem türzeren als etwa 25—80jährigem Umtriebe. Über dieſe Altershöhe erheblich 
Hinaufzugehen, bringt die Reprobuftionäktaft ber Stöde in Gefahr, auf welde bei 
mittlerem Boden felten mehr ald dreimal gerechnet werden Tann. 


6. Der reine Eihenbeftand. 
Gleichalterige Hochwalbform. 


Der Beitand findet feine Entftehung in der Regel durch Saat ober 
Pflanzung, auch durch Naturbefamung. Die Entwidelungd- und Wachstums- 
verhältniffe des reinen Eichenbeſtandes unterſcheiden ſich weſentlich und find 
ſehr auseinandergehend je nad dem Boden, auf weldem der Beftand ftodt; 
mehr jedoch in den höheren Alteräftufen ala in der frühen Jugend. Der 
aus hinreichend dichter Saat entſproſſene junge Eichenbeftand hebt ſich 
durch energiſche Stredung des Schaftes während bes eriten und zweiten Jahres 
raſch vom Boden empor und entwindet fi dadurch, in ber Mehrzahl der 
Falie und wenn der Graswuchs nicht zu mädtig ift, leicht den Gefahren, 
welche anderen jungen Holzpflanzen durd die Unfräuter drohen. Bon hier 
ab bleibt die Wachstumsentwidelung nicht mehr auf den Schaft konzentriert, 
fondern die jungen Pflanzen treiben num lebhaft in die Aſte, der Wuchs wird 
bufchartig=fperrig, felbft bei beengtem Wachstumsraume ſchieben ſich die Zweige 
her Nachbarpflanzen ineinander, und bie Stredung des Schaftes erfährt vor- 
übergehend eine leichte Ermäßigung. In biefer Wachstumsform verhartt der 
Beltand bei einem oft erheblichen Pflangengebränge bis zum 8. und 10. Jahre, 
auf ſchwachem Boden und bei fi wiederholenden Froftbefchädigungen auch 
länger; bie Blattprobuftion ift groß, und die fonft fo lichtbebürftige Eiche 
zeigt in dieſer Periode die verhältnismäßig größte Kronendichte. Doch dieſes 
Stadium der größten Blattfüle und dichteren Schluſſes Hält nicht lange an, 
die jungen Scäfte reinigen fi mun von Aften, die Krone rüdt nad) oben, 
und in dem immer nod im Gebränge ftehenden Beftande beginnt das Höhen- 
wachstum zu lebhafter Entwidelung zu gelangen und länger ober fürzer, je 
nad der Gunft des Standortes, auszuhalten. In mildem Klima und auf tief- 
gründigem, frifhem Boden fällt das Marimum des Höhenwachstums vielfach 
in die Periode des 30—40jährigen Alters, im rauen Klima und auf 
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geringerem Boden (3. B. im Speſſart) in die Beit des 36-60 jährigen Alters, 
vorausgefegt, daß der Beſtandsſchluß bis dahin fi in einigermaßen bes 
friedigenden Verhältniffen zu erhalten vermochte. Dieſe Vorausfegung trifft 
aber jehr häufig nicht zu, denn auf allen nit friſchen fruchtbaren 
Böden beginnt fon mit dem Cintritte des Beſtandes in das jüngere 
Stangenholzalter eine empfindliche Aufloderung des Beſtandsſchluſſes 
Die größere Menge der Stangen unterliegt im Kampfe um Licht und Ent - 
midelungöraum , der Beftand füllt fih mit krumm und knickig gewachſenen 
niebergebogenen und allmählid, einbörrenden Stangen, nad) deren Ausſcheidung 
der zurüdbleibende dominierende Beftand ein weſentlich verändertes Anfehen 
erhält. Der Beſtand iſt nun in das Stadium einer mehr ober meniger 
energiſch fortfchreitenden Aufloderung und Näumigftellung eingetreten. 
Die aus dem Kampfe mit dem Nebenbeftande hervorgegangene, gewöhnlich 
nur im oberften Wipfel ſchwach befronte Stange empfindet in ihrem Beftreben 
der Kronenerweiterung die nachteilige Rückwirkung der Beſtandsverlichtung auf 
den Boden; der geringe Laubabjall vermag den letzteren nicht in günftigen 
Humusverhältnifien zu erhalten, er verliert feine Friſche und Thätigteit, es 
ftellen fi Unfräuter ein, das Nadlafjen des Beitandswahstums kündigt ſich 
durch den Moos- und Flechtenbeſatz der Eichenftangen an, durch wachſendes 
Eindürren vieler Beſtandsglieder fchreitet der Prozeß der Beftanböverlichtung 
fort und hiermit das zunehmende Nachlaſſen des Wachstums im verbleibenden 
mehr und mehr fi auflöfenden Beftande. Daß unter ſolchen Verhältniſſen 
das Höhenwachstum oft ſchon frübzeitig Eintrag erleiden muß, nur ein kleiner 
Teil der Stämme jene ſchlankwüchſige Schaftform erreigen Tann, wie fie zu 
Nutzholzzwecken erforberlih ift, und daß auch dieſem Heinen Teile dann jene 
ausdauernde Wuchskraft nicht imnewohnen kann, melde zur Heranzudt 
150—180 jähriger Eichennutzholzſchäfte vorausgejegt werden muß, das ift 
Teiht zu erfennen. 

In anderer Weife geftalten ſich die Wachstumsverhältniſſe des reinen Eichen- 
beſtandes auf jenem mineralifh fruchtbaren oder humoſen, reihlih 
durdfeugteten Boden ber klimatiſch begünftigten Bezirke, 
mie er in den Aluvionen ber weiten Flußthäler, am Fuße anftgeneigter 
Gebirgägehänge, im_melligen Hügellande und hier und da auch in Bruchbezirken 
angetroffen wird. Tritt auch hier mit erreichter Stangenholzſtärke eine ſtarle 
Neigung zur Beftandsverlichtung hervor und fteigert ſich dieſelbe mit zu- 
nehmender Erftartung der Stämme im höheren Alter felbft bis zur Ver- 
einzelung berfelben und völligen Auflöfung des Beſtandsſchluſſes; fo behindert 
dies die Fortentwidelung der Stämme nit, denn die Erhaltung der Boden- 
thätigfeit ift Hier nicht durch die Bewahrung des Beſtandsſchluſſes bedingt. 
Die Gunſt des Bodens mie des Klimas, und der unbeſchraͤnkte Lichtgenuß, 
welcher den reich beftonten Eichen im fpäter räumigen Stande zu Gebote 
ſteht, hat Hier nicht nur ein jehr Iebhaftes Wachstum und oft bebeutende 
Holgmaffenerzeugung zur Folge, fondern die Wuchskraft ift eine meift bis 
zu hohen Alteräftufen ausdauernde, das Holz bleibt lange gefund und ift 
von guter techniſcher Beſchaffenheit. Ob der Wuchs der Stämme hochſchaftig 
und ſchlank oder kurzſchaftig und breitaftig ift, hängt vorzüglih von der 
Tiefgründigfeit und Fruchtbarkeit des Bodens ab. Aber felbft unter den 
günftigften Verhältniffen erreihen die aus dem reinen Beftande herrührenden 
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niemals jene gerabe- und ſchlankwüchfige Schaftform, wie fie der Eiche 
des Miſchwuchſes eigentümlih ift; die Stämme find in der Mehrzahl ver 
Fälle mehr ober weniger fnidig-mellenförmig oder abfägig gewachſen und 
bleiben im Höhenwuchſe gegen jene zurüd. 

An biefer Schaftform ift nicht nur der räumige Schlußftand, ſondern jehr Häufig 
auch der bie Jungwüchſe heimſuchende Froſt ſchuld. Es find gerade bie hier in Rebe 
ftehenden rtlichteiten in milder klimatiſcher Sage, in welchen der Froſt eine oft all« 
jahrlich wieberfehrende Erſcheinung ift, wo die Jungwüchſe, wenn fie ohne Über 
ſchirmung fiehen, vielfach verunftaltet und gebrüdt nur mit Mühe ber Froſtregion 
entwachſen und die Spuren dieſer Beſchädigungen auch in ihrer päteren Entwickelung 
noch erfennen lafjen. 

Diefe reinen ober nahezu reinen, lichlen Eichenhochwalbbeſtände auf kräftigem 
Standorte waren früher in Deutſchland zahlreich vertreten, fie waren willfommene 
Afungapläge für das Wild ober für die Viehweide und wurden deshalb in vielen 
Gegenden ausſchließlich als „Hutwaldungen“ bezeichnet. Die Abtretung eines großen 
Teiles diefer Flächen an die Landwirtſchaft, ober bie durch lang andauernde, wachſende 
Bobenentblößung allmählich; doch Herbeigeführte Erlahmung der Bobenthätigfeit, endlich 
bie zunehmende Schabhaftigkeit der hochalterigen Stämme haben diefe Hutwaldungen 
aus unferen Waldungen mehr und mehr verſchwinden lafſen, und heute find fie jelten 
geworben. Die Forſtwirtſchaft findet fich aber nur felten mehr veranlaft, ihre Wieder: 
begrünbung auf ausgebehnteren Flächen zu beranlaffen und den in gleichalteriger Hoch- 
waldform behandelten reinen Eichenbeftand biß zur Haubarfeit zu pflegen; denn es 
geht aus dem Gefagten hervor, daß dadurch das mit biefer Holzart ver- 
bundene Wirtſchaftsziel in der Regel nicht erreicht werden fann. Dieſes 
Ziel kann aber fein anderes fein, als die Heranzucht hochwertiger Nupholzichäfte, 
hochwertig nach Form und innerer Holagüte. 

Die Nieberwalbform. 

Eine heutzutage ſtark vertretene und vor kurzer Beit noch vielfach an- 
geftrebte Form des reinen Eichenbeſtandes ift der zum Bwede ver Lohrinden- 
gewinnung gebaute Eichenniederwald. Da es fih hier darum handelt, 
möglichft gerbfäuerreiche Rinde zu probuzieren, dies aber die Benugung des 
Eidenftodfchlagbeftandes in noch jugendlihem, meift in 15 — 20 jährigem 
Alter vorausfegt, und die Lebensbauer des Beitandes fohin den Eintritt in 
die Verlihtungsperiode nicht erreicht, fo fallen Hier die Hinbernifie, melde 
den Erfolg reiner Eichenhochwaldbeſtände beeinträchtigen, hinweg, Daß aber 
auch die alle 15—20 Jahre dur die Beſtandsnutzung eintretende vorüber 
gehende Bodenentblögung einem nachhaltigen Fortbeſtande diefer Wirtfchafts- 
form fein Hindernis bereitet, das fcheinen zahlreiche, feit Jahrhunderten in 
gleiher Weiſe benußte Eicennieverwaldungen zu beweiſen. Dod muß auch 
hierfür die richtige Stanbortöbefchaffenheit vorauögefegt werben; und diefe 

befteht in einem günftigen Klima mit langer Vegetationszeit, einer Lage, 

melde die volle Lihtwirfung gewährt, und einem lehmhaltigen, mäßig tiefe 
grünbigen ober doch wenigftens für das Eindringen ber Burzeln hinreichend, 
durdbringbaren Boden. Wenn aud bie Hauptwurzeln der Eichenniederwald⸗ 
ftöde weniger tief dringen ald jene ber hochſtämmigen Kernpflanze, fo fenden 
dieſelben dennod eine große Zahl feiner Wurzelftränge in bie Tiefe, und 
hierzu ift auf flachgründigem Boden eine hinreichende Berflüftung des unter- 
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liegenden Gefteind notwendig; fo findet dann der Eichennieverwalb auch auf 
anſcheinend ganz flachgründigen, ihrem Mineralbeftande nah aber fruchtbaren 
Böden, 3. B. dem Thon- und Graumadenfchiefer, dem Muſchelkalk 2c., mehr 
ober weniger günftiges Gebeihen. Der humusarme, nur ſchwach lehmhaltige 
Sandboden dagegen ift fein Standort für den Schälmald, ebenfowenig Ortlich⸗ 
Zeiten mit Neigung zur Verfumpfung. 

Hat der Standort die richtige Beſchaffenheit, findet ein pfleglicher Hieb 
der Stöde hart am Boden ftatt, und ift die Fläche ausreichend beftodt, 
dann ift das Wachstum der anfängli in breit-bufgiger Gruppierung den 
Stöden entfprießenden Loden ſchon im erften und zweiten Jahre gewöhnlich 
ein fo lebhaftes, daß mit dem 3. oder 4. Jahre der volle Beſtandsſchluß er- 
reicht ift und ber Beitand von bier ab raſch dem Zeitpunft feines energifchiten 
Wachstums, das oft fon in das 10. und 12. Lebensjahr fällt, entgegeneilt. 
Der Beftand hat nun ſchwache Stangenholzſtärke erreicht; von den zahlreichen 
Loden, melde anfänglih dem Stode entwuchſen, ift nur eine geringe Bahl 
zur Entmwidelung gelangt, während die zurüdgebliebenen ala fabenförmige 
Gerten einige Zeit noch ihr Leben friften und dann dem Nebenbeftande anheim- 
fallen. Je höher der Etanbortswert iſt, defto raſcher ſcheidet ſich der durch 
die dominierenden Stangen gebildete Hauptbeſtand vom Nebenbeſiande, und 
deſto energiſcher erfolgt feine Erſtarkung. Ein möglichſt raſches Wachstum und 
Erſtarlen des Hauptbeſtandes in der der Beſtandsnutzung unmittelbar voraus - 
gehenden Periode iſt aber beim Eichenbeſchälbeſtande ganz beſonders wünfchend- 
wert und dem Wirtfchaftszwed förberli, denn es erhöht nit nur die Rinden- 
probuftion in quantitative, fondern vorzüglich aud in qualitativer Hinſicht. 
Geringere Standorte, auf melden die Trennung des Haupt- und Nebenbeftandes 
nit fo raſch und entſchieden zum Austrage fommt, bedürfen künſtlicher Nach- 
hilfe. Die beften Schälwalbbeftände mit reiner Eichenbeftodung liefern Erträge, 
melde bis zu 60 und 70 fm Holz und 80 - 100 - 180 Ctr. Rinde per Heltar 
im 15—25 jährigen Alter anfteigen. 

Daß die Echälwälder auker ben Eichenſtockausſchlägen auch Eichenlernwuchs ent- 
halten können, und daß dies beſonders der Fall if, wenn junge Eichenhochwalbbeftände 
in die Rieberwalbform übergeführt werben, jei hier nebenbei bemerft. 


7. Der reine Erlenbeitand. 
Die Nieberwalbform. 


Wo die Erle in reinem Beftande der forſtwirtſchaftlichen Behandlung 
und Benugung unterftellt ift, da wird er in der Regel nicht in der Hochwalb- 
form, fondern vorwiegend in der Niederwaldform gebaut. Cr entiteht heut: 
zutage vorzüglich durch Pflanzkultur, feltener durch Saat und nur plagmeile 
durch natürlichen Anflug. 

Der frifch gehauene Erlenniederwald zeigt in dem Beftande feiner Stöde 
mannigfaltige Verhältnifie. Befteht derſelbe aus vorherrſchend noch jungen 
Stöden und unterliegt die Fläche nit der Frühjahrsüberſchwemmung, fo 
war der Hieb möglichſt tief am Boden geführt worben. Handelt es fih ba- 
gegen um alte Stöde, die ftarf vermafert, verfnöchert, teilmeife faul und mit 
ftarfborfiger Rinde bebedt find, oder fteht die Schlagflähe alljährlich zur Zeit 
des Knofpenaufbrudes unter Wafler, dann wurden die Stöde hoc gehauen, 
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und beſonders bei alten Stöden wurde ber Hieb womöglich im jungen Holze 
geführt. Aud in den der Uberſchwemmung nicht unterliegenden Beitänden 
findet fi der Boben zur Zeit, in welcher fi die Stodtriebe entwideln, viel- 
fach in hochgradiger Näffe; derfelbe überzieht ſich raſch mit einer mehr oder 
weniger dichten Grasdede, die nur da unterbroden ift, wo das Wafler auf 
der Bobenoberflähe fteht. Inzwiſchen haben ſich Pie zahlreichen Ausſchläge 
der Erlenftöde mit fräftigem Höhenwachstum fo raſch gehoben, daß auch bei 
tief gehauenen Stöden nur felten eine Gefahr von feiten des Graswuchſes zu 
beforgen ift, felbft wenn der Spätfroft die jungen Ausfchläge zurüdgefeßt haben 
follte. Bei jungen Samenpflanzen dagegen kommt diefe Gefahr mehr in 
Betracht. Das Jugendwahstum der Stodloden, die in meift dichter Stellung 
und gerade aufftrebendem Wuchſe die Stöde befegen, ift auf nur einigermaßen 
günftigem Boben ein überaus raſches. Das Höhenwachstum und mit ihm die 
jährliche Holzprobuftion fteigert ji) aber zu mehr oder weniger bedeutenden 
Größen, hält länger oder fürzer aus, und bie Dauer der Reproduktionskraft 
der Stöde ift größer ober Heiner, je nad) der beſſeren oder geringeren Stanborts- 
beſchaffenheit. 

Auf den guten Erlenſtandorten, den lehmreichen Böden mit keiner 
übermäßigen und über Sommer anhaltenden Näſſe, fteigert ſich der Höhen- 
wuchs und die Mafjenerzeugung oft bis zum 20- und 2öjährigen Alter, 
hält von hier ab auch noch einige Zeit aus, aber nur bei fehr guten Beſtänden 
bis etwa zum 30—40 jährigen Alter. Der Erlen-Stodfhlagbeftand gewährt 
Maffenerträge, wie fie in der Nieverwaldform nur vom Cvelfaftanienbeftande 
übertroffen werben; denn Erträge von 180-200 Feftmeter auf den Heftar 
gehören nicht zu den Seltenheiten. Auf dem richtigen Erlenftandorte ent» 
mwideln fi die dominierenden Stodausfchläge, von melden dann immer nur 
2 ober 3 auf bemfelben Stode Platz finden fönnen, zu jtattlichen Hod- 
ftämmen mit ſtarkem Schaftwuchſe, und ſolche Beftände tragen mit höherem 
Alter weit mehr das Gepräge eines gleihmwücfigen Hochwaldes, ala das 
eines Niederwaides. Sole hochwaldartigen Beitandsteile gewähren oft eine 
wertvolle Nutzholzerzeugung; aber fie find nur auf den beiten Stanbörtlich- 
feiten gerechtfertigt, wenn durch derartig weit hinauögerüdte Nutzungszeiten 
die Reproduktion nicht Not leiden fol. Die Kraft der Stodreprobuftion 
erhält ſich übrigens auf den guten Erlenſtandorten meift fehr gut bis zum 
40» und 50 jährigen Alter des Stammes, und öfter nod länger. Gewöhnlich 
aber geht man mit ber Umtriebszeit in den guten Erlenbeſtänden nicht meit 
über 25 bis 30 Jahre hinaus, es wird damit bie z. B. für Cigarrenfiften- 
holz erforderliche Stärke erreicht. 

Bemerkli geringer ift das Wachstum und ber Crtrag auf ben nur 
geringlehmigen Sandböden. Die Jugendentwidelung ift zwar auch 
bier eine fehr Iebhafte, aber ſchon frühzeitiger läßt dieſelbe nad. die Beftände 
ftellen ſich überhaupt Lichter, die Reproduktionskraft der Stöde ift nicht mehr 
fo ausdauernd, und ift es nicht zu empfehlen, die Umtriebszeit über das 
20 jährige Alter der Beitände auszubehnen. In noch meitergehender Ab- 
ſchwächung zeigen fi die Verhältniffe des Wachstums auf den geringen 
Erlenftandorten; es find dies vorzüglich jene Örtlichfeiten, welche wohl 
reichliche Winter- und Frühjahrönäfle befigen, im Sommer aber an Boben- 
vertrodnung leiden, dann alle übermäßig naflen Sumpf- und Schlammböben, 
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der nur ſchwach zerfeßte Torfgrund, die mageren, eifenhaltigen oder ſtark 
verfäuerten Sanvböden mit dauernd hohem Waflerftand. Hier geht bie 
Neprobultionsfähigfeit oft fehon fehr früh verloren, der Wuchs der Gtod- 
ſchläge ift gering, der Beſtand erreicht oft faum die Höhe von 3—4 m, 
die Loden faum Prügelholgitärke, und frühzeitig tritt der Nüdgang des Be- 
ftandes ein. J 

Es wurde ſchon oben S. 90 erwähnt, daß zahlreiche frühere Erlenſtandorte mit 
gedeihlichem Erlenwuchſe durch fortſchreitende Abnahme der Bodenfeuchtigkeit, vorzüg⸗ 
lich im Bereiche des norddeutſchen Tieflandes, erheblich gelitten haben, und ſich die 
Flachenausdehnung der Erlenbrüche ſehr reduziert hat. Die vorbeſagten Standorts- 
auftände, wie fie für das beſte Erlenwachstum vorauögefegt werden müſſen, find hier 
gegen früher mehr oder weniger zurücgegangen, borzüiglich veranlaßt durch angel 
der nötigen Bodenfeuchtigfeit während der Sommermonate. Bewäfſerung und Über: 
ſtauung mittelft qut geführter Grabenanlagen hat mehrfach Abhilfe gebracht, aber fie 
iR im Hinblid auf bie Anfprücje der Landwiriſchaft und aus Gründen ber Situation 
nicht überall zuläffiG. So fordern denn die veränderten Standortsverhältnifſe auch 
veränderte Beſtockungen, und vielfach wandeln fich die faft reinen Erlenwüchſe gegen: 
wärtig in Mifhwüchfe um; bie Birke, die Afpe, auch die Eiche gefellen fich ber Erle 
bei und bilden jene dichtholzmiſchungen, von welden in ber dritten Unterabteilung 
dieſes Abfchnittes Erwähnung geichehen wird. 


8. Der reine Ebeltaftanienbeftand. 
Die Nieberwaldform. 


Gleih der Erle wird aud die Evelfaftanie zum Bmede der Holzzucht 
faft nur allein in der Nieberwaldform gebaut; dabei liebt es diefe Holzart, 
in reinem Beftande zu erwachſen. 

Der Beitand entfteht gewöhnlich durd Saat oder Pflanzung, meift durch 
letztere mit frübzeitiger Verfegung auf den Stod durd Stümmelung. Obmohl 
der Stochſchlagwuchs von neu begründeten jungen Mutterjtöden nicht jene 
Mofjenerzeugung gewähren Tann, wie jener ſchon erftarkter, kräftiger Stöde, 
fo ift er dennoch bei der Kaftanie auf zuſagendem Standorte fehr erheblich ; 
ſchon im erften Jahre bilben die fräftigen Loden einen Buſch, der fi nad 
erreihtem Beſtandsſchluſſe mit oft meterlangen Jahreötrieben raſch in bie 
Höhe ftredt und bald ſchwache Prügelholzftöde erreicht bat. Zur befieren 
Erfräftigung - der Stöde führt man dieſen erften Stocſchlagwuchs nicht über 
das 8-—10 jährige Alter hinaus. Weit raſcher noch und fräftiger entwidelt 
fi der Ausihlag vollkommen erftarkter Stöde; eine oft große Zahl von 
Gerten und Stangen mit ſchlankem Wuchfe befronen diefelben. Das Höhen- 
wachstum ift bei günftigem Standorte ein oft erftaunlich großes und find 
Jahrestriebe von 1 bis 1,50 m feine Seltenheit, fo daß mit 16—18 Jahren 
der Beftand Höhen von 6—11 m und die Ausfchlagftangen nahezu Schenfel- 
dicke erreichen, wenn die Zahl derfelben auf das richtige Maf reduziert worden 
war. Hiermit erreicht das Holz jene Stärle, in welder es zu Weinbergs- 
pfählen, der Hauptfächlicften Verwendungsart des Kaftanienholzes in den 
theinifhen Ländern, brauchbar geworden ift, und man beſchränkt deshalb 
hier die Umtriebszeit auf 15—20, höchſtens 30 Jahre. Der Holzertrag gut 
beftodter Kaftanien-Ausfchlagbeftände überfteigt den Ertrag fait aller anderen 
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Beftandsarten, denn es kann bei 15jährigem Nutzungsalter per Hektar ge 
rechnet werden auf circa 7000 Nußholsftangen von durchſchnittlich 9 m Länge, 
0,08 m GStärfe und 100 fin Brennholz ohne das Reifig'); im ganzen fohin 
eine Holzmaſſe von etwa 250 fm per Heftar. Diefe hohen Erträge ber 
Roftanien-Nieberwalbungen?)” find um fo bemerfenswerter, als fie nicht die 
unbedingte Borausfegung eines ſehr fräftigen Bodens machen, denn zahlreiche 
Beitände der Art ftoden auf mitunter nur ſchwachlehmigen Sanbböben ; 
— dagegen bildet das dem Gebeihen der Kaftanie notwendige Klima (Wein- 
Hima) die wichtigfte Bedingung hierzu. 

Die Dauer der Ausſchlagfähigkeit bewahren die Stöde auf lange Zeit; man ift 
berechtigt, fie auf Hundert und mehr Jahre anzunehmen. In einigen Gegenden werben 
beim Hieb bes Anäfchlagbeftandes fehlante, kräftige Soden ald Lohreiſer ſiehen gelaflen, 
um zu Fruchtbaͤumen zu erwachlen. Da bie Kaftanie empfindlich gegen bie Über- 
ſchirmung ift, darf die Menge dieſer Oberholzbäume nur eine fee mäßige fein, und 
zum Teil aus biefem Grunde, zum Zeil ber befferen Fruchtnußung halber beſchränkt 
man den Oberftand gerne auf bie Beſtandsgrenzen, die Wege und Geftelle. 


9. Der reine Weibenbeftand. 
Die Niederwalbform. 


Die meiften Weidenbeftände werben durch den Zufammentritt und die 
Mengung mehrerer Weidenarten gebildet, wobei in den verfchiebenen Gegenden 
und Standorten bald diefe, bald jene Spezies dominiert. Bei den Neu 
anlagen und fünftlih entitandenen Beftodungen ift man übrigens vielfach 
bemüht, die Beitände, ober menigftens größere Beſtandsteile in Form von 
Beeten u. dgl., nur aus einer einzigen Weidenart, wie fie dem Standorte 
und den Nußungszweden befonders entfpricht, zu bilden, weil dadurch er» 
fahrungagemäß eine Steigerung des Grtrages erzielt wird. Bei den Weiben- 
beitänden kommt nur allein die Niederwaldform in Betracht, und zwar in 
vorherrfhendem Maße die einfahe Form, während die Kopfholzform nur 
beſchrãnkte Verbreitung hat. Das Beitandsmaterial wird durch die Strauch- 
weiben, insbeſondere durch die fog. Kulturmweiden, die Korbweide, Purpur- 
weibe, Mandelweide, die Baftarden zwifchen dieſen, die Tafpifche Weide u. |. w. 
gebildet. (©. 117.) 

Man bezeichnet gewöhnlich die im Bereiche der Flußniederungen teils 
freiwillig durch Samenbeifhwemmung, teils die auf Kinhlicem e be= 
gründeten Meidenbufchholzbeftände, fofern fie in regelmäßige irtfhaftung 
und Benugung genommen und in der Nieverwalbform behandelt werben, als 
Weidenheger. Die erfte Bedingung be Gebeihens und eines lohnenden 
Ertrages dieſer Beftände ift reichliche Bodenfeuchtigleit oder fruchtbarer Boden. 
Die fi freiwillig bildenden Meidenbeftlände den fih in der Regel auf 
jenen nur wenig über die Oberfläche der benachbarten Flüffe oder Teiche er- 
hobenen und durch Drud- und Sicerwaſſer reichlich befeuchteten Geländen, 
welde in ben ober zunädjft der Äberſchwemmungsgebiete liegen und vielfach 
von Altwafjern, Schiutten und Heineren Wafjerarmen durchjogen find, — 





2 Siege Sanjing in Vaurs Monatsfär. 1870, ©. 108; dann von bemfelten ber Rafanten- 
niedermald, Berlin 188. 
”) Eiche über ben Kiebermaldsertrag aud Geniralblatt für bad Forfimefen, 1878, ©. 499. 
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Örtligleiten, wie fie fih in den fog. Auen, Anſchütten und Ablagerungen der 
fließenden Waſſer ergeben. Die Weidenhege kommen meift nur in vereinzelten 
Partieen und Beftänden vor, fie find mehr oder weniger von Wiefenflächen 
und Feldern unterbrochen, ſchließen ſich öfter an die Mittelwaldbeſtände an, 
und beftoden fohin in ben Niederungsbezirken jene Flächenteile, melde wegen 
allzugroßer Näfie, regelmäßig wieberfehrender Überſchwemmung ober wegen 
Grundabfpülung u. f. w. von der Landwirtſchaft mit Erfolg nit in Beſitz 
genommen werben fünnen. Zu Fünftlien Weidenanlagen dagegen bindet 
man fi heutzutage nicht mehr an höhere euchtigfeitägrade des Bodens, 
fondern man erjeßt diefen Faktor durch Düngung des Bodens. Eo finden 
ſich fehr viele Kulturweidengärten im Bereiche der Aderbaubezirte oft weit 
entfernt von ftändigen Wafjerbeden. 

Die Weidenheger unterſcheiden ſich hinſichtlich der Benugungsart, Um- 
triebsdauer und ihrer äußeren Erfcheinung vorerft weſentlich durch das Holz- 
material, das in ihren erzogen und von ihnen geliefert werben fol. Diefes 
Material befteht entweder aus bünnen, möglichſt ſchlanken und langen ein- 
jährigen Trieben, wie e8 zu Rorbflehterfhienen, Bindweiden u. bergl. 
verwendet wird; ober es find 2= auch Zjährige Stodtriebe zu gröberem 
Sledtmateriale, Banbftöden, Reifftüden ꝛc., oder es find 3- bis 6 jährige 
Stodloven, womit der Bedarf zur Anfertigung von Faſchi nen, Fafdinen- 
pfählen 2c. befrievigt wird. Iſt die Wirtſchaft auf vorzugsweiſe Erzielung 
eines beftimmten Materials gerichtet, fo ergiebt fi) dadurch einfach die Turnus- 
dauer; bei dem hohen Werte des feinen Korbflechtermaterials werben die 
hierzu dienenden Weidenheger alljährlich abgeſchnitten. Viele Weidenbeftände 
dienen aud zur Heranzucht verſchiedenartigen Holzmaterials; man benutzt 
alljährlich einen Teil der einjährigen Triebe zu feinem Flechtmateriale, läßt 
den anderen Teil zu mehrjährigen Loden erftarlen und feßt ſohin mit dem 
Zeitpunkte, in welchem das ſiärkſte Material feine Nugreife erreicht hat, ben 
ganzen Beftand auf den Stod. Der Umtrieb ift dann ein S- ober 6 jähriger, 
womit eine alljährlihe Nugung des 1- oder 2jährigen Materials verbunden 
fein fann. 

Bei der einfahen Niederwaldform ragen die Stöde nur wenig 
über die Bodenoberfläche hervor; fie findet überall da Anwendung, mo die 
Gefahr lange anhaltender und vorzüglich während der Knofpenentwidelung ein- 
tretender UÜberſchwemmungen nicht zu beforgen ift. Es ift im Intereſſe eines 
guten Wuchfes wünſchenswert, daß die Stodjchläge in einigermaßen dichtem 
Schluſſe erwachſen. Ganz befonder® zur Erzielung der langen, dünnen Korb- 
flechterruten ift guter Schluß fehr förderlich; es erwachſen in diefem Falle den 
Stöden zahlreiche vorzüglich aufrecht gerichtete Loden, bie in einem Jahre eine 
Zänge von 2 und 3 m erreichen, bei guten Weibenforten durchaus aftfrei und - 
am oberen Ende faum bemerkbar dünner find, ald am unteren. Obwohl ber 
Boden, das Alter der Stöde, die Benutzungsart bes Weidenheges maßgebend 
für die Beftodungsdichte find, fo follte dieſelbe doch in erftarften Beſtänden 
nicht geringer fein, ald wie fie ſich aus einer nahezu gleichförmigen Verteilung 
von 4500—5000 Stöden per Hektar ergiebt. Bei Neuanlagen mit anfüng- 
lich nur ſchwachen Stöden, melde man auf ſchwächerem Boden zur befjeren 
Erſtarkung meift erft im zweiten ober dritten Jahre dem Lodenhiebe unter- 
ſtellt, ift die Zahl der Stöde aber eine oft beträchtlich größere, da Bier auf 
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manden Abgang gerechnet werden muß und bie Menge ber Stodloben eine 
weit geringere fr ala bei erſtarkten Stöden. 

Zur Heranzudt ftärkeren Materiald beläßt man jedem Stode nur etwa 
6—12 Loden und mählt dazu die Fräftigften gerabe-aufgerichteten in wo⸗ 
möglich etwas meiträumiger Verteilung. Die alljährlich ſich ergebenden 1- und 
Zjährigen Schofje werben dabei gleichfam durchforſtungsweiſe benußt. 

Die Kopfholzform bes Riederwaldes finbet vorzüglich da Anwendung, 
wo bie Beitanbafläde der Überfchwernmung ausgeſetzt ift ober öfter unter 
Waſſer fteht, aud da mo Grasnugung mit der Holzzucht verbunden ift, oder 
die Flache zwiſchen und unter den Kopfholzſtämmen zeitweilig ber Viehweide 
unterftellt werben muß. Der Ropfholzbeftand entfteht teils durch Setzſtangen, 
teile durch Wurzelpflangen, teils durch Überhalt kräftiger Stodioden von 
no jungen Stöden. Die Höhe der Kopfholzſtämme ober Stümmeljtöde ift 
verſchieden, überfteigt übrigens felten 2—8 m; eö richtet ſich das vorzüglid 
neh dem Umftande, ob der Gras: und Weidebenugung ein größeres oder 

jeringeres Gewicht beizulegen ift. Ebenſo ift letzteres maßgebend für bie Be- 

dẽdichte, d. h. für die gegenfeitige Entfernung der Stümmelftöde ; wo Gras⸗ 
nutzung beabfitigt wird, foll dieſe Entfernung nicht geringer ala 5—6 m 
betragen, außerdem rüden die Kopfholgftämme auf 3-4 m Entfernung zu⸗ 
fammen. In ben erften Jahren nad ber Begründung des Beſtandes mit 
Kopfholzſtämmen überdedt ji der Schaft derfelben meiſt über und über mit 
zahlreichen Ausfchlägen, melde weggebracht werden, um bie Reprobuftionskraft 
des Kopfes nicht zu ſchwächen de Abtrieb am Kopfe erfolgt dann ge- 
wöhnlich im Alter von 3—4 Jahren bei völliger Erftarlung de Stümmel- 
ftodes in Schaft und. Wurzel. Bon Hier ab finden dann, in gleicher Weife 
wie bei der einfachen Nieberwalbform, ver alljährlihe Schnitt der feinen 
Flechtruten unter Belafjung von 12—20 Loden zu ftärkerem Materiale ftatt. 
Der Ertrag der reinen Weidenbeftände ift im allgemeinen ſowohl bezüglich 
der Mafle, als des Geldwertes ein fehr Hoher; ſeibſtverſtändlich ift derſelbe 
aber einem erheblichen Wechſel unterworfen, je nach dem Standortswert, der 
Umtriebögeit, der Beſtodungsdichte, dem Alter der Stöde und ber Weidenart. 

Die zufammengejegte Riebermwalbform, wobei bie Beftodung jowohl aus 
Bobenftöden wie aus Stümmelftöden in Untermifhung befteht, bildet ſich meift ba 
heraus, wo ein Teil ber Bobenftöde nicht recht wüchfig ift, wenig Ertrag gewährt, ober 
wo bie Beftandaflähe mit fländig naffen Laden und Schlutten burchjept if. Man 
hält hier von den genannten Stöden und auf den bezeichneten Stellen beim Abtriebe 
je eine ber fräftigften Ausfchlagftangen, reinigt fie von allen Zweigen, wirft fie in ber 
Höhe von 2—3 m ab und behanbelt fie weiter als Kopfholz. Da hier auch auf Rer 
probuftion der Bobenftöde gerechnet wird, fo forbert dies eine ziemlich weitftändige 
Verteilung ber Stümmelfiöde, — wenn bie Mifchung beider nicht eine horſtweiſe if. 

Was die Ertragsverhältniffe nach bem Unterichieb ber Art betrifft, jo ergeben fich 
biefelben aus ben Erhebungen Dandelmanns!) und mit Beſchränkung auf das bloß 
einjährige wertvolle Flechtmaterial in folgender Weile. Die Korbweide fleht im 
Maffenertrag ben anderen Rulturweiden voran, denn fie Liefert bei alljährlich wieber- 
kehrendem Schnitte in vollbeftodten Beftänden per Heltar jährlich 13 fm ober im 
Durchſchnitte 96 Gentner gefhältes und getrocknetes, allerdings bas gröbere, Flecht⸗ 


') Forfl, Beitfgeift von Dandelmann, Vd. VII, ©. 88 fi. 
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material. Die Purpurmeibe Liefert das befte, zähefte und feinfte Material und per 
Hektar 10 fm oder im Durchſchnitte 72 Gentner getrodnete Ruten. 8. Helix fteht im 
Ertrag und Nußwert zwiſchen ben beiden erfigenannten Arten. Die tajpiiche Weide 
hat weniger hellfarbiges Holz als die übrigen Kulturweiden und ift deshalb zu feinen 
Slechtarbeiten wenig geihäßt; fie Liefert einen Jahresertrag von nur 67 fm ober 
etwa 70 Gentner geſchältes und getrocknetes Material per Heltar.') 

Die Gefahren, durch welche die Weidenhege ſowohl in ber einfachen wie in ber 
Kopfholzform bes Niederwalbes bebroht ift, beziehen fich weniger auf eine Behinderung 
bes Wachstums ald auf die Beeinträdhtigung des Verwendungswertes, namentlich ber 
einjährigen Flechtweiden. Froſt und Überfhwemmung während ber Knoſpenent ⸗ 
faltung feen zwar öfter dad Wachstum zurüd und bringen manden Stod zum Ein» 
gehen, auch der Gras» und Unkrautwuchs ift ein ſchlimmer Feind für die in der 
Entwidelung begriffenen jungen Stofloden, — wichtiger aber find bie Beſchädigungen, 
welche die jungen oben durch Inſelten (Gallmüden, Rüffelläfer, Cecidomya salicina), 
durch Pilze (Melampsora salicina), durch Verhageln und durch Schlinggewächle (Winden: 
und Cuscuta-Arten) erleiden; fie werden an den betroffenen Stellen brüdig und mis 
farbig und büßen jomit ihren Wert als Flechtmaterial vollftändig ein. 


10. Übrige reine Beftandsarten. 


Wenn auch alle Holzarten unter außergewöhnlich günftigen Umftänben in reinem 
Wuchfe vorübergehend zu leinen Beftänden zufammentreten önnen, fo find darunter 
doch nur fehr wenige wirtichaftlich beachtenswert. Bon diefen Iefteren find etwa noch 
erwähnenäwert bie reinen Birken-, Eſchen-⸗, Afazien- und Begföhrenbeftände, 

Der Birtenbeftand. Vorzüglich in den Tiefländern find kleinere (im Unga: 
riſchen Tiefland oft auch ziemlich ausgedehnte) Beftände nicht felten. Sie leiften ins 
deſſen in Hinficht be Holzertrageß meift nur wenig, und zur Bewahrung ber Boden- 
thätigfeit find fie geradezu untauglid. Glaubt man ſich dennoch zu reinem Birken: 
wuchſe veranlaßt, jo räume man ihm wenigftens einigermaßen zufagenden Boden ein; 
auf friſchem ſchwachlehmigen, auch auf feuchtem, etwas kalkhaltigem Sandboben ift der 
veine Birkenbeftand noch am eheften zuläffig. Wenn von genügendem Erfolge die Rebe 
fein fol, fo ift nur die einfache Hochwaldform in kurzem Umtriebe angezeigt; Birken:, 
Nieder: und Mittelwald führt zur’ Waldverödung. Reine Birkenanlagen durch Saat 
oder Pflanzungen dienen häufig dem Zwecke der Beſchühung und Bemutterung für 
andere empfindliche Holzarten. 

Der Eſchenbeſtand. Noch weniger als die Birke ift in der Regel die Eſche 
im veinen Beftanbe gerechtfertigt; frühzeitige Verlictung, Erlahmung und Rüdgang 
im Wachstum ift gemeinhin das Los folder Beftände. Ausgenommen find dagegen 
jene fleineren Beftände und Gruppen auf den beften und zufagendften Bodenpartieen 
der Aus und Flubufermaldungen, bie oft im trefflichften Gedeihen angetroffen werden; 
meift ift es aber auch Hier micht der ganz reine Beſtandswuchs, welchem das gute Ge: 
beiten foldjer Eſchen horſte zuzuſchreiben ift. Dagegen findet hogwalbmäßige Anlage 
zeiner Eſchenpartieen zum Zwede des ſpäteren Unterbaues öfter Anwendung. Der Ber 
Rand entfteht dann im ber Regel durch Pflanzungen in hinreichend weitem Verbande. 

Der Atazienbeftand, vorzüglich in der Nieberwaldform, verdient auf tiefgrün ⸗ 
digem Loderen Boden mitunter bie Beachtung des Forftmannes. Der überaus rafche 
Wuchs, der Nußholzwert der Akazie (auch in Prügelholaftärte), ihre Anfpruchälofigteit 


') Rad anderen (6003) fteht fie Im Grirag der viminalis nur wenig nad. 
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an ben Standort, bie Leichtigkeit und Sicherheit ber Beftandsbegründung durch 
Pflanzung find Veranlafung, ihr in Form von Aleinbeftänden und größeren Horften 
auf offenen Orten, auf fonft nicht benußten Pläßen und Eden, auf Böſchungen und 
an Wegrändern zc. Raum zu gönnen. Als Kernholgpflanze erreichen ſolche Horfte 
ſchon mit 25 und 30 Jahren nußbare Stärke. 

Der Bergkiefernbeftand, vorzüglich in der Form des Knieholzwuchſes, vers 
bient bier infofern wenigften® ber Erwähnung, als er in kleineren zerfplitterten Bes 
ftänben faft auf feinem höheren Gebirge Centraleuropas fehlt, und ganz beſonders für 
die flachgründigen und flippigen Hochlagen ber Alpen durch feinen Schuß gegen Ab: 
ſchwemmung ben Iepten, der Bflangenvegetation noch zuganglichen Boben ſchaht und 
damit als Hüter des Waldes an feiner oberften Grenze einen unerfepbaren Wert befißt. 
Bon gleichhoher Bedeutung find die Anieholzbeftände in Fütland für Bobenbefeftigung 
der Dünen geworben. Mit Ausnahme der Ieftgenannten Orte verdankt der Knieholz - 
beſtand feine Entftehung und Fortpflanzung ber Natur; fein überans Inngfames Wadhd: 
tum, feine Derbheit und Widerſtandsfähigkeit gegen alle äußeren Angriffe und Gefahren 
und die Gntlegenheit feiner Standortsbezirke erflären ed, wenn er, bei einer Beitanda« 
höhe von oft faum einem Meter, Altershöhen von 150 und mehr Jahren zu erreichen 
vermag. 

Faſt reine Sindenbeftände, wie fie z. B. in ber Gegend von Lugano zum 
Zwede ber Baftgewinnung in der Nieberwaldform mit femelweifer Nugung vortommen, 
gehören jedenfalls zu ben Seltenheiten. Sie bemonftrieren aber ben Einfluß einer 
ſpeciellen Produftionsrichtung auf die Beſtandsart. 


Zweites Kapitel. 
Gemiſchte Beitandsarten.') 


Wird ein Beitand durch zwei ober mehrere Holzarten gebilbet, fo be- 
zeichnet man ihn als einen gemifchten Beftand. “Die Zahl der gemifchten 
Beftandsarten ift, wie ſich leicht ermefjen läßt, eine unvergleichlih größere als 
jene ber reinen, felbft wenn man fi vom Geſichtspunkte der wirtfchaftlichen 
Zwedmäßigleit nur auf die Heinere Hälfte aller möglichen Kombinationen 
beſchränkt. Die Mifhung lann in dreierlei Formen ftättfinden; fie ift 
nämlich entweder eine einzelne oder ftammmeife, wenn fi bie ver- 
ſchiedenen Holzarten gleihmäßig auf allen Flächenteilen des Beſtandes in 
ftammmeifem Wechſel durcheinander mengen; ober fie ift eine gruppen-, 
borft-, au bandmweife Miſchung, wenn in einem Beitande größere ober 
Heinere Partieen anderer Holzarten, als zufammenhängenbe gleihförmige 
Gruppen auftreten; oder die Miſchung ift endlich eine ſporad iſche, wenn 
in einem Beftande andere Holzarten nur vereinzelt in größeren Zwiſchenräumen 
eingeftreut find. 

In der Ratur tommen bieje drei Formen ber Mifchung oft neben und miteins 
ander vor; haufiger aber ift bie gruppen» und horſtweiſe Mifchung, beſonders bei dem 


') @ayer, D föhte Wald, Berlin 1886. Burdparbt, Säen und . Röhrig, 
Gemtiäte Schähe, ah Berge ie’ ate Berhanblungen ber Drtfäen Hrontmgialffunftereinen © 
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ſchwerfrüchtigen und den nicht geflügelten Samen und bei wechſelnder Bodenbeichaffen- 
heit in Hinficht der Oberflächengeftaltung, Feuchtigkeit, Bodendede und Empfänglich- 
teitözuftand u. f. w. 


1. Virtfhaftlider Wert der gemifhten Beſtände. Schon 
im vorauögehenden wurde mehrmals auf die allgemeine Bebeutung derſelben 
gegenüber dem reinen Beſtandswuchſe gingen Zu feiner Zeit aber ift 
und ber hohe wirtfchaftlihe Wert des Miſchwuchſes fo überzeugend und ein- 
dringlid vor Augen geführt worden ald in ben legtverflofienen Decennien 
und in der Gegenwart, denn unfere außgebehnten reinen Beſtände haben in 
diefer Zeit fo ſchwere beflagenswerte Schidjale erlitten, daß eine entfchievene 
Rücklehr zur vormaligen Miſchverfaſſung unferer Baldungen erfolgen muß, 
wenn eine geficherte Wirtfchaft für die Zukunft nicht in Frage geftellt bleiben 
fol. Die weſentlichſten Vorzüge des Miſchwuchſes ergeben ſich aus folgenden 
Buntten: 

Gemifchte Waldungen gewähren vor allem weit größeren Schutz gegen 
äußere Gefahren, fie find widerftandsfräftiger als reine Beſtände. 
Die flachwurzelnde Holzart ift in Miſchung mit tiefmurzelnden, die winter- 
grüne in Mifhung mit fommergrüner gegen Sturm, Wind und Schnee 
mehr gefchügt, als diefelben Holzarten im reinen Wuchſe; im Miſchwuchs 
überwinden empfindliche Holzarten die Froſt perio de leichter (Eiche zwiſchen 
Kiefern 2c.); die für das Nabelholz ſtets vorhandene Feuersgefahr wird 
durch Bumifhung von Laubholz gemindert; beſonders aber ift es der 
Infeltenfhaden, der in gemiſchten Beftänden niemals jene verheerenden 
Zerftörungen im Gefolge haben fann, wie im reinen Beftande, da die Mehr: 
zahl der ſchädlichen Inſeiten nur eine beitimmte Holzart bedroht. Ebenſo 
ermäßigt fi) der oft empfindliche Schaden durch Mäufe (zwiſchen Buchen und 
Hainbuden bleibt die Eiche in der Regel verfchont), und das gleiche gilt 
bezüglich der durch Wild und Meidenich verurſachten Beſchädigungen. 
Endlih find es noch die durch Pilze verurfachten Krankheiten, welche im 
Miſchwalde eine beträchtliche Beſchränlung finden (Kiefer und Fichte zwiſchen 
Zaubholz bleiben von Rot» und Wurzelfäule meift ganz verſchont). 

Eine ernftliche Erwägung aller diefer fo ſchwer wiegenden Momente hätte allein 
ſchon zu möglichfter Beſchränkung bes reinen Beſtandswuchſes führen müffen. Welchen 
Zerftörungen unterliegen body alljährig beſonders die reinen Nadelholzwaldungen durch 
bie Berheerungen des Schnee, bes Sturmes und ber Infetten, Berheerungen, bie 
jede geordnete Wirtihaft zu Schanden machen und dadurch eine Menge der ſchlimmften 
Gefahren unb Berlufte im Gefolge haben! Bei der großen Menge ber während den letzten 
50 Jahren begründeten und nun almählich heraufwachienden reinen Nabelholgbeftände 
fteht leider für die nächfte Zeit eine fortfchreitende Gteigerung biefer Übelftände zu ge 
wärtigen, — und dennoch wird an vielen Orten handwertämäßig und gedankenlos mit 
ber Begründung reiner Beftände fortgefahren. 

Daß dur gemifchte Beftände die Möglichkeit einer mannigfaltigeren 
Bedarfsbefriedigung gewährt ift, liegt auf der Hand. Sie können 
aber nigt nur dem örtlihen Wechſel der Nachfrage, fondern aud ben 
zeitlihen Wandlungen beſſer gerecht werden, als bie reinen Beftänbe. 
geitmeile Unerträglicleit des Waldes ift ebenfo ausgeſchloſſen wie Über 
probultion. 
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Wer ſich eingehender mit ben Verhältniffen ber holzverarbeitenden Gewerbe befaßt, 
dem lann die Klage über zunehmenden Mangel brauchbaren Rohmateriales nicht fremd 
fein. Eine erhebliche Reihe höchſt nußbarer Holzarten ift aus unferen Waldungen 
bereitö fo gut wie verſchwunden, und für andere droht das Gleiche. Manche Gewerbe 
find zum Bezug bes Fehlenden aus weiter ferne gezwungen, und das bedingt wirts 
ſchaftliche Opfer, — fo billig auch die Heutigen Frachtjäße fein mögen. 

Gemiſchte Beftände gewähren in der Regel eine vollere Beftodung. 
Bei dem faft ſtets vorhandenen örtlichen Wechſel der Standortöbejdaffenheit 
tann eine vollendete Anpaflung nur dann ftattfinden, wenn die dem Stand- 
ortswechſel, in Hinficht auf Standortsanſpruch, Bewurzelungstiefe 2c., am beften 
entfprechenden Holzarten im Beftande vertreten find. Es ift aber dadurch 
nit nur eine vollftändigere Ausnugung ber dargebotenen Produltionsfaltoren 
des Bodens, ſondern auch des Lichtes ermöglicht. Vollere Beftodung gewinnt 
namentlid erhöhte Beveutung für die höheren Lebensſtufen der Beftände, und 
in ber längeren Schlußbewahrung liegt vorzüglid der Wert vieler gemiſchter 
Beftandsarten. 

Dur gemifchte Beitodung erhalten ſich in der Regel die Thätigfeits-, 
insbefondere die Lockerheits· Verhaltniſſe des Bodens in dauernd befferer 
Weiſe als in vielen reinen Beftänden. Die Beihirmungs- und Befchattungs- 
verhältnifje, dad Material zur Humusbildung und die Verhältniffe der letzteren 
felbft vermitteln eine meift wohlthätige Ausgleichung fonft extremer Wirkungen. 

Daß die Anpafung, d. h. bie richtige Wahl ber Holzarten, bei einer" Mehrzahl 
berfelben erleichtert und im Erfolg mehr gefichert ift als bei Beſchränkung auf eine 
einzige Holzart, ift einleuchtend. — Auch die Frage ift micht unberechtigt, ob durch 
ben burch mehrere Generationen fortgefegten Anbau derſelben Holzart eine fühlbare 
Bobenerfhöpfung eintreten müffe, wie in ber Landwirtichaft. Wenn man bebentt, 
baß es im Walde feinen Erſaß dur; Düngung giebt, daß wir es mit vielen nur 
wenig nahrungsreichen Böden zu thun Haben, und wenn man die thatſächlichen Er— 
gebnifie der Erfahrung ins Ange faßt, — fo kann dieſe frage faum verneint werben. 
Für die flachwurgeinden Holzarten jebenfalls weniger ald für tiefwurzelnde. einer 
Buchenhumus fann zur Vertorfung führen (v. Müller), anbauernder ftarter Doosüber« 
zug zur Berfumpfung u. |. w. Der gemifchte Wald ift befähigt, derartigen ungünftigen 
Progeffen in der Auögeftaltung bes Bodens und feiner vegetabilifchen Dede vorzubeugen. 

Beſtandsmiſchung bildet vielfach die Vorausſetzung einer tühtigen Nutz⸗ 
Holzproduftion, vorzüglih im Laubholzwalde. Wir haben öfter ſchon im 
vorausgehenden erkannt, daß viele Holzarten, melde hohen Nutzungswert be 
fiten, für fi allein nicht im ftande find, die Standortöthätigfeit für die 
langen zur Nupholzausbildung erforberlichen Beiträume in jenem Mafe zu 
bewahren, wie es ihrem Anfprud an dieſe Thätigfeit entfpricht; fie bebürfen 
dazu der Beihilfe und Mitwirlung anderer Holzarten mit größerer ftanborts- 
pflegender Kraft. Dazu fommt, daß viele Holzarten im Miſchwuchs mit 
anderen Holzarten vorteilhafte Veränderungen nicht nur bezüglich der äußeren 
Baumgeftalt, insbefondere der Schaftform!), — fondern auch in Hinſicht 
ihrer inneren Dualität erfahren. 

1) Beylglid) der Bolfolsigfeitäverhäftniffe fieße Forft- und Jagdieltung 1881, ©. 38 fl. 
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Die Laubhölger nähern fi) erfahrungsgemäß zwiſchen Fichten und Tannen ber 
ihlanten Schaftform der Iefteren; bie Kiefer baut im Miſchwuchs, befonberd zwiſchen 
Buchen, einen wertvolleren Schaft al im reinen Beſtande, ebenfo bie Eiche, Lärche, 
Birke; wo bie Kiefer zwiſchen Laubholz erwächſt, bildet fie erfahrungsgemäß weniger 
Zrodenäfte, al? im reinen Wuchs u. ſ. w. 

Gemischte Beftände bieten größere Bürgſchaft für die Möglichkeit ber 
natürliden Verjüngung und Fortpflanzung der Wälder, weil 
die gemifchten Beftände in den meilten Fällen Beſtandsformen vorausſetzen, 
welde einer reichlichen Frulktifilation günftiger find als jene, welde wir 
gewöhnlich in den reinen Beſtänden antreffen. 

Sie befigen größere wirtfhaftlide Beweglichkeit als die reinen 
Beftände und gemähren bie Möglichkeit, dem zeitlichen Wechſel der Markt- 
anfprüche leichter ſich anzupafjen und wirtfchaftliche Veränderuugen zu ertragen. 

Schaffen una gemilchte Beftände vollere Beftodung und beffere Bobenpflege, der 
mitteln fie eine reichlichere Nußholzprobuftion, gewähren fie beffere und mannigfaltigere 
Bebarfäbefriebigung und unterliegen fie geringeren Heimfuchungen durch von aufen 
drohende Kalamitäten, dann müffen gemijchte Veſtände im Durchſchnitt größerer Zeit 
perioben auch höhere Gelberträge gewähren, vorausgeſetzt, daß der Miſchwuchs 
aus Holzarten gebildet wird, die Gegenftand bes Begehres find. 

2. Hinderniffe für eine möglidft allgemeine Verbreitung 
der Mijhungsverfaffung. Schon im Eingange diefer Schrift und an 
vielen anderen Stellen derfelben wurde darauf hingewiefen, daß fi Die Be- 
ſtockungsverhältniſſe unferer heutigen Walbungen gegen früher ſehr erheblich 
geändert haben, daß die reinen Beſtände weitaus vorherrichen, eine große Zahl 
noch vor fünfzig und Hundert Jahren reichlich vertretener Holzarten nahezu 
ganz aus unferen Waldungen verſchwunden find, und daß an die Stelle eines 
mannigfachen Holzwuchſes Cinförmigfeit der Beftodung getreten ift. Geit 
einer langen Reihe von Jahren ſchon wird in Wort und Schrift Klage geführt 
über den Mangel an gemifhten Beftänden; faum ein anderer Gegen- 
ſtand bildet fortgefegt ein fo viel beſprochenes Thema ber malbbaulichen 
Xitteratur als die gemifchten Beftände, und man follte fohin erwarten fönnen, 
daß längft aus der Erkenntnis diefes Mangels reiche Früchte müßten erwachſen 
fein, die ſich als hoffnungsvolle Miſchwüchſe überall in den Waldungen vor- 
finden müßten. Mit verhältnismäßig wenigen Ausnahmen ift dies aber nicht 
der Fall, jondern die reinen Beſtände bilden in fehr vielen Bezirken Central- 
europas noch die vorherrfchende Beſtockung ber Wälder. 

Im Bereiche der überwiegend mit Nadelholz beftodten Mittelgebirge find Tanne 
und Buche, welche vordem oft reichlich den Fichtenbeſtänden beigemengt waren, auf 
ausgedehnten Flächen ganz verſchwunden, und an ihre Stelle ift der einförmige Fichten⸗ 
wald getreten; fo in vielen Zeilen beö Thüringerwaldes, be Erzgebirges, Fichtel ⸗ 
gebirges, der Böhmifcen Berge u. ſ. w. Im Vereiche ber Laubholzbeftotung hat der 
Buchenhochwald faft überall alle vormalige Beimiſchung verdrängt. Die Veftände des 
Harzes hatten ein buntes Gemisch von Buchen, Eichen, Birken, Aſpen, Ahorn, Eichen, 
Hainbuchen, Schwarzpappeln, Salweiden, Schwarzerlen, Kirchen, Elsbeeren, Bogel- 
beeren, Linden, Hafeln :c.'); in den mitteldeutſchen und rheiniſchen Waldungen waren 
faft überall bie Eiche und zahlreiche Weichhölger in ben Vuchenwaldungen eingemengt; 


1) Siede Forfl. Blätter von Grunert 1872, ©. 41. 
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ein überaus reicher Miſchwald war 3.8. vor 30 Jahren noch der im oberen Rhein⸗ 
thale gelegene Bienwalb, ber Schönbuch in Württemberg, die ehemaligen Reichsforſte 
ber Frankfurter Gegend u. ſ. w. Im zahlreichen Gauen der norbdentichen Ziefebene 
war noch vor fünfzig Jahren bie Eiche flark vertreten, Weichhölzer und bie Kiefer 
teilten noch mit der Buche den Plat. Wo in allen biejen Bezirken ber Buchenhoch- 
wald Fuß faßte, da find alle Beimiſchungen] raſch verihwunden, und wo bie Stand: 
ortsbeſchaffenheit fein Gebeihen nicht mehr geftattete, ba dehnen fich jet in weiter 
Einförmigkeit die reinen Fichten- oder die reinen Kiefernbeitände aus, aus welchen da 
und bort noch eine alte vergeffene Eiche hervorragt, um Zeugnis für bie alten Zeiten 
allgemeinen Viſchwuchſes abzulegen. 

Es find fehr verſchiedene Urſachen, bie an diefer Erfgeinung Schuld 
tragen. Dazu gehört vor allem der in vielen Walbbezirten eingetretene Rüd- 
gang der natürliden Produftionsfräfte, veranlaßt teils durch 
Abtretung fruchtbarer Gelände an die Landwirtſchaft, teils durch Abnahme 
der Bodenfeuchtigkeit, teild durch bie zerftörende Wirkung der Streu und 
anderer Nutzungen, teil durch Mißgriffe der Wirtſchaft und ihres nicht überall 
gerehtfertigten Zieles einer möglichft gefteigerten, raſchen und großen Holz 
probuftion, überhaupt durch ben vielerorts bemerfbaren Mangel jenes haus- 
hälterifden Sinnes in der Pflege der Produktionskräfte, der die erfte Ber 
dingung einer nachhaltigen und mannigfachen Holzerzeugung ift. 

Mit diefer Erlahmung ber Produftionsfähigkeit entfchwindet auch jene Stand» 
ortöbeichaffenheit, wie fie zur Erzeugung und zum Gedeihen der anfpruchävolleren Holz: 
arten erforderlich if. So ſcheiden die vormals in zahlreichen Baubholzwaldungen 
reichlich vertretenen Linden, Ulmen, Ahorn, Wilbobftarten, Elsbeeren zc. mehr und mehr 
aus bem Kreiſe unferer deutſchen Waldholzarten aus, — und mit dem Ausſcheiden jedes 
einzelnen famenfähigen Stammes biefer Holzarten potenziert ſich der Berluft taufend 
fältig durch die Unmöglichteit der Fortpflanzung. 5 

Eine andere Urſache für den Mangel an gemifchten Beftänden ift in bem 
vielfah noch fortlebenden Uniformitätsgef made zu ſuchen; er hat 
den Sinn für eine naturgemäße dem Stanbortämechfel entfprechende Mannig- 
faltigleit des Holzwuchſes, den Sinn für die Arbeit im kleinen, durch ver« 
ftändnisvolles Eingehen auf die Fingerzeige der Natur und die Anforberungen 
des fpeciellen Standortes erftidt oder wenigſtens zurüdgehalten, er hat ben 
Wirtſchafter mehr oder weniger zum mechaniſchen Arbeiter gemacht und dadurch 
nicht felten feine Liebe zum Wald beeinträchtigt. 

Die dritte weſentliche Urfache, welcher der heutige Mangel gemifchter 
Beftände zuzufchreiben ift, befteht in der vorherrſchenden Pflege unferer 
Waldungen in den gleihalterigen Beftandsformen. Die Mehr- 
gl unferer Holzarten find Lichthölger, jede derſelben macht ihre bejonderen 

infprüde an den Wahstumsraum, alle mollen mehr ober weniger Kronen⸗ 
freiheit, und zwar in allen Lebensperioven. Im geſchloſſenen gleichwüchfigen 
Hochwald, mo ſich in gleicher Höhenetage Krone an Krone drängt, ift fein 
Raum für Lichthölger, wenigſtens nicht für die Dauer: des ganzen Beſtands ⸗ 
lebens. Zwiſchen ben ſtark verfcattenden Kronen der Buche, der Fichte, ber 
Tanne, müſſen Eiche, Lärche u. |. w. zu Grunde gehen, wenn nicht eine vor- 
treffliche Standortsbeſchaffenheit ihre Widerſtandskrafi erhöht und ein dauernd 
überlegenes Längenwachstum unterhält. Der Mittelmald und die un- 
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gleihalterigen Hochwaldformen dagegen bieten den Lichthölzern un- 
geſucht den erforberlihen Entwidelungsraum, und zwar in einer Mannig- 
faltigkeit, die den Anfprüchen jever Holzart Rechnung zu tragen vermag. 

Deshalb trugen alle aus ber Mittelwald» und Plenterform und übertommenen 
Baldungen einen fo reichen Miſchwuchs; er ift faft allerwärts verſchwunden, feitbem 
man biefe Formen in die gleichwüchſige Hochwaldform übergeführt hat. Die höchſt- 
mögliche Steigerung der Gleihwüchfigleit vollzieht fi in ber Rahlidlagwirt- 
ſchaft. Während die Naturbeſamung in wenn auch nur kurzem Berjüngungszeitraum 
wenigſtens noch für bie Jugenbperiobe eine mäßige horftweife Altersdifferenz und deren 
Ausnutzung durch die Mittel der Beftandäpflege für eine weitere Reihe von Jahren 
geftattet, Duldet der ftarre Kahlſchlagbeſtand in ber Regel Leinerlei Auäfchreitung von 
dem uniformen Wachstumsgange des Geſamtbeſtandes. Wo man auf der Kahlſchlag ⸗ 
fläche den Miſchwuchs künſtlich begründet und ber in der Beſtandsjugend ſtets mehr 
ober weniger hervortretende Unterfhieb im Laͤngenwuchſe ber Mifchhölzer durch eine 
emfige Beftandapflege bis zu einer gewiſſen Alteräftufe des Beftandes auch erhalten 
werben Tann, da geht die Miſchung vielfach verloren, fobald die bem Standorte am 
beften fi) anpaffende Holzart zur vollen Wachstumsenergie gelangt ift und allen Raum 
für fid) in Anſpruch nimmt. &o Iehrt die Erfahrung hundertfältig. Daf bei der- 
artigen Erfahrungen im Gebiete ber Kahlſchlagwirtſchaft die Vorliebe zur Begründung 
gemifchter Beftände nur wenig Nahrung erhalten kann, dag man es vorziehen müffe, 
an ben reinen Beſtänden feftzuhalten, been Begründung und Pflege raſch unb einfach 
fich vollzieht, und deren Abnupung bei gleichzeitig eintretender Hiebsreife durch eins 
fachen Niederhieb möglich ift, daß dann höchſtens der etwaige Pflangenvorrat anderer 
Holzarten in unferen Pflanzgärten Beranlaffung für eine zufällige Beſtandsmiſchung 
giebt, das ift leicht zu erwarten und fehr vielfach in unferen Waldungen wahrzunehmen. 

Im Eingang diefer Nummer wurde gejagt, daß mit verhältnismäßig 
wenig Ausnahme, durch unfere forftlihe Kunſt vorzüglich, feither nur reine 
Beftände gefchaffen wurden. Diefe Ausnahmen beziehen ſich befonders auf einige 
größere Laubholzgebiete in den Staatswaldungen mehrerer Länder. Wenn 
indeſſen die Anzeichen nicht trügen, fo vollzieht ſich gegenwärtig ein erfreulicher 
Umſchwung in vielen Gegenden und Waldbezirten Centraleuropas, und nicht nur 
in den Laubholzlompleren, ſondern auch in jenen bes Nabelholzes; es find 
gegenwärtig vor allem Bayern, Preußen, Baben, die Schweiz, in melden eine 
regere Thätigfeit für Begründung und Erziehung von Miſchbeſtänden begonnen 
bat, — unb anderwärts befteht begründete Hoffnung auf eine erfreuliche 
Nacfolge!). 

3. Borausfegungen für ven Miſchwuchs. Hat eine Wirtfgaft 
den Miſchwuchs ala das zu erjtrebende Ziel auf ihr Programm gefchrieben, 
dann müflen gewiſſe Vorausfegungen gemacht werden, die zugleich die wid- 
tigften Eriftenzbebdingungen für bie gemifchten Beftände in ſich 
fließen, und die nun zu betrachten find. 

a) Die erfte notwendige Vorausfegung ift die, daß jede in Miſchung 
tretende Holzart auf dem konkreten Lokale ein mögligft fiheres 
Gedeihen und zwar dauernd erwarten läßt und aud findet; bie 
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Standortöverhälmiffe müfjen alſo vor allem den Anfprücden einer jeden ber 
in Miſchung tretenden Holzarten Genüge leiften. 

Es wäre ein Irrtum, wenn man glauben wollte, daß der Miſchwuchs nur auf 
einem mineralifch Träftigen Boden mit Erfolg zuläffig fei; die Leiſtungskraft des Bodens 
ift allerdings maßgebend für bie Wahl ber Miſchholzarten, aber nicht für den Milch 
wuchs überhaupt. Daß der Miſchwuchs auf den fruchtbarften Böben feine höchſten 
Erfolge erreicht, tann nicht wundern. Aber auch der mineralifch ſchwach audgeftattete, 
in feinem Humuäbeftand aber gepflegte Boden war allzeit und ift unter biejer Bor: 
ausſetzung auch heute noch ein natürliches Gebjet für den Miſchwuchs. Der Sand» 
boden ber norbbeutichen Ziefebene hat Heute noch bie Zeugen des früheren reichen 
Miſchwuchſes aufzuweifen (die Parke bei Berlin, Friedrichöruhe, Stolpe zc.); auf 
ſchwachem Buntſand find bie ausgedehnten Mifcbeftände des Speffartd und anderer 
Bergländer erwachſen u. |. w. 

b) Die zweite Vorausſetzung betrifft Die WahrungderProduftions- 
träfte. Die Miſchung darf feine folge fein, daß dadurch eine nachhaltig 

leihförmige Erhaltung der Bobenthätigfeit preisgegeben wäre. Es giebt 

iſchungen, welde durch frühzeitige Schlußverlihtung das Zurüdgehen ber 
Produltionskräfte herbeiführen. Hier ift der gemifchte Beftand ſchlimmer als 
der vollbeftodte reine Beitand. 

©) Jede Holzart muß, wenn fie im Mifchbeftande Befig behaupten und 
mit gebeihlihem Wachstume bis zur Beftandsreife aushalten fol, jene Ber 
bältnifje de Entwidelungsraumes und der Lich twirkung finden, 
wie fie ihrer biologifchen Natur entſprechen; und biefe Anſprüche müflen für 
alle Lebensperioden Befriedigung finden. 

Was den Entwidelungsraum betrifft, fo bezieht fich berfelbe vorzüglich auf den 
Kronenraum, befonders bezüglich jener Holzarten, die einen hohen Anſpruch an die 
Kronenfreiheit ftellen; nicht minder aber au an den Wurgelraum, beſonders 
gegen das höhere Alter Hin. 

a) Iſt das Wirtſchaftsziel auf die Heranzuht dauernd gemiſchter Be- 
ftände, insbeſondere gemifchter Nußholzftände gerichtet, in melder fi das 
Princip ber Gleihwertigfeit mehr ober weniger auf alle im Beſiande vertre- 
tenen Holzarten erjtredt, dann muß dem Miſchwuchſe, maßgeblich der lonkreten 
Holzarten, bie richtige Beftandsform eingeräumt werben. Zur näheren 
Begründung diefer lehzteren Vorausfegung betrachten wir nun das Verhalten 
des Miſchwuchſes vorerft im gleich alter igen Beftande und bei ftamm- 
weifer Nifchform. 

In faft jedem einzeln gemifchten gleichalterigen Miſchbeſtande ift wahr- 
zunehmen, daß ſchon von früh auf einzelne Holzarten in der Entwidelung der 
anberen voraugeilen und bie lehteren in ihrer Eriftenz bebrohen. Diefes 
Übermädtigmerden kann veranlaßt fein: burd größere Energie des 
Längenwuchſes ober durch beſſere Zufage des gegebenen Standorts, 
(größere Anſpruchsloſigkeit an bie Leiſtung desfelben), oder dur; das Zu- 
fammenwirfen beider Momente. Beim Zurüdbleiben ver anderen Holzarten 
fommen die entgegengefeßten Verhältniſſe und vorzüglich der mindere ober 
größere Anfprud an das Licht, mitunter auch Froft, Wilbverbiß u. |. w. 
zur Wirkung. Es ift möglid, daß im meiteren Verlaufe der Entwidelung 
diefe Differenzen eine Ausgleihung finden, 3. B. wenn der Standort der be⸗ 
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drohten Holzart auf die Dauer mehr entſpricht als der vorangeeilten oder 
die bedrohte Holzart lange mit mäßigem Lichtzufluſſe auszuharren vermag und 
die voraneilende Setget ſehr lichtkronig iſt, oder die Verhäitniſſe des Längen- 
wuchſes in ſpäteren Lebensperioden ſich ändern. Unter ſolchen Vorausſetzungen 
werben ſich die Miſchholzarten im gleichwüchſigen Beſtande auch bei ber 
Einzelmiſchung zu erhalten vermögen. Die Erfahrung lehrt aber, daß es nur 
die Minderzahl der Fälle ift, in welchen auf eine völlige Ausgleichung dieſer 
Wachstumsbifferenzen in jener Weife gerechnet werben darf, jo daß der Be- 
ftand aud noch zur Zeit der Haubarfeit den beabfichtigten Charakter des 
Miſchwuchſes befigt. In der Mehrzahl der Fälle ſcheidet die eine oder 
die andere Holzart früher oder fpäter aus, und der anfänglide Miſch— 
beftand finft in den reinen Beftand zurüd. 

Man fann, zufagende Stanbortsverhältniffe vorausgefeßt, jagen, daß im allge 
meinen jene Holzarten, welche ſchattenertragend unb zum gefehlofienen Beſtandswuchſe 
gefchaffen find, mehr Befähigung haben, die anderen Holzarten, wenn fie nicht eine 
überlegene Energie im Längenwuchſe befigen, zurückzudrängen, daß fie johin auch eine 
größere Bebenszähigteit und Widerſtandskraft haben. 

Sol den Hindernifjen für Erhaltung des Miſchwuchſes im gleichalterigen 
ober nahezu gleichalterigen Beftande begegnet werben, fo find Hilfen not- 
wendig. Man fann diejelben in ſolche unterfcheiden, die eine vorübergehende, 
und folde, die eine dauernde Wirkung haben. 

Vorübergehende Wirkung gewährt die Beftandspflege, d. 5. Bier ber 
kunſtliche Eingriff in den Beftand zum Schutze der bebrohten Holzart. Die- 
felbe kann diefem Zwecke volllommen gewachſen fein und ift ala eine wirkliche 
Hilfe zu betrachten, — wenn fie den Mifchbeftand vom Zeitpunkt feiner Ent- 
ftehung bis zu feinem Hodalter unausgeſetzt begleitet, und wenn fie ſtets zur 
richtigen Zeit und im Sinne des Wirtſchaftszieles durchgeführt wird. 

In ber praftifchen Ausführung kann aber auf Verwirklichung biefer Voraus- 
ſehungen nicht immer und oft nur ausnahmsweiſe gerechnet werden; fie fcheitert im 
großen Petrieb an dem Arbeits: und Koftenaufwand, am rafchen Wechiel des Wirt» 
ſchaftsperſonals, am Wechiel der Wirtichaftäprineipien, am Abfae des geringtwertigen 
Holzes und mandem anderen. Ungeachtet deſſen muß es Aufgabe bleiben, die Beſtands- 
pflege ſteis und fo viel als thunlichft ala Hilfe heranzuziehen. 

Die zweite Hilfe, welche auf längere Dauer der bedrohten Holzart in 
der Einzelmiſchung Schug zu bieten vermag, ift ein ausreichendes Maß von 
Vorwüchſigkeit derfelben. 

Es ift erfichtlich, daß dieſes 3. B. durch bie Unterbauform unter der Voraus- 
fehung erreichbar wird, da der Beldjiemungägtad ber borwücfigen Holzart den Unter- 
bau in feinem gebeihlicen Wachetum nicht behindert. 

Die dritte Hilfe bietet im gleichalterigen Beftande die horftweife 
Mifhung. Auch diefe Hilfe hat dauernde Wirkung, wenn bie Horte der 
bebrohten Holzart die richtige Größe befigen. Wenn wir die Miſchholzarten 
in Horften zufammenftellen, fie dadurch gegenfeitig ifolieren, und die bebrohte 
Holzart wenigftens im Innern der Horfte aus bem Bereiche ihres Bedrängens 
bringen, fo muß ſich aud die ſchutzbedürftige Holzart im Beftande bis zu 
ihrer Nutzbarleit erhalten Lönnen. 
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Es ift erfihtlich, dat biefe Schugbebürftigfeit das Maß für bie Gröhe der Horfle 
bilden muß, und daß fich der Charakter der horſtweiſen Miſchung gegen das höhere 
Alter müffe verlieren können, wenn die jugendlichen Horfte bie nötige Größe nicht übers 
ſchritten Hatten. Viele aus ber Hand der Natur hervorgegangenen alten Mifchbeftänbe 
zeigen heute Gingels ober truppweiſe Miſchung, bie in ber Jugend unzweifelhaft klein⸗ 
horftig gemifcht waren. 

Giebt man endlid den Horften und Gruppen der ſchutzbedürftigen Holz- 
arten noch den erforderlichen Altervorfprung, d. 5. formiert man dieſelben 
in vorwüdfigen Horften und Gruppen, dann ift allen Anſprüchen 
derfelben für das ganze Beitandsleben genügt. 

Im jebem vorwücjfigen Horfte gewinnen bie wudjäträftigen Individuen offen« 
bar leicht die Oberhand und damit das Vermögen, fich auch in ben höheren Alters: 
ſtufen ben nötigen Entwidelungsraum und bie Kronenfreiheit ihren Bedrängern gegen- 
über zu fichern, — ein Verhältnis in ber inneren Verfafſung des Miſchbeſtandes, dad 
befanntlich durch die Hemelfchlagform erzielt wird. Daß das Maß der Vorwüchfig- 
teit auch Hier durch die Schugbebürftigteit der bedrohten Holzarten zu bemeffen fei, 
und daß dasſelbe wegen der horſtweiſen Formierung (ber Unterbauform gegenüber) 
oft erheblich verfürzt werben fünne, ift leicht zu ermeſſen. 

Diefe Vorgänge im gleihalterigen Miſchwuchſe führen ungeſucht auf die 
Betrachtung und zur Überzeugung, daß die gleichalterigen Beſtandsformen 
meift nicht die gerechten Formen für dauernden Miſchwuchs fein fönnen, fon=- 
dern daß biefer für die Mehrzahl der Fälle naturgemäß in 
den ungleidalterigen Beftandsformen weit fiderer erreid- 
bar ift. Es murbe deshalb im vorauögehenden die richtige Wahl der 
Beſtandsform als eine der wichtigſten Zorausfehungen für die Exiftenz ge= 
mifchter Beftände und für das Aushalten der in Miſchung tretenden Holzarten 
bis zur Haubarkeit und Hiebsreife des Gefamtbeftandes bezeichnet. 

Nach diefen Betrachtungen iſt die Beantwortung der Frage: in melden 
Fällen die Einzelmifchung bei ber allerdings bequemeren gleichzeitigen 
Begründung des Mijchbeftandes gerechtfertigt fei, weſenilich erleichtert. Diefe 
Fälle find vorzüglich gegeben: wenn die Abfiht eines nur fehr loderen Be- 
fiandsſchluſſes vorliegt ; bei fehr erheblicher und dauernder Energie im Längen- 
wachstum einer lichtfronigen Holzart; wenn der Standort mit Sicherheit und 
dauernd eine Ausgleihung der Wachstumsdifferenzen bewirkt; auf den allerbeften 
Stanbortsbonitäten, da hier aud ben bedrohten Holzarten größere Lebens- 
zähigleit zulommt, vermöge deren fie ſich wenigſtens teilmeife zu erhalten ver- 
mögen; wenn es fi bei der Miſchung nur um Unterftand und Beftands- 
fülung handelt; wenn die Miſchung nur eine vorübergehende auf die Jugend- 
periobe befcränkte fein fol. Wenn es fohin thafächlid auch Berbältniffe 
giebt, unter welchen mit großer Wahrſcheinlichleit auf dauernde Erhaltung ber 
Miſchung im ingelftande und bei gleihalterigem Wuchſe gerechnet werben 
ann, fo dürfen biefe Fälle do nur ala Ausnahmen betrachtet werben. 
Vom Geſichtspunkte der Prarid muß die horftweife Miſchung (ober 
aud etwa noch jene in breiten Bändern) ala Regel feftgehalten werben, 
wenn man in ber weitaus größeren Zahl der Vorkommniſſe zu einer dauern⸗ 
den Miſchung gelangen will. 

Die meiften der für Zuläffigkeit der Einzelmiſchung oben angeführten Fälle find 
an gewifie Vorausfegungen gefnüpft. Es muß betont werben, daß bie Erfüllung der⸗ 
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felben im konkreten falle nicht dem Glauben, ber Mutmaßung und der Hoff: 
nung anheim gegeben werden barf, fondern fich auf geficherte Thatſachen gründen muß. 


4. Wir treten nun ber Frage, aus welden Holzarten die Miſch- 
beftände zufammenzufegen find, näher. Die Zahl der Kombinationen, 
welche ſich durch Zufammenftellung unferer Holzarten zu zwei und zu mehr 
ergeben, ift fehr groß; aber nur der fleinere Teil berjelben ift für die uns 
gegebenen Verhältniffe geeignet und empfehlenswert, da hierbei nicht nur buch 
die Forderungen ber Standöortöpflege, ſondern auch durch die Natur der ein- 
zelnen Holzarten Befchränkungen erwachſen. Die nachhaltige Bewahrung der 
Standsortöthätigfeit fegt dauernde und ausreichende Bodenbeſchirmung voraus; 
diefe ift aber nur gemwährleiftet durch die Schatthölzer. Someit es die Stand» 
ortäverhältniffe nur irgend geftatten, muß es fohin auch für gemifchte Beſtands⸗ 
arten oberfter Grunbfag fein, die Schatthölzer das vorherrfdende 
Beftodungsmaterial bilden zu laffen und nur da von biefem 
Grundfage abzuweichen, wo ber Standort ihr Gebeihen nicht mehr geftattet 
ober von ſolch vortrefflicher Befchaffenheit ift, daß er einer Pflege kaum bevarf. 
Bon gleihem Gewichte muß die Forberung fein, ben wintergrünen 
Nadelholzhölzgern fommergrüne, alfo vorzüglid Laubhölzer, 
beizugefellen; denn durd die Unterbrechung des Kronenſchirmes im Winter 
ift nit nur eine befjere Zufuhr der räfjerigen Niederſchläge zum Boden er- 
möglit, fondern auch die Infeften- und die Schneedrudägefahr ermäßigt. 
Daß man auch bei der Wahl der Mifcholgarten den Nugholzwert der⸗ 
felben und gegebenen Falles ihre Wiberftandskraft gegen äußere Gefahren 
in Betracht zu ziehen hat, ergiebt fi aus den allgemeinen Grundſätzen über 
die Wahl der Holzart. Um für die nachfolgende Betrachtung der wichtigeren 
Miſchbeſtandsarten eine ſachgemäße Unterſcheidung zu gewinnen, trennen wir 
die Mifchbeftände in drei nad ihrem wirtſchaftlichen Charakter mehr oder 
weniger ſcharf auögeprägte Gruppen, und zwar in Mifchungen von Schatt- 
mit Schatthölzern, in folde von Schatt- mit Lichthölzern und 
in Miſchungen von Liht- mit Lichthölgern. 

Dom Gefihtspunft der heutigen Waldſtandsverhältniſſe kann nicht nachdrücklich 
genug auf die Erhaltung einer mäßigen Laubholzmiſchung in unferen ausgedehnten 
Heutigen Nadelholztwaldungen hingewielen werben. Ca ift deſonders die Buche, welche 
vermöge ihrer durch feine andere Holzart zu erfegenden Befähigung, den Boden in 
Hinficht feiner Nährftoffe und feine? Waffergehaltes in voller Probutionsthätigkeit zu 
erhalten, welche im Hinblid auf die Verhältniffe Gentraleuropas unſere ganze Aufe 
merkjamfeit in Anfprud; nehmen muß. Cine Qeteiligung der Buche an ben ber: 
ſchiedenen Mifchungen allein in Form von Unterftand ift zu Diefem Zwecke aber nicht 
ausreichend. 


Db mehr oder weniger Holzarten in einem Beftande zu ver- 
geſellſchaften find, ift, abgefehen von ber fpeciellen Standortöbonität, 
vorzüglid bedingt durch die Beftandsform und dann aud dur die 
Leiftungsfraft des Wirtſchaftsperſonals. Ungleichalterige Beftandsformen ge- 
ftatten eine größere Mehrzahl von Holzarten als die gleichalterigen Formen, 
inäbefondere bei großer Divergenz der Holzarten bezüglich ihres Lichtanſpruches. 
Den augenfälligften Beweis hierfür giebt der Mittelmald, der auch heute noch 
den größten Reichtum an Holzarten aufzumeifen hat. 
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Wo durch übergroße Ausdehnung der Wirtſchaftsbezirkle die Arbeitskraft des 
Forſtmannes ohnehin ſchon in vollem Maße in Anſpruch genommen ift, da muß ſich 
notwendig bie Miſchbeſtandswirtſchaft auf die einfachſten Verhältniffe beichränten. 

5. Was endlih das Maß und den Anteil betrifft, in welchem bie 
verfhiedenen Holgartenineinem Miſchbeſtand vertreten find, 
fo. ift dasſelbe in erfter Linie immer vom Standorte abhängig zu maden, 
und zwar nicht nur in Hinficht feiner Probuftionsfähigfeit, fondern aud in 
Hinfiht der Pflege, welche er zur Bewahrung feiner Thätigkeit von der Be- 

- ftanböverfaffung felbft zu fordern berechtigt iſt. Wirb die Beftandsmifchung 
nur durch Schattholzarten gebildet, fo fällt dieſer letztere Gefihtäpunft weg; 
fafien aber die Lichthölzer in der Miſchung Play, dann erheiſcht bie Ent- 
ſcheidung über das Maß ihrer Beimiſchung eine forgfältige Erwägung. In 
zweiter Linie fommt dann erft das Wirtſchaftsziel, insbefondere alſo der 
Nugholzmwert, und mit gleihem Gewichte die Widerſtandskraft ber in 
Ausficht genommenen Holzarten gegen äußere Gefahren in Betradt. 

Im nachfolgenden unterfuchen wir nun die wichtigeren Miſchbeſtände im befondern, 
und zwar nach ber oben bereit8 angeführten naturgemäßen Unterſcheidung in Miſchungen 
von Schait⸗ mit Schattholz, Schatt: mit Lichtholz und Licht- mit Lichtholz. Es genügt 
und ift durchaus zuläffig, wenn wir und hierbei in der Hauptfache auf jeweils nur 
zwei in Miſchung tretende Holzarten: beihränfen; denn ſobald wir die nötige Einficht 
in dad Zufammenleben einer Holzart mit einer zweiten von den in Betracht kommen ⸗ 
den Mifchholzarten gewonnen haben, bietet der Zufammentritt von drei ober mehr 
Holzarten für das Verftändnis feine Schwierigkeit, mehr. 


Erfte Unterabteilung. 
Beſtandsmiſchungen von Schatt= mit Schatthölzern. 


Ob die gewöhnlichen Mittel der Beſtandspflege ausreichend feien zur 
Erhaltung der Beitandamifhung, ob man zu ben wirkſameren Mitteln ber 
horftweifen Mengung ober zur ungleihalterigen Beftandsform zu greifen, ober 
ob man fi der fombinierten Wirkung diefer Hilfen zu bedienen habe, das 
hängt mwejentlih von den in Miſchung tretenden Holzarten und dem auf bie- 
felben bezogenen Standortämerte ab. Man kann im allgemeinen fagen, daß 
die wirkungsvollſten Mittel zum dauernden Schuge der empfindlichen Mifch- 
Holzarten um fo entſchiedener in Anmwenbung zu bringen find, jebivergenter 
die in Mifhung tretenden Holzarten bezüglich ihres Licht- 
bebärfniffes, ihrer Wachstums- und Formverhältniffe find, 
und je weniger der Standorteinannähernd gleiches Gedeihen 
der Mifhholzarten zu gewähren vermag. Se näher ſich dagegen 
die Holzarten in ihrem wirtſchaftlichen Charakter ftehen, und je gleichwertiger 
der Standort für jede der Mifchholzarten ift, deſto anſpruchsloſer ift der 
Miſchbeſtand an die Hilfsmittel der Holzzucht. Letzteres ift nun vorzüglich 
der Fall bei den Beftänden, welche durd die Mifgung von Schatthölzern ges 
bifvet werben, aber ſtets mehr oder weniger, je nach Maßgabe der Standortö- 
beichaffenheit. Auf paflendem Standorte reichen bei nahezu gleichalterigen 
Beftänden - für die Mehrzahl der Schattholz-Miſchbeſtände die gewöhnlichen 
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Mittel der Beſtandspflege und die horſtweiſe Formierung der Miſchung aus; 
die Beſtandsform iſt hier, wenigſtens in zahlreichen Fällen, nicht von her· 
vorragendem Gewichte / als bei anderen Miſchbeſtandsarten, und find deshalb 
für dieſe Gruppe von Miſchbeſtänden die nahezu gleichwüchſigen For— 
men mit mäßiger Altersdifferenzierung noch am eheſten zuläſſig. 

Wir betrachten zuerſt die Miſchbeſtandsarten der Schatihölzer in den 
Hochwaldformen, dann jene in der Mittel- und Niederwaldform. 


A. In Hodhwaldformen. 
1. Miſchung von Fichte und Tanne. 


Fichte und Tanne ftehen fih binfihtlih der Baumform fehr nahe, fie 
find beide befähigt, lange im geſchloſſenen Beſtandswüchſe zu verharren, uı 
wenn fie ſich auch Hinfihtlid der Standortsanſprüche unterfcheiden, fo giebt 
es doch zahlreiche und ausgedehnte Flächen, vorzüglich in ber mittleren Höhen- 
region ber Gebirge, auf melden beide Holzarten ein gleich günftiges Gebeihen 
finden können. Die erfte Vorausfegung für erfolgreihe Entwidelung des 
Fichten⸗ und Tannenmiſchbeſtandes ift ein den Anfprüchen der Tanne genü- 
gender, hinreichend tiefer und Fräftiger, nit vernäßter Boden, 
— dann aber ein ber letzteren zu gemwährender audreihender Schuß gegen 
Verdrängung burg die Fichte. Diefes Schutzes bedarf die Tanne 
vorzüglich in ber frühen Jugend, denn die Tanne bleibt im Höhenwachstume 
gegen bie Fichte nicht nur während ihrer Jugendentwidelung, fondern meiſt 
aud weiterhin zurüd, und wenn fie aud ben Schirm von hodfronigem Über 
ftande fehr wohl zu ertragen vermag, fo kann fie dem unmittelbar über ſich 
raſch zufammenfhließenden und ihr jeven Wachstumsraum benehmenden 
Fichtenbuſchwuchfe doch nicht Widerftand Ieiften. Wo ihr bei ſtammweiſer 
Miſchung in gleihalterigen Beſtänden ber desfalls nötige Schuß gebricht, da 
verſchwindet oft die Weißtanne ſchon in ben erften Jahren bes Beſtands- 

‚bens, wenn nicht der Boben ein fehr guter ift. Hat fie aber die Jugend⸗ 
gefahr glüdlich überftanden, dann ift ihre dauernde Erhaltung zwiſchen dem 
Fichtenwuchſe, unter Vorausfegung zufagender Stanbortöverhältnifie, meift 
see Im Hodalter hält fie ſich länger gefund und wuchskräftig als bie 

ichte. 


Bei gleichzeitiger Entſtehung des Miſchbeſtandes und Einzelnmiſchung 
beider Holzarten muß ſohin bie Tanne ſehr oft unterliegen, denn die Mittel 
der Beftanböpflege find Hier meiften® nicht ausreichend, die Tanne durch Zu— 
rüdfchneiden der Fichte in der Jugend zu fügen, felbft wenn die Miſchung 
durch reihenweife wechfelnde Beftodung bewirkt wurde. Sicherer ift die Horft- 
weiſe Miſchung, doch follen die Horfte durchſchnittlich eine mäßige Größe 
von etwa einem Ar nicht überfchreiten, wenn die Vorteile der Beſtands- 
miſchung nicht aufgehoben werben follen. Am empfehlenswerteften und von 
einer Dazwiſchenkunft der Beftandöpflege am unabhängigften ift jene Beſtands- 
bildung, bei welcher die Tanne einen etwa 5—10 jährigen Altersvorſprung 
befigt, und wobei auf ihre horſtweiſe Untermifhung mit der Fichte hingewirki 
wird. Es giebt mehrere Wege, welche ver Beftandsgründung zu diefem Zwecke 
zu Gebote ftehen und die zur Heranzudt nahezu gleichalteriger Beftände 
führen. Dem Wachstum und dem Gedeihen der Tannen und Fichtenmifch- 
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beſtãnde iſt aber feine Beftandaform zufagender, und durch feine Beſtandsform 
ift die Erhaltung der Tanne im Fichtenwuchſe mehr gejiert als burd die 
Bemelfhlagform. In derfelben können nicht allein die Forderungen, 
welche Tanne und Fichte während ber Jugenbentwidelung an Licht- und 
Wachstumsraum ftellen, am naturgemäßeften befriebigt, fondern es Tann au 
den Forderungen einer tüchtigen Holzprobuftion durch Gewinnung des Lichtungs- 
zumadjfes!) am erfolgreichften genügt werben. 

Die Beimifchung der Tanne zur Fichte ſchließt, ben reinen Fichtenbeftänden gegen- 
über, ſehr erhebliche wirtſchaftliche Vorzüge in fi. Vorerſt wiberftehen ſolche 
Mifchbeftände den Sturmbeſchaͤdigungen erfahrungsgemäß weit befier ala bie reinen 
Fichtenbeftände; fie find weit mehr bewahrt vor der, namentlich im gleichwüchſigen 
Fichten Stangenholzwuchfe oft fo empfindlich auftretenden, Schneebruchdurchlocherung; 
bie Beftände halten fich geichlofiener und find deshalb auch holzreicher. Aber auch bie 
Inſeltengefahr ift nicht von dieſer verheerenden Bedeutung wie im reinen Fichtenwald; 
denn es waren jene Waldgebirge, in welchen bie Zanne noch in erheblichem Make ber 
Fichte beigemifcht war, in ben meiften Fällen mehr gegen Inſeltenzerſtörung geichüßt, 
ala bie reinen Fichtentomplege. Dom Gefichtäpuntte der Rupholgprobuktion enblich 
tommt bie hohe Vollpolzigkeit der Tannenfchäfte und ihre geringere Neigung zur Rote 
fäule in Betracht; beides muß fi aber auf Maffenechöhung der Nutzholzproduktion 
günftig äußern. . 

2. Mifhung von Fichte und Buche?) 


Fichte und Buche treten vielfach in den frifchen, ſchon etwas vauheren 
Gebirgslagen freiwillig in Miſchung und bilden in vielen Gegenden mit 
unter auögebehnte Beltände. Beide Holzarten fiimmen allerdings bezüglich 
der Baumform faft gar nicht und hinſichtlich ihrer Anforderungen an ben 
Boden nicht völlig überein, namentlich hinſichtlich der Tiefgrünbigfeit deö- 
felben; aber wo ber Boden nicht geradezu flachgründig und im übrigen für 
die Bude geeignet ift, da finden fi dennoch beide Holzarten vielfältig 
im beften Gebeihen zufammen. Auf den ftellenweife vernäßten Böen nimmt 
die Fichte Platz, die Bude auf den nur frifchen Stellen. Wo ber Boben 
anfängt bucenmübe zu werben, ba befindet fi bie Fichte ganz beſonders 
im Vorteil. 

Bezüglich der Energie des Längenwachstums fteht die Buche gegen die 
Fichte befanntlich zurüd. In der frühen Jugend allerbings ift legteres noch 
nit der Fall, denn bis gegen das etwa 1Ojährige Alter eilt die Buche 
der Fichte im Höhenwuchſe voraus, und während diefer früheften Jugend- 
periode Tann bei langfamer Entwidelung der Fichte und unter dichter Über 
ſchirmung die Fichte vor ber Bude den Pla räumen; das ift in der 
Regel auf dem mehr trodenen Boden der Fall. Auf frifchen und feuchten 
Standorten dagegen erhält ſich bie Fichte unter der voraneilenden Buche, 
nad einiger Zeit überfteigt fie mit raſch wachſenden Höhentrieben die 
Bude, und bei der gleihalterigen Mifchung beider Holzarten im 
Einzelftande bleibt in ber Regel die Buche unter dem ſtark verſchattenden, 
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fi mehr und mehr in die Breite dehnenden Schirme der Fichte zurüd, — 
vielfach ſcheidet fie ſchon früßzeitig aus. Zahlreiche Mifchheftände haben ber- 
art in oft nur kurzer Zeit ihre fämtliche Buchenbeimiſchung verloren und find 
in reine Fichtenbeftände zurüdgefunfen. Nur auf den guten Buchenorten ver- 
mag bie Buche den Kampf eine Zeitlang mit ber Fichte in der Einzelmiſchung 
zu beftehen; ausnahmöweife hält fie bis zum 80 jährigen Alter nahezu 
gleichen Schritt mit der Fichte (Harz), aber für die weitere Folge wird fie 
unterftändig. Das durch die Fichte angeregte gefeigerte Längenwahstum und 
die Befähigung, auf dieſen Standorten auch eine Äberſchirmung und Umbrängung 
durch die Fichte ertragen zu können, erflären das. In ber größeren Mehrzahl 
der Fälle muß aber für dauernde Zufammenleben der Fichte und Buche die 
gruppen- und horſtweiſe Mengung beider Holzarten in nicht zu großen 
Horften vorausgeſetzt werben: und mo biefelbe durch die Art der Entftehung 
nit gegeben ift, da muß bie Beftandspflege auf deren Herbeiführung Bin- 
arbeiten. Wenn die Buchenhorfte eine mittlere Ausbehnung von 1 bis zu 
etwa 5 Ar haben, dann ift die Erhaltung der Buche auch bei faft gleich- 
alteriger Miſchung mährend ber Zeit gefiert, in welcher die Fichte ver Bude 
im Hohenwuchſe voraugeilt, und im höheren Alter findet fi dann die Bude 
truppmeife ober in Kleinen Horften im Fichtenbeftande eingemengt. 

Ein der Bude gewährter Altersvorfprung von etwa 10 Jahren 
fördert die Sache noch mehr; berfelbe ergiebt ſich durch vorgreifende Ver- 
jüngung der Bude nad den Grundfägen der Syemelfchlagform, oder durch 
nachträgliche Vervollſtändigung lüdenhaft gebliebener Buchenverjüngungen, und 
zwar durch Beitellung der Süden mit Fichten. Sol aber die Bude auch 
nur mit 20% in der bominierenden Beſtandskrone als gleichberechtigtes 
Miſchholz bis zum höheren Alter den Platz behaupten, jo muß fie in ber 
Negel während der Jugendperiode des Beftands im Überflufje vertreten 
fein, denn ber weitaus größte Teil desſelben wird bald durch die Fichte be— 
ſeitigt. Durch Einfaat von Fichtenfamen in bie überflüffigen Buchenhorſte 
ann die Regulierung des Miſchungsverhältniſſes, wenn nötig, auch künſtlich 
unterftügt werben (v. Huber). 

Wenn es ſich in derartigen Mifchbeftänden um Ecjneebrudibeichäbigungen han 
delt, dann behält die Buche leicht das Übergewicht; ja es fommt vor, daß bie 
Fichte dem Echneedrud völlig unterliegt und ein faft reiner Buchenbeftand zurüd« 
bleibt. 

Die Beimifhung ber Fichte zur Buche kann der letzteren manderlei Vorteile 
gewähren; in erfter Linie fteht in diefer Hinfict die dem Buchenbeſtaud dadurch bei: 
gelegte Befähigung ber Nußholzerzeugung, ein Moment, bas für die meiften bisherigen 
Buchenbrennholzwaldungen zur Lebensfrage geworben ift. Es bebarf keines jehr ſtarken 
Einbaues der Fichte, um den Buchenbeſtand erheblich maſſenreicher und rentabler zu 
machen; 30 bis 40% Fichten genügen hierzu ausreichend. Eobann gewährt bie Fichte 
die Mittel zu möglichfter Verdichtung bes Beftandafchluffes und auf buchenmüden 
Boden rechtzeitig zwiſchen die unvolltommen gebliebenen Buchendickungen eingebracht, 
wirft bie Fichte vielfach neubelebend auf das Buchenwachstum, — wenn’ fie in ihrem 
Beſtreben, fich ala bominierende Holzart breit zu machen, geeignet in Schranfen gehalten 
wird. In zahlreichen Waldungen legt man Heute bei vorliegender Mifchung das 
Schwergewicht auf die Fichte, der Nußholgerzeugung halber, und räumt der 
Buche nur infoweit einen untergeordneten Plah im Fichtenbeftande ein, ala ihre Gegen» 
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wart zur Abhaltung von Schner: und Winbbruch: und Infeltenbefgädigungen abfolut 
notwendig ſcheint. Bei ber herrſchenden Bevorzugung ber reinen Fichtenbeftände befteht 
aber an vielen Orten heute bie Gefahr für allzu ſtarke Zurücdrängung und eine ſchließ⸗ 
lich völlige Bejeitigung der Buche. Mit dem Verſchwinden ber Buche geht die Möglich- 
teit des Wiebererftehens bes durch Laub- und Nadelholz gebildeten Miſchwuchſes überhaupt 
verloren. Abgeſehen von bem großen Wert, welchen ber Schuß ber Buche gegen äußere 
Gefahren gewährt, müffen mit dem völligen Ausfcheiben der Buche aus ber Fichten» 
beftodung notwendig auch tiefgreifende Veränderungen in dem Humus: und Feuchtig ⸗ 
feitözuftand des Bodens eintreten, und zwar nicht zum befleren.!) Eine genügenbe 
Beimiſchung der Buche in bie Fichtenorte ift heute zur abfoluten Notwendigkeit 
geworben, wenn überhaupt wiberftanbafähige gefunde Beſtände erzogen werben wollen. 
Die Buche figuriert hier fohin mehr als Veiftand, denn ala gleichberechtigter Beftandar 
teil, und muß es genügen, wenn die Buche mit 25—30%, aber hauptftänbig vers 
treten iſt. 

Bei allen rationell behandelten Buchen» und Fichtenmifchbeftänben muß bie Pflege 
des Schaftwachstums der Buche und ihre Entwidelung, in möglichft ſchlantwüchfiger 
Form fortgejeßt das Beftreben ber Wirtfchaft bilden. Jene Beftandsbilder, in welchen 
die Buche (auch Eiche) im erwachſenen Alter, als geringichäftiger aber mit reich ent» 
widelter Beaftung unb breit ausgelegter Krone, übermäßig raumfordernb den Fichten» 
beftand unterbricht, — Bilder, wie fie in manchen Gegenden ber Boralpen angetroffen 
werben, find traurige Denkmäler aus der Zeit, in welcher bie reinen Beſtände daB 
unbeftrittene Ideal der Forfimänner bildeten. 


3 Mifhung von Tanne und Bude) 


Beide Holzarten ftimmen bezüglich der Standortsanſprüche mehr mit- 
einander überein als Fichte und Buche, beide bewohnen die mittlere Gebirgs- 
region und fteigen miteinander bis zum Fuße und den Ausläufern der Ge— 
birge hinab; doch bleibt in der Mehrzahl der Fälle die Buche im Höhen- 
anfteigen hinter der Tanne zurüd (mit Ausnahme der Vogefen, Karpathen). 
Auh in ihrem Anfprude an den Boden ftehen ſich diefelben fehr nahe, 
wenigſtens gebeiht bie Tanne bei hinreichender Bodentiefe auf allen auch nur 
mäßig günftigen Buchenſtandorten. Bezüglich der Baumgeftalt ftehen ſich 
beide Holzarten weit näher ala Buche und Fichte, und wenn aud das 
Schattenerträgnis fein gleiches ift, fo finden ſich diefelben von Natur aus doch 
fehr vielfach, und man möchte jagen mit Vorliebe, miteinander vergefellfchaftet;; 
beide find mehr geſchaffen, im geſchloſſenen Beſtandswuchſe bis zu den höheren 
Alteröftufen miteinander auszuhalten ala Buche und Fichte. Die Urſache mag 
in ihrer größeren Übereinftimmung bezüglich der Standortsanforderungen, dann 
aber aud) in der Form der Tannenkrone zu ſuchen fein, die im höheren Alter 
eng um den Schaft gepadt, auf den Heinftmöglichen Wachstumsraum ſich bes 
ſchränkend, weniger raumforbernd ift als die Fichte, und deshalb mehr ala 
diefe der Buche den nötigen Entwidelungsraum aud im vollgeſchloſſenen Be- 
ſtande geftattet. 





‚Siehe DIE Intereflonten Unterfugungen von WoLLny, Forfdungen auf Dem Gebete ber 
Aorttalturpdape VER 4 Sum x, 4 5. 
9) Glehe die Gährift: Die Beihtanne auf dem Bogefenfandfein ıc, von Drefler. Straßburg 18%. 
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Die mißlichfte Zeit fir das Zufammenleben beider Holzarten im gleich⸗ 
alterigen Beſtandswuchſe ift wieder die frühefte Jugendzeit. In ben erften 
Jahren hebt ſich die junge Tanne faum über den Boden; war fie hier von 
den Überlagerungen des abgefallenen Buchenlaubes, wodurch fie jtet3 zu Grunde 
geht, auch verjchont geblieben, fo läuft fie num Gefahr, unter dem verbämmenden 
Schirm der in gebrängtem Stande raſch über fie emporgewachſenen Buche 
unterzugehen. Diefe Gefahr ift am größten bei vereinzelter Miſchung ber 
Tanne unter die vorherrſchende Buchenbeſtockung auf fräftigem Boden. Auf 
minder günftigem Bucenftandorte bleibt die Tanne gegen Buche fiegreid. 
Geſichert ift die Tanne auch hier durch horſtweiſe Mengung beider 
Solarien unb befonder8 dann, wenn bie Tannenhorfte vorwüchfig find. 

jöhnlich fieht man dann in den Bergen die Tanne die mehr herausgehobenen 
rüdenartigen Terrainpläge auffuchen, während die Buche die muldenartigen 
Eintiefungen bevorzugt. Hat fi die Buchen- und Tannenmiſchung bis zum 
Zeitpunkte, in welchem das Längenwachstuin der Tanne fih energiſch A heben 
beginnt, erhalten, dann ift für die Tanne und für Erhaltung der Mifhung 
während ber folgenden Stangen und Baumholzperiode wenig Gefahr. Die 
im Gerten- und Stangenholzalter raſch ſich hebende Tanne nötigt vielfad 
die Buche zu gleicher Längenentwidelung, und mit ſchlankem Schafte und hod- 
angeſetzter Krone ftrebt die Buche es der Tanne gleichzutfun. Wenn fie dies auch 
bis zu ber Periode des höheren Alter nur ſehr felten mit Erfolg fortzuſetzen 
vermag und in erwachſenen Mijchbeftänden mehr die muldenförmigen Ein- 
fenfungen in ber allgemeinen Beſtandskrone, die Löcher derſelben ausfüllt, 
ober unterftändig wird und fih an den Beftandsrändern mit ber Krone 
herausdrängt, überhaupt gegen die Tanne zurüdbleibt, fo vermag ſich diefelbe, 
bei einiger Nachhilfe durch die Hand der Beſtandspflege, auch bei beichräntter 
Horftengröße, doc; beſſer als zmwifden”der Fichte im Tannenwuchfe zu be 
haupten und ſehr vollwüchſige und dauerhafte Mifchbeftände zu bilden. 

Es bedarf faum ber Erwähnung, dab in Örtlichteiten, auf welchen die Buche 
während ber Jugend durch wiederholten Froſtſchaden zurüdgehalten wird, wie in Frei⸗ 
Lagen ber Höheren Bergregion, die Tanne leicht Here über bie Buche wird und fie oft 
ganz verdrängt. 

Wenn man erwägt, daß die Tanne ihr vorzügliches Gedeihen in ungleich» 
alterigen Beſtandsformen, beſonders in ber Femel- und Femelſchlagform 
findet, und beachtet, daß bie ungleihalterigen Formen den abweichenden An- 
ſprüchen der verſchiedenen Holzarten an den Wachstumsraum und den Licht 
aufluß die befte Befriedigung gewähren, fo folgt notwendig, daß bie ficherfte 
Gewähr für gebeihliche Entwidelung des Tannen» und Bucen-Mifcbeftandes 
mehr dur die Femelſchlagform geboten fein muß, als durch jeve 
andere Beſtandsform. Die vorhandenen erwachſenen Miſchbeſtände dieſer 
Art entſtammen auch in der That einer Zeit, in welcher der gleichalterige 
Beſtandswuchs zu den Ausnahmen gehörte. In jenen Waldbezirken, in welchen 
neben ber Buche auch die Tanne große Verbreitung hat, fieht man den Tannen» 

- anflug in 30 und 40jährigen Buchenſtangenhölzern Fuß faſſen, zwiſchen ben 
legteren freudig ſich heben und zu gefteigerter Schlanfwüchfigkeit der Buchen 
beitragen, wenn mäßige Durchhauung des Buchenbeftandes die Entwidelung 
der Tanne wenigftend horjtweife ermöglicht. 
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Die Beimifchung ber Tanne zur Buche kommt vorzüglich in Betracht und ift 
don hervorragender Bedeutung in jenen reinen Buchenkomplexen, deren Rentabilität 
allein nur durch Erhöhung der Rupholzergeugung gefichert werden fann. Wo die Tanne 
als Neuling im Buchenwalbe fi} einzubürgern hat, ba findet fie allerdings durch bie 
Nachftellungen des Wildes und bed Weideviehes Hinderniffe; aber dieſe follten durch 
fonfequente Ausdauer, wozu die Tanne durch ihre Zähigfeit ſelbſt die Hand bietet, 
belämpft werben, dann wirb ber Erfolg nicht fehlen. Wie ber Buche durch Hinzutritt 
ber Tanne Vorteile erwachfen, fo auch umgekehrt. Unierliegt auch der reine Tannen« 
beftand ben Schneebruch · Sturm» und Inſeklenbeſchädigungen weniger als 3.8. ber 
Fichtenbeſtand, fo ift er von benfelben body nicht ganz befreit. Auf das verſchwindend 
Heinfte Maß aber werben biefelben zurüdgeführt, wenn ſich der Tanne die Buche beie 
gefellt. Doch bebarf es hierzu feiner hervorragenden Beteiligung der Buche, es muß 
genügen, wenn fie mit 20—80°%0 beigemengt ift, denn in ber Regel fordern bie an dere 
artige Beftände geftellten Anfprüche einer möglichſt wertvollen Nutzholzproduktion das 
Vorherrſchen der Tanne. 

Bei ben heutigen Brennholgpreifen ift an vielen Orten, wie ſchon oben bemerft, 
bie Egiftenz ber Buche in beängftigendem Maße, und zwar in dem Sinne bedroht, daß 
man ber Buche an vielen Orten in ben nußholzwertigen Radelholzbeftänden am liebſten 
gar feinen Raum mehr gönnen möchte. Es müßte als ein großed Unglüd für bie 
Waldungen betrachtet werben, wenn biefer extreme Standpunft zum Durchbruche fäme, 
denn abgefehen von dem nicht mehr zurüdzuhaltenden Einbruche ber waldzerſidrenden 
Ralamitäten, geben wir mit der Buche auch allen Anſpruch auf Bewahrung günftiger 
Humuszuftände im Boden und auf Erhaltung ber übrigen Laubhölzer im Walbe 
auf; an mehreren Orten bezeichnet man beöhalb die Buche mit Recht ald bie 
Mutter bes Waldes, welcher in mäßigem Grade allerwärts das Hausrecht gefichert 
bleiben muß. 

4. Mifhung von Bude und Hainbude. 


Derartige Mifchbeftände, in welchen die Hainbuche bas vorhereichende Weftanda- 
material bildet, oder auch nur in gleichem Betrage wie bie Buche im Beſtande auftritt, 
find nicht Häufig; auch werben ſolche Miſchungsverhältniſſe von der Wirtfchaft in ber 
Regel nicht angeftrebt. Die Hainbuche bildet im Buchenbeftande in ber Regel das 
untergeordnete Objekt; fie erhöht zwar durch ihre Verwendbarkeit ala Nutzholz die 
Nugholgproduktion bes Buchenbeftandes, aber doch nur in beicheidenem Maße, denn bie 
Anforderungen der Gewerbe find in dieſer Hinficht bald befriebigt. Vorteile anderer 
Art vermag aber die Hainbuche dem VBuchenbeftande nur buch ihre Wiberftändigleit 
gegen Froft zu gewähren; in ſolchen Fällen wird nicht jelten bie Rotbuche geradezu 
durch die Hainbuche verdrängt (Walbungen des Mittelrheines, Gramzow x). Cie 
tommt alſo durch ben Schuß in Betracht, ben fie auf froftigen Orten ber Buche zu 
bieten vermag, oder ala Küdenbüßer auf ftark feuchten oder buchenmüben und falten 
Örtlichteiten. 

Auf der größten Mehrzahl aller Hainbuchenſtandorte fieht die Hainbuche in 
ihrem Geſamtwachstum und ihrer ganzen Maffenentwicelung gegen die Buche erheblich 
zurück; fteigt fie auch in der frühen Jugend meift raſcher in die Höhe ala bie Buche, 
fo erlahmt das Höhen und fpäter noch mehr das Stärfewadstum doc; jehr bald, 
neigt ſchon im mittleren Alter zur Räumigftellung hin und hält die Umtriebsdauer ber» 
felben gewöhnlich nicht aus, ſondern muß ſchon oft im 60: und 7Ojährigen Alter aus- 
gezogen werben. Bon einer flärferen und borftweilen Beimiſchung der Hainbuche kann 
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ſohin nur in jenen ſelteneren Fällen die Rebe fein, in welchen auf ben beſten Stand- 
orten bie Hainbuche bezüglich ihrer Wacjötumäverhältniffe ber Bude nahezu eben 
bürtig ift, und in wuchsfräftigem Zuſtande bis zur Haubarteit der Buche audzus 
dauern vermag, und dann in allen froftbedrohten Lagen. J 

Ob die Hainbuche ba, wo fie mehr oder weniger bie Stelle ber Buche vertritt, 
wie in mehreren norboftbeutfchen Bezirken ober auf Örtlichteiten, bie einen gedeihlichen 
Buchenwuchs nicht mehr zu gewähren vermögen, in größeren Horften und reinen Ber 
ſtandspartieen im Buchenholzwalbe feftzuhalten fei, ift eine Frage, bie allgemein nicht 
zu beantworten iſt. Es enticheiden darüber vielfach mehr die Berhältnifie der Nach 
frage, ala jene bes Standortes; denn ihr Erſatz durch Nadelholz ift nur felten aus: 
geichlofien. 

B. In Rieder» und Mittelmaldformen. 


5. Miſchung von Buden und Hainbuden. 


So wenig verbreitet die Miſchung diefer Holzarten aud in der Hod- 
waldform ift, jo wertvoll erweift fi die Beimiſchung ber Hainbude zur 
Bude in der Niedermaldform. Die Mehrzahl der Buchen-Niederwald- 
beftände leiden bei dem geringen Reprobuftionsvermögen der Bude am Mangel 
der für das Buchengebeihen notwendigen Beſtandsdichte, und felbft auf Stand- 
orten, welde, wie 3. B. die frifcheren Kalkböden, die Ausſchlagfähigkeit be- 
ſonders begünftigen, fehlt es dem Buchenniederwald nad) einigen Umtrieben 
gewöhnlich nicht an ftark geloderten Beſiandspartieen. Zur Füllung derſelben 
ift die Hainbuche mit ihrer ftarfen Reprobuftion vorzüglic geeignet; durch 
ihre Beimifhung hält fi der Beftand geſchloſſen, der Hierdurch und durch 
den reichlicheren Laubabfall in feiner Thätigfeit beſſer konſervierte Boden 
wirft erfräftigenb auf das Wachstum des Buchenſtockausſchlages, deſſen Er- 
haltung im Beftande durch ihre Miſchung vielfach mehr geſichert ift, als 
im reinen Beſtande. Doch auch dieſe Mifchbeftandsart darf fih nicht 
forglos felbft überlafien werben, und die Beſtandspflege hat Bedacht zu 
nehmen, daß die im Stochchlagwuchſe faft unvermüftlihe Hainbuche die Bude 
nicht allmählich verbrängt. Die Hauptmaßregel der Beſtandspflege befteht 
hier in einem möglichft forgfältigen, die Reproduktion fihernden Hiebe ber 
Buchenftöde. 

Gleihe Bedeutung wie im reinen Niederwald hat die Beimiſchung ber 
Hainbuche zur Bude im Unterholzbeitande des Mittelmaldes; aud bier 
gewährt fie das Mittel zur Beſtandsverdichtung und befieren Erhaltung ber 
Buchenſtockreproduktion. Sie fommt im Unterholje des Mittelmaldes aber 
weiter noch in Betracht durch die Befähigung, auch ftärferen Überſchirmungs - 
grad, wie fie namentlich durch Buchenoberholzſtämme veranlaßt werden, faſt 
beſſer als alle anderen Holzarten ertragen zu fönnen. Geſellt fi der Hain- 
bude im Unterholzge des Mittelwaldes auf den nur mäßig überſchirmten 
Partieen die Buche in Form von Samenwüchſen bei, fo bewährt ſich oft die 
Hainbude als dienliches Mittel zur Heranzudt der Buchen-Lafreijer, wenn 
das Wachstum der eriteren nötigenfalles in Schranken gehalten wird. 

Als Holzart des Oberholzbeſtandes verdient die Hainbuche infoweit Beachtung, 
ala es die Zwecke der Samenprobuttion erheiſchen, und zu diefem Zwede iſt fie hier 
eine meift jehr gern geſehene Erſcheinung. Im übrigen fei bier auf den durch 
Schatt · und Lichthölzer gebildeten Mittelwalb verwiefen. 
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Zweite Unterabteilung. 
Beſtandsmiſchungen von Schatt- und Lihthölzern. 


Während es ſich bei der vorausgehenden Gruppe von Mifchbeftandsarten 
um Zufammenftellung von mehr oder weniger gleihartigen Holzarten handelte, 
haben wir es bier mit Mifcungen von Holzarten zu thun, die entweder be- 
zuglich ihrer Sormverhältniffe oder bezüglich ihres Langenwachstums oder 
ihrer Lebensdauer, dann hinſichtlich ihres Sidstbebarfes in meift hohem Grabe 
Tontraftieren. Dazu tommt, daß das Maß diefer Gegenfäge je nad ber 
Altersftufe, in melden fih bie betreffenden Holzarten befinden, ein 
wechſelndes ift, — ein Moment, das fi beſonders einflußreich auf das 
Höhenwahstum erweift. Befonders aber hat auf das Maß diefer Gegen- 
fäge der Standort einen ganz hervorragenden Einfluß, und zwar berart, 
daß dadurch nicht bloß die Divergenz der Holzarten bald ermäßigt, bald ver- 
ſchärft, fondern daß die für den einen Standort ald normal zu betrachtenden 
Verhältniffe in der Entwidelung zweier Holzarten durch einen anderen in das 
gerade Gegenteil verfehrt werden können. Bei ber hierdurch ſich ergebenden 
großen Mannigfaltigfeit der Verhältniſſe ift eine möglichſt umfichtige Würdigung 
aller den konkreten Fall beftimmenden Momente in weit höherem Maße ge- 
boten, als bei den vorausgehenden Miſchbeſtandsarten; es handelt fi alfo 
nicht bloß um Würdigung und volle Beachtung der allgemeinen Natur der in 
Frage kommenden Holzarten, und um den mobifizierenden Einfluß des ge 
gebenen Standortes, fondern vorzüglih auch um die vorausſichtliche 
Geftaltung der Verhältniffe in den fpäteren Lebensperioden 
des Miſchbeſtandes. Diefe letzteren müfjen offenbar mit ihrem ganzen Gewicht 
in Betracht gezogen werben, wenn bauernde Beſtandsmiſchung und hierdurch 
das beabjihtigte wirtſchaftliche Ziel erreichbar werden fol. Diefer Blick in 
die Zufunft entbehrt der nötigen Sicherheit nicht, wenn er ſich auf die Iofalen 
Erfahrungen und die daraus abgeleiteten Schlüſſe ftüßt. 

Zür die größte Mehrzahl der Lichtholzarten kommt ihr Nutzholzwert 
in weit höherem Maße in Betracht, als ihr Brennholzwert; Eichen, Lärchen, 
Eſchen, Ahorn ꝛc. baut man nur in der Äbſicht der Nußholzerzeugung. Der 
hervorftechenbfte Charakter diefer Holzarten befteht in ber Forderung un- 
beſchränkten Lichtgenuſſes während der ganzen Lebensdauer, und dieſer An- 
ſpruch fordert gefteigerte Beachtung, wenn es fi um eine möglichſt wert- 
volle Nugholzerzeugung handelt. In der Miſchung der Lichtholzarten unter 
die Schatthölzer fann nun aber eine ftete Gejahr für eine dauernde Erhaltung 
folcher Beſiandsverhältniſſe liegen, wie fie zur Befriedigung des Lichtbebarfes 
diefer Lichthölger abfolut erforderlich find; und dennoch können biefelben anderer- 
ſeiis den Beiftand der Schatthölzer nicht entbehren, da nur vermittelit der letz⸗ 
teren bie Beſtandsfülle und die Bodenthätigfeit in jener Verfafjung ſich erhalten 
läßt, wie fie zur Nutzholzzucht überhaupt und insbefondere zur Zucht tüchtiger 
Ligtholsfhäfte unbedingt notwendig ift. Iſt fohin ber mit der Lichtholzzucht 
verbundene Zwed in der größten Mehrzahl ber Fälle nur durch bie Ver: 
mittelung ber Schatthölger erreichbar, fo müffen alle jene wirtſchaftlichen 
Hilfsmittel, melde die fo fehr lichtempfindlichen Bellanbäteile gegen bie 
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Abermacht der zähen Schattholgarten beſchützen Fönnen, in gefteigertitem Maße 
in Anwendung fommen. Es genügen bier vielfad nicht mehr die einfachen 
Mittel der Beftandöpflege, oft auch nicht jene der horftweifen Beſtandsbildung; 
in zahlreichen Fällen kann bier nur die ungleichalterige Beſtandsform dauernde 
Hilfe ſchaffen. Wir werben leicht erkennen, daß die gleihalterige Beftands- 
form bei ftammmeifer Mifhung hier nur unter beſchräntenden Vorausfegungen 
naturgemäß zuläffig fein iann, und daß hier die ungleihalterigen 
Formen ihre höhfte Bedeutung und ihren vollen praktiſchen 
Bert gewinnen. 

Da es fich bei diefen Mifchungen weniger um eine ber Schattholzart zu ge 
währende Wachstumsförderung handelt, jondern der Zweck ber Mifchung in ber Regel 
darin liegt, die Lichtholzart zu einer gebeihlichen Entwidelung und Nußholzerftarfung 
durch bie beigemifchte Schattholgart zu bringen; da alfo bie LihtHolzart mehr 
ober weniger bas bevorzugte Wirtſchaftsobjekt ift, fo ftellen wir im nach⸗ 
folgenden die Lichtholzart voran, fuchen dann jene Schattholzarten auf, durch deren 
Beimifhung die erwünſchte Entwidelung und Wachstumsförderung der betreffenden 
Lichtholzart erreicht, und jene Beſtandsform, innerhalb deren eine dauernde Miſchung 
beider Holzarten möglich wird. 


A. Ja Hocwaldformen. 
6. Die Lärche in Miſchung mit der Fichte, 


Erwãchſt die Lärche untermiſcht mit der Fichte im gleihalterigen, 
einzeln gemiſchten Beftande, fo eilt fie der Fichte in der Jugend auf 
gutem wie auf geringem Standorte in fehr erheblihem Maße voraus. Auf 
einem für die Lärde geeigneten Standorte, auf tiefgründigem, friſchem, frucht- 
barem Boden, namentlich im Gebirge, behält fie aud; diefen Vorfprung lange 
Zeit hindurch, oft bis zum 60- und 7Ojährigen und im günftigiten Falle bis 
zum Hodalter bei; nicht felten wird fie jedoch fpäter von der Fichte mit ihrem 
bis in die höchſten Alteräftufen aushaltenden Längenwuchſe eingeholt und aud) 
überwadjjen. Sind in folhem Falle die Lärhen truppmeife in ben Fichten: 
beftand eingemengt, ober ift der Beſtandsſchluß im allgemeinen oder partieen- 
weife ein nur mangelhafter — Berhältniffe, wie fie zahlreiche Alpenwalbungen 
darbieten —, fo findet damit das fiegreihe Aushalten der Lärde bis zum 
Hochalter eine ſichtliche Unterftügung. 

Fehlt dem Boden dagegen die nötige Tiefgründigkeit und Nahrungskraft, 
oder befinden wir uns nicht mehr in dem heimatlichen Gebiete beider Holz« 
arten, handelt es fih um die Bezirke des Tieflandes und der milderen 
Gebirgsregion, fo ift auf Standorten, welde einer vafchen Jugendentwickelung 
der wenn Bier aud nur furzlebigen Fichte einigermaßen entfpreden, jener 
Zeitpunkt, in welchem die Lärde von ber Fichte im Längenwuchſe eingeholt 
wird, weit früher, oft ſchon mit 20 und 30 Jahren erreiht. Bei dem oft 
gebrängten Schluffe, in weldem diefe aus Saat oder Pflanzung entftandenen 
Beftände erwachſen, ift von einem gebeihlichen Wuchſe der Lärde und ihrer 
dauernden Erhaltung nur ſelten die Rede, denn fie leidet dann hier im beiten 
Stangenholgwuchfe durch die licht: und raumbefchränfende, unbulbfame Fichte 
und ehr vielfach auch durch die Lärcenfhütte (vergl. ©. 68). 
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Der beliebte Gebrauch, die Lärde als Lüdenbüßer in mangelhaft ge- 
bliebene Fichtenjungwüchſe oder an Beftandsfäumen zur Wegbegrenzung zc. 
nachbeſſerungsweiſe einzubringen, ann, wenn eine dauernde Erhaltung ber 
Miſchung und eine gedeihliche Entwidelung der Lärche beabfihtigt wird, um 
fo weniger befriedigende Nefultate geben, je geringwertiger die Bobenver- 
hältnifje in den zur Nachbeſſerung gelangten Beſtandslücken find. Haben die 
Lärchen auf folden oft räutigen, verunkrauteten und trodenen Züden eine 
verzögerte Jugendentwidelung, fönnen fie fi nicht raſch und nachhaltig über 
den umgebenden Fichtenwuchs erheben, begünftigen Lage und Terrainform 
die Einlagerung der Nebel, jo dauert es gewöhnlich nicht lange, bis der ſich 
einftellende Flechtenbehang das Rümmern und das nachfolgende Eingehen ber 
Larchen zu erkennen giebt. Daß hier ſchon überhaupt von einem gebeihlichen, 
die Nutzholztüchtigkeit vermittelnden Wachstum ber Lärde faum die Rebe 
fein könne, wenn ihr die Rolle eines Lüdenbüßers übertragen wird, das 
bebarf feines Beweiſes. 

. Aus dem Gejagten ift zu entnehmen, daß die Lärde in Mifhung mit 
gleichalterigen Fichten nur ausnahmsweiſe jene Vorausfegungen findet, welche 
fie zum dauernden Ausharren im Beftande und zu gebeihlicher Nutzholzent⸗ 
midelung befähigt. Diefe Vorausfegungen beftehen in der Zumeifung ber 
beften Bodenpartieen im Beltande, in der ftamm- oder truppenweifen 
Beimiſchung und in einer namentlich während ber zweiten Lebenshälfte forg- 
fältig geübten Beſtandspflege. Weit naturgemäßere Eriftenzverhältnife ſchafft 
man ber Lärche, und meit ficherer geht man zu Werke, wenn man ihr einen 
ausreichenden Altersvorfprung vor der Fichte gewährt, d. h. wenn man fih 
der zweialterigen Hohmwaldform bebient. Soll die Lärche zu tüch- 
tigem Nußholz erwachſen, fo beanfprudt fie einen fruchtbaren, tiefgründigen 
Boden, und um fo mehr, je mehr es fih um Standorte handelt, die außer- 
halb ihres heimatlichen Verbreitungsbezirkes liegen. Baut man fie auf 
folchen Örtlichteiten vorerft in reinem Beftande an, und war berfelbe vom 
Pilz verſchont geblieben, fo wird” er fi) bei einiger Pflege 20—25 Jahre auch 
in gutem Wachstum erhalten. Sind dann die lichten Kronen fo weit hinauf- 
gerüdt, daß das fchief einfallende Lit den Graswuchs auf dem Boden 
bervorlodt, ein Zeitpunkt, der der eigentlichen Beſtandsverlichtung länger oder 
türzer vorangeht, dann baue man Fichten unter, ohne den Lärdenbeitand in 
feinem Schlußverhältnifje vorerft zu alteriern. Hat erft der nachwüchſige 
Fichtenbeftand fihern Fuß gefaßt, dann ergeben fi die Verhältniffe zu deſſen 
Wachstumsförderung dur allmählichen Auszug jener Lärchenftämme, melde 
für eine tüchtige Nugholzausbildung feine Ausficht gewähren. Nur auf 
dieſem Wege bleibt dem vorwüchſigen Lärchenbeſtande bis zur Zeit feiner 
Nutzbarkeit jene Gipfelfreiheit bewahrt, die er zur vollendeten Nußholz-Aus- 
bildung abfolut bebarf. 

Es wurde ſchon auf S. 68 erwähnt, wie fehr die Lärche der Tiefländer und 
Mittelgebirge feit einer Reihe von Jahren durch den Krebspilz zu leiden, und 
daß die Luft zum Lärchenbau dadurch gelitten hat. Jfolierung ber Lärche durch 
Einmiſchung in andere Holzarten ift das einzige Schuhmittel gegen diefe Pilzkrantheit, 
und man follte unter Anwendung dieſes Mittels nicht müde werden, dieſe jo wertvolle 
Holgart dem Walde zu erhalten. Daß aber bei ber bebrohten Lage ded Larchenbaues 
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um fo ängftlidier bei ber Stanbortswahl zu Werke zu gehen ift und ihr nur bie 
beften Standorte zugumeifen find, ift eine naturgemähe Forderung im Interefſe 
einer möglichft gefteigerten Widerftanbätcaft. ° 

Auch bei ihrer natürlichen Fortpflanzung in ben Alpen mifcht fich bie Lärche 
dem ichtenbeftand vorwüchfig bei. Auf großen Kahlflächen, bie ofl der Selbftbefamung 
überlaffen find, fliegt jehr häufig die Lärche an und begrünt nach einiger Zeit in 
lichter Verteilung bie fahlen Gehänge; während deſſen unterliegen bie Fichtenanflüge 
fortgefegt ben Unkräutern, und e8 vergehen oft zwanzig und mehr Jahre, bis enblich die 
Fichtenbeſtockung fiegreich bleibt und nun dem weit vorausgeeilten Lärchenbeſtand nach- 
wäh. Im einzelnen Alpengegenden gewinnt bie Lärche auf Diefem Wege eine fort: 
geſetzt wachſende Verbreitung‘) Zahlreiche Bortommniffe in ben Alpen Lafien ertennen, 
daß die Lärche vermöge ihrer fräftigen Bewurzelung auch ſehr wohl zum Überhalt 
im Einzelftande befähigt ift, wenn fie von einem geeigneten Unterftande unterftellt ift. 


7. Die Lärche in Mifhung mit ber Tanne. 


Die Tannenmaldungen haben im großen ganzen meift beſſere Boden⸗ 
verhältniffe, als viele Fichtenwaldungen, der Boden ift wenigſtens gewöhnlich 
tiefgründiger, und da die Tanne in ihrer jugenblichen Entwidelung noch er- 
heblicher hinter jener ber Lärche zurüdbleibt als die Fichte, fo follte man 
denken, daß die Lärche freiwillig und reichlich im Tannenwalde ſich anfieveln 
und gedeihliche Miſchbeſtände mit dieſer Holzart bilden müſſe. Dennoch ift 
dies in erheblihem Maße nit der Fall, und man findet weit mehr Fichten: 
und Lärchen⸗, ald Tannen- und Lärchen-Miſchbeſtände. Nur zum geringeren 
Teile mag die Urfache dieſer Erſcheinung in dem Umftande zu fuchen fein, 
daß Fichte und Lärche bezüglich ihres vertifalen Verbreitungsbezirkes einander 
näher ftehen, ala Tanne und Lärche; die ſchwerer wiegende Veranlaffung dürfte 
vielmehr in dem allgemeinen tiefen Schatten und Duntel des 
Tannenmaldes zu fuchen fein. Wo aber die Lärde, gefichert gegen die ihr 
Leben bebrohende Kronenumbrängung, im Tannenwald fih eingemiſcht findet, 
da genießt und zeigt fie in der Regel vortrefflicdes Gedeihen. Dadurch wird 
das Beftreben der Wirtſchaft, durch Einmifhung der Lärche dem Tannenwalde 
eine gefteigerte Nußholzrente zu beichaffen, gegebenen Falles ein durchaus ge- 
tetfertigtes. 

Es Tiegt nahe, daß durch Bewirtfhaftung der Tanne in der Femel- 
ſchlagform ber Lärde cine treffliche Gelegenheit geboten fein müſſe, mit aus- 
reichendem Alterövorfprung der Tanne ſich beizumiſchen. Es ift das erreich⸗ 
bar, wenn man beim erften Angriffe des zur Verfüngung kommenden Tannen- 
beftandes, und zwar in den für bas Särgpengeveihen geeigneten Beftands- 
partieen, die Lärche fünftlih in Gruppen einbringt, fofort ſtarl lichtet und 
den während der Verjüngungsperiode unter den Lärchen anfliegenden Tannen- 
wuchs fo lange durd die Mittel ber Beſtandspflege niederhält und als Schutz- 
holzbeftand behandelt, bis die Lärche den für längeres Ausdauern erforber- 
lichen Entwidelungsvorfprung erreicht hat. 

Sollte auf biefem Wege in den heraufwachſenden Lärchenhorſten auch die erſte 
Generation der unterwücfigen Tanne zum großen Zeile zu Grunde gehen, fo wird 


») Siehe auf Weffely, Die fterreigtigen Alpenländer, S. 306. 
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ſich unter dem lichten Schirme der Lärchen nachträglich noch audreichender Tannıen- 
anflug einftellen, um ala vollwüchſiger Unterftand den vorangeeilten Lärchenhorſt zı 
füllen, ohne feine Gipfelfreiheit zu beichränten. B 


8 Die Lärche in Miſchung mit ber Buche. 


Gehört auch die Lärde von Natur aus dem Verbreitungägebiete der 
Bude noch weniger an, als jenem der Tanne, fo giebt es doch zahlreiche 
Beweiſe für das Wohlbefinden und eine fehr gedeihliche Entwidelung ber 
Lärche aud im Buchenwalde. Es giebt Hier viele Stanbörtligfeiten, auf 
melden die Lärche, aud bei gleihalterigem Wuchſe beider Holzarten, bis 
zur Zeit ihrer vollen Erſtarkung fi in erheblichem Maße vormücfig zu er- 
halten und dadurch im gleihalterigen Miſchwuchſe mit der Buche fi leicht 
zu behaupten vermag. Die fühleren Gebirgsſiandorie mit frifchem, tiefgründigem 
Boden an nördlichen und öftlichen Gehängen eignen fi hierzu beſonders; 
nit felten erhalten ſich hier die einzeln in den YBuchenbeftand eingemengten 
Lärchen bis zur Verjüngung des Beftandes. Wo man fi mit Buchen-Ümtrieben 
von 70 und 80 Jahren zur Brennholzprobuftion begnügt, da ift die Möglich- 
feit eines dauernden Miſchwuchſes beider Hölzer um fo ſicherer geboten. 

Außerhalb bes Heimatögebietes der Lärche giebt es nicht leicht andere 
Verhältniffe, die zur Lärchen-Starkholzzucht mehr geeignet wären, als ber gut- 
gepflegte Buchenhochwald, und man follte nirgends anitehen, ber Lärche in 
den beften Buchenorten und überall, wo ihr Nußholzgeveihen gefichert erfcheint, 
teild einzeln, teild in Meinen Horften den Zutritt zu ermöglichen. Es ift kaum 
zu erwarten, baf für die Zufunft die Bude durch ihren Brennholzweri allein 
den Anforderungen wird genügen fönnen, melde zahlreiche Beſitzer an ben 
Geldertrag ihrer Waldungen jtellen, fie vermag dies aber in reichlichſtem 
Maße, wenn man ihren indireften Wert, den fie für Heranzucht tüchtiger 

- Nughölzer mehr als jede andere Holzart befigt, mit in die Wagichale wirft, 
und wenn man ihr fohin Gelegenheit giebt, ji durch ihren Ammendienſt für 
die Nußholzerziehung nüglich zu machen. Haben wir biefen Geſichtspunkt in 
der Buchenwirtſchaft eingenommen, ift und die Bude nur zur Hälfte mehr 
Wirtjhaftszwed, im übrigen aber Mittel zum Zwed, dann entſchließen wir 
una aud leiter, fie bis zu einem gemiflen Maß allen jenen Forderungen 
unterzuoronen, bie im Intereſſe eines reichen Miſchwuchſes und einer wert- 
vollen Nugholzprodultion gemacht werden müflen. Sehr beachtenswert ift 
endlich der Umftand, daß die Lärde in Miſchung mit der Buche von dem fo 
verberblien Schüttepilz der Nadeln nicht befallen wird. 

Ein der Lärde in Mifhung mit der Buche fehr zufagendes Verhältnis 
findet fie in ber zweialterigen Hohmwaldform, wenn bie vorerft in 
reinem Beſtande erzogene Lärche etwa im 20—30 jährigen Alter mit Buchen 
unterbaut werben. Über die gebeihliche Entwidelung der Lärche im gejchloffenen 
unterftändigen Buchenbeftanbe, wodurch fie oft fhon mit 50 und 60 Jahren 
zur vollen Nutzholzſtärke zu gelangen vermag, liegen zahlreiche Erfahrungen 
vor. Aber auch in biefer Form ift der Lärchenbau auf kleinere Beftände und 

ößere Horfte, etwa zerftreut in einem größeren Buchen» ober Fichtengrund- 
eftand, zu befchränfen, um der Krebsgefahr einigermaßen vorzubeugen. 

Wenn die Särche die Rolle eines bevorzugien Nußholgobjeltes im Buchenwald 
wielen ſoll, dann gebühren ihr jelbftverftänblich auch die beften Stellen im Beftande 
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mit Rückficht auf Boben und Lage, und wir bürfen uns nicht ſcheuen, ihr biefelben 
bei der Beftandgründung auf Koften ber Buche einzuräumen. Es ift an vielen Orten 
Übung, die Lärche in Form von fräftigen Pflanzen nahbeiferungsmweife zwiſchen 
bie heranwachſenden Buchendidungshorfte zu bringen, ba fie mit ihrer emergifchen 
Zängenentwidelung auch zwiſchen vorwüchfigem Holze ſich noch am eheften zu erhalten 
vermag. Manche Einpflanzung bdiefer Art hat erwünfchte Entwidelung gefunden; in 
der Regel aber finden biefe ala Lüdenbüßer eingebrachten Lärchen wenig Gebeihen, weil 
bie Nachbefferungspläge nur ausnahmaweife jene Standortözuftände bieten, wie fie für 
die Zwede der Nutzholzzucht geforbert werden müflen. Solche Lärchenorte haben dann 
die geringfte Wiberftandsfraft gegen den Angriff ber Pilze. 

An Stelle der Rotbuche zum Unterbau fleinerer oder größerer Lärchenbeftände 
die Hainbuche zu verwenden, dazu wird nur felten Veranlaſſung geboten fein. Es 
tnnten hierzu froftige Lage oder feuchte Bodenpartieen auf mineralifch kräftigem 
Boben vorzüglich im Gebiete der Tiefländer den Beweggrund abgeben. Vorerſt aber 
wird immer der Vorfrage das größere Gewicht beizulegen fein, ob in ſolchen Örtliche 
teiten das Gedeihen ber Lärche überhaupt hinreichend gefichert ift. 


9. Die Kiefer in Miſchung mit ber Fichte. 


Wo der Kiefer im humoſen, frifchen und tiefgründigen Boden ber Tief- 
länder und Niederungen und auf fanft geneigten milden Gebirgälagen ein- zu 
ihrer Entwidelung günftiger Standort angemiefen ift, da ermädjlt fie zwar 
auch im reinen Beftande und unter längerer Bewahrung des Beſtandsſchluſſes 
oft zu wertvollen, tüchtigen Nugholzihäften. Sole dur ihre natürliche 
Beſchaffenheit nachhaltig thätigen Orte find übrigens ber Kiefer nur in ber 
ſchränktem Maße eingeräumt. Die Mehrzahl der Kiefernftanborte bedürfen, 
abgefehen von einer Sicherftellung gegen Infektengefahr, einer richtigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Pflege, wenn fie befähigt fein folen, eine wertuollere Nutzholz- 
probuftion zu liefern. Dieſe wirtſchaftliche Pflege beruht vorzüglich in der 
Miſchung der Kiefer mit Holzarten, welde dem Boden eine beffere Beſchirmung 
zu gewähren vermögen als die Kiefer ſelbſt, und hierzu eignet fi in 
vielen Fällen mit gutem Erfolge vorerft die Fichte. Das mehr oder weniger 
dauernde Bufammenleben ver Kiefer und der Fichte äußert ſich aber, je nah 
dem Verhältnis, in welchem beide Holzarten in Miſchung treten, nad dem 
Standort und ber Beftandsform, in verſchiedener Weiſe und mit fehr ver- 
ſchiedenem Erfolge für die eine oder andere biefer Holzarten. Die gemöhn- 
licheren Erſcheinungen feien Bier kurz befprochen. 

Auf einem hinreichend guten Kiefernftandorte, ber die für das Wachstum 
der Fichte nötige Friſche befigt, hebt fih im gleihalterigen Beftands- 
wuchſe bie Kiefer ſchon in früher Jugend raſch über die langſamer wad- 
fende Fichte. Stehen beide Holzarten in Einzelmifhung, und bildet ber 
vorwüchſig ſich entwidelnde Kiefernbeitand einen nahezu gefchlofjenen Kronen- 
ſchirm, fo ift letzterer vielfach ausreichend, die Entwidelung der unterftändigen 
Fichte nicht nur zurüdzuhalten, fondern aud; unter Umftänden ihr völliges 
Eingehen zu veranlaffen. Wirtfhaftlihe Hilfe zur Erhaltung der Mid: 
beftodung ift bier in der Jugend des Beftanbes oft umenibeheti, Hat fih 
auf den befjeren Bodenpartieen die Fichte erhalten, find die Kronen ber Kiefer 
höher hinaufgerüdt, ift die Beſchirmungsdichte durch natürliche ober künſtliche 
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Veranlafjungen fpäter eine geringere geworben, dann ift in den meiften Fällen 
die Hauptgefahr für die Fichte vorüber, felbft wenn fie auch bis zum 30- und 
40 jährigen Alter entſchieden gebrüdt und unterftänbig bleibt. Handelt es fi 
vorzüglid um Heranzucht tüchtiger Kiefernutzgeſchäfte, dann muß es als Ziel- 
punkt der mwirtfchaftlihen Kunft betrachtet werden, die Fichte möglichſt lange 
in biefer unterftändigen Verfafſumg, d. 5. in jener Entwidelung zu erhalten, 
bei welcher fie durch mohlthätige Füllung des Beftandes die Friſche und 
Thätigleit des Bodens zu bewahren vermag, ohme die Kronenfreiheit des fie 
überragenden Kiefernbeftandes zu beſchränken. Es bedarf faum der Bemerkung, 
daß diefes Ziel in vollem Umfange niemals vollftändig erreichbar ift; vielfach 
ift es aber ſchon genügend, wenn es gelingt, dieſe der Fichte zugedachte Rolle 
eines Bodenſchutz und Flillbeftandes wenigſiens horſtweiſe und bis zu jenem 
Zeitpunfte feftzuhalten, in welchem ber Kiefernbeftand fein Hauptlängenwachs - 
tum nahezu vollendet hat. Durch natürliche Kalamitäten und Auszug der 
nit mutzholztüchtigen Stämme und Horfte find mehr und mehr Lüden im 
Kiefernbeitande entftanden, in welche die Fichte nun raſch heraufwächſt, während 
unter den geſchloſſenen Kiefernhorften die noch vorhandenen Fichtenunterwüchſe 
fortgefegt im Unterftande verharren. Wird derart beim heranwachſenden Be- 
ftande auf eine mehr und mehr fi ausprägende Horftweife Gruppierung ber 
Kiefer hingewirkt, jo ergiebt ſich jene Form und (Fülle des Beftandes, bei 
welder die Kiefer, gefördert in ber Bildung eines ſchlanken, vollholzigen 
Schaftes durch die ber Fichte zu dankende Bodenpflege, oft noch lange im Be: 
ftande auszubauen und zu wertvollem Starkholze fi auszubilden vermag. — 
Bei diefem Kampf um ben Raum auf den ber Fichte zufagenden, aber fladj- 
grünbigen, wen auch mineraliſch wertvollen Böden (fübbayerifche Hochebene) 
bleibt bie Kiefer Dagegen nur bis zum etwa 30- oder 50jährigen Alter vor- 
wüchſig und wird von da ab von ber Fichte widerſtandslos überwachen. 

Andere Berhältnifje bedingen die geringeren Bonitäten, welche mohl ber 
Kiefer, aber nicht mehr der Fichte ein ficheres Gedeihen gewähren. Die viel- 
fachen Übelftände, melde die gleichwüchſigen reinen Kiefern mit ſich bringen, 
Iafien den Wunſch beredtigt erſcheinen, auch auf ben ſchwächeren Böden zum 
Zwecke befjeren Bodenſchuhes nach einer Zumiſchung der Fichte zu ftreben, fei 
& auch, daß auf ein wirkliches Gedeihen ber Iehteren teilmeife Verzicht ge- 
leiftet werben muß. Unter folden Verhältniſſen kann es fi nit um Maß- 
nahmen handeln, welde die einzeln oder horftweife in ftarfer Vertretung ein- 
gemiſchten Fichten in der Entwidelung zurüdzuhalten hätten, fondern um das 
Gegenteil; die Beſtandspflege hat Hier die Fichte auf Koften der Kiefer fort- 
gefegt zu begünftigen und in biefer Hinſicht alle jene Beſtandspartieen vor- 
zügli ins Auge zu faſſen, in welchen eine erfolgreiche Anfievelung und Ent- 
widelung der Fichte no am eheiten zu erwarten fteht. Oft ift ſchon ber 
Zwed in befriebigender Weife erreicht, wenn die Fichte nur in vereinzelten 
Horften ober felbft nur als unterftändiges Bodenholz vorerft einmal Fuß ger 
faßt hat. 

Ein diefen Berhältnifien naheftehender Fall ift jener, bei welchem man bem 
augenblidlih im Rüdgange befindlichen Fichtenftandorte eine volle Fichtenproduktion 
mit ficherem Erfolge nicht mehr zumuten zu können glaubt, und zur Erzielung einer 
ausreichenden Beftodung bie Kiefer der Fichte als Lüdenbüßer beigiebt. Die Zukunft 
mag bann entfcheiden, wie weit ihre Gegenwart zur Beftandabildung erforderlich, und 
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welche ber beiden Holzarten man nad; Maßgabe ihres Gebeihens und bes Wirtfchaftd- 
zieles mehr oder weniger zu begünftigen hat. 

Aller Anfprüche an eine fortgeſetzt wachſame Beſtandspflege überhoben ift 
die zmeialterige Hohmwaldform; zur Anwendung auf den vorliegenden 
Miſchwuchs bedarf fie aber eines tiefgründigen, friſchen und fruchtbaren Bodens, 
mie er zum Gedeihen der Fichte und zu einem möglichſt langen ausdauernden 
Wachstum der Kiefer erforderlich wird. Der Beftand erwächſt ald reiner, 
gleihalteriger Kiefernbeftand in mäßigem, feiner Zängenentwidelung förber- 
lihem Schluffe bis zu jenem Zeitpunfte, in welchem der Fichtenunterbau das 
nötige Licht findet, um unter dem Schirme des Kiefernbeftandes Fuß faflen 
und unter der nur menig geloderten Krone der Kiefer fi langſam heben 
und entwideln zu fönnen. Haben die letzteren einen Altervorjprung von 
30—40 Jahren, und ift ihr Hauptlängenmahstum mit dem 60 — 70 jährigen 
Alter vollendet, dann ergiebt fi, durch den allmählich zu bewertftelligenden 
Aushieb aller zu wertvollem Starkholz weniger geeigneten Kiefern, mehr und 
mehr Raum für die Fichte, in den Beſtandslücken raſcher ſich hebend und dieſe 
ausfillend, tritt fie nah und nad der nun ſchon ziemlich hochalterigen Kiefer 
zur Ceite und ermöglicht durch die Verdichtung der Gefamtbeftandafrone 
das wuchskräftige Auöhalten der Kiefern bis zu ihrer Ausbildung als Stark: 
holz, d. 5. bis zu Ultershöhen von 120 und mehr Jahren. Aud in 
Kiefernftangenorten, welche durch Schneebruch ftark gelitten haben, ift der 
Unter: und Zwiſchenbau von Fichten zur Beſtandsverdichtung fehr zu empfehlen, 
wenn ber Standort der Fichte zufagt. 

Es muß aber darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Fichtenunterbau zur 
Kiefernftarfhofzzucht auf nicht fehr friſchem Boden ein nur horft- und ſtellenweiſes 
Einbringen bes Unterbaues erheifcht, — denn bei ununterbrochenem, dicht zufammen: 
ſchliehendem Unterftande kann die trainierende Wirkung ber Fichte das Gegenteil des 
erftrebten Zivedes herbeiführen. 

Abgeſehen davon, daß Kiefern: und Fichten- Mifchbeftände den Heimfuchungen 
durch Sturmwind, Nadelkranfheiten, Rotfäule zc. weniger außgefept find als reine 
Beftände, follte es für viele Stiefernbezirte ſchon vom Gefihtapunfte einer befjeren 
Bobenpflege Grundfaß fein, fo biel als möglich und wenigftens ftellenweife bie 
lichte Kronendede bes Kiefernwaldes durch Zumiſchung einer Schattholzart zu ver- 
bichten und ihn dadurch zu einer befferen Wirkjamkeit für den Bodenſchutz zu befähigen. 
Es giebt heute eine Menge von Kiefernftandorten, melde das unzweifelhaft geftatten 
würden. Im Hannöveriſchen umgiebt man aus biefen Gründen öfters bie Fichten- 
fulturanlagen mit Kiefernjäumen. 

Handelt es fh nur um Heranzucht einzelner Kiefernſtarkhölzer, fo ift dies oft 
auch erreichbar durch Überhalt ermadjfener Kiefernftämme in Fichtentulturen. Die 
derart gebildeten Beſtände fönnen aber faum mehr Anſpruch auf die Bezeichnung 
„Mifchbeftände“ machen. 


10. Die Kiefer in Mifdung mit der Tanne. 


Vielfach in noch beſſeren Verhältniffen, als bei ihrer Miſchung mit ber 
Fichte, findet fi die Kiefer im Mifchwuchfe der Tanne. Wo die Tanne 
gedeiht, da findet die Kiefer, wenn Schneebruchſchaden nicht zu_beforgen 
fteht, meift vortrefflicheg Gebeihen, denn im Stanbortögebiete der Tanne ift 
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ihr in ber Regel ein fruchtbarer, frifcher, tiefgründiger Boden und ein aus- 
reichendes Maß von Wärme dargeboten. Derleugnet auch bie Kiefer im 
Tannenwalde nicht ihre Natur als Lichtpflanze, fo ift Doch ein jehr beachtens⸗ 
werter Unterſchied zwiſchen der fo äußerft lichtempfindlihen Kiefer ver heißen 
Sanbnieberungen und jener des frifchen Tannenwaldes bemerkbar; denn man 
findet biefelbe nicht felten no im 120» und mehrjährigen Alter mit ber 
Tonne in Verhältnifien des Beſtandsſchluſſes, wie fie die Kiefer des trodenen 
Nieverungsfandes zu feiner Zeit ertragen würde Auch ihre Schaftform ift 
im Tannenwalde eine andere; fie weicht durch ihre ſchnuͤrgerade, äußerft voll- 
holzige, der Tanne faum nachgebende Geftalt oft ganz erheblich von der Schaft: 
form ab, wie fie wenigſtens die ſüddeutſche Kiefer im reinen Beftandsmuchfe 
in der Mehrzahl der Fälle befigt. Die zwifchen Tannen zu Starkholz herauf- 
gewachſene Kiefer erreicht deshalb vielfach einen jehr hohen Nugwert (Schwarz: 
walborte bei Gernsbach 2c.). 

Die raſche Jugendentwidelung der Kiefer gegenüber dem langfamen 
Wuchſe und der Befähigung der Tanne, unter mäßigem Schirme lange aus- 
dauern zu fönnen, ermöglichen der lichtfordernden Kiefer die Exiſtenz und 
Miſchung mit der Tanne auch im nahezu gleihalterigen Beitands- 
mudje, wenn ihr einige Pflege von feiten der Wirtjchaft zugemendet wird. 
Die Pflege fordert fie ganz beſonders in der Periode des gedrängten Stangen- 
holzwuchſes, d. h. zur Zeit, im welcher die Tanne ihr energiſchſtes Höhen- 
wachstum entwidelt und der Kiefer raſch nacheilt. Diefer Zeitpunkt tritt 
früher ober fpäter ein, je nachdem die Tanne fürzer ober länger im Drud 
erhalten war und je nachdem die Standortszuftände und beſonders die Erpo- 
fition der Kiefer mehr oder weniger zufagen. In der Regel bleibt die Kiefer 
auf gutem Standorte ihr ganzes eben hindurch ber Tanne gegenüber 
vorwüchſig und gipfelfrei, fübliche Gehänge und nicht zu gedrängter Beltands- 
ſchluß ſcheinen hierbei befonders in Betracht zu kommen; truppmeife Einmiſchung 
der Kiefer muß in gleicher Weife förderlich wirken. 

Unter ıver lichten Krone des 30— 40 jährigen Kiefern-Stangenholzbeftandes 
findet die Tanne oft vortreffliches Gebeihen, wenn fie hier als Unterftand 
eingebracht wird. Wo die Tanne ausgedehnte Verbreitung hat, da fliegt fie 
häufig unter der Kiefer freimilig an, und giebt, namentlih da, mo fie in 
Horften und Gruppen fteht, durch ihre freudige Entmwidelung zu erfennen, 
wie fehr es ihr unter dem Kiefernfhirme behagt. Der Unterbau ber Tanne 
im reinen vorwüchſigen Kiefernftande ift deshalb ein nicht minder ficherer 
Weg, um zum Miſchwuchs beider Holzarten, ohne bejonderen Anſpruch an 
die Hilfe der Beftandöpflege, zu gelangen. 

Den Unterbau erft vorzunehmen, wenn das Höhenwachstum ber Kiefer abge: - 
ſchloffen und ber Beſtand bereits in den Zuftand ber Verlichtung mehr oder weniger 
eingetreten ift, feht gute Bobenverhältniffe voraus, wenn die Tanne anſchlagen, zum 
gebeihlichen Beſtandswuchſe gelangen und einzelne Siefern:Überhälter in ber weiteren 
Folge einwachien und zur Nußholzerftartung gelangen follen. Vorzuziehen ift in ber 
Regel ber Unterbau zu einer Zeit, in welcher die Verlichtung des Kiefernbeftandes 
auf den Boben fich noch nicht geltenb gemacht hat, ganz befonders auf den ber Sonne 
zugewendeten Erpofitionen. 
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11. Die Kiefer in Mifhung mit ber Buche. 


Die Kiefern- und Buchen-Mifchbeftände verdanken verſchiedenen Veran- 
laſſungen ihre Entftehung und find von verſchiedenem Erfolge begleitet, je 
nad) Standort, Pflege und Ziel der Wirtfchaft. 

Zahlreihe und oft ausgedehnte, vormals mit Buchen beftodte Flächen 
waren im Anfange diejes Jahrhunderts und auch fpäter noch durch Holz- und 
Streufrevel, Weide und wirtſchaftliche DVerfäumniffe in Rüdgang geraten, der 
Boden in feiner Thätigkeit jo weit erlahmt, daß die auch öfter wiederholten 
Verjüngungsverfuche auf Buchen nur unvollfommene Refultate und bie jungen 
Schläge zahlreiche Lüden hatten. In anderen Fällen mußte die junge 
Bucenbefamung, wirtſchaftlicher DVerfäumniffe halber, oft übermäßig lange 
den Schirmbrud des Mutterholzes ertragen; mo fie infolgebeflen nicht ganz 
ausging, verbuttete fie menigftens. Wieder anderwärts war es Viehweide 
oder Froft, melde den Buchenwuchs decimierten und lückenhafte Berjüngungs- 
flächen zurüdließen. Da zu jener Zeit bie fünftlichen Mittel ver Holzzucht 
noch in weniger reichlichem Maße zu Gebote ftanden, fo begnügte man fi 
in ſehr vielen Gegenden, alle dieſe unvollfommen gebliebenen Bucen- 
verjüngungäfläden mit Kiefernfamen nachzubeſſern; man befcräntte ſich Bier- 
bei nicht auf die unbeftodten Flächenteile, fondern gab fehr häufig auf den 
mehr ober weniger verbutteten und wenig verſprechenden Buchenhorften eine 
NKiefernbeifaat. Faſt allerwärts fam hier die Kiefer zu gebeihlicher Ent- 
mwidelung, und wenn fie aud nicht immer in gebrängtem Schlufie empor- 
wuchs, fo verlieh fie doch dem Boden ſehr bald die Iangentbehrte Über- 
ſchirmung und damit eine teilmeife Wiederkehr feiner früheren befieren Thätig- 
feit. Gewinn hiervon zog zunächſt die Buche; viele verloren geglaubte, durch 
die Kiefer in Schlußftellung gelangte Horfte erfuhren eine lebhafte Wadhstums- 
anregung, fie mußten mit ber Kiefer im Höhenwuchſe wetteifern, wenn fie 
unter dem Schirme derfelben nicht Not leiden follten. Wo man der Bude 
nit zu Hilfe kam und die Bodenfriſche nur eine mangelhafte war, da ſank 
fie zum unmüchfigen Bodengehölze herab, doch aud als foldes nicht ohne 
Nugen für die Kiefer. Wo der Boden die nötige Friſche befaß, da erhielt 
fi die Buche, mit ſchlankem Stangenwuchſe nun den Kiefern noch nadeilend: 
und wo man ihr rechtzeitig durch Aushieb oder Räumigftellung ber Kiefer 
zu Hilfe fam, da blieb fie um fo leichter im Miſchwuchſe mit der Kiefer er- 
halten. 

Die auf diefe Weife entftandenen, mehr oder weniger gleihalterigen 
Miſchbeſtände zeigen nun im erwachſenen Zuftande da, wo man Mafregeln zur 
Erhaltung der Bude anwendete, auf den befieren lehmhaltigen Sandböben die 
Kiefer teilweife in horftweifer und zwifgenftändiger Mifhung 
mit der Buche, teilmeife einzelftändig in räumlicher Verteilung, wobei bie 
Bude vorzüglih unterftändig) if. In beiden Fällen genießt die Kiefer 
in der Regel bis zum Hodalter völlige Gipfelfreiheit, und hierdurch bei ber 
hoben bobenpflegenden Kraft der Buche jene trefflichen Verhältnifie, melde eine 
erfolgreiche Kiefernftarfholz-Produltion in vollfommenfter Weife ficherftellen. 
Es ift eine feftitehende Erfahrung, daß die zwiſchen Buchen erwachſenden 


) Eine wahre Perle derartiger Beftandsvortommniffe if u. a. bie Abtlg. Rornfels im Forflamt 
Kaltenbad) (bayer. Pralz). 
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Kiefern jenen des reinen Beftandes ſowohl hinſichtlich der Schaftform mie 
durch Kernholzbildung weit überlegen find. Es ift johin auch der gleihalterige 
Miſchwuchs eine fehr wohl berechtigte Mifhbeftandsart, wenn die Maßregein 
der Beftandspflege unausgeſetzt, bejonber in der frühen Jugend, zur Aus- 
führung gelangen. Werben diefelben aber unterlafjen, dann vermag fi) die 
Bude nur auf den befjeren Standorten unter ber Kiefer zu erhalten, auf den 
ſchwachen dagegen verbuttet fie gemöhnlic zu mwertlofem Bodengehölze. 

Während Hier fohin einerfeits die Buche dad Mittel bildet, tüchtige Kiefern» 
Nuphölger zu erziehen und dadurch ſich eine höhere Rente zu verſchaffen, ala fie der 
reine Buchen - Brennholzbeſtand gewährt, — vermittelt andererfeits die Kiefer bie 
Möglichleit, auf den buchenmüden Standorten bie Buchenbeſtockung wenigftens teil» 
weife zu erhalten und jelbft bei gut geleiteter Beftanbäpflege durch allmählicen 
Rüdzug ber Kiefer wieber zur vorherrichenden Buchenbeftodung zurüdzufehren, wenn 
folches im Ziele der Wirtſchaft gelegen ift. 

Andere auf Kiefern-⸗Starkholzzucht gerichtete Mifchbeftandsformen find 
die ungleihalterigen Formen, insbefonbere die Unterbau- und die Plenter- 
ober plenterartige Beſtandsform. Tiefgründige, frifche, nicht jeven Thongehaltes 
bare Sanbböben der Gebirge und bes Tieflandes, nicht minder auch die hin- 
reichend tiefen, humoſen oder lehmhaltigen Kalt» und andere dem Buchen- und 
Kiefernwachstum günftige Böden haben die Unterbauform in bereits zahl» 
reihen Gegenden aufzumeifen. Der in gleicalterigem Wuchſe begründete 
Kiefernbeftand wird im 30—40 jährigen Alter, überhaupt in jener Zeit mit 
Buchen unterbaut, in melder ohne tiefgreifende Lichtung desſelben das An⸗ 
ſchlagen des Buchenunterftandes erwartet werben fann. Die Bude erträgt 
auf einem günftigen Standorte den Schirm eines nahezu geſchloſſenen Be— 
ſtandswuchſes der Kiefer, wenn die Kronen hoch angefegt find, in der Regel 
fehr gut; je höher die Kronen ſich heben, je weiter die künſtlich vermittelte 
Räumigftellung fortfchreitet, und je mehr man bedacht ift, hierbei die nugholz- 
tüchtigen Kiefern auf bie beſſeren Bovenftellen in Gruppen und Trupps zu 
fammeln, deſto raſcher fteigt der Buchenunterftand zwijchen denfelben raum- 
füllend in die Höhe, und defto ſichtbarer wird der mohlthätige Einfluß, den 
die Bude auf die Entwidelung der Kiefernſchäfte äußert. Geftattet man ber 
Kiefer einen Entwidelungszeittaum von 100—120 Jahren, fo erreicht ber 
Buchenbeftand das mannbare Alter von 70-80 Jahren, und der Miſch⸗ 
beftand vermag damit bei jorgfältig erhaltener Stanbortöthätigfeit eine 
Rentabilität zu gewähren, wie fie weder dem hochalterigen reinen Budhen-, 
noch dem frühe verlichtenden Kiefernbeftande zukommt. *) 

Das ſowohl nah Schaftform und innerer Qualität mwertvollfte heute 
zur Nugung lommende Kiefernftammholz ift aber im Plenterwald ober 
einer biefem genäherten Form erwachſen. Es maren ungleidalterige, mit 
füngerem Unter- und Zwiſchenſtand von Buchen gemifchte Beftände, in welcher 
die Kiefernftarfhölger in faft voller Gipfelfreiheit erwucfen.?) Im PBlenter- 
miſchwald ift auch unzweifelhaft die größere Menge jener hochwertvollen Kiefern- 





fhönften und befannten Beftandsbilder dieſer Art zeigen auf oft anfehnligen Flägen viele 
‚von Heffen»Kalfau, im Eifaß, jene bed Freideren v. Waig bei Hanau, viele Ber 
Ijer Balblomplege, bem zrantfurter Stadtwald, im Speffart, Dben- 
fie fehlen überhaupt im ganzen Rhein» und MWefergebiete faft nirgends. 

9 'ie Im Qauptömoor bei Bamberg, an vielen Orten der mitteirheinifgen zieg · und Gügele 
landfaften, der norbdeutien Tiefebene (Pommern, Weft- und Uftpreußen). 
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ſtarlhölzer, melde im norddeutſchen Tieflande nod; an vielen Orten vertreten 
find, erwachſen. Bude, Hainbuche, Eiche und an manden Orten aud nur 
Buchenſtockausſchlag find hier der Kiefer meift unterftändig, doch auch in alten 
hauptftändigen Eremplaren während ihrer ganzen Lebensdauer beigefellt ge- 
weſen, und find es zum Teil heute noch. Man jchließt mit Recht daraus), 
daß auch auf dem Wege des Überhaltes ähnliche Refultate erreichbar fein 
müfjen. Allerdings feßt das eine größere Betonung des Buchenmiſchwuchſes 
voraus, ald es meift gefchieht, nicht minder aber auch einen hinreichend lehm⸗ 
Träftigen Boden. 

Werden bei ſolchen reichlich mit Buchenzwiſchen· und Unterftand bedachten Be: 
Hönden zwei Überhalt:Alteröflafien gebildet, jo nähert man ſich erheblich der Plenter- 
form und ift dadurch die Möglichteit gewährt, auhergewöhnlich ftarfe und wertvolle 
Nutftämme ‚ohne Preisgabe der Bobenthätigkeit zu erziehen. Der Erfolg muß um 
jo mehr befriedigen, je wuchskräftiger die Überhaltftämme waren, ala fie in ben erſten 
und zweiten Turnus eintraten. 

3 mag bier wiederholt daran erinnert werben, daß die Kiefer in Miſchung mit 
der Buche den Infeltenfalamitäten nur felten und in geringem Maße unterworfen ift, 
und daß, wenn es micht rauhe Hochlagen betrifft, auch der Schnee: und Duftbruch 
gegenüber ben reinen Siefernbeftänben fi meift nur ſehr wenig nachteilig ermweift. 


12. Die Kiefer in Mifhung mit der Hainbude. 


€3 giebt Kiefernftandorte, auf welden von der Beimifhung der Hain- 
buche befjere Erfolge zu erwarten find als von jener der Buche; es find dies 
Orllichteiten, in melden Froftgefahr befteht, Böden von höherem Feuchtigfeits- 
ehalte und geringerer Fruchtbarkeit, doch hinreichend tiefgründig und für das 
Rieferngedriten unzweifelhaft geeignet. Iſt aud im allgemeinen die Hainbuche 
als Mijchhoizart nicht von jenem hohen Werte für die Kiefer als die Buche, 
da fie mit ihrem geringen Zaubabfal den Boden in feinem Humusbeftande 
nur wenig zu bereichern vermag, fo gewährt fie auf ben befagten Ortlich- 
feiten doch unverfennbare Vorteile für das Geveihen der Kiefer. In glei: 
alterigem Beſtandswuchſe, hervorgegangen aus Saat oder befjer Pflanzung 
auf ber Kahlfläche, und in einzelner Mengung beider Holzarten veranlaßt bie 
Hainbuche einen frühzeitig erreichten dichten Beſtandsſchluß, der ſich befonders 
für das Höhenwachstum der Kiefer fehr förderlich ermeilt. Schon frühzeitig 
bat die Kiefer die Hainbuche überwachen, und die Beſtandspfiege hat num, 
wenn die Hainbuche mit heraufmachfen fol, dafür zu forgen, daß der Hain- 
buche der nötige Cntwidelungsraum nicht gänzlid entzogen werde; eine 
Forderung, die auf den meniger friſchen Bodenpartieen beſonders dringend, 
und ber am beiten durch eine horftweife herauszubildende Miſchung beider 
Holzarten Rechnung getragen wird. Anderwärts (Särvar in Ungarn) benutzt 
man die zum Zmede der Samenprobuftion freifonig geftellten Hainbuchen- 
Hodftämme, um etwas vorwüchſige Hainbucden-Samenhorfte zu gewinnen, 
zroifchen welchen dann die Kiefer eingebracht wird. Auf den frifcheren Orten 
bildei fi unter der nahezu geſchloſſenen Kiefernbeſtandskrone der zurüdbleibende 
Hainbuchenbeſtand als Unterftand aus, der es dann gewöhnlich in feiner Ent- 


’) Dandelmann in feiner Zeitfär. f. Forft- u. Jagdweſen. 
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widelung nicht weit über die gedrückte Stangenholzſtärke hinausbringt. Nicht 
felten ſieht man fich veranlaßt, denſelben auf den Stod zu ſetzen, beſonders 
in folgen Partieen, in melden er länger im Drude ber Kiefer verharren 
mußte, und gewöhnlich zeigt diefer Stodjhlag-Schugbeftand befieres Gedeihen, 
ala der vorherige Kernwuchs. 

Die Begründung eines Hainbuden-Unterftandes erfolgt unter, 
dem vorwüchſigen Kiefernbeftande etwa bei 30—40 jährigem Alter desſelben, 
überhaupt furz vor dem Eintritte ber Beſtandsverlichtung (Haardiwald bei 
Karlsruhe). Bewegen wir uns hier auf den eingangs bezeichneten Örtlich- 
feiten, fehlt es nicht an der nötigen Bodenfriſche, fo ifl jenes Gedeihen der 
Hainbude, unter den lichten Kiefernkronen und dem dadurch ermöglichten 
ſeitlichen Lichtzutritte, wie es für die Zwede des Bodenſchutzes gefordert wird, 
Binveihend gefichert. Auch bei biefer Mifchbeftandsform hat es vieifach vor⸗ 
züge, wenn man den Hainbucen-Schugbeftand entweder ſchon von vornherein 
als Stodjchlag begründet, oder den Kernwuchsbeſtand doch in der Folge und 
je nad; Bedarf auf den Stod fett. 

Weit mehr als bie gemeine Kiefer eignet fich die Weimutskiefer zur Zucht 
in veinem Beſtandswuchſe, denn ber Weimutstiefernbeftand Hält ſich weit beffer und 
länger geichloffen und bewahrt hierdurch, wie durch ben ftärferen Nadelabfall die 
Ihätigkeit des Bodens weit befier, als der durch die gemeine Kiefer gebildete Beitand. 
Dei der nur mäßigen Nachfrage ift es aber vorerft nur felten angezeigt, bie Weimuts- 
tiefer beftanbaweife in größerer Maſſe zu bauen, unb genügt es, fie als Miſchholz 
den paffenden Beftandsarten beizumengen. Obwohl ihr wegen ihres mehr den Schatt- 
holzarten zuneigenden Charakters ein weit auägedehnteres Feld in biefer Hinficht zu 
Gebote fteht, und fie deshalb auch mit Lichtholzarten, z. B. mit ber gemeinen Kiefer, 
zuſammen gebaut werben kann, fo erreicht fie doch ihre volle Nupholzausbilbung am 
fiherfien in Miſchung mit ben Schattholzarten, — mit der Buche, ber Fichte und 
Tanne. Was im vorhergehenden bezüglich der Mifchung ber gemeinen Kiefer mit den 
eben genannten Holzarten gefagt wurde, das gilt gleichermaßen für Die Weimutöföhre; 
durch ihr fo fehr energifches Längenwachstum ift fie jelbft der gemeinen Kiefer gegen- 
über begünftigt. Wo auf Nußholz jeder Art gewirtichaftet wird, da fann man immer- 
Hin auch der Weimutäfiefer einigen Raum gönnen und fohin beide Kiefernarten mit 
den Gchatthölgern in Miſchung treten Laffen. Ihe ſchnelles Wachstum, große Maffen- 
probuftion und ihre treffliche Schaftbildung können vielleicht das teilweife erjegen, 
was ihr an Holzqualität mangelt. 


18. Die Eiche in Miſchung mit ber Fichte. 


Das freiwillige Vorlommen von Eien- und Fichten-Mifbeftänden in 
eſchloſſenem und gedeihlichem Wuchſe ift ein höchſt beſchränktes. Die Urſache 
iervon liegt unverkennbar in ber kontraſtierenden Natur beider Holzarten. 
ie Eiche ift vorzüglih in den milden Tief- und Hügelländern mit langer 

Vegetationäperiobe zu Haufe, die Fichte hat ihre Heimat in den Zühlen 
höheren Gebirgen mit furzem, intenfivem Sommer; die Eiche findet ihr Ge- 
deihen auf einem loderen, warm- und tiefgründigen Boden mit tüchtiger 
Untergrundsbefeugtung, die Fichte fordert die Feuchtigkeit vorzüglich in den 
oberften Bodenſchichten; die Eiche ift licht-, wärme und raumforbernd, hat 
eine ausgeſprochene Neigung zum Aſtwachstum und wird hinſichtlich des 
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Höhenwahstums von der Fichte auf den meiſten Standorten merklich über- 
boten. Ungeachtet dieſer Gegenjäge gehören fünftlihe Mifchbeftände von 
Eiche und Fichte nicht zu den Seltenheiten; in mehreren Gegenden Nord- 
deutſchlands, Böhmens 2c. find fie felbft ziemlich Häufig, und fanden bie- ' 
jelben bisher Hier überhaupt mehr Billigung und Vertretung als in Süb- 
deutfchland. 

Handelt es ſich um die Zufammenftellung von Eiche und Fichte im 
nahezu gleigalterigen Wuchſe, fo ift auf Standorten, melde dem Ge- 
deihen der Fichte entfprechen, dauernder Miſchwuchs nur möglich, wenn die 
Eide in Horften eingebaut ift. In der Einzelmifhung muß bie Eiche 
zwiſchen der fie raſch überholenden raumbefchränfenden Fichte ſchon im Gerten- 
holzalter notwendig zu Grunde gehen. Auch die reihenmeife oder truppmeife 
Miſchung der Eiche und Fichte hat, wenn ihr aud mährend der Jugend- 
periode die Hilfe der Beſtandspflege zu teil wird, nur in ſehr feltenen Fällen 
Ausfiht auf dauernden Beitand. Gewähren folde Beſtände auch in ber 
Jugend nicht felten ein erfreuliches Bild, fo ift dasſelbe dennoch ftets ein 
trügeriſches und bietet faum Gewähr für dauernden Fortbeftand. Hinreichend 
große Horftenbildung geftattet der Eiche allein den nötigen Schuß gegen bie 
Bebrängung der Fichte. 

Aber die Bildung größerer Horfte garantiert für ſich allein noch lange nicht ein 
wirkliches Gedeihen und auähaltendes Wachstum ber Eiche. Weift man Hier den 
Eichenhorften auch die beften Vobenpartieen zu, fo ift immer au bebenten, daß die 
Eiche da, wo fie fid) auf das Standortsgebiet der Fichte verloren hat, nur jelten jene 
Vorausſetzungen zu gedeihlichem Wachstume finden kann, durch bie fie ſich fo weient- 
Yich von der Fichte unterfheibet, und baf fie aud) auf den beften Bobenpartieen biejes 
Gebietes nur ausnahmsweiſe zur vollendeten Formentwidelung, niemals aber mit 
jener Holgqualität erwadjfen wird, die ihren Nußholzwert weientlic mitbeftimmt. 
Eichenhorfte in hinreichender Größe iunterliegen demfelben Progeh zunehmender Ver- 
Lichtung wie ber reine Veftand, beſonders auf minber zufagendem Standorte. Schon 
im Stangenholzalter heben ſich die Eichenhorfte ald räumig beftodte Lichtinfeln vom 
dunkeln Fichtenbeftande ab; waren diejelben durch Froſt in ihrer Entwidelung auch 
nicht zurüdgehalten, jo machen fi) doch mehr und mehr die Folgen ber Beſtands - 
loderung auf das Gichenwachatum bemerkbar, und rechtzeitiger Unterbau, hier alfo 
durch Fichten, wird von Jahr zu Jahr dringender. — Handelt es fich dagegen um 
richtige Eihenftandorte im warmen Tieflande, dann ift eine Beeinträchtigung 
ber Eiche durch den hier oft fümmernden Wuchs ber Fichte allerdings nicht zu ber 
fürchten (folange fie ſich nicht zu einer bodenverſchließenden fontinuierlichen Boden: 
decke herausbildet), aber dann ift auch von feinem andauernden Mifchbeftande mehr 
bie Rebe. 

Auh in der zweialterigen Hodwalbform ift das Eichengebeihen- 
bier jelten geiaet. Betrifft es zufagende Eidenftandorte, fo ift ein etwa 
50 jähriger Vorfprung der Eiche wohl ausreichend, um fie unter Beihilfe ber 
Beitandöpflege bis zu den höheren Altersſtufen der Fichte gegenüber gipfel- 
frei zu erhalten, und die durch die heraufwachſende Fichte bewirkte Beſtands- 
fülung äußert fi hier und da anfänglid oft günftig auf die Entwidelung 
der Eiche. Sole Verhältniſſe gehören indefien bei Vorausfegung eines noch 
ausreichenden Eichengebeihens zu den Ausnahmen, und gewöhnlich laſſen die 
Eichen um fo mehr im Wachstume nad), je weiter der Fichtenunterftand herauf- 
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wãchſt. Ein geſchloſſener Fichtenunterbau und die mit der Zeit ſich einſtellende 
Moosbede verließen in der Regel den Boden derart, daß weber die Wärme, 
nod die atmofphärifhen Niederſchläge einzubringen vermögen, unb 
dadurch den Boden in eine Verfafjung bringen, bie mit ben Anforberungen 
der Eiche entſchieden kontraſtieren. i) 

Es giebt endlich mittelalterige und hochalterige Eichenbeſtände von gutem, oft 
ſehrr gutem Wuchſe in mehr ober weniger räumigem Schlußſtande, zu deren längerer 
Erhaltung Bodenſchutz durch Fichtenunterbau verjucht wurde. Hier kann bei jo bes 
trächtlicher Vorwüchfigkeit der Eiche offenbar von einer Vebrängung durch die Fichte 
nicht mehr die Rede fein. Dagegen wurde vielfach die Wahrnehmung gemacht, dab 
mit Fichten unterbante Alteichen fehr gerne zopftroden werden, namentlich bei 
etwas dichtem Unterbau. 

Aus dem Gefagten ift zu entnehmen, dat der Miſchwuchs ber Eiche mit ber 
File nur in feltenen Fällen empfehlenswert ift, baß in ben meiften Fällen bie Beis 
miſchung der Fichte zur Eiche ala ein Notbehelf unter Verhältniffen gu betrachten ift, 
bie zum Bebenfen berechtigen, ob die Eichenzucht ſich hier überhaupt noch auf Stand» 
ortägebieten beiwegt, die dieſer Holzart angehören unb eine erfprießliche Nuhholze 
produttion geftatten. 


14. Die Eiche in Miſchung mit ber Tanne. 


Weit näher als der Fichte fteht die Eiche in Bezug auf Standortö- 
anforderungen der Tanne; denn die Tanne fteigt befanntlih in bie milden 
Vorberge und damit in das natürliche Gebiet ver Buche und der Eiche herab. 
In diefen milden Tieflagen, auf dem unteren Grenzgebiete des 
Tannenvorfommens, nicht in deſſen Innern, fann auf eine geveihliche 
Miſchung beider Holzarten nad) unferer Anficht gerechnet werben; das Gedeihen 
der Eiche ift aber um fo mehr gefidert, wenn ſich der Tanne auch die Bude 
zugeſellt, — eine Forderung, welcher in diefen Lagen des Tannenvorfommeng 
leicht zu genügen ift. 

Im nahezu gleihalterigen Beſtandswuchſe ift ein wenn aud nur 
furzer Vorfprung der Eiche für die dauernde Erhaltung der Beſtandsmiſchung 
ftetö erforderlich. Vorauszufetzen ift übrigens immer, daß die Eiche in Kleinen 
Horften ober truppmeife eingemifcht ift, und daß bie Beſtandspflege wo- 
möglih in ven höheren Alteräftufen der Eiche den nötigen Lichtzufluß und 
den erforderlichen Kronenraum fo viel als möglih zu erhalten fudt. Die 
Eiche erwägt hier in der Regel mit fehr ſchlaniwüchſigem Schafte und hod- 
angefeßter, enge gepadter Krone und vermag ſich einige Zeit mehr oder weniger 
gipfelfrei zu erhalten; fpäter muß ihr freilich die Beſtandspflege hilfreiche 
Hand bieten. Die Mehrzahl der vorhandenen Eichen- und Tannen-Nifd- 
beftände find übrigens in der Femelform erwachſen oder ftammen aus Ver- 
jüngungen, die berfelben mehr oder weniger nahe ftehen (Badener Stadtwald, 
Abtlg. Steinwald; Vorberge der Vogeſen, beſonders Deutfch-Lothringen ?). 
& find vorwüchfige Eichenhorſte, entitanden durch Naturbefamung, deren 
Umgebung erft fpäter durch Tannenanflug in Beitodung kam, oder deren Nach- 
barſchaft aus noch länger im Drude erhaltenem und fpäter erft freigeftelltem 


9 B [. Blätter, Jullt 1884. 
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Tannenvorwuchſe beftand. Die hochalterigen Beftände diefer Art deuten felbft 
auf einen fehr erheblihen Altersvorjprung der Eiche und vielfah auf ihr 
Erwachſen in nahezu unbeſchränktem Entwidelungstaume hin. 

Bei dem Umftande, daß auch die Tanne jelbit auf dem beften Eichen- 
boden der Eiche bezüglich der Ausbauer im Längenwahötum überlegen ift, 
und bei dem auögefprodenen Bebürfniffe der Eiche, mit voller Krone im 
moglichſt unbeſchränktem Lichte zu leben, ein Bedürfnis, das vorzüglid für 
die höheren Alterftufen Beachtung zu finden bat, wenn tüchtige Nugholz- 
ftämme erwachſen follen, — liegt es nahe, daß jene Hochwaldformen, in 
welchen die Miſchholzarten in ſcharf geſchiedenen Alteröftufen auftreten, auch 
für den Eichen⸗ und Tannen-Mifbeftand vorzüglich geeignet fein müfjen. 
Es find dies hier die zweialterige und die Überhaltform. Namentlich 
die erftere mit kleinhorſtigem Unterbau verdient Beachtung, weil die 
Tanne aud unter dem nicht durchhauenen Eichenbeſtande ſich jehr wohl be- 
findet, nur langfam heraufwächſt und eö geftattet, den Cichenüberftand fo 
lange als möglich zu gunften feines Langenwachstums in mäßigem Schluſſe 
zu erhalten. Tritt ber Eichenbeftand dann in räumigere Stellung über, ift 
alles nicht nußholztaugliche Eichenmaterial entfernt und haben fi dann bie 
allmählich zwiſchen den Eichen heraufwachſenden Tannenhorfte mit ihrer fülenden 
und treibenden Wirkung auf das Höhenwachdtum der Eichen geltend gemacht, 
fo find damit vorerſt alle Vorausfegungen für eine möglichſt energifche Zängen- 
entwidelung der Eichenſchäfte erfüllt. Freilich ift es dann Aufgabe der Be- 
ſtandspflege, in weiterer Folge für Beſchaffung jener Raumverhältnifie zu 
forgen, wie fie zu allmählicher Kronenerweiterung und damit zum Stärke: 
wachstum der Schäfte erforderlich werben. 

Wird mit der Berjüngung des Zannenunterftandes in den in dad höhere Alter 
eintretenden Eichenhorften in jenem Zeitpunfte vorgegangen, in welchem eine Ums 
brängung und das Überholen ber Eichentrone durch die Tanne im nächſter Ausſicht 
feht, wird damit ein zweiter etwa mit Buchen gemifchter Tannenunterftand für die 
nun erwachjenen Eichen begründet, jo gewinnen dieſe Ießteren den Charakter beö 
Überhaltes. Diefer mit der jüngften Zannengeneretion unterftellte Eichenüberhalt 
em nun auch einzelne Tannen zur Starkholzzucht zugefellt bleiben fönnen) befindet 
fih nun für die ganze weitere Lebenszeit in Verhältniffen der Beſtandsbeſchaffenheit, 
wie fie zur vollen Nutzholzerſtarkung förderlich und dem Eichenwachstum angemefien 
find, wenn fonft die Beſchaffenheit der betreffenden örtlichteit feine Hindernifſe bereiten. 

Tannenbeſtände, welche in bemerkenswertem Maße mit Eichen und Buchen durch: 
mengt find, bilden mit bie wertvollften Beſtandsobjekie, da fie ihrem größten Maffen- 
ertrage nach ausſchliehlich Nupholz der beften Sorte zu liefern vermögen. Dis jept 
aber find derartige Veftände jeltene Vortommniſſe. 


15. Die Eiche in Mifhung mit der Bude!) 


Die Bude ift die naturgemäßefte Mifchholgart der Eiche, fie ift die 
Amme der Eiche. Beide Holzarten ftehen fi bezüglich ber Standorts-An- 
forderungen, der Baumform und der Wachstumsverhäliniſſe am nächſten, beide, 
beſonders die Traubeneiche, werden auch freiwillig vergeſellſchaftet am häufigften 








1) Giehe au& Heß, In der Verfammlung ber Hefftigen Porfiwirte zu Giehen 1878; dann Heis 
in Sue —— 'Säntralblatt 1881, ©. 314. — Bericht über die Verfammlung des heff. dern 
vereind zu 
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in unferen Waldungen angetroffen. Durch den Miſchwuchs mit ber Buche 
genießt die Eiche alle jene Vorteile, welche der dauernd geſchloſſene Beitands- 
wuchs gewährt ; es kommt ihr die durch ihren reichlichen Laubabfall bemahrte 
Friſche und Thätigfeit des Bodens zu gute, fie bleibt vor den Folgen einer 
früdzeitigen Beftandöverlichtung bewahrt und erwächſt, befonders bie Trauben- 
eiche, mit ſchlanlwüchſiger Schaftform, die oft jener der Tanne völlig ver- 
gleihber ift. Soll aber das letztere ver Fall fein, dann muß vorausgefegt 
werben, daß die Eiche mwenigftens von ber höheren Stangenholzperiode an 
mit ber Bude in Einzelmiſchung tritt oder in truppmweifem Stande mit ihr 
gemengt ift. 

Bei dem hohen Lichtbebürfnis der Eiche und dem ſtarken Beſchirmungs - 
maße der Buche ift es erklärlich, daß die Eiche in allen Formen des Buchen- 
Miſchwuchſes und in allen Lebensſtufen durchaus gipfelfrei fein muß. Beim 
gleigalterigen Beſtandswuchſe feyt das eine dauernde Überlegenheit ber 
Eiche im Längenwuchſe voraus. In der früheften Jugend ift diefelbe nun 
allerdings auf faft allen Standorten raſchwüchſiger als die Bude, und in 
den durch höhere Märme begünftigten Ortli—teiten, in den milden Tieflagen, 
den warmen Hügellänvern, auch in den Randbezirken ber größeren Gebirgs- 
komplere felbft auf vereinzelten beſonders begünftigten Ärtlichleiten innerhalb der 
Ießteren, endlich auf den meiften Standorten der Eiche (Traubeneiche) im norb- 
deutfchen Tieflande bewahrt fie, der Buche gegenüber, eine hinreichende Bor- 
wüdfigleit wenigftens bis zum Alter von 40 und 50 Jahren, 
wenn ber Boden bezüglich feiner Tieigründigfeit und Friſche dem Cichen- 
geveihen überhaupt entſpricht. Wo mir es aljo mit mildem Klima, 
fonniger Lage und gutem dem Eichengedeihen durchaus entſprechendem Boden 
zu thun haben, wo alfo die Eiche vorerft nicht Gefahr läuft, von der Bude 
verbrängt zu werben, da ift die gleichalterige Miſchung beider Holzarten und 
die Einzelmifhung möglid. Dieſes Verhältnis bietet der Eiche große 
Vorteile, denn fie ift Bier ſchon von Jugend auf enge mit der fie fchügen- 
den Bude vergeſellſchaftet. Ohne alle Hilfe der Beftandapflege darf übrigens 
die Eihe aud im diefem Falle nicht gelafjen werben, und ift es befonbers 
das Stangenholzalter, in melden auf vielen Drten bes fraglichen 
Standortögebieted für die einzeln eingemifchten Eichenſtangen, vorzüglid auf 

utem Boden, nicht felten die Gefahr eintritt, von den fie umbrängenden 
Buchentronen entweber überwachfen, oder doch derart in ihrem Kronenraume 
beengt zu werben, daß die Vorausfegungen einer bis zum Hochalter ausdauern- 
den fräftigen und gefunden Entwidelung mehr oder weniger verloren gehen. 
Im Baumbolzalter ift dieſe Gefahr des bereit# räumigeren Beſtandsſchluſſes 
halber weniger zu bejorgen. 

Auf fehr vielen anderen Stanbortögebieten ift die Eiche aber nicht 
vorwüchſig, fondern fie wird ſchon von frühauf durch die Buche über- 
wachſen. €3 find dies namentlich die großen zujammenhängenven Laubholz- 
complere der ſchon etwas rauheren Gebirgslagen, wo die Bude noch vieifach 
gules und oft unfrautartiges Gebeihen findet, und der Boden weniger mineraliſch 
kräftig ift (Spefjart, Odenwald, Pfälzermald, Hienheimerforft, Rhön u. f. w.). 
Schon im Alter des Dickungswuchſes wird hier die Eiche von der Bude 
überholt und letztere bleibt entſchieden vorwüchſig bis zu den höchſten Alters- 
ftufen. Einzeln oder in kleinen Gruppen eingemifcht, ift die Eiche hier un- 
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vettbar verloren; die Beftandzpflege ift unzulänglih, denn fie ift im großen 
Betriebe nit in ausreihendem Mafe durchführbar, und es bleibt nur übrig, 
die Eide in Horftweifer Verteilung der gleichalterigen Buche beizumengen. 
Die Erreichung des vorgeftetten Wirtſchaftszwedes ift nun aber ganz und gar 
von der Größe der Eihenhorfte abhängig. Es find beſonders bie im 
Speſſarte gemachten Erfahrungen, welche ergeben haben, daß fleine Horfte (von 
der Ausdehnung eines Zimmers) der gleichen Gefahr des Überwachfenwerdens 
unterliegen, wie bie Einzelpflanze. it fteigender Größe der Horfte gehen 
aber oft die Vorteile, welde der Eiche aus der Miſchung mit der Buche zu- 
fließen, verloren, indem auf eine hauptſächlich ſtammweiſe Vergeſellſchaftung 
beider Holzarten verzichtet werben muß. 

Es ift fohin erfichtli, daß unter jenen Verhältnifien, die eine Inſchutz⸗ 
nahme ber Eiche gegen die Buche erheifchen, der gleichalterige Miſchwuchs 
beider Holzarten für dauernde Erhaltung der Eiche im Buchenbeſtand und 
für Befchaffung jener Verhältniffe, die ihre Entwidelung zum Starkholzitamme 
bebingen, feine Gewähr bietet. Nur der ungleidhalterige Beſtandswuchs 
kann bier Hilfe bringen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der allgemeine 
Charakter der Beftände, im melden die heute noch vorhandenen Eichenſtark- 
hölzer im Buchenmiſchbeſtande erwuchſen, der ungleichalterige Hochwald und 
in der Mehrzahl der Fälle die Femelform mar, welcher wir bie ererbten 
Säge zu danien haben. Das ift aber ausreihend, um zur Überzeugung 
zu gelangen, daß aud heute noch die gleichen Vorausfegungen erfüllt fein 
müfjen, wenn mir uns nicht damit begnügen wollen, an gelungenen Eichen- 
fulturen unfer Genügen zu finden, fondern wenn mir benfelben eine ſichere 
Ausfiht auf fernere gedeihliche Entwidelung gewähren und ber Zukunft 
nugbare Starkholzmafjen Hinterlafjen wollen. 

Bei der zweialterigen Hohmwaldform werben die mehr oder 
weniger rein erzogenen Cichenbeftände und die im Buchenbeftand nahezu 
gleichalterig eingemiſchten großen Eidenhorfte vor dem Eintritte der Be: 
ſtanbsverlichtung gleihförmig oder in Horften mit Buchen unterbaut. Bei 
diefer Form des Buchen: und Eichen-Miſchbeſtandes ergiebt ſich für die höheren 
Alteröperioden des Eichenwuchſes eine irupp- oder ftammmeife Miſchung. 
Höchſt einflußreih auf das Eichenwachstum erweift fi der Zeitpunkt, in 
welchem der Buchenunterbau ftattfindet. Man hat früher öfter die Anſicht 
vertreten, benfelben erft eintreten zu lafien, wenn das Hauptlängenwahstum 
vollendet ift. Im reinen Eichenbeſiande tritt aber in der Regel ſchon ziemlich 
frühzeitig und jebenfalls vor dem Abſchluſſe des Hauptlängenwachstums eine 
empfindliche Schlußloderung ein. Der Unterbau nad zurüdgelegtem Haupt- 
längenwuchſe ift fohin gleichbeveutend mit dem Unterbau nad) bereits ein- 
getretener Beſtandsverlichuung. Wird dagegen der Buchenunterbau vor dem 
Eintritt der befagten Beitandsveränderungen eingebracht, kommt derſelbe frühe 
zeitig zum Schluß, äußert ſich derfelbe durch feine Laubdecke mohlthätig auf 
den Boden und durch zunehmende Füllung des Beftandes auch auf die Ber- 
Dichtung des allgemeinen Beftandsfgluffes, dann find jene Verhältnifie ge- 
ſchaffen, wie fie für gümftige Fortentwidelung und Nußholzerftartung der 
wuchskräftigen Eichenftangen vorausgefegt werden dürfen. ') 


in dena in — dnie de In feinem Werte „Gäen und Pflanzen“, 1880, 6. 22; bann 
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Man kann den Zeitpunkf, in welchem ber Unterbau einzutreten hat, als ge- 
tommen betrachten, wenn aus vereinzeltem Graswuchſe zu erkennen ift, daß Licht genug 
auf den Boden gelangt, um bie Eziftenz ber Buchenunterflandes zu ermöglichen. Dieſer 
Zeitpunft kann je nach dem Standort hier ſchon im 30: und 4Ojährigen, dort erft im 
50: und 7Ojährigen Alter bes Eichenbeftanbes eintreten. Da es fi) hier vorerſt nicht 
um fog. Lichtungshiebe handelt, fo foll ber Eichenbeftand nicht weiter durchhauen 
werben, ala es das Gebeihen bes Buchenunterftanbes forbert; Hierzu genügt aber für 
fange Zeit eine fortgeführte Herausnahme der unwüchſigen zu Nutzholz untauglichen 
Stangen. Bezüglich des Unterbaued fei indefen wiederholt auf da S. 154 Gefagte 
Hingewiefen, mit bem Bemerten, daß auf den nicht mehr ganz friſchen und kräftigen 
Böden mit bem Unterbau Maß zu halten fei. Für biefe Ießteren Standorte ift ganz 
beſonders der mäßige horftweife Unterbau zu betonen, derart, daß die Bodenoberr 
fläche bes Wurgelraumes ber Eichen frei bleibt; das führt mitunter auch zur gruppen⸗ 
artigen Unterftellung ber Eichen. 

Das großartigfte und mufterhaftefte Vorbild für die zwei- und mehralterige Form 
hat uns die Natur unter anderem im Speflart hinterlafien. In ben gemifchten Ber 
Ränden haben Heute bie Eichen Altershöhen von 200 und 300 und mehr Jahren, die 
Buchen dagegen ſolche von idd' bis 200. Es waren urfprünglich offenbar reine Eichen 
beftände, in welche fpäter die Buche eingedrungen ift. Wenn aber unfere in Bayern 
angeftellten Unterſuchungen über die Wirkung des Unterbaues!) bis jet nicht aller« 
waͤrts zu günftigen Schlüffen bezüglich der Zumwachsfteigerung berechtigen, jo darf 
nicht überfehen werben, daß es völlig genügen muß, auf den eiwas ſchwächeren Eichen 
ſtandorten durch den Buchenunterbau ein ſtandortsgemäßes Wachstum für die Zukunft 
wenigſtens erhalten und ficherftellen zu können. Auch die heutigen Alteichen ber Ger 
birgswaldungen hatten durchgehend langſamen Wuchs, nnd in feiner Periode hoch. 
gefteigerte Zuwachsgröße. 

Das Unterbauen jüngerer und älterer Eichen, vorzüglich mit der Buche, wurde 
ſchon jeit bald 50 Jahren an zahlreichen Orten geübt, und finden ſich derartige Ber 
fände faft überall, wo es noch Eichenbeftände giebt. Beſonders find zu nennen der 
Speffart, Pfälzerwald, die Laubwaldungen auf Seeland, ber Deifter, Eilenried bei 
Hannover, die Eichenwaldungen in Baden, Heffen, dem Rheinlande, jene von Wittings⸗ 
Haufen bei Zxeyfa, ſolche im ſchleſiſchen Tief: und Hügellande u.|.w. . 

Jene Beftandsform, melde vorzüglich dazu berufen ift, der Eiche und 
anderen Nußholzarten Eingang in die gegenwärtig reinen Buchenftände zu 
gewähren und derſelben naturgemäße Verhälmifje für zufünftiges Nugholz- 
gebeihen zu fihern, ift die plenterartige oder mehralterige Höch— 
mwaldform. Durchbricht man die reinen Buchenbeftände (im Innern nicht 
an den Rändern) mit Löcerhieben, — und zwar beim 70 —80 jährigen 
Alter derfelben beginnend und mit fortfchreitender Wiederholung in 5> oder 
10 jährigen Zeitabftänden bis zur Verjüngung des Buchenbeſtandes im 100- 
oder 120jährigen Alter, — und begründet man auf fünftlihem Wege in 
diefen Löchern Horfte von Eichen und anderen Holzarten, fo find letztere 
ſchließlich mit Altersvorſprüngen von 5 bis 30 und 40 Jahren in der näcjft- 
folgenden Buchengeneration eingemengt. Die Größe diefer zu begründenden Horfte 
bat fi hauptſächlich nad; der Standortögüte zu richten, infofern allmählich 
die beiten Bodenpartieen, melde man dem Gebeihen der Eiche 2. als zufagend 


3) Siehe die Differtationsarbeit von Dr. Kaft Im Wiener Centralbl. f. d. g. Forſtweſen 1839. 
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erachtet, zur horftweifen Verjüngung herangezogen werben. Auf dieſe Weife 
können fih Horfte von beträchtlicher — ("/a—1 ha und mehr), 
und andere von geringerer Größe (bis herab zu 0,10—0,20 ha) ergeben. 
Wo fi bei der Verjüngung des bis dahin möglichſt geſchloſſen zu erhal- 
tenden Buchengrunbbeitundes die nötige Bucenbeimengung in Form von 
Unter- und Zmwifchenftand auf natürlidem Wege nicht ergiebt, wie in den 
roßen Eichenhorften, da ift rechtzeitig Unterbau einzubringen. In dem neu- 
Fegründeten Buchengrundbeſtande ergeben fi auf biefem e verfchieben- 
alterige Einmiſchungen in Form von Horften und unterbauten Kleinbeſtänden, 
und die ganze Beitandsverfaffung wird zur Zeit ber Beſtandsreife ähnliche 
Bilder gewähren, wie es jene waren, melde in ber jüngftverflofienen Zeit 
mit ihren wertvollen Eichenholzvorräten zur Nugung gebracht wurden, und 
wie fie zum Teile heute noch in unſeren Zaubholztompleren zu finden find. 

Konzentriert man die Begründung ber Eichenjungholgflächen auf eine kurze Zeit: 
periode, welche etwa 10—15 Jahre der Buchengrundbeftands-Berjüngung vorausgeht, 
werden bie möglichft groß angelegten Eichenhorfte bei 40: ober 5Ojährigem Alter 
unterbaut, fo ergiebt fid} eine mehr gleichförmige Veftandäverfaffung, mit geringen 
Alteröbifferengen ber einzelnen Zeile und Horfte. Diefe Gleichalterigfeit ergiebt fich 
aber vielfach ſchon dadurch, daß bie in Mitte des Buchenwaldes gelegenen (auch großen) 
Eichenjunghorfte durch natürliche Samenftreuung vom Buchenfeitenbeftande aus mehr 
ober weniger reichlich mit gleichalteriger Buchenzumifchung verfehen werben. Ein Um- 
fand, der oft große, an die Beftandäpflege zu ftellende Anforderungen im Gefolge hat. — 

" Im Piälgerwald werben bie oft mehrere, ja bi 20 Hektar großen Eichen jungholz - 
flächen mit einem Buchengürtelbeftand umfäumt, ber plenterweife verjüngt wird, und 
bie Aufgabe hat, ſowohl bie noch ausbauerungafähigen Alteichenpartie wie Die Eichen- 
verjüngungähorfte zu ummanteln und dauernd gegen nachteilige Einflüfſe zu ſchühen, 
welche durch die angrenzenden Beftände ſich ergeben könnten. ebenfalls joll das 
Nadelholz von ber nächften Nähe der Eichenhorfte fern gehalten werden.!) 

Endlich ift es die Überhaltform, in welcher die Eiche vielfah in 
Buchenbeſtänden eingemifcht angetroffen wird. Zahlreihe, zum Teil aus der 
Temel-, zum Teil aus der Mittelmaloform herrührende, und mährend ber 
erften Hälfte dieſes Jahrhunderts in den fehlagmeifen Betrieb übergeführte 
Buchenwãlder enthielten mitunter große Mafjen mehr oder weniger nugbarer 
Eichenhölzer beigemiſcht. Bei der Verjüngung dieſer Beftände glaubte man 
um fo mehr zu einer haushälteriſchen Benugung diefer Eichen verpflichtet zu 
fein, als es faft allerwärts an nachwachſendem Erfage fehlte, und der Geld- 
wert bes Eichenholzes in raſcher Steigerung begriffen war. Es mwurben in- 
folgebefjen zahlreihe Eichen bei ber Verjüngumg der betreffenden Buden- 
beftände in der Hoffnung einzeln übergehalten, daß diefelben auch den nächſten 
Buchenumtrieb aushalten und zu wertvollen Starkhölzern erwachſen würden. 
Der Erfolg diefer Maßregel war in der Hauptſache nur wenig befriedigend. 
Wo es ſich allerdings um den Überhalt noch gefunder, wuchskraftiger, mittel: 
alteriger Eichen mit guter Betonung handelte, da erhielten fi wohl mande 
in gutem Wuchfe, andere erlagen der Gipfeldürre durch Klebaſtbildung; waren 
es aber hochalterige Stämme mit dürftiger, zum Teil fon nicht mehr ganz 


Bayer, Die neue Wirtigaftsrigtung In den Gtaatdwalbungen des Epeffart. Minden 1884. 
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gefunder Krone auf ſchwächerem Boben, da war der Erfolg des Überhaltes, 
vorzüglid im Einzelnftande, faft überal ein ſchlechter; die Stämme unter 
lagen mehr ober meniger raſch und mußten aus den Buchen-Gerten- unb 
Stangenhölgern herauögezogen werben, ehe fie vollftändig einbrüchig geworben. 
Diefe mißlichen Erfahrungen haben vielfach gegen den Eichenüberhalt ein- 
genommen; derſelbe fann aber dennoch feine Berechtigung haben, und zwar 
dann, wenn es ſich noch um gefunde, mittelalte, noch entſchieden wuchskräftige, 
quißeronte Stämme auf hinreihend guten Standorten handelt, und wenn der 
berhalt in mit Buchen gemifhten Horften und Gruppen erfolgt, meil 
dadurch die Überfleidung des freigeftellten Eichenſchaftes mit Waflerreifern, 
was gemöhnlich Zopfbürre zur Folge hat, meift verhütet werden kann. 
Da es fi für einen guten Erfolg bes Eichenüberhaltes vorzüglich um eine mög- 
lichſt volle Betonung des Überhälterd Handelt, fo fann es nicht gleichgültig fein, im 
welcher Beſtandsform berfelbe bis zu feinem Eintritt in die Überhaltftellung erwachien 
war. Es ift erfichtlich, daß jene Formen, bei welchen der Eiche nach zurüdgelegtem 
Längenwadhtume bie Möglichteit ber Kronenerweiterung eingeräumt war, weit taug« 
licheres Material zum Überhalte liefern müflen, als die gleichwüchfige Hoch - 
walbform; denn aus letzlerer gehen nicht jene Baumgeſtalten hervor, die imftande 
find, langjährigen Schlußftand plötzlich mit ber Freiftellung ohne Nachteil vertauſchen 
zu Hunen. Wo fohin die Wirticaftänbficht zur Erziehung don Sichenſtarthoiz auf 
ben Überhalt gerichtet ift, da verbindet man denfelben am beften mit ben im Voraus . 
gehenben betrachteten ungleichalterigen Beftandaformen; die Wirtſchaft und Beſtands- 
pflege hat dann bezüglich der hierzu außerfehenen Stämme ihr Augenmerk ſchon früh- 
zeitig auf Herausbildung geſunder und fräftiger Kronen zu richten, felbft wenn dieſes 
teilweife auf Koften des Rängenwuchles geichehen müßte. Die Stämme müſſen alfo 
für ben Überhalt heranerzogen werden. 


16. Die Eiche in Miſchung mit der Hainbuche. 


In den milden Nieverungsbezirfen findet ſich die Eiche nicht felten auf 
feuchten, tiefgrünbigen Sandanſchütten und fonft mineraliſch ärmeren, aber mit 
ausreichender Untergrundsbefeuchtung verfehenen Böden. Tiefgehende Be- 
murzelung und die Wärme des Standortes ermöglichen hier wohl ein oft noch 
volfommen befriedigenbes Eichengedeihen, während die Bude ala Mifchholz 
ihre Dienfte mehr oder weniger verfagt. Hier Tann die Hainbuche an bie 
Stelle ver letzteren treten, ober gemeinfam mit der Buche die Miſchbeſtokung 
der Eiche bilden. Steht die Hainbuche, wenn fie neben der Eiche als Wirt- 
ſchaftsobjelt zu gelten Hat, wegen ihres geringen Maſſenertrages aud weit 
gegen die Buche zurüd, jo ift fie als Hilfsholzart zur Heranzucht ber Eiche 
doch fehr beadhtenswert. Sie ift genügfamer in ihren Anſprüchen an den 
Boden, ihr Längenwachstum ift weit träger, ald das ver Eiche und leiht er- 
trägt fie den lichten Schirm der Eiche (die Waldungen bei Särvär in Ungarn). 

"Gleihalterig mit der Eiche zufammengebaut, bedarf es meiſt nur 
felten der Fünftlichen Hilfe zum Schutze der Eiche; gewöhnlich ift die Hain- 
bude bald überholt und unter dem ſich hebenden, durch bald eingelegte 
Zäuterungsd- und Durdforftungshiebe gereinigten Eichenholze erhält fi die 
Hainbuche bodenſchützend und raumfüllend gewöhnlid mit gutem Erfolge. 
Aber au als Unterbau unter ſich lichtende Eichenftangenhölger in Ortlid« 
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teiten und auf Bobenftellen eingebracht, die wegen nicht zufagenber Beichaffen- 
heit bes Bodens, oder wenn Froſtgefahr unter den im Frühjahre noch unbe= 
laubten Eichen den Unterbau der Buche nicht rätlich erſcheinen laſſen, thut 
die Hainbuche ihre guten Dienfte. 

Zu wertvollem Materiale wächſt bie Hainbuche allerdings nur felten heran, man 
muß fi; meiftens mit ber Stangenholgftärte begnügen, aber ald Wirtjchaftsmittel zur 
erfolgreichen Heranzucht anderer wertvollen Holzarten ift fie gut verwendbar, und fie 
verdient in biefem Sinne eine weit größere Beachtung, ala fie biefelbe jeither gefunden 
Bat. Auch durch ihr hohes Reprobuttionsvermögen wird fie als Hiljeholzart jehr 
nußbar; auf ben Etod geſetzt Hält fic unter Eichen: und anderen Lichtholgbeftänben 
zum Zwede bes Bobenfchußes meift gut aus und ift durch dfter ſich wieberholenden 
Stockhieb beſonders dazu geichaffen, ben Charakter des Bodenſchutzholzes auf die Dauer 
au bewahren (Unterbufd; mach Burdhardt, Stodihlag-Unterftand erhält fi 
bichter und vollwüchfiger, als ber ſich gern räumig ftellende Hainbuchenssternholgbeftand. 


17. Die Eiche in Miſchung mit der Linde?) 


Diefe auf den früher geichonten Böden fo allgemein in den Caubwalbungen ver 
breitete Holzart fteht als Geſellſchafterin ber Eiche in wirtſchaftlicher Hinficht der Buche 
ziemlich nahe. Allerdings eilt fie nicht nur im ber Jugend, fondern auch noch im 
Stangenholzalter auf zufagendem Standorte ber Eiche voraus, und ba fie weit frofts 
Härter ift, als dieſe, fo Hat fie eine allgemeine Überlegenheit, welche bie Eiche in Gefahr 
bringen fan. Wo aber bie Iegtere nur mäßig vorwüdfig ift unb nicht vom Froft 
zurückgeſetzt wird, da entwickelt fie fich in Geſellſchaft ber beftanbafüllenden und boben- 
pflegenden Zinbe, wobei felten die Buche ober Hainbuche fehlt, in der Regel zu ber 
ſonders bemertenswerten, ſchlanken unb ſchönen Schaftformen. Aber bie Linde ift im 
allgemeinen und bejonders als Kernwuchs infolge der Bodenverarmung durch Streu⸗ 
nußung im Hocwalbe jelten geworben, und eine Beachtung von feiten der Wirtſchaft 
hat fie während der Zeit der exkluſiven Buchenbrennholzwirtſchaft noch weniger er- 
fahren. Benno bleibt auf ben geſchonten unb befieren ber Eichennachzucht ein⸗ 
geräumten Böden bie Linde, wenn aud nur in Form von fräftigem Stochſchlagwuchſe 
unter Beigefellung der Hainbuche ein ſehr beachtenäwerter Beiftand für die Eiche, 
wenn für deren Freikronigkeit Gorge getragen wird. 


18. Der Ahorn in Mifhung mit Schatthölzern. 


Eine Beimifhung des Ahorn (hier befonbers des Bergahorn) zu einer 
unferer herrfchenden Schattholzarten ſetzt ſtets einen frifchen tiefgründigen und 
fruchtbaren Boden voraus, wenn diefe Holzart mit brauchbarem Nupholzichafte 
erwachſen fol. In der frühen Jugend ift der Ahorn ſowohl gegen die Bude 
wie gegen die Fichte und Tanne ftarf vorwüchſig, und mo fi die jungen 
Ahornanflüge in YBucenverjüngungen breit machen, da fönnen fie durch ihren 
ftarfen Schirmorud dem unterjtändigen Jungwuchſe oft fehr nachteilig werben. 
Im gleidalterigen Miſchwuchſe wird aber der Ahorn oft ſchon im 15- 
und 20jährigen Alter von der Fichte im Höhenwuchſe eingeholt und, wo er 
im Einzelnbeitande ſich findet, raſch von berjelben überwachfen. Bringt man 





1) Gegenüber der Eiche trägt bie Linde auf ben bejügligen Standorten weit mehr den Charakter 
der Schattholge, alß der Lihtholjarten. 
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ihm bier feine Hilfe, fo geht er im Stangenholzwuchfe unferer heutigen dicht 
geſchloſſenen Fichtenorte unfehlbar unter. Wenig befler ergeht es ihm in den 
gedrängt erwachjenden Beftänden der Tanne und Buche, und wenn er von 
der legteren auch nicht immer ober erft im fpäteren Alter überwachen wird, 
fo findet doch feine immerhin lichtbebürftige Krone in ber dunfeljchattigen 
Bucdenumbrängung nicht jenen Entwidelungsraum, wie er zum kraftvollen 
und auöhaltenden Wachstume erforberlih ift. Kümmern und nadjfolgendes 
Eingehen folder einzeln und auch in kleinen Trupps eingemengten Ahorne ift, 
ohne Dazwiſchenkunft der Beſtandspflege, unausbleiblich. 

Der Ahorn erſteigt belanntlich anſehnliche Höhen, er begleitet die Fichte 
bis zu 1200 m und mehr und die Bude bis zu ihrer oberen Verbreitungs- 
geenge und geht felbft über diefe hinaus. In diefen höheren Lagen findet er 
Beftände, die, auch menn fie mehr gleichwüchſig find, fehr häufig eines fo 
vollen Schluffes, mie er im Tieflande erzielt wird, entbehren; er findet hier 
auch während der Gerten- und Stangenholgperiode Lüden und Freipläße 
genug, welde Raum zu feiner ungeftörten Entwidelung bieten. Hier wird 
es ihm leiter, in ben räumig erwachjenden, nur langjam ſich ſchließenden 
Beſtänden fi dauernd zu erhalten, und man trifft ihn denn aud mit mehr 
oder weniger ſchlankwüchſiger Schaftform oft ziemlich zahlreich und hochalterig 
in ben betreffenden Beftänden eingemifcht; — ftet3 aber, und beſonders im 
höheren Lebensalter, mit dem ihm durchaus unentbehrlichen Entwidelungsraum. 
Man befcafft den letzteren am einfachſten durch Gruppierung des Ahorn in 
einen Horften. In diefer Art findet er fich bei feinem freimilligen Auf- 
treten auch viefah in den Fichten- und Tannenbeftänden als ftattlicher Baum 
eingemiſcht. Werben die Horfte größer, fo bilden fie häufig weithin leuchtend - 
helle Lichtinſeln im dunfeln Schattholzbeftande, auf welchen im höheren Alter 
die Ahornſtämme in fehr weiträumigem Stande mit oft weit und fperrig 
ausgedehnte Krone ftehen und nicht immer eine hochwertige Schaftform be 
figen. Verbindet ſich hiermit grober Geröllboden, der gern vom Ahorn ein- 
genommen wird, fo entftehen jene knickigen Schaftformen, wie fie in den hö- 
beren Zagen häufig angetroffen werben. 

Schiantwůchfige Schaftform ſeht fohin das Erwadjien in etwas geſchloſſenem 
Stande voraus; bamit muß aber ſtets die Möglichteit einer freien Kronenbildung ver— 
bunden fein, ſonſt Hält der Ahorn mit fräftigem Wuchſe bis zu feiner Nutzholzaus- 
bilbung nicht aus. Diele Verhältnifie gewähren aber vor allem die ungleich wüch- 
figen Beſtandsformen. Erwächſt derjelbe aus Gruppen, bie reichlich vorwüchſig im 
Buchenbeftande eingemijcht find, oder werben die in reinem Stande gebauten Ahorn: 
horſte · vor dem Eintritt ihrer Räumigftellung mit einem Unterbau von Buchen ober 
Tannen unterzogen, dann nähern wir uns jenen Verhältniffen noch am eheſten. Aber 
ſtets bedarf der Ahorn im Schattholzmiſchwuchſe unferer heutigen Beftände einer fort 
gefegten Pflege, und wo ihm dieſelbe nicht zugewendet werben fann, ba find es 
hochſtens noch bie Beitanbögrenzen, Wegränder und fonftige Geräumbe in ben Wal: 
dungen, auf welchen ex fich felbft überlaffen werben ann. 

Der mehr im norddeutſchen Tieflande heimiſche Spigahorn nimmt im Buchen- 
walde gewöhnlich die quelligen, für die Buche ſchon zu feuchten Stellen ein, ex dringt 
hier bis zum Rande der Brüche vor, ſoweit der Boden mineralifchen Wert befikt. 
Diefe von ber Buche gewöhnlich freigelaffenen größeren und Heinexen Lüden gewähren 
Raum für die Zumifchung des Ahorn und feine freifronige Entwidelung. 
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19. Die Eſche in Miſchung mif Schatthölzern. 


Der hohe Nugholgwert der Eiche, ihr raſches Wachstum und die ver- 
hältnismäßig leichte wirtfehaftlide Behandlung find Vorzüge, welde fie einer 
weit größeren Beachtung empfehlen, als fie vielfach findet. Zu ihrem vollen 
Nutzholzgedeihen forbert fie allerdings eine forgfältige Auswahl der ihr zu- 
ſagenden Standörtlichkeit, und da fie in diefer Hinſicht ziemlich wähleriſch ift, 
und die fpecifiichen Efchenftandorte heutzutage nicht mehr in jener Ausdehnung 
der Forftwirtfchaft zu Gebote ftehen wie früher, jo muß ihr Anbau, anderen 
Lichtnutzhölzern gegenüber, wohl eine erhebliche Beſchränkung erfahren; aber 
dennoch wuͤrden auch unfere heutigen Waldbezirke noch hinreichenden Raum 
zu erweiterter Ejchenzucht bieten, wenn wir im wirtfchaftlichen Individualifieren 
und in einer naturgemäßen Zucht gemifchter Walbbeftände weiter voran- 
geſchritten wären. Der Eſchenwuchs ift in unferen Maldungen nicht bloß 
dur den Verluſt zahlreicher Eſchenſtandorte rüdmärts gegangen, fondern mehr 
dur die nivellierenden Grundfäße der Maſſenwirtſchaft. 

Der Anbau der Eſche in größeren reinen Beflänben, zum Zwede ber 
Nutzholzzucht, verbietet ſich meilt ſchon durd bie Flächenbeſchränkung der 
ihrem Gedeihen entſprechenden Standörtligjleiten, überdies aber durch die allen 
Lichthölzern bei reinem Beſtandswuchſe anklebenden Übelftände. Halten ſich 
reine Ejcenbeftände auf richtigem Standorte aud) bis zum fräftigen Stangen- 
holzwuchfe mit ſchlank aufftrebender Schaftentmidelung hinreichend geſchlofſen, 
fo treten fie von hier ab um fo emergifcher in Verlichtung. Dabei findet die 
der Eſche vorzüglich eigentümlihe Neigung zur Gabelteilung des Schaftes 
alle Förderung, was vom Geſichtspunlte der Nußholzerzeugung nicht erwünſcht 
fein fann. Es ift fohin der Miſchwuchs, der für die Heranzudt der Eiche 
allein die nötigen Vorausfegungen einer. gebeihlihen Nußholzerzeugung bietet, 
und zwar der Miſchwuchs mit Schattholzarten, 

Die wichtigſte Holzart diefer Gruppe, mit welcher die Eſche meift ver- 
geſellſchaftet vorkommt, ift die Bude. Beide Holzarten ftehen fi nahe in 
Hinfiht der allgemeinen Baumform und auch in mander Beziehung hinſicht- 
li der Standort3anforberung; beide bedürfen zu gutem Gebeihen fruct- 
baren Boden, und menn die Eſche einen höheren Anfpruh an die Boden- 
feuchtigkeit ftelt ala die Buche, fo fchließt diefes die Möglichkeit einer Unter- 
miſchung nidt aus, denn in den gefchlofjenen Buchenwäldern ber Ebene wie 
des Gebirges finden fi), bei dem niemals fehlenden lokalen Wechſel der 
Standortsbeſchaffenheit, die Ortligjkeiten öfters, welche jenes höhere Maß von 
Bobenfeuchtigkeit beſitzen. Es find dies vorzüglich die muldenförmigen tief 
gründigen, von Sidermafler durchzogenen, die quelligen Orte, die feuchten 
Thalfohlen und in der Ebene alle Nieverungsböden zunächſt der Über 
ſchwemmungsgebiete, wie die Uferbezirfe der fließenden und ftehenden Waffer. 
Someit es fih bier nit um ein Übermaß von Bodenfeuchtigkeit handelt, 
tann auf biefen Ortlicfeiten die Bude ber Eſche immer nachfolgen, wenn 
aud nicht mehr mit dem vollen Mafe des Geveihens. Übrigens ift auch ber 
normale fonftant frifche Buchenboden, wenn er mineralifch kräftig ift, ein für 
das Eſchengedeihen vielfach zufagender Standort. 

Die Eſche hat in der Jugend ein die Bude weit überholendes Längen- 
wachstum; fie bleibt gewöhnlich auch bis zum höheren Stangenholzalter (rich 
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tigen Standort vorausgeſetzt) vorwüchſig. Won hier ab aber macht ſich ihr 
Bedürfnis zur Aronenermeiterung geltend; fteht fie einzeln, wenn aud noch 
teilmeife gipfelftei, zwiſchen den fie umbrängenden gleidjalterigen Buden, 
dann hängt es wefentlih von der Stanbortägüte und ber Beftandöpflege ab, 
ob fie ſich der Buche gegenüber erhält. Weit befier ift ihre Eriftenz geſichert, 
wenn fie in kleinen Horften ober truppmeife auf den ihr beſonders 
zuſagenden Bobenftellen im Buchenbeſtande eingemengt ift. Auf biefen Orten 
erwãchſt fie unter ſolchen Verhältniſſen bei einiger Pflege in verhältnismäßig 
turzer Zeit zum oft ftattlihen und wertvollen Schafte, und vermag dadurch, 
wie dur die Vornußungserträge, welche fie ala geſuchte Nußftange gewährt, 
zur Hebung der Nußholzausbeute im Buchenhochwalde in beachtenswertem 
Maße beizutragen. 

Auf der von Quellwaſſer durcriefelten, bedenförmig erweiterten Sohle 
frifcher Walbthäler, in breiten Thalmulden, auf dem Lehmbrude ꝛc. über- 
ſchreiten die Eſchenhorſte Häufig die Ausdehnung Heiner Horfte mehr oder 
weniger, — fie gewinnen. ben Charakter Eleiner reiner Beftände Wo 
fie an ſolchen Orten durch Tiefgründigfeit, fonftante Frifche und Fruchtbarkeit 
des Bodens gegen frühzeitige Verlichtung und allzuftarte Kronenausbreitung 
nicht geihügt find, da bebürfen fie ded Unterbaues mit Buchen. Wird der- 
felbe möglichjft bald, d. 5. zur Zeit eingebradt, in welchem die Eſchenſtangen 
nod im vollen Längenwuchſe ftehen, jo daß der Eſchenbeſtand noch während 
der wuchskräftigen Periode durd den heraufwachſenden Bucyenbeitand eine 
hinreichende Füllung und Verdichtung erfährt, fo lafjen fih auf diefem Wege 
die ſchlankwůchſigſten und wertvollften Eſchenſchafte erziehen. 

Die Fräftige Aronenbildung und der gemeinhin gute Standort, welchen 
die Eſche einnimmt, befähigen fie in der Überhaltform, mit gutem Er- 
folge zum Starkholzſtamme zu erwachſen; vorausgeſetzt, daß der Übertritt in 
die zweite Generation des Mifchbeftandes bei nicht zu hohem Alter erfolgt. 
Da es fi im vorliegenden Falle ſtets nur um einzelne Horfte oder Gruppen 
handelt, in melden die Eſche eintritt, da hier weiter das Schwergewicht ber 
Wirtſchaft auf der Zucht von wertvollem Nutzholz ruhet, und die beigemifchte 
Bude nur Mittel zum Zmede ift, fo kann das etwa nod nicht erreichte 
Haubarkeitsalter der Buche fein begründetes Hindernis fein, vorgefagten Beit- 
punkt fo frühzeitig zu firieren, als es für eine fräftige Weiterentwidelung des 
Eichen-Überhälters dienuch ift. Cin 70—80Ojähriges Alter des Bucen- 
brennholzbeſtandes geftattet gewöhnlich ſchon die Verjüngung durch Natur- 
befamung. Derartige Beſtandsverhältniſſe führen vom Geſichtspunkte des 
Gejamtbeftandes zur unterbauten Gruppenform be? mehralterigen Hoch— 
waldes. 

Die Fichte iſt feine geeignete Holzart für den Miſchwuchs der Eiche; ſchon ihr 
vielfach flachgründiger Standort, ihr im Mittelalter die Eſche ſtets überholendes Längen- 
wachstum, die duntle Bekronung und der gebrängte Beſtandswuchs lafien das leicht 
extennen. Dennoch) bergen bie in mehr femelartiger Form erwachſenen Fichtenbeftände 
der Alpen auf quelligen Lücken vereinzelt auch die Eiche; jelten aber mit gedeihlichem 
Wuchſe. Noch eher bietet der in der Femelſchlagform bewirticaftete Tannenwald 
Raum für die Eiche. 
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20. Die Shwarzerle in Miſchung mit der Fichte 


Im heimatlichen Verbreitungägebiete der Fichte findet fi diefe Miſchung 
nit felten; es find beſonders die im Überfchwernmungsgebiete der Flüffe ge⸗ 
legenen Anmaldungen und bie brudjigen Orte, in melden fi in den vormals 
reinen (oder mit der Eſche, Weide gemifchten) Erlenbeſtänden die Fichte frei— 
willig angefievelt hat; ein Prozeß, der mit dem Zurüdziehen bes örtlichen 
Waſſerüberfluſſes auch heute fich fortgefegt vollzieht. 

Das gebeihlihe Wahstum derartiger Miſchbeſtände ift durchaus von 
dem beiden Holzarten entiprechenden Waflergehalt des Bodens abhängig. Wo 
derfelbe die Eriftenz der Fichte zuläßt (und fie vermag befanntlich viel Wafler 
zu ertragen), da finden fich öfter Beftände mit vortrefflihem Erlenwuchs, ge- 
mengt aus Stodausfhlag und Kernwuchs. In der Regel find hier die Erlen 
vorwühfig, und es fommt vor, daß erft nad; 30—40 jähriger Unterftellung 
mit Fichten das Höhenwachstum der letzieren anhebt und diefe nun raſch der 
Erle nadeilt. In derartigen mit Fichten in Einzelnmiſchung erwachſenden 
Beſtänden erreicht die Erle meift eine vortreffliche Schaftform bei efunber 
Holzfafer und beträchtlicher Stärke (3. B. Waſſerburg am Inn!) PA 
an folgen Orten das freiwillige Einfliegen der Fichte nicht ftatthat, und » 
Unterbau zum Zwecke des Miſchwuchſes beabfihtigt wird, da hat berfelbe 
fohin erft im GStangenholzalter deö gereinigten Erlenbeftandes einzutreten. 

Diele andere bruchige Orte verlieren dagegen durch Sinfen bes Grundwafler- 
ſpiegels, Entwöflerung, Flußkorrektion zc. mehr und mehr ihren feitherigen Waſſer⸗ 
reichtum, fie haben nur periobifch größere Näffe ober finten mehr und mehr der Ab- 
teodnung entgegen. Auch hier fliegt meift die Fichte mit Macht unter die ſich räumig 
ftellenden, aber oft nur wenig wuchsträftigen Erlen, zwiſchen welchen fie fich raſch hebt, 
um nad) einiger Zeit das Terrain ausichliehlich für fi) in Anſpruch zu nehmen. Je 
nachdem die Vorausfegungen für das Erlengedeihen weniger oder mehr verloren gegangen 
find, fann durch das Eingreifen ber Beftandöpflege mehr oder weniger auf eine Schuß 
wirkung für die Erle gerechnet werben. 


21. Die Ulme in Mifhung mit Schatthölgern. 


Es ift bekannt, daß die Ulme in unferen Waldungen früher weit ftärler 
vertreten war, als gegenwärtig ; in den meiften unferer heutigen Hochmwalbungen 
ift fie fo gut wie ganz verſchwunden, in zahlreichen anderen ift fie in ver— 
wertbarer Nußholzftärke fehr felten geworben. Die Urſache ift in ber Be— 
ſchränkung des Mittelmaldes, dem Verluft der guten Ulmenjtandorte an die 
Landwirtſchaft und vorzüglih der Unduldſamteit unferer gleichwüchſigen 
Buchenhochwaldungen zu ſuchen. Unter den Echattholzarten, welche ſich zum 
Miſchwuchs der Ulme eignen, ift e3 indeffen nur die Bude, aud etwa bie 
Hainbuche, welche in Betracht zu kommen haben, denn ber geſchloſſene Fichten- 
und Tannenwald bietet nur ganz ausnahmsweiſe einen pafjenden Standort 
für diefe Holzart, und aud unter den Buchen-Hochwald-Standorten ift eine 
forgfältige Auswahl zu treffen, wenn auf eine erfolgreihe Beimiſchung ber 
Ulme gerechnet werben fol. Das Moment, auf weiches es hier in erfter 
Linie anfommt, ift die örtliche Wärme; die Ulme ift befanntlid in biefer 
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Beziehung ſehr anfpruchevoll und erwächſt zu wertvollem Starfnugholz nur 
in hinreichend günftigen Himatifhen Lagen. In diefen milderen Bezirken 
des Buchengebietes, den Vorbergen, Hügelgelänven, den weiten Flußthal- 
nieberungen u. ſ. w. find es die tiefgründigen fruchtbaren Bobenpartieen des 
Buchenwaldes, auf welden die Ulme (auch in Gefelliaft des Ahom, der 
Linde, ber Eiche, oft auch der Afpe) im Miſchwuchſe der Buche mit gutem 
Gebeihen erzogen werben fann. Zur Zucht in reinen Beftänden eignet fie 
fi, beſonders ihres im Freiftande gern frummen und fnidigen Schaftwuchjes 
halber, felbft weniger als bie übrigen Lichthölger. 

Die Ulme ift in frühefter Jugend ſehr empfindlich gegen Gras: und Untraute 
wuchs, wächft anfänglich durch ſtarke Veräftelung bufchförmig, aber ſchon frühzeitig 
fehr raſch in die Höhe; fie eilt hier der Buche voraus und behält biefes energiſche 
Höhenwachstum auch bis ins Stangenholzalter bei. Im gleichalterigen Buchenbeftande 
eingemifeht geht fie aber mit erreichter Stangenholzitärke, oft auch noch früher, meift 
unter. In Horften don mäßiger Größe mag ihre Erhaltung im Buchenwalde am 
meiften gefichert fein, wenn berjelben beſonders während der Stangenholzperiode die 
nötige Aufmerffamfeit don feiten ber Beftanbäpflege zugewenbet wirb. Auch jelbft auf 
friſchem, Träftigem Boden wirb ſich hier der Unterbau durch Buchen ftets empfehlen, 
weil nur auf diefem Wege, d. h. durch die erforderliche Beſtandsfüllung, hinreichend 
geradfchäftige, aftfreie Stämme erzielt werben Löunen. Im höheren Alter ftellt die 
Ulme, ebenfo wie Eiche, Eiche xc., große Anſprüche an Gipfelfreiheit, und wenn ihre 
Kronenverbreitung auch nicht allzu groß ift, fo ift doch ſtets auf Zumefjung bes ihr 
nötigen Wadstumsraumes Vebacht zu nehmen. 

Es dürfte faum zu bezweifeln fein, ba Verſuche, welche auf Miſchung ber Ulme 
mit der Hainbuce in gleichalterigem Wuchſe gerichtet find, günftige Rejultate ges 
währen müflen; vereinzelte Bortommniffe biefer Art in hochwalbartigen Mittelwalb» 
partieen und das gegenfeitige Wuchaverhältnis beider Holzarten laſſen wenigftens 
darauf fchließen. Die fchon mehr feuchten Bobenpartieen der Ulmenftandorte im 
Buchenwalbe mögen Hierbei beſonders ins Auge zu faffen fein. 

Daß die Ulme — bei dem Hohen Alter, da fie zu erreichen vermag, bei ihrer 
zähen Natur und ihrem tiefen Wurzelbau —, auch zur Überhaltform geeignet ſei, ift 
befannt; Erfolg konnen aber nur fehr gut bekronte Stämme, wie fie durch Erwachſen 
im umbeengten Raume fic) ergeben, gewähren, und jelten werden fich hierzu Individuen 
eignen, welche aus bem Buchenhochwalbicluffe ftammen, namentlich wenn es fi um 
Hohe Umtriebögeiten Handelt. Mehr dazu geichaffen dürften jene Ulmenpartieen fein, 
welche aus unterbauten Horften herrühten, und bei welchen man ungezwungener auf 
Beſchaffung und Erhaltung ber Gipfelfreigeit und auf das Erwachſen in räumigem 
Stande allmählich hinwirken konnte. 


2. Die Birke in Miſchung mit der Buche und Tanne. 


Die Birke fliegt in Buchenfchlägen, überall wo fid offener nadter Boden 
findet, oft in großer Verbreitung an und macht fich durch ihre rafche Jugend- 
entwidelung, und wo fie in Horiten fteht, durch ihren, wenn auch nur lichten 
Schirmdrud und ihre raſche raumforvernde Ausbreitung dem Buchengeveihen 
meift fehr hinderlich. Es find beſonders die ſchwächeren Bobenpartieen und 
jene Ortlichieiten, auf melden die Buchenverjüngung ohnehin mit Hinbernifien 
zu kämpfen hat, in melden bie Birke fi breit macht und im Vereine mit 
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anderen Weichhölzern Die Buche zum Rüdzuge zwingt. Da folde Birkenhorfte 
auf diefen Ortlichkeiten felten länger als 20—3U Jahre aushalten, ſchon vorher 
mehr und mehr in Verlihtung getreten find und den Boden preiögeben, fo 
find fie Veranlafjung zu bleibenden Beſtandslücken, zur Durchlöcherung und 
oft zu völligem Verderbnis der Buchenjungwuchsbeſtände. Diefe fait aller: 
wärts gemachten mißlichen Erfahrungen gaben Veranlafjung, der freiwillig ſich 
ergebenden Einmifhung der Birke in die jungen Buchenorte mit Feuer und 
Schwert entgegenzutreten und die Birke fon frühzeitig, wenn aud nur all- 
mählich, herauszuhauen; eine Operation, die vom Geſichtspunkt der Buchen⸗ 
wirtfchaft in durchaus reinem Beitande als berechtigt erjcheinen mußte. An 
vielen Orten ging man aber in diefem gegen die Birke geführten Vertilgungs- 
Hriege unftreitig zu weit. Er hat wohl aud) heute noch auf allen jenen Ört- 
lichteiten feine Berechtigung, auf melden bie Birke nicht zu wenigſtens nu» 
hoiztüchtiger Stangenholzitärfe zu erwachſen vermag und mit frühzeitig nad- 
lafjendem Wachstum ein kaum nugbares Brennholzgeftänge giebt. Aber eine 
mäßige Beimifhung ber Birke im Einzelftande ober höchſtens 
truppmeife auf Örtlichleiten, welche das Gebeihen derfelben und hiermit die 
Erhaltung der Vorwüchſigkeit im gleichalterigen Beſtande, wenigſtens bis zum 
40: und 60 jährigen Alter, geftatten, das find Forderungen, welche vom Seutigen 
Standpunkte der Nutholzproduftion im Buchenwalde ihre unzweifelhafte Be- 
rechtigung haben. 

Es ift Aufgabe der Wirtſchaft, die freiwillig ſich einftellende Birke gegebenen 
Falles auf jenen fruchtbaren humoſen und Iehmhaltigen Bodenpartieen im Buchen ⸗ 
beftande beizubehalten, auf welchen fie zu ſchlankem, aushaltendem Wuchje zu gelangen 
dermag, und ihr jene Verhältniffe zu beſchaffen, welche ihr geftatten, eine tüchtige 
Krone zu bilden, diejelbe gegen die Vertümmerung durch ben Beſenreiſerſchnitt zu ber 
fügen, und fie möglichft gipfelftei zu erhalten. Es eryiebt fih Hierzu in bielen 
Fällen Gelegenheit genug. Da bie Birke im gleichalterigen Wuchſe mit ber Buche 
bie Umtriebögeit der Ießteren nur ſehr felten aushält, daher früher ausgezogen werden 
muß, fo darf die Bebachtnahme auf ihre Beimifhung nur im Einzelftande nicht aus 
den Augen verloren werben. Dabei ift barauf hinzuweiſen, daß ihre Beimifchung fich 
ftet3 nur auf einen mäßigen Grad zu beichränfen habe, beſonders, wenn noch andere 
Kichtnuphölger im Buchenbeſtande vertreten find; denn ber Begehr nach Pirkennugholz 
ift nicht überall ein großer. 

In den Tannenbegirten fliegt bie Birke gern auf die etwas verhaideten Bloßen 
an und verbrängt allmählich auch die Heide. Oft ſchon nach 10 und 15 Jahren fliegt 
dann die Tanne an; fie befindet fi, wenn der Boden an und für fich kräftig genng 
ift, umter dem milden Schirme der Birke meift fehr wohl, und nimmt aud in der 
Folge den Plah für fi allein in Anſpruch. 


23. Die Birke in Miſchung mit der Fichte 


Wie in die jungen Buchenwüchſe, fo drängt fich die Birke auch vielfach in bie 
Fichtenjungwüchfe ein und macht ſich hier durch ihre peitſchende Wirkung auf bie 
jungen unterftändigen Fichtentriebe und durch ihren oft buſchartigen Wuchs nachteilig 
bemerkbar. Ungeachtet deffen ift doch meiftens bie Birke eine erwünſchte Erſcheinung 
im Fichtenbeftande; im geichloffenen Fichtenwuchſe kann für fie um fo weniger Raum 
fein, weil fic hier meift weit früher von der Fichte eingeholt wirb, ala die bei der 
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Buche der Fall iſt. Nur in lückigem Beſtandswuchſe vermag fie zu geringer Nuhzholz ⸗ 
Märke heraufzuwachſen. Da die Birke bis zu dem Zeitpunkte, in welchem ihr bie 
Fichte über den Kopf wächſt, bei reichlicher Beimiſchung immerhin oft beachtenswerte 
Bornupungen zu liefern vermag, jo beläßt man fie gerne bis zu dieſem Zeitpuntte 
im Beftande; man arbeitet dann übrigens auf ihren allmählichen Rüdzug öfter auch 
dadurch Hin, daß man fie dem Beſenreiſerſchnitte unterftellt und fie durch fortichreitend 
Höher Reigende Aufaftung zu oft einträglicher Rugung bringt (Welten bei Augsburg xc.). 
Räumig ftehende Birtenbeftänbe, auf friſchem, Hinreichenb Träftigem Boden, unterbaut 
man an manden Orten mit Fichten (Ziefland ꝛc.) 


A. Linde, Alpe, Salweide in Miſchung mit der Bude. 


Bir werfen Hier diefe drei Holzarten zufammen, da fie bezüglich ihres Auftretens 
in unferen Waldungen und bezüglich ihres wirtichaftlichen und techniſchen Wertes viele 
Übereinftimmung befißen. Schon im zweiten Abfchnitte haben wir darauf hingewieſen, 
daß es vorzüglich der Buchenwald ift, bem fie ſich mit Vorliebe beigefellen, und es 
deutet Dies einigermaßen ſchon auf ihre ziemlich begehrlichen Anforderungen an bie Güte, 
befonber an bie Friſche des Bodens Hin, wenn fie zu nußbaren Schäften erwachſen 
tollen. Im gleihwücfigen geſchloſſenen Buchenhochwalde ift Ießteres aber ſehr 
felten der Fall, ba ihre lichtfordernde Krone meift nur für kurze Zeit ber Buchen 
überfhattung Widerftand zu leiften vermag. Wie die Birke, ftellen fi) nämlich auch 
dieſe Holzarten in ben jungen Vuchenfchlägen, teils durch Samenanflug, teild durch 
Wurzelbrut, oft in läftigem Übermaße ein, — die Sinbe jedoch nur auf den fräftigen 
friſchen Bodenpartieen, — fie wachſen raſch über den Buchenaufſchlag in bie Höhe 
und wirfen durch ihren fperrig auseinandergehenden Wuchs, und die Linde und Sals 
weide auch durch ihre oft jehr dichte großblätterige Belaubung meift jo behinbernd 
auf das Wachstum ber untenftehenden jungen Buchen, daß Iehtere den Platz räumen 
und ihn an dieſe Weichhölzer überlaffen. Erzwingen fich diefelben derart Raum im 
jungen Buchenbeftande unb ftehen fie horftweife zufammen, fo giebt dies Ders 
anlafjung zu einer fpäteren empfindlichen Durchlöcherung des Buchenbeftandes ; benn 
fobald derjelbe zum Stangenholze heraufgewachſen ift, beginnt gewöhnlich das bisher 
raſche Längenwachatum ber Afpe und Salweide ſchnell nachzulaſſen: die aus ihnen 
gebildeten Horfte find ſchon ftart verlichtet, und nach kurzer Zeit gehen auch bie noch 
übrigen Exemplare ein, oder vegetieren ala moofige, halbanbrüchige Stangen eine Weile 
fort und befeiebigen fo aud) nit bie geringften Anfprüce an ihre Verwendbarkeit. 
Ausnahmaweife und befonders bei truppweifem Stanbe auf lihtbegünftigten 
Örtligfeiten vermag fich übrigens auch die Aſpe zu weiterer Entwidelung zu er« 
halten, — und beſonders ift es die Linde, bie unter diefer Vorausſezung und wenn 
fie auf feäftigen, frifchen, tiefgrünbigen Vobenpartieen fid) findet, nicht jelten zu tüche 
tiger Schaftbildbung mit ber Buche heranfzumachfen befähigt if. Doch das find bei 
dem meift bichtgebrängten Schlufie unferer Buchenwüchſe Ausnahmen. 

Das befagte Verhalten dieſer Holzarten Ließ biefelben vom Gefichtöpunfte der 
egtlufiven Buchenwirtſchaft ald unbe rechtigte Eindringlinge und ala Unfraut 
erfcheinen, und man ift deshalb ſchon von frühauf auf deren volftändige Ausmerzung 
au? den jungen Schlägen zum großen Teil unb heute noch bebadht, — und mit Redit, 
wenn es fi um ein Einniften biefer Weichhölger in horſtweiſem Zufammenftand und 
um ein bemertenswertes Auftreten derſelben überhaupt Handelt. Nicht zu rechtfertigen 
aber ift es, wenn die Möglichkeit geboten ift, biefe Holzarten einzeln oder truppweife 
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in nußbarer Stärke im Buchenwalde zu erziehen, denn ihr Gebrauche: und Gelbivert 
fteht in biefem Falle Heute an fehr vielen Orten über jenem der Buche. Go üppig 
wuchernd diefelben meift auch während ihrer Jugendentwickelung auftreten, fo ift ihre 
Herangiehung zu nußbarem Stangen: und Baumbolz dennoch nicht allzu leicht. Die 
Auswahl der richtigen Örtlichteit mit befonterer Beachtung der zukünftigen Geftaltung 
ber Lichtverhältniffe und ein gewiffes, auf möglichfte Förderung des Längenwuchies 
gerichteted Maß der Pflege von Jugend auf, find hier bie wichtigften Borausfepungen. 
Es jei übrigens wiederholt bemerkt, baß dieſe Holzarten nur in untergeorbnetem Maße 
Gegenftand der Zumiſchung zu ben Hauptholgarten fein können, denn fo wertvoll fie 
aud zur Nutzholzverwendung bei Hinreichender Schaftholzftärfe find, jo bilden fie doch 
nur felten ein Objett für vorteilhaften Abſatz in größeren Mafjen. 


. B. Ju der Mittelwaidform.') 
3. Miſchung von Schatt- und Lichthölzern. 


8) Die Mittelmalbform bietet Raum für faft ſämtliche Holzarten; 
find es auch vorzüglich die Laubhölzer, melde das Hauptbeftodungsmaterial 
bilden, fo find doch auch Kiefer und Lärche nicht ausgeſchloſſen. Soll aber 
der Mittelmald in feinem Ober- und Unterholzbeftande dauernd erhalten und 
die Exiſtenz beider geſichert bleiben, dann ift es nicht gleichgültig, welde 
Holzarten im Oberholz- und welche im Unterholzbeſtande vertreten find. Ab- 
gejehen von befonderen Wirtfchaftäzmeden und ben Grenzen, die durch den 
Standort geftedt find, find es vorzüglich folgende Grundfäge, die bei der Be- 
ftodung des gemifchten Mittelmaldes zu. beachten find, — nämlid daß im 
DOberbolgbeftande die Lihthölger und im Unterholzbeftande 
die Schatthölzer vorherefgen, dann, daß im Oberholzbeitande nebſtdem 
aud die den Unterholzbeftand bildenden Schattholzarten wenigitens in foldem 
Maße vertreten find, wie es zur zeitweife erforderlich werdenden Regene- 
BE des Unterholzbeftandes durch natürlihe Befamung 
nötig ift. 

In erfter Linie find es fohin Eiche, Eſche, Birke, Ulme, Erle, 
Lärche, Kiefer, Silber-, Byramidenpappel und die Afazie?), 
welche den vorherrfchenden Beftand des Oberholzes zu bilden haben, dann aber 
aud die Hainbude und die Rotbuche; mährend im Unterholgbeftanbe 
vorzügli die Hainbudhe, Rotbude, Eſche, Masholder, Ulme, 
Ahorn, Weißerle ꝛc. vertreten fein follen. Doc miſchen ſich in der Regel 
den letzteren auch alle übrigen Holzarten des Oberholzbeftandes und überdies 
oft nod vielerlei Straudarten und Dornen, vorzüglich die Hafel, Hart- 
riegel, Berberis-, Prunus-, Rhamnus-Arten u. f. m. bei. Je mehr man aber 
imftanbe ift, den Oberholzbeitand vorwiegend aus Lichthölzern zu bilden, defto 
geſicherter ift offenbar die Eriftenz und das Gebeihen] des Unterholzbeftandes, 
und defto größer ift der Nutzholzertrag. Allein nicht immer gelingt es ber 
Wirtſchaft, diefes günftigfte Verhältnis in der Holzartenbeftodung herbei« 
zuführen und auf die Dauer feitzuhalten; bald ift es die ber Mittelmaldform 
eigentümliche Schwierigfeit der Oberholzverjüngung, bald ift e8 der Standort, 


1) Bergt. Dengters Walbban, 4, Muft, &. 212. — Äber bie Däerholgfrage fahe auß die Der» 
Handlungen bes babiigen Forvereind 181 zu Eppingen und 1882 gu Emmendingen. 
*) Nußnapmemeile findet man auc felbft Fichte und Tanne. 
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bald find es Hinderniffe anderer Art, welche im Wege liegen. So kommt 
&, daß der Mittelmald die wechſelvollſten Bilder und Bier nur einige 
wenige, dort eine große Menge von Holzarten aufzumeifen hat. Doc find 
unter den biöherigen Mittelmaldungen namentlich zwei Vorkommniſſe ais be- 
ſonders charakteriſtiſch hervorzuheben: es ift dies jenes, bei welchem die Bude 
und Hainbucde im Oberholabeftande die vorherrſchende Rolle fpielen, und 
jenes, bei welchem vorzüglig die Eſche, Eiche, Ulme und in untergeord- 
netem Mafe die anderen Lichthölger vertreten find. 

Jene Form findet ſich mehr in den wellenförmigen Hügellandichaften, am Fuße 
der Gebirge ꝛc., dieſe vorzüglich auf ben Ufergeländen ber großen Flüfſſe und Ströme, ' 
auf deren Anfchütten, Auen und Inundationsflächen. Daß dieſe Ieftere Beftodungs« 
form bie vorzüglich anzuftrebenbe jei, wurde bereits erwähnt, unb ebenfo haben wir 
auf,S. 212 erfannt, wie wenig die Rotbuche für ſich allein oder in vorherrſchendem 
Beſtande geeignet fei, den an den Mittelwald geftellten Anforberungen zu genügen. 
Dagegen aber ift bie Hainbuche eine in gewiflem Maße auch für die Oberholzs 
beftodung ftets zu begünftigende Holzart; allerdings darf man von ihr feine hoch-⸗ 
wertige Rutzholzformen verlangen, dagegen aber vermag feine Holzart durch ihre reich 
liche und faft alljährliche Samenprobuftion und ihr faft unverwüſtiiches Reproduktion: 
vermögen jo weientlich zur Verdichtung bed Unterholzbeftandes beizutragen ala fie.!) 

b) Betrachten wir nun die Wahstumsentmwidelung bed gemiſchten 
Mittelmaldes. Wir fehen hierbei von jener Wirtſchaft, die vorzüglich auf 
Brennholgerzeugung gerichtet ift und hierzu vorzüglich der Rot- und Hainbuche 
bedarf, ab und fafjen nur den auf möglichſt reichliche Nugholzproduftion ge- 
richteten Mittelmald, wie er heutzutage angeftrebt wirb, ins Auge. Der 
Schwerpuntt der Wirtſchaft ruht im Oberholzbeitande und kann hier nur die 
auf ©. 163 geſchilderte Unterform und deren Modifikationen Play greifen. 
Die vorzüglice Bedachtnahme auf Heranziejung eines wertvollen Oberholz- 
beſtandes entbindet aber nicht von der Verpflichtung, auch für eine möglichft 
tüchtige Unterholgbeftodung Sorge zu tragen, venn ber ſtandortsſchützenden 
Kraft der letzteren iſt ſtets mehr oder weniger der Erfolg der Oberholzzucht 
zuzumeſſen. Die Verteilung des Oberholzes und auch der verfchievenen 
Oberholzklaſſen ift mehr oder weniger unregelmäßig, und bie mehr in den 
jüngeren als in den älteren Klaſſen. Ye nad der wechſelnden Bodengüte, 
der früheren Oberholzüberitellung und der dadurch bedingten Verteilung der 
Samenmwüchfe, finden fih die älteren Stammflaffen vorzüglich in Horft- und 
gruppenmweifer, doch auch in einzelner Verteilung. Zwiſchen denfelben, bald 
aud unter dem Schirme ber hiebsreifen Altholzftämme, ftehen in Horften oder 
weitftändiger Verteilung größere und Eleinere Partien der jüngeren Oberholz-, 
beſonders ber Laßreiſertlaſſe. Je ftärker die Überftellung mit Altholz ift, je 
größer daB Maß ihrer Beſchirmung durch mangelnde Schlankwüchſigkeit und 
durch ftarfe Kronenentfaltung ift, defto mehr fonzentrieren ſich die jüngften 
Oberholzklaſſen auf die von dieſen Altholzftämmen freigelaffenen Räume, defto 
mehr ift ihr Auftreten ein horftweife gruppiertes. Aber nicht alle Lafreifer 
find Kernwüchſe; es wurden, mo es an folden gebrach und eine Fünftliche 
Einbringung durch Pflanzung nicht ftattfand, auch ſchlankwüchſige Stodfchlag- 
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triebe zu Lafreifern übergehalten, und diefe find hierzu durchaus tauglid, 
wenn fie jungen kräftigen Stöden entiprofien find. 

Im richtig bemwirtfchafteten Mittelwalde wird der gefamte Oberholzbeftand aus 
möglichft wüchfigen, gefunden Individuen mit unzweifelgaftem Nupholzwerte gebildet. 
Man hat alle unwüchfigen beſchädigten Stämme entfernt, beim Überhalte vorzüglich 
bie beiferen Bodenpartieen bedacht und ohne Rüdfiht auf gleichförmige Verteilung 
alles noch wuchskräftige Nupholgmaterial mit befonderer Bedachtnahme auf eine ver- 
ftärkte Vertretung der jüngften Oberholztlafien innerhalb jener Grenze übergehalten, 
bie durch bie Forderung eines hinreichenden Unterholzgebeihens gefteckt ift. 

Der Unterholzbeftand entmidelt ſich in der Mehrzahl ver Mittel- 
waldungen aus Stöden von fehr verſchiedenem Alter. Waren die wirtſchaft⸗ 
lichen Bemühungen mit Erfolg verknüpft, fo herrſchen hier die fchattenertragenden 
Holzarten vor; es find wenigſtens die Harthölzer, wie Hainbuche, Eſche, Buche, 
Ulme 2c., welche fi in beveutenderem Maße an der Betodung beteiligen; 
überbied drängen fi Weichhölzer, Hafel, Dornen und Strauchhölzer ein, die, 
wie 3. 3. die Hafel, Weißdorn 2c., meift fehr raſch und in breit ausgelegten 
Büfhen ſich entwideln, raumfordernd find und die Harthölzer verdrängen. 
Schlecht gepflegte Mittelmaldungen geben fi in der Regel durch bemerkbares 
Auftreten diefer Hölzer zu erkennen, und die Beſtandspflege hat ihr fortgeſetztes 
Augenmerk auf diefelben gerichtet zu halten. Verfolgen wir nun bie Ent 
widelung des Unterholzbeftandes vom Beginne ber Triebentwidelung kurz nad) 
dem Hiebe der Stöde, fo ift vor allem das überaus raſche Wahstum 
der Stodloden, gegenüber den Kernpflanzen, zu beachten; denn dem durch 
den Stodhieb kahl gelegten Boden entfprießen aus dem furz vorher abgefallenen 
Samen mehr ober weniger zahlreihe, zwiſchen den Stodidlägen ſich ein- 
miſchende Samenpflanzen. Iſt die Verteilung der Stöde hinreichend meit- 
räumig, fo erhalten ſich dieſe Kernpflanzen wohl zum Teil; in der Regel aber 
geht der größte Teil dur bie fie überwachſenden Stodausfchläge ober dur 
Graswuhs, Überſchwemmung 2c. zu Grunde, wenn rechtzeitige Hilfe verfäumt 
wird. immerhin bleibe es Aufgabe der Wirtfaft, ihr Augenmerk auf deren 
möglicfte Erhaltung zu richten und fie gegen bie genannten Gefahren in 
Schutz zu nehmen. Bon weldem Werte deshalb auch beim Mittelmalde cine 
geuppenmeife Trennung bes Ober- und Unterholzbeftandes, d. h. des 

jern- und Stodjclagmuchjes fein müſſe, ift leicht erfihtlih. So üppig ger 
wöhnlich das Wachstum des Stochſchlagbeſiandes mährend der eriten 10 bis 
15 Jahre ift, fo läßt dasfelbe in der meiteren Folge raſch nad, doch nad 
Unterſchied des Stanbortswertes, bes Alters der Stöde, der betreffenden 
Holzart und des von feiten des Oberholgbeitandes ausgehenden Überſchirmungs- 
maßes. Dieſes Nachlaſſen im Wachstume des Unterholzbeftandes, das dadurch 
veranlaßte Loderwerden desſelben begünftigt mitunter die Keimung der vor- 
handenen Samen und die Entwidelung der Samenpflanzen, auf deren Er- 
haltung der Unterholzhieb gegebenen Falles natürlich Rückſicht zu nehmen hat. 

63 wurde erwähnt, dab ber Erhaltung einer genügenden Unterholzbeftodung 
auch dann alle Sorgfalt zuzuwenden fei, wenn der Hauptzielpunft ber Wirtichaft auf 
möglichft reichliche Nupholzproduttion durch den Oberholzbeftand gerichtet ift. Es 
wird dies durch eine Veftodung, welche aus erftarkten Stöden mittleren Alters 
gebildet wird, ficherer erreicht ala durch fehr junge und überalte Stöde. Namentlich 
die Iegteren, welche vielfach vom Hiebe der Althölzer des Oberholgbeitandes herrühren, 
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find in ber Regel durch Außgraben zu entfernen, denn fie verfagen vielfach ben Aus- 
ſchlag und geben DVeranlafjung zu oft mweiträumigen Süden, auf welchen fi die 
Wei und Strauchölger dann anfiedeln. Die Beſtandspflege hat hierüber das 
Weitere zu behandeln. 

©) Fragen wir nun noch nad; dem Alter und der Lebensdauer, welche 
den einzelnen Teilen des gemiſchten Mittelmalves duch die Wirtſchaft gejtedt 
wird. Wenn der Oberholzbeftand vorzugsmeife der Nutzholzproduktion 
gewidmet ift, dann muß es Grundſatz fein, jeden Oberholzſtamm bann zu 
nugen. wenn er den hödften Nutzholzwert erreicht hat. Wird der 
Oberholzbeftand durch mehrere Holzarten gebildet, jo bebingt ſchon dieſer Um- 
itand ein fehr verſchiedenes Nupungsalter, denn die Lärche, die Birke, die 
Byramibenpappel 2c. erreichen die Nuthungsreife weit früher, als Eiche, Ulme, 
Ahorn 2c.; ein wechſelndes Nutzungsalter bedingt weiter auch der Wechſel der 
Standortögüte, die Nachfrage, Geſundheit und Ausdauerungsfähigteit. So 
fommt ein Teil des Dberholzes oft ſchon im 50- und 6Ojährigen, ein anderer 
erft im 100- und 120jährigen Alter zum Hiebe und erreichen alfo nicht alle, 
wenn fonft auch nutzholztüchtigen Stämme den Eintritt in die höheren und 
höchſten Alterstlafien. Diefe Ungebundenheit im Nußungstermine, eine 
Eigentümlichkeit, welche der Mittelmald bei kurzem Hieb3umlaufe mit dem 
PVlenterwalde gemein hat, ift ein Moment von hoher Bebeutung für die Ge: 
ſichtspunkte einer rationellen Wirtfchaft. Dabei jei bemerkt, daß die Ober- 
holznugung nicht auf jenes Jahr, in welchem der Unterholzhieb ftattfindet, 
allein befchränft ift, ſondern daß diefelbe auch in der Regel noch während der 
zwei ober brei nachfolgenden Jahre bewerfftelligt werden fann. Die Möglich- 
teit einer vechtzeitigen Nutzung ift dadurch weſentlich erweitert. 

Die Umtriebsvauer des Unterholzbeftandes hängt vom Nutzungs- 
zmed, der Holzart und dem Standortswerte ab. Es ift ftets wünſchenswert, 
das Unterholz zur nugbaren Brennholzſtärke erſtarken zu lafjen, wenn darunter 
auch nur Stangenholsftärte zu begreifen ift. Bei ben einigermaßen raſch 
wachſenden Holzarten wird das mit einer Umtriebödauer bis zu 20 und 
25 Jahren leicht erreichbar. Ob man aber auch die langſamer wachſenden 
Harthöler zu gleiher Stärke gelangen laſſen und ihnen zu dem Behufe Um- 
triebözeiten von mehr ala 30 Fahren zumeifen foll, das hängt vorzüglich von 
dem Umftande ab, ob die ganze Wirtjchaftsrichtung des Mittelmaldes auf die 
Brennholzerzeugung größeren oder geringeren Wert legt. Wo letzteres der Fall 
ift, da geftattet gewöhnlich ſchon die ftarfe Oberholzüberftellung und das Bes 
dürfnis eines Fürzeren Hiebsumlaufes fo lange Umtriebäzeiten im Unterholze 
nicht, abgefehen vom Gefichtspunfte der Rentabilität, welche gleichfalls für 
fürzere Umtriebgzeiten ſpricht. 

Im Durchſchnitt finden heutzutage kurze Umtriebszeiten von 15—25 Jahren 
die meifte Billigung; doch fei bemerkt, daß beim Unterhofgbeftande eine gleichjörmige 
Rormierung ber Umtrieböbauer ebenfowenig fachgemäß ift, wie beim Oberholgbeftande, 
und dab auf einem Teile des Beftandes mit ftarfer Oberholzüberftellung ein kurzer, 
auf einem anderen Teile bei ſchwacher ober fehlender Cherholzüberftellung ein Längerer 
Turnus Plap greifen fann. Das führt aber notwendig zu einer plenterartigen 
Nupung des Unterholges in fleinen abwedſelnden Flachenteilen, einer Betriebs⸗ 
weiſe, die mit der heute angeſtrebten Mittelwaldform im naturgemäßefen Zulammen- 
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hange fteht. IM das Gehölze des Unterholzbeftandes vorzüglich zur Faſchinenverwen ⸗ 
bung beftimmt, dann geht man mit bem Umtrieb auf 4-6 Jahre herunter. 

d) Der aus Schatt: und Lichthölzern gemifchte Mittelmald ift jene Be- 
ſtandsart, melde durh die Mannigfaltigkeit und Güteihrer Nutz— 
bolzprobuftion darakterifiert ift; diefe Mannigfaltigkeit bezieht fi nicht 
nur auf den oft großen Holgartenreichtum, fondern auch auf bie verſchiebenſten 
Stärken und Formen der Oberhölzer. Hier, wo jedem Stamm ein faft un- 
befchräntter Wachstumsraum zu Gebote fteht, erwachſen auch die oft fo fehr 
geſuchten Krumm-, Kurven- und Kniehölger, welche der Hochwald nur aus- 
nahmsweiſe erzeugt, neben ben geraden Schäften. Der unbeſchränkte Licht- 
genuß gewährt endlich der Holzerzeugung jene innere Güte, durch welde fie 
zu faft allen techniſchen Verwendungszwecken in hohem Maße befähigt wird. 
Wollen wir der Nachwelt ganz beſonders tüchtige Eichenholzvorräte, wie 
wir fie in den Laubholzwalbungen vorfanden, überliefern, dann muß dem 
Mittelmald eine weit größere Beachtung zugewendet werben, als es thatſäch- 
lich in der Gegenwart gefchieht. Es ijt unbeftreitbar, daß alle ererbten und 
jeht zur Neige gehenden Schäge an Starfholgeihen entweder der Mittel» 
mwaldform oder den plenterartigen Hohmwaldformen entftammen, 
und niemals wird es und gelingen, die Eiche und Starfhölzer überhaupt in 
unfere gleihwüchfigen Vollbeftände zu zwingen. — 

Aus dem bereit oben beiprochenen Borfommen des gemifchten Mittelmaldes ent 
nehmen wir und fei Hier wiederholt betont, daß biefe Beſtandsart bezüglich ihrer 
Anſprüche an ben Standort ziemlich hohe Forderungen ftellen muß, 
wenn fie dieſe wertvolle Nußholzprodution gewähren foll; es handelt fi um Holz 
arten im Oberholgbeftande, die alle mehr oder weniger anſpruchsvoll vorzüglich in 
Hinſicht der klimatiſchen Verhältnifſe find. 


C. In der Riederwaldform. 
26. Miſchung von Schatt- und Lichthölzern. 


Die Miſchung von Schatt- und Lichthölzern in der Niederwaldform ſetzt 
voraus, daß die Rothuche oder Hainbuche oder beide zugleich in vorherrſchen ⸗ 
dem, wenigftens erheblichem Mafe im Beftande vertreten find. In der Regel 
entftehen berartige Mifchbeftände aus mehr oder weniger reinen Buchenftod- 
ſchlagbeſtänden, in welchen die Lichthölger fih nad) und nad) eingebrängt haben, 
ober es waren gemifchte Hochwaldungen, melde auf den Stod gejet und num 
auf Stodausfchlag weiter behandelt wurden. Die jeweils eingemifchten Licht- 
bolzarten unterfcheiven fi nad der Stanbortäglite. Auf ben talthaltigen, 
wenn aud nicht tiefgrünbigen Lehmböden tritt die Buche öfter in Miſchung 
mit Ulme, auf Ahorn und Linde auf; auf den geringeren mehr fanbigen 
Böden, aud auf den fehr flachgründigen Raltböben find es die Eiche, Hain- 
bude, Birke, melde fi der Buche gewöhnlich beimengen, und zu welchen 
meift noch andere Weich: und Strauchhölzer treten. Die erftgenannte Miſchung 
gehört zu ben felteneren Vorkommniſſen und befchränft fi meift nur auf 
partieenweifes Auftreten in den Bezirken des Niederwaldbetriebes. Die andere 
Miſchform dagegen ift häufiger vertreten, fie bilvet felbft die typifche Form 
de3 Niederwaldes in den klimatiſch günftig fituierten Bezirken der Kalkgebirge 
mit flahgründigem ober grandigem Boden. 
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Die Bude ift in allen diefen Miſchungen mehr ober weniger im Nad- 
teil, da fie aud als Stodjhlag von fait allen anderen Holzarten überwachſen 
und dadurch leicht verdrängt wird. Wenn fie wohl ald Stocausſchlag weit 
raſcher wähft wie als Kernholzpflanze und die Buchenftodichläge eine mäßige 
Überfeirmung durch Überftand ſehr wohl ertragen, diefelbe fogar lieben, fo 
vermögen fie doch den ſchon in dem erften Jahren nach dem Hiebe raſch über 
fie hinwegwachſenden Lichthölzern, weiche fi vielfach in breit auögelegten 
Buſchen entwideln und mit ihren Seitentrieben fich über die Buchenausfchläge 
binweglegen, in der Regel keinen Widerftand zu leiften. Nur auf ſehr frischem 
und fräftigem Boden und in ber Mifhung mit der Hainbuche, ver Ejche, 
aud der Birke befteht fie den Eriftenzlampf mit beſſerem Erfolge. In allen 
anderen Fällen aber ift eine forgfältige Beftandöpflege, namentlich, in ven erften 
Jahren, unerläßlic, wenn fie anders nicht nad) und nad) ‚ven Lihthölgern und 
ſchließlich den Weid- und Strauchhölzern den Pla räumen oder nicht zum 
unmüchfigen Gehölze berabfinten fol. Zu dieſen Hinderniſſen, melde die Buche 
im gemifchten Niebermalde zu überwinden hat, fommt nod ihre verhältnis- 
mäßig nur geringe Reprobuftionäkraft. . 

Unter ben übrigen Mifcholzarten befteht zwar aud ein fortgejeßter 
Kampf um den Entwidelungsraum; aber wenn bie Stöde nicht allzu dicht 
ftehen,. der Boden hinreichend kräftig ift und gemifle fich gern breitmachende 
Weichhölger nur in untergeorbnetem Maße vorhanden find, fo vermögen Eiche, 
Ahorn, Hainbude, bei tiefgründigem Boden bie Ulme und bei warmer 
Lage auch die Eiche in der Mifhung ſich wohl zu erhalten; beſonders wenn 
ihnen durch die Beſtandspflege einige Hilfe gebracht wird. Es ift befonbers 
die Eiche, die auf richtigem Standorte im Niederwaldgemiſche, auch felbft 
bei ftarfer Umbrängung, meift gut aushält. Sobald aber die Birke, Linde 
und Hafel, melde in fperrig ausgreifenden Büſchen ſich frühzeitig breit 
machen, in größerer Menge dem Beftande beigemengt find und dieſen fih 
die anfänglich rafhwüchfige und bald im Wachstum nadlafjende Wurzelbrut 
der Afpe, der Weißerle, dann der Weißdorn und andere Straud- 
hoͤlzer beimengen, erwächſt für die vorgenannten Harthölzer die Gefahr des 
Verbrängtwerbens, und das um fo mehr, je weniger der Standort der einen 
oder anderen zufagt. 

Ob derartig gemifchte Niederwaldbeſtaͤnde eine längere oder kürzere Umtrieba- 
zeit (15—30 Jahre) ertragen, hängt von mehrerlei Dingen ab. Vorerſt entjcheidet 
die Güte bes Standortes, beſonders bie Frifche des Bodens, dann die Beſchaffenheit 
der Stöde, und zwar hinſichtlich ihres Alters und ihrer Behandlung durch den Hieb, 
endlich das Maß, in weldem die Buche und bie anderen Harthölzer im Beſtande 
vertreten find. . 

Wenn auch der gemifchte Niederwald der Hauptſache nad; ſtets Brennholzwalb 
ift, fo kann er doch auch eine oft beachtenswerte Nußholzerzeugung abwerfen, fobalb 
Eſche, Ulme, Ahorn, auch Hafel und Birke in bemfelben vertreten find und nußbare 
Stangenftärfe erreichen. 
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Dritte Unterabteilung. 
Beſtandsmiſchungen von Licht» mit Lihthölern. 


Schon aus dem ©. 232 Gefagten geht hervor, daß die Mifhung von 
Liht- mit Lichtholz nur ausnahmsweiſe gerechtfertigt und fo lange zu ver- 
meiben fei, ais die Verhältnifie noch die Zumiſchung einer Schattholzart ge- 
ſtatten. Solde Miſchungen führen notwendig zu Beftänden, die nad) Unter- 
ſchied des Standortswertes früher oder fpäter ſich räumig und licht ftellen 
müffen; im höheren Alter tritt, wenn fi die Miſchung bis dahin zu erhalten 
vermochte, fehr häufig ſogar eine förmliche Vereinzelung der Beſtandsindividuen 
ein. Es muß dieſe Erfcheinung um fo auögeprägter und um fo früher zum 
Ausdrude kommen, je größer das Maß des Lichtbedarfes der Mifchhölzer 
ift, je mehr diefelben zum Aſtwachs ium und zur Kronenverbreitung neigen, 
und je geringer der Standortswert ift. 

Doch giebt es, wie gefagt, befondere Verhältniffe, melde auch 
derartige Beſtandsmiſchungen zulaflen. Diefe find gegeben, wenn man es mit 
einem friſchen tiefgründigen Boden zu thun hat, deſſen Thätigfeits- 
erhaltung vom Beſtandsſchluſſe wenig abhängig ift, und wenn es fih auf 
ſchwachem Boden nur um einen durch Beſtandsmiſchung zu erzielenden Shuß 
gegen Infeltenbefhädigung und Schneebrüchſchaden, oder um 
vorübergehende Miſchung bei Schuhholzvorbau oder zur Bindung von 
Sandmehen oder um geringwertige Beſtandsvorkommniſſe handelt. 

Daß Lichtholzmiſchbeſtände, je nad) den gegenfeitigen Wachstumsverhält- 
niffen der in Mifchung tretenden Holzarten eine fharfe Übermadung von feiten 
der Beſtandspflege erheifchen, ift bei der Lichtempfindlichleit diefer Holzarten- 
gruppe leicht einzujehen. Aber auch die Beitandzform kann hier als Wirt- 
ſchaftshilfe in Betracht fommen, und zwar dann, wenn mit einer erheblichen 
Differenz de? Längenwuchſes im Jugendalter ein wirtſchaftlich noch auszu- 
nußenber Unterfchied im Lichthedarf verbunden ift, jo daß mehr oder weniger 
ungleialterige Formen Pla greifen können. Da diefe Borausfegungen 
übrigens nur in feltenen Fällen gegeben find und bei Lichtholzmiſchungen ſich 
jenes mehr ober weniger geloderte Schlufverhältnis, wie es zu alljeitiger Be: 
friebigung des Lichtanſpruches der Mifchholzarten gefordert wird, meiſi früh: 
zeitig genug ergiebt, jo ift in fehr vielen Fällen die einfache gleich— 
alterige Beſtandsform hier zuläffig. 


A. In den Hodmwaldformen. 
27. Miſchung der Eiche mit Eiche oder Ulme. 


Diefe Miſchung fest vor allem einen fruchtbaren, tiefgründigen, humus- 
reihen und feuchten Boden, ſowie hinreichend günftige klimatiſche Standorts- 
verhältniffe voraus: Ortlichteitszuſtande, wie fie die Lehmbrüche des Tieflandes 
und ber weiten Flußthalniederungen, vereinzelt auch die friſchen geſchützten 
Einfentungen und Mulven des Gebirge: und Hügellandes darbieten. Be- 
ftände, welche Eiche und Efche als vorherrſchende Beſtockung enthalten, gab es 
früher in den befagten Ortüichkeiten mit oft vortrefflihem Wuchfe in ziemlicher 
Menge; heute fommen fie in nußbarer Stärke in Deutſchland nur mehr ver- 
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einzelt vor. Dagegen bilden fie in den Tiefländern der unteren Donau, be 
fonder8 in Slavonien und Bosnien den Hauptbeftand ausgebehnter, gegen» 
wärtig einer ftarfen Ausnutzung unterftellten Waldungen. Die Miſchung 
der Eiche mit der Ulme befchränft fi mehr auf die warmen Tieflagen, wie 
fie 3. B. die Uferbezirke des Oberrheines bieten. 

Wenn die Beitandsgründung nit ſchon von vornherein eine hinreichend 
weiträumige mar, ober die Mifhung bei gleihalterigem Beſtandswüchſe 
nit in Heinen Horften und Gruppen ftattfand, fo fann in der Regel die 
Eiche nicht zu jenem Gebeihem gelangen, wie es den vortrefflihen Standortö- 
zuftänden fonft hier entipräde, weil Eſche und Ulme nit nur in ber erften 
Jugend, fondern meift auch im weiteren Verlaufe der Entwidelung ſtark vor« 
wüchſig find und die Eiche fortgefegt im Schirmdrude erhalten. Crträgt auch 
die Eiche hier einige Überfhirmung, fo fehlt ihr doch der nötige Entwidelungs- 
raum zwiſchen ven bis zum Stangenholzalter ſich meift in gutem Schlufje er= 
haltenden und fräftig in die Länge wachſenden Eſchen; gänzliches Ausſcheiden 
der Eiche, beſonders in den nafjen Orten, ift dann gewöhnlich das Endergebnis 
bei ftammmeifer Mifhung. Iſt die Mifhung dagegen eine horftweife und 
tann auf eine forgfältige Beſtandspflege gerechnet werben, dann finden ſich 
die Verhältniffe für Erhaltung der Mifhung beſſer. Es ift allerdings dabei 
zu bemerten, daß in fehr vielen Fällen die Nugung der raſchwüchſigeren Eſche 
früher eintritt, als jene der Eiche. Auch in faft allen heute noch vorhan- 
denen nußbaren Mifchbeitänden diefer Art finden ſich oft nicht unerheblige 
Altersdifferenzen zwiſchen der Eiche und den beigemifchten Lichthölgern. Diefes 
deutet auf die Berechtigung und Zuläffigfeit des zwei- und mehralterigen 
Hochmwaldes hin. Unterbaut man den Eicjenftangenbeitand zur Zeit der be- 
ginnenden Näumigftellung in den vorhandenen Lüden und in jenen Partieen, 
die dem Gebeihen der Eſche oder Ulme unzweifelhaft entſprechen, borft- und 
truppmeife mit den leßteren, nad) vorausgegangener ſcharfer Durchhauung der 
betreffenden Eichenpartieen, ober mirtfchaftet man in einem etwa noch mit 
älteren Eichen und Eſchen burdftellten Cichenftangenbeftand auf plagmeife 
Erhaltung des Eſchenanfluges, fo ergeben ſich jene Verhältnifje, wie fie die 
erwähnten umgleihalterigen, von der Natur erzeugten Beſtände aufmeifen. Es 
ift dabei nicht zu beforgen, daß die nachwuͤchſigen Eigen und Ulmen den 
Schirmdruck der Eiche nicht ertragen könnten; auf fold fruchtbaren, frifchen 
und ftellenweife bruchig - feuchten Böden vermag namentlih die Eiche einen 
lichten Schirm in der Regel fehr wohl zu ertragen, namentlid wenn fie in 
gefchlofienen Horſten von mäßiger Ausdehnung erwächſt. Als Unter- ober 
Zwiſchenſtand ift die Eſche am beiten gegen die hier gewöhnlich zu fürdtende 
Frofigefahr geihüpt. 

Gutgepflegte Miſchbeſtande vorliegender Axt bilden die wertvollften Ruß: 
holzobjette unferer Waldungen, und ed verlohnt fich nirgends mehr ala hier, durch 
Dazwiſchenkunft einer unauägefegten und forgfältigen Beſtandspflege jedem Horft, jeder 
Gruppe und jedem zum Nußholzftamme heranwachjenden Individuum jene Verhälte 
niffe zu befchaffen, wie fie, bem biologiſchen Charakter ber Holzart entſprechend, zur 
vorteilhaften Wachstumsentwickelung erforderlich find. Dieſes Indivibualifieren fept 
aber, wie ſchon öfter erwähnt, völlige Befreiung vom Leiften der Gleichwüchfigkeit des 
Beſtandes voraus. 
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28. Eiche in Mifhung mit Erle und Birke 


Auf mineraliſch kräftigen, feuchten Orten erwächft nicht felten die Eiche unter 
dem Schutze ber Birke; fie erträgt hier lange ben Lichten Schirm ber letzteren, und 
wenn fie fi) auch nur langfam entwidelt, jo bleibt fie andererſeits auch vor ber hier 
meift drohenden Froftgefaht bewahrt. Erſt fpäter, wenn ber Birkenſchutzbeſtand fich 
zu Iodern beginnt, gelangt die Eiche zu oft jehr gedeihlichem Wuchſe. Auf einen ber- 
artigen Entfehungsgang weiſen u. a. aud die 150—200jährigen, mit ſehr ftarfen 
Birken durchmiichten Eichenbeftände im Bezirke Flatow hin.i) 

Sowohl im Ziefland wie in den Gebirgen giebt es örtlichteiten mit nur mäßig 
fruchtbarem, oft grobförnigem Boden, ber durch eine plagmweife feichtgehenbe, waflers 
undurchlafiende Bodenſchichte ein Höheres Feuchtigleitsmaß befigt, ftelenweite jelbft 
zur Derfumpfung und Verfäuerung neigt und auf dazwifchen liegenden Budeln auch 
trocknere, beffere Stellen einfchlieht. Betrifft e8 im allgemeinen milde klimatiſche 
Lagen, fo finden fi hier nicht jelten Beſtandsvorkommniſſe, in welchen die Eiche, 
horſtweiſe in Stangen und vereinzelt in Baumbolzftärte, in meift lichter Verteilung 
die vorherrſchende Beſtockung bildet, während auf ben vernäßten Partieen bie Erle 
und Birke als Mifchholz fich binzugelellen; Häufig fehlt auch die Aſpe nicht. Daß 
hier die Eiche vielfach nicht an ihrem Plahe ift, erfennt man gewöhnlich an ber Kurze 
Ichäftigkeit, dem Moosüberzuge der Stangen, ben an ſolchen Orten ſich gern einftellen- 
ben Krebskrankheiten und ber oft frühgeitigen Anbrüchigleit. Nur auf den mehr 
teodenen Bobenpartieen entwidelt ſich ber Eichenwuchs beffer und gelangt auch teil« 
weife zu einiger Nutzholzerſtarkung. In Rückſicht auf lehtere mag eine ala Unter 
und Zwiſchenſtand fich beigefellende Beſtockung von Erlen, Birken, Afpen- und Eichen 
ternwüchlen und Stodausfchlägen, deren Borhandenfein bem lückigen Eichenbeftande 
fi nüßlich erweifen können, willtommen fein; in ber Regel aber ift es befler, wenn 
die Eiche folde nicht hinreichend tiefen und falten Standorte der Erle, Birke, etwa 
auch der Fichte allein überläßt. 

Andere Verhältniffe find in jenen norddeutſchen Bruchbezirken geboten, in welchen 
dad zu einem günftigen Erlengedeihen erforderliche Maß ber Bodenfeuchtigkeit im all: 
gemeinen ober ftellenweife verloren gegangen, der Boben aber fruchtbar und tiefgründig 
genug ift, um das Wacjötum ber Eiche in gebeifficher Weile zu geftatten. Bieljad 
beingt man hier die Eiche in kräftigen Heiftern kunſtlich ein unb benußt bie vor 
handenen Erlenſtockſchläge, auch Eichen als Miſch- und Füllholz.) Bei bem meift 
lebhaften Höhenwuchs dieſes Füllholzbeſtandes muß es fortgefeht Aufgabe der Beftanda- 
pflege fein, die Eiche nad) Erfordernis in Ehuß zu nehmen. 


8. Die Eiche in Miſchung mit der Kiefer. 


Haubare, oft fehr wertvolle Beftände, in melden vollfronige, ſchaftvolle 
Eichen mit ſchlankſchäftigen Kiefern bie räumig-gefhlofiene Beitodung bilbet, 
waren vor nicht allgulanger Zeit, beſonders auf den tiefgründigen friſchen, oft 
feuchten und guten Sandböden des Schwemmlandes und der weiten Strom- 
thäler ziemlich viel verbreitet; fie find auch heute noch teilmeife vorhanden, 
beſonders in klimatiſch günftigen Bezirten, in ben rheinifchen Ländern, 
beſonders aber im norbbeutfchen Tieflande. Die meiften Beftände diefer Art 


?) Siehe Dandelmanns Beitihrift 1R87, ©. 19. 
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offen indefjen auch noch mehr ober weniger bie legten Reſte ber früheren 

Buchenvegetation, ober einen Hainbuchenunterftand in fih. In faft allen 
diefen Miſchbeſtänden hat die Eiche oft das doppelte Alter von jenem ber 
Kiefer erreicht, und es geht daraus hervor, daß die Kiefer erft nachträglich, und 
zwar nachdem die volle Verlihtung und Vereinzelung der bereits zur vollen 
Höbenentwidelung gelangten Eichen eingetreten war, ſich dem Beftande bei- 
geiellte. Der Anſpruch der Eiche fegt bier zum vollen Gebeihen ein Maß 
der Bodenthätigfeit voraus, dad von einer Beeinträgtigung durd langjährige 
Beitandaverlihtung nahen unabhängig bleiben mußte. Diefe Unabhängigfeit 
war in den betreffenden Ortlichfeiten auch meift durch die Tiefgründigfeit und 
den Zonftanten ſtarken Befeuhtungsgrad der mineralifh nicht ganz gering 
wertigen Böden, aud dur den Laubholz-Unterftand genügend gefihert; auf 
zahlreichen Örtlicteiten dieſer Bezirke ift bie Bobenfrifhe aber durch Ent- 
wäflerungen ober Sinken des Grundwaſſers überhaupt mehr oder weniger zu 
Verluft gegangen, und damit auch die Vorausfegung, ähnliche Beftände nach- 
ziehen zu Fönnen. 

Dieje früheren Beftandsvortommniffe mögen Beranlafjung gemefen fein, 
auch die Miſchung von Eiche mit Kiefer bei den heutigen Beftandagründungen 
mehr zu berüdfictigen, als es außerdem zu rechtfertigen wäre. m wenn 
der Siandort jo beichaffen ift, daß er zur Erziehung tüchtiger Eihennugholz« 
fhäfte taugt, dann kann der Eiche auch eine pafiende Schattholzart beigemifcht 
werben. ordern bier die Verhältnifje der Nachfrage auch eine untergeoronete 
Beimiſchung der Kiefer zum Zwecke der Starkholzzucht, fo ift eine dauernde 
Beftandsfüllung durch eine Schattholzart doppelt erforbetlih. ft aber der 
Standort, insbefondere der Boden, vorzugämeife nur zur Kiefernprobuftion 
geeignet, dann fann auf dauernde Erhaltung der Eiche im Beftande nicht ge⸗ 
rechnet werben; oft ſchon im frühen Alter wird fie von ver Kiefer überwachen 
(befonders ‘ bei ſtreifen ober bandweifer Mifhung), und wenn ihr Hier bie 
Beitandspflege auch Hilfe bietet, fo gelangt fie doch nur zu zweifelhaften 
Wuchſe und ift fie dann in der Folge die nächſte Veranlaffung zu immer 
weiter ſchreitender Belanböverlichtung und früßzeitigem Rüdgange bed Geſamt · 
beftandes.!) Diefe Miſchung hat aljo auf den geringeren Böden noch weniger 
Berechtigung. 

Ein in der neueren Zeit häufig geltend gemachter Beweggrunb für bie Miſchung 
von Eiche und Kiefer iſt die Infetten: und Schneebruchgefahr, von welcher 
die Kiefer im xeinen Beftande befanntlich in hohem Maße bedroht ift und bie durch 
Zumiſchung der Eiche abgewendet oder gemindert werden foll. Es ift nicht zu ber 
zweifeln, daß dies im vollſten Maße anzuerfennende Motiv dann feine Berechtigung 
hat, wenn auf einiges @ebeihen ber Eiche und auf ihre dauernde Erhaltung im Milch 
beſtande gerechnet werben kann. Wir haben foeben gejehen, daß dies auf den geringeren 
Böden, jelbft bei hinreichender Ziefgründigfeit und Friſche nur ausnahmsweiſe erreich: 
bar wirb, baß gemöhnlich die Giche ſich nur als unmüchfiges Geftänge und als Unter 
buſch unter dem geloderten Beſtandsſchirme ber Kiefer zu erhalten vermag, und in 
dieſer Form natürlich die Fähigkeit verloren hat, Schuß gegen Infekten und Schnee 
bruch zu gewähren. Nur auf ben befferen lehmhaltigen Böden vermag Hier bie Eiche, 





1) Gtehe unter anderem ben Beriät bes — Wiae Beißalig, ber J812 {m Renler 
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bei forgfältiger Beſtandspflege, zu befriebigender Entwidelung zu gelangen und für eine 
längere Dauer im Beftande feftzuhalten fein. So ift man gegenwärtig, befonders in 
Vommern, Weite und Ofpreußen zc., lebhaft beftrebt, auf ben beiferen Kiefernböden 
bie (fich oft freimillig einftellende) Traubeneiche ber Kiefer in vorwüchſigen Horften 
ober Bändern Leizugefellen, vor allem ba, wo eine leichte Zumifchung der Buche ober 
Hainbuche zuläffig ift. — Kiefernüberhalt in reinen Eichenjungwüchſen, wie er 
bei Beftandsummanblungen auf gutem Boden da und dort getroffen wird, iſt eine 
nur vorübergehende Zufammenftellung beider Holzarten. Auch die Miſchung ber Kiefer 
mit ber Eiche, in ber Abficht, der Ieteren Schuß gegen Froft in den erften Jugend: 
jahren zu gewähren, ift lediglich eine Rulturmanipulation, von welder ſpäter ger 
handelt werden wird. 

Da und dort begegnet man auch Miſchungen der Eiche mit anderen Lichtholz- 
arten, 3. B. mit der Lärche, ber Weide x. Erſtere, oft hervorgegangen aus plan: 
Iofen Ausbeſſerungen mangelhafter Eichenfulturen, müflen, wenn es fich nicht um vor 
trefflichen Boben handelt, frühzeitig zu verlichteten fümmernden Beitänden führen und 
haben auch auf gutem Boden feine Berechtigung; hier kann jedenfalls die Zumiichung einer 
bobdenpflegenden Schattholzart nur allein am Plape fein. Eine Veimiſchung ber Lärche 
in ber Abficht, die Eiche gegen Froſtgefahr zu fügen, ift Lediglich Kulturmaßregel. — 
Einer nur für die erfte Jugend berechneten Veimifchung der Weide, veranlaßt durch 
die hohen Gelderträge ber letzteren — wie fie in einigen Anwalbungen der Elbe vor— 
tommen') —, fei hier nur erwähnt, um zu erweifen, wie auf vorzüglichem Boden eben 
alles moglich ift. 

%. Kiefer in Miſchung mit Birke 


Es wurde im Vorauögehenden ſchon mehrmals erwähnt, daß die An— 
fihten über den wirtſchaftlichen Wert der Birke feither einem fehr extremen 
Wechſel unterlagen; von der früheren Birfomanie fprang man zu einer nahezu 
vollftändigen Mißachtung diefer Holzart über. Es wurde weiter gefagt, daß 
eine mäßige Beimifhung dieſer wertvollen Holzart im Buchenbeftande, auch 
wenn fie nur eine vorübergehende ift, als wünſchenswert zu bezeichnen fei 
(S. 267). Als Mifchholz der Kiefer darf fie aber nicht in gleihem Sinne 
aufgefaßt werden. Kiefer und Birke find zwar die accommodationsfähigften 
Holzarten, ihr Standortögebiet reiht vom moorigen Boden bis zur trodenen 
Sandſcholle, und bei der leichten und reichlichen Samenverbreitung gelingt es 
der Birte ohne Mühe, fih in den nicht allzu geſchloſſenen oder jonftwie ger 
loderten Kiefernbeftänden anzufiedeln, fo daß es zahlreiche Vorkommniſſe diefer 
Beſtandsmiſchung giebt, die freimillig entitanden find und auf eine gemifle 
Berechtigung diefer Mifchbeftände Hinzudeuten ſcheinen. Wenn es fi aber 
nicht um unzweifelhaft gute oder menigitens frifhe Böden und andere noch 
zu beſprechende Verhältnifje Handelt, dann führt die Mifhung von Kiefer und 
Birke in der Regel zu einem Loderheits- und Verlichtungsgrade der 
a bei welchem bie ohnehin oft mur geringe Wobenthätigfeit ſchlecht 
ꝛewahrt ift. 

In der frühen Jugend und bis zum 15.—20, Jahre bleibt die Birke 
vorwüchſig, auch auf dem geringften Boden; von hier ab wird fie von ber 
Kiefer im Längenwuchſe eingeholt und bald auch überwachſen. Soll die Birke 
in Miſchung bleiben, fo muß ihr durch einen ziemlich fräftigen Kiefernaushieb 
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der nötige Wachstumsraum geſchaffen werden; ungeachtet befien erhält ſich 
aber die Birke auf ben meiften Kiefernftandorten nur noch eine Zeitlang in 
Beſtand; meift mit dem 80. oder 40. Jahre ift fie zum größten Teile aus- 
geſchieden, und ein mehr ober ‚weniger lüdiger Kiefernbeitand bleibt zurüd. 
Nur auf den guten und friſchen Böden (Dftfeeländer, das mittelruffiiche Tief- 
land) erreicht fie die Haubarfeit der Kiefer und fehr vielfach ihre vollenbetfte, 
kraftvollſte Formgeftalt. Aber auf den befieren Böden ift die Birke als 
alleinige Miſchholzart der Kiefer offentar nur dann gerechtfertigt, wenn 
im übrigen der Etandort eine mäßige Veimiſchung der Schatthölzer und felbft 
der Hainbuche verbietet. 

Übrigens giebt es auch Verhältniffe, in welden die Birke als willtommene Hilfe 
im Kiefernbeftande zu betrachten ift. Das ift vor allem ber Fall, wenn auf ben 
mittleren Standorten, auf welchen das Gebeihen der Birke einigermaßen zu erwarten 
ſteht, ber Kiefer durch Zumifchung eined Laubholzes Schuß gegen Injelten:, Schnee- 
brud» und Feuersgefahr geboten werben fol und eine andere Holzart nicht wohl 
am Plape ift. Oft genügt es in biefer Beziehung on, wenn die Birke nur im 
Beftandefaume, an ben Grenzen der Geftelle und anderer offenen Räume in Miſchung 
tritt und hier zu erhalten gefucht wird. Der andere Fall, in welchem ſich bie Birke 
dem Kieferngebeihen nüßlich erweiſen kann, betrifft ihre vorübergehende Bei— 
miſchung zum Zwede einer erleichterten Anfiebelung ber Kiefer auf jenen Stand» 
orten, die in biefer Hinficht Schwierigkeiten bereiten. Das ift einmal der leicht ber 
wegliche trodene Sandboben und dann der moorige und bruchige Boben. Dan hat 
ſchon vielfach die Wahrnehmung gemacht, daß hier die Kiefer in Geſellſchaft der Birke 
leichter Fuß faht, daß der junge Beſtand fich raſcher fchließt und ſicherer zu zufagen- 
dem Wachstum gelangt als ber reine Kiefernbeſtand. Im Moorboben erhält fich 
die Birke oft Lange im Beſtand, auf der Sandwehe ſcheidet fie dagegen meift ſchon 
frühe aus. 

31. Die Kiefer in Miſchung mit ber Lärche. 


Es fest in der Regel ein volftändiges Verkennen der Lärdennatur 
voraus, wenn man fih auf den mittleren und ſchwachen Kiefern- 
böden von diefer Miſchung auch nur beſcheidene Vorteile verfprit, — denn 
fie ift hier in der gleichwüchſigen Beitandsform mit feltener Ausnahme geradezu 
verwerfli. Ungeachtet zahlreicher mißlicher Erfahrungen, fah man nod vor 
kurzem, beſonders in Süddeutſchland, beide Holzarten in Eaat: und Pflanz: 
beftänden zufammengebaut. In der Jugend iſt die Lärche, aud auf ben ge- 
ringen Böden, erheblich vorwuͤchſig und bleibt es bis zum 10. oder günftigften 
Falles bis zum 20. Jahre. War fie vom Krebfe verſchont geblieben und 
wird fie durch die Kiefer im Längenwuchſe eingeholt, werben die fo licht- 
empfindlichen Lärchenkronen von den fräftig benadelten Kiefernfronen um- 
drängt oder gar überwachen, und geht damit die erfte Exiſtenzbedingung ber 
Lärche, die Gipfelfreiheit, verloren, fo ſcheidet fie aus dem Beftande aus. 
War die Lärche mit ftarfem Betrage im Beſtande vertreten, fo bleibt nad 
ihrem Ausſcheiden ein lüdiger Kiefernbeitand zurüd, ber häufig bezüglich 
feiner ferneren Entwidelung im Hinblid auf die wenig gepflegte Bodenthaͤtig⸗ 
teit zu ernſten Bebenfen Veranlaffung geben kann. Die Lärde vermag un- 
geachtet der ihr fonft eigentümlichen Energie des Längenwachstums auf dieſen 
wenig kräftigen Kiefernböven überhaupt ein Gedeihen nicht zu finden. Wo 
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man fie in Abfiht auf Nußholzerzeugung bauen will, da fol man ihr ftets 

einen binreihend Fräftigen, tiefgründigen und friſchen Boden 

anweifen. Auf diefem aber wird man fi) nur ausnahmsweiſe der Kiefer als 

Miſchholzart bedienen, denn jede andere beftanbsfüllende und bobenpflegende 

Siattgolgart findet hier Gebeihen und ift dann mehr am Plage als bie 
iefer. 


-Bereingelt und meift nur auf kleine Flächenräume beſchränkt, kommen auch 
Miljungen ber Kiefer mit Afpe und Erle vor. Torfhaltige ober abgebaute Moore 
mit pläßeweifer Näfie, auch verfäuerte Böden mit Anfammlung von Heidehumus u. |. w. 
find Örtlichteiten für derartige Miſchbeſtockungen, die in ber Regel in weiträumigem 
Stande hier ein meift mangelhaftes Wachstum zeigen. Auch mit ber Weimuts- 
föhre tritt die gemeine Kiefer öfter in Miſchung. Die Weimutsfiefer trägt ſehr zur 
Erhaltung des Beftandaichluffes bei und ift gegen Gipfelumbrängung weit bulbjamer 
als bie gemeine Kiefer. Ebenſo kommen auch Miſchungen ber Sch warzkie fer mit 
ber gemeinen Kiefer vor; doch bleibt auf geringen Böben die Schwarztiefer vom 
10.—15. Jahre an im Längenwachötum meift gegen die gemeine Kiefer zurüd; wohl 
halt ſich dieſelbe noch eine Zeitlang im Beftande und trägt dann durch ihren reichen 
Nadelabfall zur Verbefferung der Humuserzeugung erheblich bei. In den Regionen 
bes Weinbaued ift auch bie Miſchung der Kiefer mit ber Edellaftanie nicht ohne 
Beifpiel. Auch unter räumigem Kiefernftangenholz fiedelt ſich oft die Kaſtanie an, 
und dient wenigftens zum Bodenſchuß. 


32. Die Lärche in Mifhung mit ber Zirbelkiefer, Bergkiefer ıc. 


Im jener höchſten, die obere Grenze des Waldes bildenden Zone, welde 
mit etwa 1800 m Meereshöhe beginnt und einige hundert Meter höher mit 
den legten Erfcheinungen der Beſtandsbildung abſchließt, können nur mehr 
wenige Holzarten ihre Eriftenz friften. Es ift die Region über dem Vegetationd- 
gürtel der Fichte, in welcher nur mehr die Lärche, die Bergkiefer, die Zirbel- 
tiefer, Bergerle 2c. ihr Gebeihen finden. An den meiften Orten dieſer Zone 
ift es die Lärche, welde in vereinzelten oder kaum gefchlofienen Beftands- 
vorkommniſſen den Abſchluß der Walbvegetation bildet; nur an wenig Orten 
tritt bie Zirbelliefer dazu, um, wie im Dberengadin, ausgevehnte und 
zuſammenhängende und im allgemeinen noch gut geſchloſſene Mifchbeitände zu 
bilden. Die Zirbe vertritt hier der Lärche gegenüber gleichſam die Stelle ver 
Schattholjart, fie wirkt bei meift trupp= und gruppenmweifes Auftreten beftands- 
verbichtend ; durch ihre hohe Widerſtandskraft gegen alle Unbilven der Witterung 
aber auch beſchützend, denn fie ift in dieſen unwirtlichen Lagen vielfach der 
Pionier für die Larche. Die Erhaltung und Verjüngung diefer Miſchbeſtände 
Tann nur durch plentermeife Behandlung erzielt werben; ver ſich ergebende 
Anflug wird unter langſamer Abnugung des noch zahlreich vertretenen Start- 
holzes löcher- und horſiweiſe freigeftellt und durch Saat wie durch Pflanzung 
(Bixbeltiefer) nachgebeflert. 

Wo bie Segföhre in ausgebehnter zufammenhängenber Beftodung die Lenden 
ber fteil auffteigenben Bergtolofie mit ihren, vom Wafler ſtets durchwühlten Fels- 
gehängen überbedt (Tiroler, Ampezzaner zc. Alpen), da bildet auf den Gefimfen und 
Lahnen dieſe hier fo unfhägbare Holzart vielfach den Schußbeftand, in welchem ber 
anfliegenbe Lärchenfame eine willtommene Keimftätte findet und bie Lärche in größeren 
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unb fleineen Horſten und Kleinbeftänden über ber Legföhre ſich zufammenfchlieht, 
um den erften Anfang zur Wieberbewaldung zu vermitteln. 


8. Die Erle in Miſchung mit Birke und Afpe. 


Auf jenen eingefentten kalten Flächenteilen der Nieverungäbezirte und 
Gebirge, welche ver Verfumpfung zuneigen, deren Boden etwa durch langjährige 
Verheibung oder andere Urſachen ſtark verfäuert, meift auch ſeichtgrümdig ift, 
finden fich oft Beftände, in melden Exle, Birke und Afpe bie vorwiegende 
Beitodung bilden. Selten ift hier von einem genügenben Beſtandsſchluſſe die 
Rede; oft nur truppmeife gefchloffen, meift aber in weiträumigem Stande 
mengen fi die genannten Holzarten bald Horftweife, bald einzeln burd- 
einander, und fie würben, wenigitens was ihre Anforberungen an Licht- und 
Nronenausbehnung betrifft, Raum genug zu gebeihlicher Entwidelung finden, 
wenn die Ungunft des Standortes nicht hinderlich im Wege ftände, und fie 
meift nur zu beideivenem Gebeihen gelangen ließ. Hier find dieſe Beſtände 
gewöhnlich Kinder der Not, und als folde ift dieſe Holzartenmifchung fohin 
auch beredtigt. - 

Diele Erlenbrüche des baltifchen Tieflande haben in ber neueren Zeit durch 
Verminderung der Feuchtigkeit ſehr gelitten; nicht überall mehr findet die Exle in 
denfelben bie ihr zuſagenden Standortsverhältnifie, fie zieht fich von ben trockner ges 
wordenen Bobenpartieen zurüd unb überläßt biefelben vielfach der Birke, die derart 
mehr und mehr in ben vormaligen Erlenbrüchen mit genügenbem Gedeihen Fuß faßt. 
Wo man aber auch ben Erlenwuchs ala dominierende Beſtockung feitzuhalten vermag, 
da bildet die Birke immer ein willtommeneß Fül- und Miſchhoiz für bie id) räumig 
ſtellenden Exlenpartieen. 

Auf lehmreichem, vom Grundwaſſer ftänbig durchflutetem und im Untergrunbe 
hinreichend lockerem Boden, Berhältniffe, wie fie öfter in ben Anwaldungen vorfommen, 
tritt mitunter die Eiche in Miſchung mit der Birke in vielfach ſehr gebeihlichem 
Beſtandswuchſe auf. Die Birke bleibt hier im der Regel bis zum höheren Alter mit 
ihrer ganzen Kronenhöhe vorwüchfig, ohne die Entwidelung ber ſchlankwüchfigen Eſchen 
zu beeinträchtigen. 


B. In der Wittele und Riederwaldform. 
34 Miſchung von Licht- mit Lihthölgern. 


a) Mittelmaldungen, melde allein buch Mifhungen von Lichtholz- 
arten gebilbet werben, gehören zu den weniger häufigen Beſtandsvorlommniſſen. 
Es ift erſichtlich, daß bei der vollfronigen Form, in welcher bie älteren Ober- 
bölzer erwachſen, und bei welcher aud die Lihtholzarten immerhin eine be 
merfbare verjchattende Wirkung äußern, für nachhaltiges Gebeihen eines bloß 
aus Lichthölzern beftehenden Unterholzbeftandes nur beſchränkte Ausſicht vor- 
handen fein ann, und baf Hierzu vor allem ein [ehr fruchtbarer, friſcher 
Boden erforberlich fein müſſe. Andernfalls fümmert das Unterholz bei regel« 
mäßiger Oberholzüberftelung, es wird lüdig, es drängen fi) ungern gefehene 
Strauhhölger und Dornen ein, die häufig den Unkäutern ſchließlich den Play 
räumen. 

Auf den Ufergeländen der großen Flüfſe, deren Schlidahlagerungen und 
Lehmbrüchen mit ſeichtem Grunbmafjerfpiegel fommen mitunter zwei Beftands- 
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arten bes Lichtholz-Mittelmaldes vor, die, wenn fie oft auch nur über mehr 
oder weniger beſchränkte Flächen ſich erftreden, bennod erwähnenswert find. 
Es ift dies die Mifhung der Eſche mit der Erle, und dann die Miſchung 
der Eiche mit Eſche, Ulme, Maßhoider, Hafel ꝛc. 

Bei der Miſchung von Eſche und Erle ift gewöhnlich der Oberholz- 
beftand durch die Eiche, der Unterholgbeftand vorwiegend durch Erlen- und unter- 
geordnet dur Ejcen-Stodausfclag gebildet. Es find das fohin Erlengebrüche, 
welde von Eſchenoberholz überftelt find. Die Fruchtbarkeit und Feuchtigkeit 
des Bodens geftattet hier oft eine ziemlich ftarfe Überftellung ohne Nachteil 
für das Erlenwahstum, und ift eine Umtriebözeit von 20—25 Jahren im 
Unterholge in der Regel zuläffig. Selten enthält ver Oberholzbeitand mehr 
als zwei ober brei Altersflafien, denn bei dem gewöhnlich üppigen Wachstume 
diefer Waldungen erreicht die Eiche ſchon mit 70 und 90 Jahren ihre volle 
Nutzholzſtärke. Die Lehmbruchbezirke der Ober, Warte, Donau, des Rheines 
haben derartige Beftände, wenn auch nur in vereinzelten Vorkommniſſen. 

In denjelben Stanbortsbezirken, dann auf den friſchen Lehmablagerungen 
der Hügelländer und auch in den milderen Lagen ber, fruchtbaren, wenn aud) 
ſchon mehr flachgründigen Kalkberge findet ſich ziemlich häufig die zweite Be- 
ftodungsform, bei melder die Eiche fomohl im Ober- mie im Unterholz- 
beftande vorherrfcht, und andere Lichtholzarten ſich ihr beigefellen. Letzteres ift 
übrigens mehr auf den fruchtbaren Niederungsböben, mo fi auf ven feuchten 
Partien vorzüglih Eſche und Ulme im Oberholz- wie im Unterholzbeftande 
einmifchen, ald im Gebiete der Kaltberge der Fall. Kurzſchäftige, hochalterige 
Eichenoberhölzer, das Fehlen ber jüngeren, beſonders ber jüngften Oberholz- 
Hafjen, Verlihtung des Unterholgbeftandes, in welchem ſich Hajel, Weiß- und 
Schwarzdorn, Ebereſche, Mehlbeer u. ſ. w. breit maden, bezeichnen meift jenen 
in Rüdzug begriffenen Mittelwald, wie er öfter bei vernadhläfligter 
Wirtfchaft auf den weniger zufagenden Standorten des Kalles angetroffen wird. 

Eine bejonbere Beſtandsart ber nur aus Lichtholzarten gebildeten Mittelmalbform 
zeigen an einzelnen Orten die Inunbationsbezirfe am Oberrhein (Baben). Es find 
Beftände, deren Unterholz aus Kopfholzweibden und been Oberholz durch hoch- 
Rämmige Pyramidenpappeln gebildet wird. Ober: und Untexholz ift in regel⸗ 
mäßigem Reihenverbande geordnet. 

b) Den Übergang von der Mittelwaldform zum Nieder- 
wald bilbet ver Eihenniedermald mit lichter, nur durch ein oder zmei 
Oberholzklaſſen gebilbeter Überftellung von Eichen, Birken, Lärden xc., 
eine Form, wie fie in einzelnen Schälwaldbezirken (Franten, Württem- 
berg 2c.) öfter angetroffen wird. Es erträgt mohl der Eichenſtocſchlag, auch 
auf nur mittlerer Bodengüte, ein aus ſchlankbekronten Stangen gebilvete lichte 
Beihirmung in der Regel ohne bemerfbaren Nachteil, wenn fonft der Standort 
den Anfprüden der Schälwaldproduktion entſpricht, — für die Rindenqualität 
aber ift jede Überfhirmung des Stodfdlages als eine Beeinträchtigung zu 
betrachten. *) 

c) Was enbli die reine, aus Lichthölzern beftehende Niederwald⸗ 
form betrifft, fo findet fich biefelbe ab und zu befonvers in Form von Feld- 
beden, gebilvet duch Miſchung von Eichen-, Birken-, Linden-, Afpen-, Sal- 


1) Siehe Bayer Forftbenugung, 7. Aufl., ©. 9. 
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weiben- ꝛc. Stockausſchlag; in ber Hauptſache aber ift ver Lichtholzmiſchwald 
in der Niederwaldform heutzutage vertreten durd den Eihenfhälmwald 
und den Kaftanienausfhlagmwald. Die menigiten Schälwaldbeſtände 
beftehen aus reiner Eichenbeftotung, denn es finden fich vorzüglih Birke, 
Hafel und Kiefer bald mehr, bald weniger, teils freiwillig, teild durch 
wirtſchaftliche Vermittelung beigemifät. Für die Ziele der Rindenprobuftion 
ift natürlich die reine Eihenbeftodung wünſchenswert; aber nicht alle Boben- 
partieen gewähren jenes gebeihliche Wachstum der Eichenftodjchläge, wie es für 
tüchtige Rindenerzeugung erforberlih ift; dadurch ergeben fi mangelhaft 
beftodte, verlichtete Beftandsteile, in melden bie Bobenthätigleit zurüdgeht. 
Hier drängen fi nun leicht andere, weniger anſpruchsvolle Holzarten, beſonders 
Weichhölzer ein, oder man füllt die Lüden durch die Kiefer, um den erforber- 
lichen Beſtandsſchluß zu erzielen. Auf den friſchen Böben ift es beſonders 
die Hafel, welche fih zum Nachteile der Eiche gern breit macht; im Elfaß 
geftattet man auf diefen friiheren Partieen auch der Edellaftanie Eintritt 
in den Schälwald. Alle dieſe Miſchhölzer haben im Schälwalde nur eine 
vorübergehende Berechtigung und follen den Platz räumen, fobald ihn die Eiche 
mit gebeihlidem Wuchſe zu übernehmen vermag. Das bezieht ſich vorzüglich 
auf die Kiefer, welche man bei Neubegründungen häufig auch als Vorbau 
benugt, um unter ihrem Schuge die Eiche heraufzuziehen. Unter allen Mifd- 
bolzarten ift die Kiefer am menigften auf die Dauer im Schälwald zu dulden, 
beſonders im vereinzelten Stande. 

Die andere Form des gemifchten Lichtholzniede rwaldes wird durch bie Edel⸗ 
taſtanie in Miſchung mit der Akazie gebildet. Wo durch ſchlechte Behandlung, 
Streunußung x. die Bobenthätigfeit in Rückgang gelommen iſt, Unkräuter überhand- 
genommen haben, und der Boden auch für bie Kaſtanie zu troden geworben ift, da 
miſcht man im Elſaß mit gutem Erfolge bie überaus genügfame Alazie bei. Es wird 
jedoch ſtets auf eine horſtweiſe Einmiſchung Bebacht genommen, benn bie Kaftanie 
liebt es vor allem, in reinem Beſtande zu erwachien, und verträgt die Umdrängung 
ber meift fi) ſehr üppig entwidelnden Atazienwurzelbrut nicht gut; babei geftattet 
ein horftweifes Zufammenftehen der Afazie eine fpätere Bewältigung ber ſchwer zu 
vertilgenden Wurzelausfchläge leichter, als es bei vereinzelter Verteilung durch dem 
ganzen Kaftanienbeftand möglich würbe. 


oouea Google 


Zweiter Teil, 


Beflandsgründung. 


Die Beitandögründung begreift alle waldbaulichen Vorgänge und Opera- 
tionen, welche die Entftehung eines neuen Beftandes zum Zwede haben. Es 
würde zu weit führen, und unfere Betrachtung würde eine nicht zu recht- 
fertigende Ausdehnung geminnen, wenn wir die Vorgänge der Beftandögründung 
für jede mögliche oder vorkommende Beſtandsart erörtern wollten. Es ift das 
aud nicht nötig, denn es beſteht zwiſchen den mirtjchaftli verwandten Be- 
ftandsarten mehr oder weniger Übereinftimmung bezüglih der Verjüngungs- 
operationen, und die Abweichungen ergeben fi leicht durch Beachtung des 
fpecifiichen Charakters. Wenn wir fohin vorerft das allen Beſtandsarten mehr 
ober weniger Gemeinfame bei der Beſtandsgründung betrachten und dann erft 
auf die Eigentümlichkeiten der wichtigeren Beftandsarten eingehen, fo gewinnen 
mir daburd nit nur den Borteil einer erheblichen Abkürzung unjerer Be— 
trachtung, jondern wir entgehen dadurch aud der Gefahr, in jene Methode 
der Ordination und Bollzugsanweifung zu verfallen, bie den durch die ſpe— 
ciellen Verhältnifie gegebenen Einflüffen nur wenig Bewegungsraum geftattet 
und dazu gemadt ijt, den Wirtfchafter von der Berpflihtung felbftthätigen 
Vorgehens und der Beachtung aller jeweils gegebenen Umſtände und Verhält- 
nifje mehr oder weniger zu entbinden. 

Wir trennen fohin den zweiten Teil der Holzzucht in zwei Unterabtei- 
Lungen und betrachten im ber erften Unterabteilung: Die Beſtandsgrundung 
im allgemeinen, und in der zweiten Unterabteilung: Die Beftandsgründung 
in ihrer Anwendung auf die wichtigeren Beftandsarten. 


Erfte Unterabteilung. 
Die Beftandsgründung im allgemeinen. 


Die Neubegründung eines Beftandes oder Beftandsteiles kann in mehrerlei 
Art erfolgen, entweder durch Fünftliche Vermittelung oder durch Natur: 
befamung ober durh Bermittelung der Stod- und Wurzelrepro- 
duftion ober endlich durch Kombination dieſer verſchiedenen Begründungs- 
arten. Haben wir bier diefe verſchiedenen Arten auch noch nicht mit Bezug 
auf Beſtandsform und Beftandsart zu betrachten, fo haben wir diefelben im 
übrigen doch, fomeit e8 dad Wefen der Begründungsart und ihre Be- 
siehungen zur Ortlichkeitsbeſchaffenhert betrifft, in ihrem ganzen Um- 
fange fennen zu lernen. Die Unterſcheidung der Vegründungsarten giebt die 
Abgrenzung des Stoffes für bie folgenden vier Abfchnitte, und die Unter: 
ſuchungen bezüglich ver Wahl der Begründung den Gegenftand für einen 
weiteren fünften Abſchnitt diefer Unterabteilung. 


Erfter Abfchnitt. 
Künſtliche Reſtandsgründung. 


(Rultivieren.) 





Die Beftandögründung ift eine fünftlige, wenn alle Vorgänge und Bor- 
ausfegungen, melde die Entſtehung eines Beſtandes ober Beſtandsteiles be- 
Bingen, fi durch die unmittelbare Kunftbethätigung des Menſchen vollziehen 
und erfüllen. Einen auf diefe Weife entitandenen Jungholzbeftand bezeichnet 
man gemeinhin als forftlide Kultur, und die auf deren Entftehung gerichtete 
Arbeitöbethätigung nennt man das Kultivieren, gleichviel, ob ſich lehtere 
auf bisher unbeftodte ober beſtockte Bobenflächen begi jieht. 

Dur die große Bedeutung, zu welcher m die künſtliche Beſtands⸗ 
gründung in neuerer Zeit aufgeſchwungen hat, ihre dadurch veranlaßte fort- 
geſetzte Vervolllommnung und Ausbilbung und dur die mannigfaltigen An- 
ſprüche, melde an ihre Leiftungsfähigfeit geftelt werben, hat fi eine nicht 
unerheblicde Menge von Rulturmethoden ergeben, und es find fehr ver- 
ſchiedenariige äußere Verhältniffe, unter welchen diefelben zu erfolgen 
haben. Wir haben beide im nachfolgenden infomweit zu betrachten, ala es 
nit in das Gebiet der praftifchen Demonftration gehört, bie hier als umer- 
läßlihe Ergänzung zu betrachten ift. 


Erftes Kapitel. 
} Die verfehiedenen Kulturmethoden. !) 


Je nachdem man den zu kultivierenden Boden mit Holzſamen oder mit 
jungen Holzpflanzen beftellt, unterſcheiden ſich die verſchiedenen Kulturmethoden 
in die Gruppe der Saatfulturen und in jene der Pflanztulturen, 
ober in bie kunſtliche Beitandsgründung durh Saat und jene durch 
Pflanzung. 

A. Weſtandsgründung durch Hast. 

Bevor wir die einzelnen Saatmethoden felbft betrachten, ift es notwendig, 
einige allgemeine Crörterungen, melde den Erfolg der Saatfultur weſentlich 
bedingen, vorauszufgiden. Es betrifft dies die Dualität der Holz- 
famen, die Samenteimung, bie Befchaffenheit des Keimbettes, 
die Saatzeit und die Beſtockungsdichte. In allen diefen Beziehungen, 


ven_über biefen Gegentanb Janbeinden jahlseiden Sitteat J ien hie 
emägne Bett, Zorhfulturen, & Nun: Berlin Dog. Burkbarht, Siem imeepfenen > nut 
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wie bei den Vorgängen der Holzfamenfaat felbft, muß es fih offenbar 
vorzüglich darum handeln, nicht bloß die Natur in ihren „gelungenften Ver⸗ 
Hingungerefub aten nachzuahmen, fondern für den etwaigen Mangel der natür- 
lichen Vorausfegungen auch Erfah zu ſchaffen und bie Natur zu ergänzen. 
Dabei muß es fortgefegtes Beſtreben der Wirtſchaft fein, die zu erzielenden 
Erfolge mit den einfadften Mitteln und jeder zuläffigen Sparfam- 
feit zu erreien, benn die Beftandsgründung dur Saat, wie jene durch 
Pflanzung, erheifcht immer höheren Geldaufmwand als die natürliche Beftands- 
grünbung. 
1. Die Holziamen und ihre Qualität. 


Der Erfolg der Saatfultur ift natürlich in erfter Linie von ber Qualität 
des Saatgutes abhängig. Es ift deshalb ſiets wünſchenswert, für jeden ger 
gebenen Fall von der Güte des zur Verwendung fommenden Samens mög- 
Tichft ſicher unterrichtet zu fein, um darnach etwaige weitere Maßnahmen 

zu können, und bezieht fi) das beſonders auf den von Handlungen 
ober fonft von außen bezogenen Samen. 

8) Die Güte des Samens wird im allgemeinen bedingt burd den 
Neifegrad, das Gewicht und die Größe, fein Alter, feine Herkunft und einige 
andere, feine äußere Befchaffenheit betreffenden Momente. 

Die volle Reife ift die erite Vorausfegung für guten keimfähigen 
Samen, und in den meiften Fällen erhöht die Nachreife den Wert desfelben, 
beſonders bei den Nadelhölzern, deren Zapfen noch einige Zeit ungeöffnet am 
Baume hängen bleiben. Die Reife eines Samens ift übrigens leicht, meift 
allein ſchon durch bie betreffende Farbe, zu erfennen, und ift auch bei dem 
dur den Handel bezogenen Samen ein Mangel in diefer Hinfiht kaum zu 
beforgen, weil Gewinnung, Reinigung, Ausflengen 2c. des unreifen Samen: 
größeren Aufwand verurfacht als jene des reifen. 

Nächſt der erlangten Reife ift es vorzüglich die Größe und das Ge— 
wicht, melde den Wert des Samen beftimmen. Große und ſchwere Samen 
find den minber großen ſtets vorzuziehen. Bei erfteren ift nicht nur bie Keim- 
fähigfeit in der Regel eine höhere, fonbern es ift aud die Widerſtandskraft 
der Keimlinge gegen äußere Einflüfje größer und ihre Fortentmidelung eine 
energifchere und mehr geficherte als bei ſchwachen Keimpflanzen. Das erflärt 
ſich bezüglich jener Samenarten, deren Embryo von einem mehr vder weniger 
reich entwidelten Eiweißkörper begleitet ift, durch den größeren Gehalt an 
Referveftoffen. Die Überlegenheit der aus großen ſchweren Samen erwachſenen 
Pflanzen ift gegenüber den anderen noch auf eine lange Reihe von Jahren 
hinaus deutlich erfennbar, und fie find es vorzüglich, welche bei der Beftande- 
bilbung fih zum Hauptbeftande entwideln, mährenb die dem ſchwachen 
Samen entjtammenden Pflanzen als das vorwiegende Material für den Neben- 
beftand betradtet werben lönnen. Es ift nicht zu beftreiten, daß die In— 
dividualität jeder Pflanze in erfter Linie auf die Samenanlage zurüdzuführen 
if. Würde man nur Samen von ftattlihen Bäumen mit überlegener Wuchs: 
traft verwenden und in gleicher Weife wie im Gartenbau Zuchtwahl treiben, 
fo wäre ein vortrefflier Erfolg nicht zu bezweifeln. 

Durd das Gewicht unterſcheidet ſich vorerft der ſtets leichte taube Same 
vom gefunden und ber entwidelungsfräftige von dem geringeren und weniger 
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wertvollen. Der Ankauf des Samens foll Mr in der Regel. nad; dem 
Gewichte, nicht nad dem Volumen Fang muß dabei vorausgefeßt 
werben, daß der Same vollftändig abgelüftet und nicht etwa in betrügerifcher 
Abfiht angefeughtet ift. Alle vollftändii iR megebiieten normalen Samen fin 
im friſchen Zuſtande ſchwerer ald das 

Zur annähernden Beurteilung konkreter Gewichtsvorfommniffe können die nach⸗ 
folgenden Gewichtögrößen vollftänbig reinen abgeflügelten Samens dienen. Es wiegen 
nämlich 100 Samentörner (reſp. richte) von: 


Beißtanne - » 2... 3481) bia 4,359) g 
Schwarztiefer 222.0. 18 „218%, 
Weimutlicher © 2 222.0: no. 19, 
Ehen 0,080, 
Kiefer, gen.. ee 062 „ 08 „ 
[7 08, 05, 
Stielide. - 2.0. . A135 „ 40,0 „ 
Rotbuche. * 1364 ,„ 160 „ 
Fr fr . 1085 „ 
a 64. 785 
— a 48, 542 „ 
Rinde, fleinbL . . 0... 23. 25. 
Alazie.. 18 „ ” 
Um none. 00 . . 
Schwarzer... 2000. 1 02, 
Weßele 2.220000. 007. „ 
Bile . 2220000. . 008 ,„ 005, 


Das Gewichtöverhältnis der Holzfamen bei Bugrundelegung gleicher Hohlmaße 
iſt aus folgenden Angaben zu entnehmen: 
Ein Hektoliter nachfolgender Samen, und zwar von: 


Tanne, ohne Flügel, wiegt 840 kg 
Fichte, nn 55 
Kiefer, „ . „ 4-55. 
Lärche, . . „ 36-51 „ “ 
Schwarztiefer, . » „56-60 . 
DVeimutätiefer, nn 52-56, 
Regföhe > 22 nenne 0-45, 
Biebelliefer . 222200. . 50-65 „ 
Stielide. 22000: 60-80 „ 
Zraubenie. 222020. 488, 
ET 40-55 „ 
Ahom gem. 2 13-14 „ 
[ee 15-16 , 
Seinbuhe > 22200. 5-50. 
Um oo onen 546, 
Schwarze... 22200. 0-32 „ 
Bienen 8-10. 





Robbe, Sanıntan 


DH Pe BWerfugbmeien, IL. deſt, ©. 118. 
19* 


292 Rünftliche Beandagründung. 


Die Keimkraft des Samens ift im allgemeinen alsbald nah dem 
Eintritte der Reife am größten; fie erhält fi aber in annähernd gleichem 
Maße bei den verſchiedenen Holzjamen und je nad den Verhältnifien, in 
welde man den Samen zum Zmede beftmöglicher Konfervierung bringt, ver- 
fchieden lange Zeit.) Wenn unter günftigen Verhältniffen bie Keimkraft ſich 
aud für mehrere Jahre bewahren läßt, fo vermeidet man womöglich doch, 
Kiefern, Fichten-, Lärchen-, Eſchen⸗, Ahorn-, Hainbuden- und Lindenfamen 
von mehr al zweijährigem Alter zu verwenden, während beim Eichen-, Buchen-, 
Raftanien-, Tannen-, Exlenfamen nur der Samenerwuchs des unmittelbar vor- 
hergehenden Herbftes ficheren Erfolg zu gewähren vermag und ber Birken- 
und Ulmenfame die Verwendung birelt nad; der Reife fordern. 

Über den Einfluß, den die Herkunft auf die Samengüte ausübt, ift 
noch wenig befannt. Es fteht allerdings feft, daß der Same von gebeihlih 
erwachſenen groß- und freifronigen, fräftigen Bäumen der Baumholzperiode den 
beften Samen liefert; aber bei mehreren Holzarten läßt der von jugendlichen 
Wuchſen und in anderen Fällen von hochalterigen Stämmen kommende Samen 
oft ebenfomwenig zu wünſchen übrig. Daß die fpeciellen Stanbortö- und 
namentlich die Himatifchen Verhältniſſe in diefer Hinfiht von größerem Ge- 
wichte find, ala das Alter der Samenbäume, ift übrigens für die Mehrzahl 
der Holzarten kaum zu bezweifeln. Auch der Jahrgang begründet einen 
erheblien Unterſchied in der Samengüte, ein Beweis für das Gewicht der 
tlimatiſchen Zuftände einer Ortlichkeit. 

Die Hoffnungen, welche man in der Landwirtſchaft noch vor nicht langer 
Zeit an die Vorteile des Samenwechſels, d. h. des Austauſches ber 
Samen zwifchen zwei entfernten Orten, fnüpfte, haben fi allermärts als 
durchaus trügerifh ermiefen. Man mußte die Erfahrung maden, daß der 
Körnerertrag der importierten Sorten meift fogar geringer war als jener ber 
einheimifhen. „Jede Pflanze ift im Laufe der Generationen auf das Klima 
des Ortes fo eingerichtet, daß fie dasſelbe aufs beſte ausnutzt“ (Linßer). 
Diefe Anpafjung an das Lofalflima muß fi bei den Ianglebigen Holzpflanzen 
noch meit auögeprägter geltend maden, als bei den landwirtſchaftlichen 
Pflanzen, — ja fie wird thatſächlich zur Erheblichkeit. Das zeigt auch die 
Erfahrung; denn ſüdliche oder in milden Ebenen erzeugte Pflanzen bleiben im 
Norden oder auf kühleren Gebirgäftandorten gegen die einheimiſchen Pflanzen 
in ihren Entwidelungsphafen ſteis zurüd, — und umgelehrt. Cbenjo liegt 
nah Kienig bie günftigite Keimungstemperatur für Samen berfelben Holz- 
art aus fälterem Standorte niebriger als für Samen aus warmen Orten, 
und liegt aud das Marimum, über welches hinaus die Reimung unterbleibt, 
bei den erfteren tiefer al8 bei letzteren. Cine Übertragung des Samen? aus 
Orten mit anderen Wärmezuftänden muß deshalb ftörend auf bie ererbten 
Eigentümlichfeiten und die Vegetationsverhältniffe der Holzarten einwirken. — 
Daß ſich aber die Vererbung aud auf Schäden und Abnormitäten, 
auf Abnahme der Widerſtandskraft und beginnende Degeneration erſtreckt 
(Drehfugt, Kruppelwuchs 2c.), ift unbezweifelte Thatfahe. In folden Fällen 
ift der Samenbezug aus klimatiſch gleichwertigen Gegenden geboten. 


”) Siehe Bayerb Forkidenugung, 8. Aufl., ©. 492. 





Die verichiedenen Kulturmethoben. 293 


Die Samengüte ift auch noch durch die Reinheit von fremden Bei- 
miſchungen bedingt. Die Verunreinigung bes Holzfamens ift beim Bezug 
durch den Handel erfahrungsgemäß am eheften zu befürchten beim Birfen-, 
Exlen- und Lärdenfamen, auch beim Samen der Tanne. In der Regel find 
es Fragmente der Fruchthüllen, von Flügeln 2c., die dem Samen beigemengt 
fein fönnen und den Wert desſelben beeinträchtigen. !) Die heutige Konkurrenz 
der Samenhandlungen läßt übrigens Verunreinigungen und Fälſchungen, wie 
fie früher nicht ungemöhnlid waren, nur mehr bei wenigen Holzfamen in 
einigermaßen beachtenswertem Maße zu. 

Daß endlich zur Beurteilung des Samens aud feine äußere Be- 
ſchaffenheit, fomeit es Farbe, Glanz, Geruch, Voölllörnigkeit und Friſche 
im Innern 2c. betrifft, mit in Betracht zu ziehen find, bedarf wohl kaum ber 
Erwähnung. Dabei ift natürlich das Charatteriftifhe jeder Samenart ins 
Auge zu faflen. Satte Färbung?) ift, einer lichten Farbe gegenüber, für die 
Mehrzahl der Holfamen vertrauenermedend, ebenfo nad Umſiänden eine glän- 
zende durchaus geſchloſſene, den ſaftvollen Eiweißkörper Inapp umſchließende 
Samenhülle. 

b) Die direkte Prüfung der Samengüte findet ftätt durch die Keim- 
probe, die Schnittprobe und etwa auch durd die Schwimmprobe. 

KReimprobe. Für Holzfamen, deren Einfammlung man felbft bethätigen 
fieß, für die ſchweren, ſowie für Samen von verbürgten Bezugsquellen muß 
es genügen, die Qualität vom Gefichtspunfte der vorftehend betrachteten Mo— 
mente unter Anwendung ber Schnittprobe zu beurteilen; Sicherheit gewährt 
aber nur eine richtig geleitete Keimprobe, bie indeſſen gemöhnlich nur bei den 
Nabelpolz- und einigen kleineren Laubholzfamen angewendet wird. Zu bem 
Zwede verfegt man eine beftimmte Zahl Körner des zu unterfuchenden Samens 
in BVerhältniffe, welde deren raſche Keimung ermöglichen; in der Regel zählt 
man 50, 100 ober 200 zc. Körner hierzu ab. Zur Beichleunigung ber 
Keimung ift erforderlich: gleichförmig erhaltene Feuchtigkeit des Keimlagers, 
eine Wärme von 12—20°R. und Zutritt der atmojphärifchen Luft. Diefe 
Verhältniffe können in verfchievener Weife befhafft werben: zum praftifchen 
Gebraude find für die Heineren Samen am empfehlensmerteften die Topf- 
probe, die Lappenprobe und die Keimprobe auf Keimplatten. 

Bei der Topfprobe bebient man ſich flacher Ylumentöpfe, die mit 
loderer Erbe oder Sägemehl gefüllt find und in welden die nötige Feudtig- 
teit etwa durch eine loſe aufgelegte Moosbede erhalten wird. (C. Heyer.) 
Dem Feudterhalten durch öfteres Überbraufen ift das Einftellen der un- 
glafierten Töpfe in Unterfäße, die ſtets mit Waſſer gefüllt zu erhalten find, 
vorzuziehen. 

Die Lappenprobe befteht darin, daß man ben Samen zwiſchen Flanell- 
lappen ober zwiſchen Filtrierpapier legt, dieſes Keimlager in einen flachen 
Teller bringt und durch fleißiges Begießen (am beften mit Zerftäubungs- 
apparat) für fortgefeßte Feuchterhaltung der Lappen Sorge trägt. 

Die Ohneforgiche Lappenprobe?), wobei man ben Samen in aufgerollte, mit einem 
Sauglappen verbundene Flanelllagen und biefe ganze Vorrichtung in einer halb mit 

’ I, aud) Rapport eto. dans les Pine 
—— PER EEE 

9 Burdhardt, Aus dem 
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Waſſer gefüllten Flaſche unterbringt, ſeht ſehr weithalfige Flaſchen voraus, wenn die 
Buftzufuhr nicht gehemmt und das Schimmeln bed Samens verhindert werben ſoll. 

Um eine gleicförmige Befeuchtung des Samens zu erzielen, fann man fi aud 
flacher Gefäße aus Leicht gebranntem umglafiertem Thone bedienen, in welde man bie 
Samen in Exde eingebettet bringt, und die man in größere mit Waſſer gefüllte Teller 
einſetzt. Darauf beruht zum Teil die Einrichtung ber in mehrfacher Form fonftruierten 
ſog · Keimplatten. 

Die Nobbeſche Keimplatte!) beſteht aus mild gebranntem, un- 
glaſiertem Thone (nur der Plattenboden iſt glaſiert), hat, wie Fig. 2 zeigt, 


Fin. 2. Robbeſcher Reimapparat. 


eine flache Mulde in der Mitte, die von einem konzentriſchen, tieferen Kanale 
umgeben iſt. In die Mulde wird der Same gelegt, der Kanal wird mit 
Waller gefüllt, das begierig vom Thone eingeſogen wird und ben Boden ber 
Mulde fortgefegt feucht erhält, und endlich wird das Ganze durch einen reidj- 
iich übergreifenden nur loſe auf- 
liegenden und den Luftzutritt beö- 
halb nicht abſchließenden Dedel ge- 
ſchloſſen. 

Die Stainerſche Keim- 
platte (Fig. 8)2), beſteht aus 
einer ſchwachgebrannien unglafierten 
Thonfheibe b, b, mit Hundert Heir 
nen für je ein Samenforn bejtimmten 
Näpfchen, die in einen gläfernen, mit 
Sand und Waſſer gefüllten Unterfag 
A geftellt und durch eine grüne Glas 
glode B bededt wird. Leftere ift am 
Gipfel mit einer weiten Öffnung 
verfehen. Nah unferen Verfuchen vermittelt die Stainerſche Keimplatte einen 
etwa8 raſcheren Verlauf des Keimprogeffes als die Nobbeſche, die Stainerſche 
Platte ift der für Getreibe beftimmten Proskauer Platte nachgebildet. 

Jede Keimplatte ift dor dem Gebrauch zur Beſeitigung der Schimmelpilze tüchtig 
audzufochen. 


P} & henlepen um SR. (ent, Berpadung) non der Verlagsbughandlung Paul Parey in Berlin. 
#) Yu begiehen von Stainer in Wiener-Reufladt um den Preis von 5,50 M. 


Fig. 3. Stainerfger Kelmapparat. 
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Größere tomplizierte Keimapparate, wie fie in Samenhandlungen, Camenprüfungs- 
anftalten teilweife im Gebrauch find, wurden fonftruiert von Mayerftein?), 
€. Appel), Siebenberg®) und anderen. 

Kleine Sämereien können ſehr raſch zum Keimen gebracht werben, wenn man 
fi der Körperwärme bebient, b. 5. den Samen in feuchte Lappen bringt, dieſe in 
Wachsleinwand einſchlagt und auf der nadten Bruft unter ben Kleidern trägt. Oft 
genügen fchon 5 bis 6 Tage, um die Mehrzahl der Samen zum Keimen au bringen. 

Bei jeder Keimprobe wird über den Verlauf der Keimung eine furze 
Auffgreibung geführt, und zwar in der Art, daß man von dem Tage ab, an 
welchem die Re mprobe beginnt, täglid die Baht der feimenden Samen notiert *), 
um dadurch fchließlih nit bloß die Gefamtzahl der feimfräftigen Samen- 
tömer und damit dad Keimungsprogent, fondern auch bie Zeitdauer 
der Keimung fennen zu lernen. Je raſcher eine möglichſt große 
Zahl von Samenkörnern feimt, deſto befjer ift der Same. 

Das Reimungsprogent ift bei den verſchiedenen Holzſamen, wie ſich leicht 
denken läßt, ſehr verfchieven, und zwar nit nur nad) der Holzart, fondern . 
auch nach der Beſchaffenheit der Bäume, melden der Same entnommen ift, 
nah dem Alter des Samens, deſſen Gemwinnungsart und weiteren Behand- 
lung u. ſ. w. Man ift bei den heutigen Verhältnifien des Samenhandels 
berechtigt, nachfolgende Keimungsprogente als ſolche zu bezeichnen, die dem 
betreffenden Samen bie Qualität eines „guten“ Samengutes beilegen. Doch be 
ziehen ſich diefe Keimprozente nur auf die e gut geleitete Keimprobe. 


Kiefernſamen DB do 
Schmwarztiefernfamen ..738 
Weimutsliefernfamen . . ©. 2200 = FAR 9% 
Fihtenfamn . » 2 2 2 2 nen. 75-800 
Tannenfamn . 2 2 2 20er. 40—60°%0 
Lärhenfamn » © 2 222 nn. 85—40°%0 
irbelfiefernfamen . . . 2 2 2.2.2. 40-600 
Legföhrefamen - » > 2 2 2.202020. 60-70%0 
Eicheln im Habt - . 2 2 22200. 80-90% 

n im... 75—80°%0 
Bucheln im Sersft. . » 2 2.2.2.2. 80°%0 

im hehe ee. 75% 
Eoellaftanin - 2 222220. 50-650 
Ahornſamen. nn. 50-600 
Eihenfamn. . » 222 68-70 0 
Hainbudenfamen . » 2» 2 2.2.2.2...70%0 
Lindenfamn. . » 2 22 2002020. 60% 
Ulmenfamen.. . Denen. 450% 
Schwargerlenfamen . Denn. 8540 %0 
Birlenfamen. . 2 2 22 en nn. 20-25 on 05) 
MAozienfmn . 2. 2 2 222 nn. 55—60°%0 


1) Biener Gentraibl, 183, ©. 38 
3 Dandeimanne delt. 1600, ©, &ı- 
9 Boliny, Zorihungen In der Agrifultur- Ban, 2 2. 4. deit. 1879. 
4 Die notierten geleimten Körner werben jedesmal fern! 
>) Die Kenntnis der Reimtraftoergältniffe mehrerer S jlamen, namentlid der Bleineren Laube 
yolsfamen (Birte, Ulme, Erle) {If 518 jegt noch ziemlld mangelhaft und erheifgt weitere Unterfugungen, 
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Schnittprobe. Sie befteht im Öffnen des Samenkorns durch em 
ſcharfes Meſſer (Eichel, Buchel, Kaftanie, Tanne, Linde, Ahorn, Hainbuche 2.) 
oder auch durch Berteilen mit dem Fingernagel ıbei allen Eleineren Samen). 
Die Scnittprobe läßt erkennen, ob die Samenſchale mit Kotyledonenmaſſe 
mehr ober weniger voll erfüllt ift, ob der Eınbryo friſch und ſafivoll, oder ob 
der Same taub und leer ift. Es ift zu empfehlen, die Shnittprobe mit 
der Keimprobe zu verbinden und die erftere vorzüglich auf die mährend des 
Keimungsprozeſſes noch ruhenden Samen anzuwenden. Befonders aber bevient 
man ſich dieſer jehr zu empfehlenden Methode bei jenen Samenarten, für 
welche die vorauögehenden Keimproben feine Anwendung finden können, — 
bei Eicheln, Buchein, Kaftanien, Hainbuchen; ebenfo, wenn die Saat drängt 
und nicht hinreichende Zeit zur Keimprobe vorhanden ift — mie es meift be 
züglich jener Samen der Fall ift, die raſch nad der Reife in den Boden ge- 
bracht werben müflen, wie beim Ulmen-, Birken-, auch beim Tannenfamen. 
N. Grieb hat zur rationellen und raſchen Durchführung der Schnittprobe einen 
handlichen und recht zmedmäßigen Apparat fonftruiert, der von ber Firma 
Staudinger & Komp. in Gießen zu beziehen ift. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß bei allen auf die Samengüte gerichteten Untere 
fuchungen ſtets die ſpecifiſche Natur der betreffenden Samenart im Auge zu behalten 
iſt. Die erfte Bemühung muß fohin auf bie Kenntnis der Holzfämereien nach ihrer 
äußeren und inneren normalen Beſchaffenheit und Erfcheinung gerichtet fein. 

Die Shwimmprobe endlich findet nur felten Anwendung; fie beſchränkt fich 
auch nur auf Eicheln, Raftanien und Bucheln. Die gefunden feimfähigen Früchte und 
Samen finken, ins Wafjer gebracht, unter, während die tauben obenauf ſchwimmen. 

Der Preis der Holzfamen wechſelt felbfiverftändlich nach dem Jahrgange, 
dem Samenerwuchie, der Güte c. mehr oder weniger. Man kann die Samenpreife ber 
theinifchen Länder, wo fi die Mehrzahl der größeren Samenhandlungen befinden 
(Heinri Keller, S. in Darmftadt, G. Schott in Aſchaffenburg, Gebr. Appel in Darm⸗ 
ftadt, Steingäffer in Mildenberg, Geigle in Nagold xc.), als die jeweils mittleren Durch- 
ſchnittspreiſe betrachten, und führen wir jene von Heinrich Keller Sohn nad) dem 
Stande ber Jahre 1893/96 im folgenden pro Silo auf: 

1898/74 1894/95 1895/96 


Gemeine Kiefer. - : »  - 840 630 3,20 Mart 
Schwarzliefer . 2...» 180 520 500 „ 
Weimutskiefer . 2... 10,80 11,60 8,00 „ 
Fichte. 2 onen 130 120 210 „ 
Ian. > 2200. .» 040 140 050 „ 
Pr 250 190 180 „ 
Zirbeltiefer 2... 1400 20 120 „ 
Seetieſfer 080 110 0% „ 
Douglastanne . 22 0. 26,00 23,00 228,00 „ 
Eden 22200. 012 020 010 „ 
Buheln 222 00 00 — . 
Spipahom 220... 0,80 040 060 „ 
Gem. Ahom. 22.2. 080 110 090 „ 
Üben 030 030 050 „ 
HSainduhe . ... .. 160 100 — u 
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1895.94 189.95 189505 


Binde on 0,70 0,60 0,70 Vlart, 
Um onen . 00 00 — „ 
Shmwazele. 2.2.2. . 060 070 080 „ 
Wähle. 2.2200. 220 180 180 „ 
Bien 040 040 0,50 „ 


2. Die Keimung des Samens. 


Beim Keimungsprozek find bekanntlich drei Hauptvorgänge zu unter 
ſcheiden: das Aufquellen des Samens, die Ummandlung der Reſerveſtoffe und 
die Entfaltung des Embryo. Das Aufquellen des Samens wird veranlaft 
durch Wafjeraufnahme, die oft an ber ganzen Oberfläche der Samenhülle, oft 
auch nur an der Samennarbe ftattfindet. Unter Wärmeentwidelung und fort- 
gefegter Sauerftoffaufnahme beginnt nun die Umfegung derim Samen ab- 
gelagerten Referveftoffe in lösliche, zur Zellenbildung taugliche Verbindungen, 
im Embryo entftehen neue Zellen, fein Volumen vergrößert ſich dadurch mehr 
und mehr, die Samendede reißt auf, und mit dem Austritt des Würzelchens 
entfaltet fi der Embryo zur Keimpflanze. 

Zwiſchen dem Beitpunkte der Samenreife und ber Keimung liegt die 
Zeit der Samenruhe. Die Dauer ver legteren erftredt fi bei ben 
meiften Waldfamen auf 2—4 Wochen, bei dem Samen der Hainbuche, Eiche, 
Zirbeltiefer, Eibe, Linde dauert fie 1 bis 1’: Jahre. Die Periode der 
Samenrube fann verkürzt werden, wenn der Same unmittelbar nach der Reife 
in ben Boden gebracht wird; fie kann ebenfo verlängert werben, wenn dem 
Samen die Bedingungen zur Keimung länger vorenthalten werden. Das leßtere 
fann natürlih nur auf Koften der SKleimfähigfeit hefchehen. !) 

Die notwendigen äußeren Bedingungen, melde im Keimlager ge- 
boten fein müfjen, menn der Samen feimen fol, find eine gleichförmige mäßige 
Feudtigfeit, wie fie zum Aufquellen des Samens, zur Ummanblung der 
Referveitoffe und zur Sellenbildung nötig ift; dann eine Wärme von 
wenigftens 6° R., befier aber eine höhere von 10—20° R.?) und Schuß 
gegen erhebliche nächtliche Abkühlung ; endlich hinreihender Quftzutritt zur 
Sauerftoffaufnapme. Die Keimung des Samens erfolgt gemöhnlih unter 
Abſchluß des Lichtes; es ift das aber feine notwendige Bedingung für 
die Keimung, denn faſt alle Samen feimen auch bei ungehinbertem Lichtzutritte. 
Das Licht ift fohin hier nahezu indifferent.®) 

Diefen Bedingungen muß durch die richtige Beſchaffenheit des Keim- 
bettes, die Einbettung des Samen? und bie ridtige Saatzeit 
genügt werben, wenn ein volles Auflaufen der Saat erfolgen fol. 


"79. Hartig, Entwidelungägeihigte deö Pflanjenteimed, ©. 71. 
jene Temperatur, bei mwelger uniere Gämereien in fürjefter Zeu feimen (da® Cptimum der 
Wärme) Ift für bie einzelnen Holgfamenarten mod) nicht erforfct. Wohl aber ift befannt, daß die odere 
umd untere Zemperaturgrenge (d08 Maximum und. Silnimum ber Atimungätemperatur) bei ben. Hol” 
men weit außeinander, aber dem Tinimum meift näher ald dem Mazimum liegt. Je mehr fih die 
;peratur biefen Ötenzen näpert, deito mehr Zeit ift sur Keimung erforderli. San muß annehmen, 

daf die mittlere Wärme des Monat April dem Optimum nahe Liegt 
1) Elete aug Dr. Gtealar. Unterfugungen über ven GinRuß ded eidies Beim Samenteimen, 

in den Beröffentl. der öfterr. forfti. Verjuhsanftalt. 
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a) Das Keimbett. 


Die für das Samenkeimen erforderliche Beſchaffenheit des Keimbettes 
wird beim Kulturbetriebe fünftlich erzielt durch Bearbeitung und Loderung 
des Bodens, gegebenen Falles auch durd Ent» und Bewäfferung des— 
felben und nur ausnahmsweiſe durch, defien Düngung. 

Lockerung des Bodens. ft der Same im geloderten Boden ein- 
gebettet, jo find dadurch vielfältige Vorteile für den Neimungsaft und die 
gebeihlihe Entwidelung der Keimpflanze geboten. Vorerſt ift dadurch das 
Eindringen und bie Verbreitung der Wurzeln erleichtert; es er- 
giebt fi ein beſſer auögebilbetes Wurzeliyftem. Je tiefer die Wurzeln fon 
während ihrer erften Entwidelung fi in den Boden zu verfenfen vermögen, 
defto unabhängiger wird die Pflanze von den wechfelnden Feuchtigkeitszuſtänden 
der oberften Bodenſchichte, und deſto mehr bleibt fie vor Sommerbürre be 
wahrt. Durch kräftige Loderung wird eine Mengung der Bodenſchichten 
herbeigeführt, die unter Umftänden auch für bie erfte Entwidelung der Keim- 
pflanze von ‚großem Werte fein fann, denn es werben damit oft neue Nahrungs: 
ftoffe für das Pflanzenwachstum erfchlofien, andere dem Wachstum ungünftige 
Beltandöteile des Bodens erfahren eine Umfegung (der Roh- und Heidehumus 
wird dur Mengung mit dem Mineralboven und durch Loderung in milden 
Humus verwandelt u. ſ. w.). Dabei ift indeffen zu beachten, daß mande 
Bobenarten, wie die Sandfteinböben, ſehr raſch aufgeſchloſſen werden ; andere 
langfamer, wie 3. B. Glimmerfchiefer, und alle dichten Gefteine, wie Jura- 
kalk, Dolomit 2c. nur ſehr langfam. Geloderter Boden erfährt weiter eine 
weit volllommnere Durhlüftung, ald ber fefte Boben; der Luftwechſel 
im Boden förbert aber alle Oxydationsprozeſſe, alſo die Vermitterung, bie 
Humuszerfegung und den Aufſchiuß der Nährftoffe, er fteigert überhaupt die 
Thätigleit des Bodens. Man fann fagen, daß Wurzelbildung nur bis in 
jene Tiefe ftattfindet, in welder noch ausreichender Luftwechſel ftattfindet; 
mangelhaft durclüfteter Boden erzeugt meift Wurzelfäule. Offenbar muß ber 
geloderte Boden neben dem Luftzutritt aud dem Eintritt der Wärme iu 
gänglicer fein als der verfchlofiene und deshalb falte Boden; und endlich 
ift befonberö ber vorteilhafte Einfluß in Betracht zu ziehen, den die Loderheit 
auf die Feuchtigkeitsverhältniſſe des Bodens äußert. — Diefen Bor: 
zügen der Loderung fteht aber die ſelbſtverſtändliche Erſcheinung eines 
raſcheren Verbrauches und früherer Erfhöpfung der Nähr- 
ftoffe gegenüber; ein Vorgang, deſſen größere ober geringere Bedeutung na- 
türlich vom geringeren oder größeren Reichtum an Pflanzennährftoffen abhängt. 
Es ift aber befannt, daß der Landwirt feinen Boden, und beſonders ben 
näbrftoffarmen, nicht nur lodert, fondern aud büngt! 

Was ben Einfluß ber Loderung auf die Feuchterhaltung des Bodens betrifft, fo 
fei folgended bemerkt. Ein Ioderer Boden geftattet das Eindringen ber atmo- 
ſphäriſchen Nieberichläge biß zu größerer Tiefe als bichter Boden; das ift 
für geneigte Flächen von befonberer Bebentung, ba bie Niederichläge raſch über dies 
jelben abfließen und nur dann vom Boden in gröherem Betrage aufgenommen werden, 
wenn berfelbe die Befähigung zu möglicht rafcher Aufnahme bes Waſſers befikt, d. h. 
wenn ex locker genug ift, damit dasfelbe in ihm verfinfen fann. — Bei gebunbenem 
Boden fteigt das in demfelben enthaltene Waſſer kapillariſch, hauptfächlich aber ald 
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BWafferdunft, aus ben tiefern Schichten an die Bobenoberfläche, entweicht hier in Gas» 
geftalt, unb ber Boben vertrodnet dadurch mehr und mehr. Soll dieſem Waſſerverluſte 
vorgebeugt werben, fo bedarf ber Boden einer Dede, welche die vertrodnende Wirkung 
des Windes und der Sonne abhält, d. 5. den Verdunſtungsprozeß mäßigt. 

Im Walde wirb biefe Dede durch bie ben Boden überlagernde Laub» oder 
Nabelftren, durch Moos, Leſeholz 2c. gebildet; ber Boben ift hier im allgemeinen Ioderer, 
ala im freien, unbearbeiteten und nicht von Holz überſchirmten Lande; das erklärt ſich 
durch die zahlreichen, im Waldboden vorhandenen verweienden Wurzelxefte, bie ebenfo 
vielen Kanälen und Höhlungen zu vergleichen find, durch die im Waldboden lebenden 
niederen Tiere, dann durch den Humusgehalt und durch den Umftand, daß der Kronen» 
ſchirm und die Bodendede das Feſtſchlagen des Bodens durch die fallenden Regen- 
teopfen verhindert oder nicht in jenem Maße zuläßt, wie auf dem nadten, unbeſchirmten 
Boden. Terart geftaltet fi) bie tote Dede des Waldbodens, wo fie dem Walbe er» 
halten bleibt, in Verbindung mit dem Kroneuſchirm zu einem ficheren Schugmittel 
gegen Berhärtung bed Bodens und gegen raſche Entführung feiner Feuchtigkeit. 

Anders finden fi die Berhältniffe auf den unbeſchirmten Kulturböden unferer 
Kahlſchläge und Ödungen. Dem Boden fehlt Gier gewöhnlich bie tote Decke, ober 
ex befigt eine lebende Dede aus Unkräutern, Gras x. In beiden Fällen ift Veran— 
laffung zu verftärkter Waflerverbunftung oder Vertrocknung gegeben, und lann bem 
nur vorgebeugt werben, wenn man verſucht, bem Boden eine fünftliche Dede zu 
geben. Diefe fünftlice Dede kann im großen nur durch Loderung der oberften 
Schicht des Bodens ſelbſt hergeftellt werden. Trocknet diefe geloderte Oberſchicht 
auch bei trodenem Wetter balb aus, fo bildet fie doch ein Hindernis gegen das tapillare 
Auffteigen des Waflerd aus ben tieferen Schichten, und auch das bdunftförmig aufs 
fteigende Waſſer wird wenigſtens bei Nacht durch Kondenfation in ber abgekühlten 
lockeren Oberſchicht feftgehalten. 

Daß aber dieſe fünftliche Dede zur Verwahrung der Bodenfeuchtigkeit bie natür-⸗ 
liche Waldbobendede nicht vollftändig erjegen kann, daß unfere geloderten Freiflächen 
bald wieder vom Regen feftgeichlagen werben, daß fie weit mehr von den drtlichen 
Feuchtigteitöverhältnifien und von den gegebenen Witterungäverhäftniffen abhängig 
find und nicht jene Selbftändigfeit befigen wie der gepflegte Boden im Walde, ba 
weiter aud die Wärmeverhältniffe ber oberen Bodenſchicht, bejonders das Einbringen 
ber Kälte unb bes Froſtes, auf dem mit feiner natürlichen Dede verfehenen Walbboben 
andere fein müflen als auf dem fünftlich geloderten Boden der Kahlflächen — das 
erweifen die wechlelnden Erfolge unferer Freikulturen alljährlih. Obwohl fohin die 
Bodenloderung in ihrer Wirkung auf die Befeuchtungsverhältniſſe von verſchiedener 
Wirkung fein muß, jo ift fie doch in vielen Fällen das einzige Mittel zur Friſch- 
erhaltung bes nadten Bodens. 

Die Loderung ſoll eine um fo grünblichere und tiefergehende fein, je fefter, dichter, 
nahrungsreicher und näffer der Boden ift. Einen an und für fi ſchon Ioderen und 
(ofen Boben (wie er im Gebiete des Bunt» und Seuperjandfteines, des Alluvialſandes x. 
vielfach vorfommt) noch weiter zu lodern, bringt feinen Gewinn, wohl aber die ge» 
fteigerte Gefahr, bei trodener Witterung um jo grünblicher zu vertrodnen und durch 
allzu raſche Zerfegung ben Humus zu verlieren. Hier genügt eine oberflädliche Ver⸗ 
wundung zur Einbettung des Samens. Überbies giebt es mancherlei Verhältnife, bei 
melden jebe VBodenloderung geradezu vom Übel ift. Tas ift z. B. überall der Fall, 
wo bei geneigtem Terrain fteinige und Geröllboden wegen ber Waflerabflutungen nicht 
zur Rue, d. h. zur Bildung einer Grasnarbe gelangen können. Ebenſo ift mit Vorficht 
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zu Werke zu gehen auf Böden, welche nur in den oberften Bobenichichten Nahrung 
enthalten; wirb durch Abziehen biejer oberften, etwa mit Grasnarbe, kurzem Moos zc. 
verfehenen Bodenſchicht zum Zwecke tiefer greifenber Lockerung der befiere Boden fort⸗ 
genommen, jo bleibt nur der nahrungsarme zurüd. Ein Boden mit jehr wenig Nähr: 
ftoffgehalt wird überhaupt durch gründliche Lockerung raſch aufgeichlofien werden, er 
muß dann aber auch um fo früher in feiner pflanzenprobuzierenden Leiftung nachlaffen 
und fih ericöpfen; eine nur oberflägjlidie Loderung zur Einbettung des Samens muß 
Hier genügen. Eine bedenkliche Sache ift ferner die Yobenloderung, wo es fi) um 
Engerlingsbeſchädigungen und um Bermeibung eines ftarfen, durch Bobenloderung ftets 
herborgerufenen Graswuchſes handelt, — ebenfo auf jedem flachgründigen Boden. 

Bevor man zur Loderung und Bearbeitung des Mineralbovens gelangen 
Tann, ift vorher der fehr häufig vorhandene Bodenüberzug mwegzuräumen. 
Es ift dies aber auch ſchon bei einer nur oberflächlichen Zubereitung des 
Keimbettes erforberlih, damit die Keimpflanze mit dem MWürzelchen fi in 
den mineralifhen Boden verfenten ann, von der Überwucherung durch Un- 
träuter befreit bleibt, den nötigen Entwidelungsraum findet, und daß bie 
atmoſphäriſchen Wafjernieverfchläge das NKeimbett umverfürzt erreichen fünnen. 
Der Bodenüberzug wird gewöhnlich gebildet durch Holzige und andere Un- 
fräuter, Gras-, Moos: und Kräuterwuchs, ſtarke Laubdeden, Rohhumus u. f. m. 

Die Ausführung der Bodenloderung fann auf mehrfache Weife 
bewirkt werben, entweder durd; mandjerlei Werlzeuge und Geräte, ober 
durch Shweinumbrud, oder mit Hilfe ver Stodholzgeminnung ober 
durch landwirtſchaftlichen Vor- und Zwiſchenbau. Bei Ber 
handlung der verſchiedenen Saatmethoden werden dieſe Bearbeitungsmethoden 
eingehender betrachtet werben. 

Was endlich die Zeit der Bodenbearbeitung betrifft, fo geht bie- 
felbe in der Regel der Samenausfaat unmittelbar vorher. Bei ſchweren und 
bei naffen Böden dagegen ift jener Zeitpunkt zu wählen, in welchem der er- 
forderliche richtige Krümelungsgrad durch die Bearbeitung erzielt wird, und 
das ift vorzüglich duch das Feuchtigkeitsmaß bedingt, welches bei verſchiedenen 
Böden zu verſchiedenen Zeiten ein wechſelndes ift. 

Ent- und Bemwäfferung.!) Abgefehen von den Nachteilen, melde 
eine übermäßige ftändige Wafjeranfammlung auf Wachstum und Geveihen der 
Holzpflangen überhaupt hat (mangelnde Bobenlüftung und Bodendurchwärmung, 
Froft, Bildung von faurem Humus, flahe Bewurzelung ber Bäume 2c.), ver- 
hindert Diefelbe die Keimung des Samend. Es fehlt der nötige Luftzutritt, 
oft die erforderliche Wärme, die Sämereien vermodern und verlieren raſch 
ihre Keimkraft. 

Eined der mirffamften Borbeugungsmittel gegen Vernäffung und Ber- 
fumpfung ift in ſehr vielen Fällen bie Holzbeftodung jelöft. Die Holgpflanzen mit 
ihren zahllofen wafferauffaugenden und verdunftenden Organen wirken gleichſam als 
ebenfo viele Heber, wenn das Wafferübermaß überhaupt ein hinreichende Gedeihen 
der Holgbeftodung zuläßt. Namentlich ift es die Fichte, welche ſich in diefer Hinficht 
icon in fehr vielen Fällen als auffallend leiſtungsfähig erwielen und mandjen ver 
näßten Fles im Walde troden gelegt Hat. Ununterbrochene Erhaltung ber Beftodung 
und femeltweife Nuhung find fohin unter Umfänden angezeigt 


»6i . . 
zo. YeSihe befonbers D. Ratfer, Beiträge zur Pege der Bopenmirtfgaft x. Berlin bel Springer 
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Handelt es fih um Bodennäffe, die ſowohl bezüglich der Wafjerüberfüllung 
wie ber örtlichen Ausdehnung mäßig und bejchränft ift, oder um nur periodiſche 
Bernäffung, jo ift es ratfam, jede energifhe Wafferanzapfung zu 
unterlaffen und ſich mit einer örtlih nur geringbefriebigenden Holzs 
beftodung zu begnügen, — benn ſehr häufig beugt man damit dem größeren 
Übel weiter um ſich greifender Vertrodnung vor. Wo man ſich aber bei 
größerer Behinderung zur örtlihen Wafjerabfuhr veranlaßt fieht, da bemühe 
man fi wenigſtens, mehr durch Verſchiebung des Waſſers und deſſen 
Verſenlung in den Untergrund zu wirten, als das Waſſer dem Walde zu 
entführen. Bei auögebehnteren, an ftändiger Verfumpfung und Vermoorung 
leidenden, geneigten Bodenflächen mag man, wenn in anderer Weife nicht zu 
helfen ift, zu förmlicher Entwäfferung durch Entwäflerungsgräben 
ſchreiten. Sole Arbeiten miüflen der Nulturbeftellung hinreichend lange 
vorausgehen, denn ein foeben entwäflerter Sumpfboden ift zu gedeihlichem 
Pflanzenwuchs nicht geeignet. 

Bei allen Entwäſſerungen, — fei es durch Verteilung und Verſenkung 
des Waſſerüberſchuſſes, fei es durch Fortführung desfelben mittels Entwäſſerungs 
gräben, ſei es durch Ber- 

hinderung der Waſſerzu⸗ 
fuhr, — Handelt es fih 
immer nur um Befeitigung 
des Waſſerüberfluſſes und 
Verbefjerung der demi- 
fen und phyſikaliſchen 
Bodenverfafjung im Be- 
reihe ded Wurzelbo- 
dens. Eine völlige und 
dauernde Wafferentziehung 

im Untergrund muß 
möglicäft verhütet werben. 

Die empfehlenäwertefte 
Methode ber Entwäflerung 
zum Swede ber Forftfultur 
ift die Verfentung bed 
Waflerüberfluffes bis zur 
Wurzeltiefe. Man bewirkt 
bad mittel Anlage von 
Gruben, Löchern ıc. an ein» 
geienkten Stellen, bei ge 
neigtem Terrain durch ſchach⸗ 
brettartig verteilte Stüdgrä« \ 
ben mit ſentrechter Böfhung Fun 
und hinreichender Tiefe. In 
Big. 4 find aaa 2 m lange, 1m tiefe unb breite Stüdgräben, welde in an— 
gemeffenem Abftande den Horizontallinien folgen unb ſchachbrettartig wechſeln. Die 
felben find durch Sickergrübchen von etwa 30 cm im Gevierte in der Gefällsrichtung 
miteinander verbunden, um das Überwaffer der Stüdgräben abzuführen. Bon diefen 
Gidergruben aus verzweigen fich zahlreiche Sauggräbchen, welche den zwiſchenliegenden 
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Flachenteilen das Waſſer bis zur Tiefe ber Wurzelverbreitung langſam entziehen. Die 
auf dieſe Weife erzielte temporäre Entfumpfung der jog. Auen im baheriſchen Walde 
haben allen Erwartungen volltommen entſprochen.i) 

Handelt es fi um bie Entwäflerung ausgedehnterer, ber ſtändigen Ber: 
jumpfung preisgegebener geneigter flächen, fo bedient man fich aud ber offenen 
Entwäfferungsgräben, und zwar in ber Art, dab ein Hauptgraben mit 
mäßigem Gefälle durch 
die am tiefften gelegene 
Partie der zu entwäffern: 
ben Flache in der Rich: 
tung bes fürzeften Ge 
fällea geführt wird 
($ig. 5,A B)') In diefen 
Hauptgraben münben die 
Seitengräben (ab) 
und in Ießtere bie kleinen 
Sammel ober Sang- 
gräben (aß) Die 
GSeitengräben dienen zur 
Waflerabfuhr aus ben 
Sauggräben und bebürfen 
Hierzu eines hinreichenden 
Gejälles; nebenbei ſollen 
fie aber auch ale Sams 
melgräben wirten. Den 
Eauggräben aber ift die 
AufgabeberEntwäfferung 
in erfter Linie zugewieſen, 
und fie müffen zu Diefem 








Zweck in einer die Horizon⸗ 

J talen ſpihwintuig fcpnei- 
5“ denden Linie angelegt 
Fis. 5. werden. Nur in diefer 
Rage find fie befähigt, das 


oberhalb berjelben vorhandene und im Boden ſtets nach der Richtung des kürzeften 
Gefälles fich bewegende Waſſer vollftändig aufzufanmeln und in die Geitengräben 
langſam abzuführen. Daß bei ausgedehnteren Entwäfjerungsanlagen das zu ent 
werfende Grabenſyſtem auf ein Nivellement ſich fügen muß, welches um fo ſorg⸗ 
fältiger durchzuführen ift, je mehr bie Flache fi dem horizontalen nähert, das ift 
leicht zu ermefien. 

Die in ber Bandwirtichaft viel verwendeten unterirdiſchen Abzugäfanäle, bie 
Trains, kommen im Walde nur wenig zur Anwendung und dann nur auf kurze 
Strecken. Dagegen wendet man öfter die fog. Sidertraind an. Man baut dieſelben 
in mehrfader, am empfehlenawerteften in der Art, daß man Gräben aufwirft, beren 
Sohle mit jperrigem Aſtholz und Reifig ober groben, Loder übereinander gelagerten 
Steinbroden anfüllt, mit einer dichten Lage von Befenpfriemen, Heibe, Schilf u. |. w. 


1) Giehe Legthäufer in Baurs Gentralbl. 1892, ©. 325. 
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bededt und dann mit Erbe ausfüllt und einebnet. Diefe Sidergräben wirken weniger 
radital als die offenen Abzugagräben, verſchlammen mit ber Zeit und vermitteln fohin 
nur vorübergehend die Entwäflerung, was in ben meiften Faͤllen ala erwünſcht zu be» 
tradhten ift. 

Hat bie verfumpfte Fläche eine ebene oder gar eingefentte Sage, dann fann nur 
durch Verſenlung des Waſſers in ben Untergrund geholfen werben, und zwar mittelft 
tiefer, Die Fläche in regelmäßigem Verbande durchziehender Sentgräben. Die zwiſchen 
ben Ießteren liegenden Bänte, Rabatten ober Beete erfahren dann mwenigftens in ber 
Öberfläche die zur Kultur erforderliche Entwäflerung. Die mit jeicht Liegenden Orte 
Reinfdjichten durchzogenen, zeitweile übernaffen Böben werben in der Kegel erft nach 
Durchbrechung biefer Schichten fulturfähig. 

Wo die Vernäffung durch eine offene oberflächliche Waflerzufuhr veranlaßt ift, 
da Hält man das Waſſer durch einen Fanggraben von der bedrohten Fläche ab und 
bringt dasſelbe pitlich zur weiteren Verteilung und Abfuhr. Unterirdiſche Waſſer⸗ 
zufuhr, wie fie in den horizontalen Mfergelänben ber Ströme, Flüffe durch feitlichen 
Drud und Einſickerung häufig fi ergiebt, verurfacht in der Regel feine Übelftände; 
fehe Häufig ergiebt fid) dadurch vielmehr eine ſehr wohlthätige Untergrunbäbefeuchtung. 

Bevor man an eine burchgreifende Entwäflerung im Walde geht, find jederzeit 
bie vorausfihtlichen Folgen gewiffenhaft zu erwägen. Es hanbelt fich in diefer Hinficht 
nämlich nicht um bie zu entwäfjernde Fläche allein, fondern um oft weitgreifende 
Nachbarflãchen, bie vielfach eine empfindliche Veränderung und Herabſetzung ihres 
Feuchtigteitäguftandes erfahren. Wo in bieler Hinficht Bebenfen beflehen, da verzichtet 
man beffer auf eine vollfommene und beflere Beſtockung der nafien Flächenteile, und 
man begnügt fi, wenn Erle, Aſpe, Birke, Weide auch nur mit mangelhaftem Wuchſe 
Fuß au fallen vermögen. Steine Nahftellen im Gebirge geftatten örtlich beichränfte 
Entwäflerung ohne weitergreifende Wirkung eher. In allen Fällen aber thue man in 
Hinficht der Entwäflerung lieber zu wenig ald zu viel; man vermeide es, den örtlichen 
Wafferüberfluß dem Walde zu entführen, und beſchränle ſich darauf, benfelben inner: 
halb des Waldes zu verteilen. Zahlreiche ſchlimme Erfahrungen fordern dringend 
dazu auf, mit größter Vorficht zu verfahren und namentlich ausgedehnte Entwäfle: 
rungen auf dem Rüden der Gebirge auf das allernotwenbigfte zu beſchränken.“) 

Bemwäfferung. So wünſchenswert in vielen Fällen die Bewäſſerung 
der an Trodnis leidenden Böden im allgemeinen fein müßte, fo fann von 
einer folgen ald Maßregel der Vorkultur zur Saatbeftellung doch nur äußerft 
felten die Rebe fein. Mo man inbefen überflüffige Wafferanfammlungen in 
der Nähe der Kulturfläche vielleicht der Abfuhr zu unterftellen hat, da kann 
die Frage der W afferverteilung, b. h. der Zufuhr nad wafjerbebürftigen 
Bodenpartieen, eine berechtigte werben. ?) 

Düngung. Bon einer Zufuhr von Düngftoffen zur Vermehrung und Ber: 
befjerung des Nahrungsbeftandes im Keimbette Tann beim foritlihen Kultur- 
betriebe nur in fehr befchränftem Maße die Rede fein, und findet folde bloß 
Anwendung auf die Saat- und Pflanzbeete der Forftgärten und zur Beigabe 
von Füll- oder Kulturerde bei einigen Pflanzmethoden. Ob eine Düngung 
der falfarmen Böden mit Mineralvünger, Kaltjtaub, Gips u. dergl., wie ſchon 
Neuß, über Entwäflerung der Webirg —— Prag 1874. ern tt, ah enter 


Sure) ardt, Aus dem Walde, VI. Dann z €; 
‚Giehe v. . Hader, fiber Bohnen dur Aufflauen der —* naher im — — 
manns Beitihr. 1ssı, ©. 185. 
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vorgeſchlagen wurde, für den Betrieb im großen in der Zukunft für thunlich 
erachtet wird, ift heute nicht zu fagen. 


b) Einbettung des Samens. 


Soll das Keimbett alle zum Samenteimen erforderlihen Wirkungen auf 
den Samen äußern, dann muß leßterer im Keimbetie geeignet eingelagert fein, 
er muß mit dem Boden, in weldem er Wurzel ſchlagen fol, nicht nur in 
unmittelbarer Berührung ftehen, fondern auch richtig bebedt fein. 

Der Same foll den mineralifchen Boden berühren ober ihm doch fo nahe 
fein, daß das Keimwürzelchen fih ganz in ihn verfenten kann. 
Schlägt der feimende Same in einer den Boden überziehenden organifchen 
Dede (Rohhumus, Laubfhicte, hohes Moospolfter 2.) Wurzel, ohne den 
mineraliſchen Boben zu erreihen, fo fann es ſich ergeben, daß die Keim- 
pflanze zu Grunde geht, da derartige Bobeniberzüge häufig während des 
Sommers austrodnen und die in ihnen eingebetteten Keimmurzeln verdorren 
lafjen, — abgefehen davon, daß manche derartige Dede die erforderlichen Nähr⸗ 
ftoffe nicht zu liefern vermag. Auch bei den zum Auffrieren geneigten Böden 
ift es wünſchenswert, daß das Einfenfen der Keimmurzel womöglich in jener 
Bodenſchicht ftattfindet, die von der Froſtwirkung weniger berührt wirb 
(Schugmittel gegen das Eindringen des Froftes 2c.). 

Der zum Boden gebrachte Same muß auch bededt, und die Dede muß 
eine berartige fein, daß ber Same gegen Entführung durch Vögel, Wind und 
gegen Verwaſchen ꝛc. geſchützt ift, und daß ihm burd) biefelbe der zur Keimung 
erforderliche Grad von Wärme, Feuchtigkeit und Luftzutritt gewährt wird. — 
In dem ſich felbft verjüngenden Walde bildet das abfallende, auf den Samen 
ſich Iagernde Laub die Dede, im Nadelwald ift e8 der von den abgefallenen 
Nadeln durchſetzte Moosüberzug des Bodens, der den Samen in fi auf- 
nimmt; hat leßtere feine zu große Mädtigleit, dann machen Regen und 
Schneewafjer den Samen nad; der Tiefe, bi er den mineraliſchen Boden be— 
rührt ober in denſelben eindringt. — Bei der künftlihen Befamung kann 
diefe Dede im großen nur dadurch gegeben werben, daß man den Samen 
bis zu einer gewiſſen Tiefe in ben Boden verjenkt, die Dede alfo durch ben 
Boden felbft herſtellt. 

Die Stärke diefer Dede oder die Saattiefe ift für die Keimung von 
hervorragender Bebeutung; denn liegt der Same zu fehr an der Ober— 
fläche des Bodens, fo unterliegt er der Gefahr, daß er ein Raub der ihm 
nachſiellenden Tiere werde, daß er austrodnet oder in einzelnen Fällen auch 
durch Froft leidet; liegt er zu tief im Boden, fo wird dadurch entweder bie 
Keimung verzögert — ber Keimling muß die ganze Rejerveftoffnahrung des 
Samen verwenden, um ben Stengel mit den Keimlappen über den Boden 
zu erheben, er kommt erfchöpft, verfpätet und vergeilt an und hat wenig 
Widerſtandskraft —, oder der Same entfaltet fih, zum Teil wegen un- 
genügenden Luftwechſels, gar nit und unterliegt der Vermoberung. Je rid- 
tiger die Saattiefe, defto mehr Körner fommen fohin zur Keimung, und deſio 
mehr wird Samenerfparnis möglich. Obwohl im allgemeinen eine nur 
mäßige Bededung immer einer ftarfen vorzuziehen ift, fo ift das jeweils 
richtige Maß der Saattiefe doch dur die fpeciell gegebenen Verhältnifie, und 
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Far beſonders dur die Bodenbefhaffenheit und die Samenart, 
edingt. 

Die Bodenbeichaffenheit macht ſich geltend durch den Einfluß, welchen fie auf die 
Beuchtigkeit, TCurchlüftung und Wärme bes Keimlagerd äußert. Hiernach fordert im 
allgemeinen ber Iodere Boben eine etwas größere Caattiefe als ber bindige und ver- 
ſchloffene Boden. Hat auf lehterem eine gründliche künftliche Lockerung ftattgefunden, 
bann erträgt ber Same eine ftärtere Dede, ald wenn dieſe Loderung nur eine mangel: 
hafte oder oberflächliche war. Auf feuchtem oder gar naſſem Boden darf die Dede 
jelbftverftändlich eine jehr feichte fein. Was die Art des Dedmitteld betrifft, fo hat 
Bühler gefunden, daß für Fichte, Kiefer und Lärche eine aus Humus, Kompoft, 
Walderde beftehende Dede eine höhere Zahl von Keimlingen gab als Deden aus Thon 
ober Ganb.’) 

Aud nad) der Samenart find erhebliche Unterfhiede zu machen. Die ftärffte 
Bedeckung ertragen die Frucht ber Eiche, der Kaftanie und der Atazienfame; feichter 
will bie Frucht der Vuche des Ahorns, der Hainbuche und der Tannenfame eingebettet 
fein; ber Samen der Echwarzerle, Eiche, Kiefer, Fichte und Lärche fordert noch ger 
ringere Bedeckung, und die jeichtefte überdeckung wird für den Ulmen: und Birtenfamen 
erforderlich.) 

Obwohl die Samen mit harter Schale einer länger bauernden Befeuchtung be 
dürfen, um aufzuquellen, fo ift ein zu ſeichtes Unterbringen berfelben einem zu tiefen 
dennoch immer vorzuziehen, felbft auf die Gefahr Hin, daß die Wafleraufnahme tem- 
porär unterbrodjen werben follte. Lehteres verzögert wohl bie Reimung, aber bie Keim- 
traft jelbft wird dadurch nicht beeinträchtigt, und ſchließlich erwachſen ſolchen zu ſeicht 
eingebetteten Samen im allgemeinen doch fräftigere Keimpflangen ala zu tief Tiegenben. 

Man Hat fich öfter mit der Frage beichäftigt, ob die Keimung durch künſtliches 
&inquellen und Anteimen gefördert werben könne, und hat zu dieſem Zwecke ver- 
ſchiedene Luellungsmittel (reines oder ſchwach angefäuertes Waſſer, Kaltwafier, Ehlor- 
waflerlöfung, Glycerin 2c.) verjucht und im Vorſchlag gebradyt®); aber bie Reſultate 
derartiger Berfuche haben bis jet wenig befriedigt. Bei Nadelholzſämereien läßt fich 
zwar die Keimung durch Einquellen in lauwarmem Wafler*) oft um einige Tage be» 
ſchleunigen, aber anbererfeits ift ber fünftlich gequollene Samen dem Berberben weit 
mehr auögejept als der troden im den Boden gebrachte und Hat weiter eine gleich 
förmige Eaat mit gequollenem, feuchtem Samen gröhere Schwierigkeit. Bei großen 
Samen (Buchel, Eichel), die im künſtlichen Winterlager gern vertrodnen, dann für 
ältere Sämereien ift das Ankeimen dagegen oft angezeigt, ebenfo bei Hainbuchen-, 
Eſchen⸗ Ahornfamen, die man im Boden, oft auch mit verbünnter Jauche übergofien 
anteimen läßt. Auch das vorgeichlagene Ginmalzen des Samens ift ein fünftlich 
forcierted Anteimen, von bem wohl niemals Anwendung gemacht worben ift. 

An die Stelle des eigentlichen Ginquellens tritt häufig das Mennigen bes 
Samens, ein Berfahren, um dem Abgange deöfelben durch Nachſtellung von ſeiten 

9 Mitteilungen der fämeigeriiäen Gentralanftalt für daß forkl. Berjuhämelen, I, ©. 107 fi, 
ver den vom Baur auf Ichmigem Sandboden angefielten Berfuden war dad Reimungd- 
tefultat am beften, wenn Stieleihe und Ktajie 2-8 cm, Buche 2 cm, Bergahorn unb Zanne 1-2 cm, 
Aiefer und Pihte 1015 ram, Gümaryerie 11 mm, Bärde 8-10 zum ud Mime nur 3 mm def ge’ 
Beet waren (Bonateicr. 1813, ©. 387). — BUhler fanb nid umedmäßige Tiefe ber Bebedung für den 
Samen ver Meta 0 Io mm. Der — 15-20 mm, der Lärde 10-15 mm, der Beißtanne 25-30 mm, 
bez Buge 30-40 men. ber Stietelat unk bes Ahorn 50-00 men und der lapte 00-70 ınm (Bittelungen 
«us dem „(ämeig, Bertuhtmeien, I. u. II @8 

Öfterr. Monatsigr. XL ES, Gentraidt, für das gef. Forſtweſen 1875, ©. 462 fi. 
Siehe Dandeimannd Zeitfgr. VIIL. 
Bayer, Balddau. 4. Aufl. 20 
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ber Tiere (Mäufe, Vögel, Igel, Dachs zc.) vorzubeugen. Der Same (und zwar nicht 
nur bie Heinkörnigen Arten, ſondern auch Eicheln, Bucheln xc.) wird in eine wäflerige, 
mit etwas Leim verſehte Löfung von Mennig (Bleioxyb) gebracht, und num jo Lange 
barin belaffen, bis fi) jedes Korn rot gefärbt hat; dann wird derſelbe getrodnet. 
Derart vergiftete Sämereien werben von nachftellenden Tieren mehr oder weniger voll- 
ftändig gemieben. 

Die Art und Weiſe, wie dem auögefäeten Samen die erforberliche Erd⸗ 
bebedung gegeben wird, ift je nad) der größeren oder geringeren Saattiefe ver- 
ſchieden. Wird der Same in Gräben, Pflugfurden oder Rinnen 
eingelegt, fo ergiebt fich die Dedung einfah durch Zurüdbringen des Erb- 
auswurfes in die Rinnen ꝛc. Ebenſo beim Einbringen de? Samens in 
Löcher oder Kauten, welche durd die Hade hergeftellt wurden. Bebient 
man fih zur Anfertigung der Saatlöcher fpiger oder ſchneidender auf ben 
Stoß beredineter Werkzeuge, der ſog. Stieleifen, Saathämmer ıc., fo 
geichieht die Dedung des eingebrachten Samens durch Zutreten oder durch 
Schließen des Saatloches mittelft feitlichen Drudes. Handelt es fih nur um 
ſeichtes Unterbringen des Samens, jo gebrauht man —* Rechen ober 
die Egge, oder man übererdet endlich den Samen durch Überftreuen mit 
feiner frümeliger Erde. Wir werben bei Betrachtung der verſchiedenen Saat- 
methoden hierauf zurückkommen. 


©) Die Saatzeit. 


Die Saatzeit der Natur fällt für die Mehrzahl der Holzfamen in ben 
Herbſt, für einige aud in den Hochſommer (Ulme, Birke) und felbft in ben 
Winter (Hainbuche, Eſche, Erle, Kiefer, Fichte, Lärche 2c.). Der während des 
Winter zu Boden liegende Same erleidet aber ſtets erheblichen Abbruch 
durch die ihm nachſtellenden und zu ihrer Ernährung auf ihn angemiefenen 
Tiere, dann auch durd die Ungunft der Verhältniffe, unter welchen derſelbe 
zu überwintern bat, und ein verhältnismäßig nur fehr Kleiner Teil gelangt 
im Frühjahre zur Keimung und Entwidelung. Da übrigens die Natur in 
reicher Fülle ſäet, fo ift dieſer zurüdbleibende Teil in der Regel weitaus ge- 
nügend zur Regeneration. 

Die künſtliche Beſtandsgründung kann bei der Saat in fold verſchwende⸗ 
riſcher Weife nit verfahren, fie muß bedacht fein, mit dem Eleinftmöglichen 
Samenquantum den größtmögli—hen Effekt zu erreihen. Sie wird das zu 
erzielen vermögen, wenn fie den Samen zu einer Zeit dem Boden anvertraut, 
in welcher die Gefahr für deſſen Entführung und Verderbnis am kleinſten 
und eine raſche Reimung desſelben am ficherften zu erwarten ift. Viele Samen- 
arten feimen zwar während ber ganzen Vegetationsperiode, aber die Keim— 

pflang: ſoll fih ohne Unterbredung zur felbftändigen Pflanze entrideln und 
beim Abſchluß der Vegetationsperiode hinreichend erfräftigt fein, um den Un- 
bilden der Witterung mwiberftehen zu fönnen. 

Allen diefen Anforderungen wird durh die Saat im Frübjahre 
genügt, und deshalb ift im allgemeinen das Frühjahr auch die Haupt- 
faatzeit. In biefer Jahreszeit ift der Boden am friſcheſten, die Wärme 
hat die zur Keimung erforderliche Temperatur erreicht, und eine rafche Keimung 
ift hier am eheften zu erwarten. 
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Je nach ben flimatifchen DVerhältnifien einer Gegend, bem früheren oder 
jpäteren Eintritt bes Frühjahrs, verzögert ſich die richtige Saatzeit mehr 
oder weniger. Sie kann fi} für milde Gegenden ſchon für den April ergeben, wäh. 
rend fie für rauhe Hochlagen erft anfangs Juni eintritt. Ob frühe oder ſpäte Saat 
im Frühjahr vorzuziehen fei, hängt insbefondere vom Eintritte der trodenen Oftwinde 
im März und April ab. In vielen Gegenden Norddeutſchlands treten biefelben im 
Mai auf, und man zieht deshalb die frühe Saat (Mitte April) ber jpäteren vor. In 
anderen Gegenden, wie jehr oft in Süddeutſchland, ift es gerabe bie eben genannte 
Zeit, welche die trodenen Winde bringt, und bann ift eine fpätere Zeit bis Mitte 
Mai vorzuziehen, denn während ber trodenen Zeit zu fäen ift offenbar nußlos, und 
ſelbſt ſehr verſpätete Saaten (Ende Mai), bei feuchter Witterung ausgeführt, Liefern 
dann beffere Refultate. (Beſonders empfindlich gegen Vertrodnung find bie Früchte 
der Kupuliferen.) 

Man wird alfo dem zeitlichen Befeuchtungszuftande des Bodens ftet3 fein Augens 
mert zuzuwenden haben unb babei ber alten Erfahrung eingedent bleiben, daß man bei 
Regenwetter auf bindigem Boden nicht fäen fol, — dagegen zur Saat auf trodenem 
Boben feuchte Luft und feuchten Boden bevorzugt. 

Iſt aud das Frühjahr die Hauptfaatzeit, fo erleidet diefe Regel doch 
aud ihre Ausnahmen. Sie find zum Teil bedingt durch die Reifezeit 
mehrerer Holzfamen, durch ihre Empfindlichkeit in Hinfiht der Bewahrung 
der Keimkraft und zum Teil durch die Beſchwerlichkeit einer erfolgreichen 
Überwinterung. 

Die Saat im Sommer ift ftet3 der Frühjahrsſaat vorzuziehen beim 
Ulmen: und Birkenſamen, der Gefahr feiner raſchen Verderbnis halber. 
Die Saat erfolgt hier unmittelbar nad der Samenteife im Juni, die Reim- 
pflanzen erftarten bis zum Herbſte noch ausreichend. 

Die Saat im Herbfte ift für den Tannenfamen zu empfehlen, er ift 
gegen Verluft der Keimkraft im Winterlager nit weniger empfindlich als 
die beiden vorgenannten Holzjamen. Um bezüglich der Samenfrifhe ganz 
fider zu gehen, führt man mitunter auch Zapfenſaat aus. Aus demfelben 
Grunde und wo es an den erforderlichen Mitteln und Einrichtungen zu guter 
Überwinterung fehlt, zieht man öfter auch die Herbitfaat für Eicheln, Bucheln 
und Kaftanien der Frühjahrsſaat vor. Es ift aber immer zu erwägen, daß 
gerade diefe Früchte durd die Nachſtellungen ver Tiere (Schwein, Dads, 
Mäufe, Vögel 2c.) viel Einbuße erleiden, oft die ganze Saat entführt wird, 
und daß bie zurüdbleibenden meift fehr früh im Frühjahre feimen und dann 
leicht den Zerftörungen der Frübjahrsfröfte unterliegen. Das Maß diefer 
Gefahren ift deshalb nad) den gegebenen Verhältnifjen forgfältig in Betracht 
zu ziehen. Die Herbftfaat wird öfter auch in jenen Hodlagen des Hoch- 
gebirges notwendig, melde erft fpät im Frühjahr, oft gar erit Ende Juni 
ſchneefrei werben. 

Aud die Saat im Winter fommt ausnahmaweife beim Birken- und 
nahezu ald Regel beim Erlenfamen vor. Selbft die verfpätete Winterfaat 
bei offenem Boden ift für Tannenfamen der Frühjahrsfaat entſchieden vor- 
zugiehen. Birkenfamen fäet man mitunter beim Schneeabgange auf den zer- 
fließenden Schnee, und den Erlenfamen, der im Winterlager fehr viele Ein— 
buße an Keimfraft erleidet, unmittelbar nach vollendeter Nachreife im November 
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und Dezember, felbft auf gefrorenen und fehneebebedten Boden. Auch auf 
Gerölboden jäet man mitunter auf den Schnee. 


d) Auflaufen. 


Der Keimungsalt beginnt mit, dem Austritte des. Würzelchens; während 
der Weiterentwidelung desſelben beginnt nun erſt die Plumula fi zu ent- 
falten; nad einiger Zeit bat fie die Bobenoberfläde erreicht und tritt nun 
aus dieſer heraus. Diefes legtere Entwidelungsftadium nennt man das Auf- 
laufen der Saat. Bei der Mehrzahl unjerer Holzſamen erheben ſich be- 
tanntli die Samenlappen mit der Samenhülle über den Boden und ergrünen. 
Nur bei der Eichel, der Kaftanie und Hafelnuß bleiben fie im Boden zurüd. 

Alsbald nad Entfaltung der Samenlappen beginnt das Wachstum ber 
Primorbialblätter. Auf dieſer erften Entwidelungaftufe der Holzpflanze zeigen 
die verſchiedenen Holzarten ſchon einen ziemlich erheblichen Unterſchied in ber 
äußeren Erſcheinung. Die kräftigften oberirdifchen Reimblätter hat die Rot- 
buche, fehr entwidelt find fie aud bei der Efche, dem gemeinen Ahorn, 
Spigahorn und der Linde; Mein, wenn auch von derber, lederartiger Be- 
fchaffenheit, find fie bei der Hainbude, der Afazie, Ulme, und am 
ſchwächften find jene ver Schwarzerle. Unter den Nadelhölzern find die 
nabelförmigen Keimblätter am kräftigſten bei der Weißtanne, ſchwächer bei 
Kiefer, Fichte und Lärche. Die drei letztgenannten Holzarten zeigen auf diefer 
früeften Entwidelungsftufe fo viel Üibereinftimmung, daß fie ſchwer von ein- 
ander zu unterfdeiben find. Mit Hilfe der Lupe ergeben ſich die Unterſchiede 
jedoch fehr leicht, denn bei der Fichtenfeimpflanze find fowohl die Samen- 
lappen wie die erften Nadeln gezähnt; bei der Lärche find beibe glatt, und 
bei der Kiefer find die erften Nadein gezähnt, die Keimblätter aber glatt. 
Die Weimutskiefer ift die einzige Aiefemart, bei welder nicht nur bie 
Primorbialblätter, fondern auch bie Keimblätter gezähnt find, die Zahnung 
der letzteren ift aber nur fehr ſchwach und weitſtändig. — Die beiden Keim- 
blätter der Eiche, der Kaftanie und Hafel bleiben oft in der Fruchtſchale ein- 
geſchloſſen und verbleiben bis zu ihrer Vertrodnung unter der Erde. 

Die Zeit, melde, vom Augenblide der Saat an gerechnet, bis zum Auf- 
laufen verftreicht, ift vorzüglich bedingt durch die Samenart, die Friſche des 
Samens und die Keimungsfaktoren. 

Was die Samenart betrifft, fo braucht ber Same der gemeinen Kiefer, 
Schwarzkiefer, Weimutskiefer und Lärde unter normalen Verhältniſſen 3 bis 
4 Moden zum Auflaufen; jener der Fichte —5 Wochen; jener der Birbel- 
Hiefer und Eibe keimt erft im zweiten Jahre. Unter den Laubhölzern feimt 
am raſcheſten der Same der Pappeln und Weiden, meift fon nad 8 bis 
12 Tagen; aud der im Juni gefäete Birkenfame läuft nah 2—3 Wochen 
auf; jener der Ulme nad 3—4 Wochen, die Eicheln, Bucheln nad 4 bis 
5 Boden; Ahorn und Erlenfamen brauchen 4—6 Moden, und ber 
Same der Eſche, Linde und Hainbuche geht im der Regel erft im zweiten 
Jahre auf. 

Vollkommen frifcher Same läuft immer rafcher auf, als gelagerter ober 
überwinterter Same. So feimt von frifh vom Baume fommenden und fo- 
fort im Herbfte gefäeten Birbelnüffen ein Teil ſchon im nächſten Frühjahr, 
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während der im Frühjahr gefäete Same ſtets erft im zweiten Jahre aufläuft. 
Ahnlich verhält es fi mit dem Samen der Hainbude. Wird Ulmenfamen 
al8bald nad) der Reife auf friſchen Boden gefäet, fo keimt oft die Hälfte 
ſchon in demſelben Jahre. Aud der Same der Eibe Feimt, fofort im Herbfte 
gefäet, meift im nächſten Frühjahre, während überwinterter Same oft 3 bis 
4 Jahre im Boden liegt, bis er aufläuft. Es ift ebenfo befannt, daß alter 
Same der Kiefernarten, der Ahornarten, beſonders des Spitzahorns vielfach 
erft im zweiten Jahre feimt. 

Daß endlih auh die außeren Reimungsfattoren das ſchnellere 
oder verzögerte Auflaufen beeinflufjen müflen, ift leicht zu denen. Tief liegende 
und ftar? bededte Samen keimen fpäter als folde mit feihter Dede. Sehr 
frübzeitig im Frühjahr in den noch falten Boden gebrachte Samen keimen 
langfamer als folde, die in ſchon ftärker erwärmten Boden fommen. In 
reichlich befeuchtetem Erdreiche verläuft bei entfprechender Wärme die Keimung 
raſcher als in mehr trodenem Boden u. f. w. 

Wenn es fid darum Handelt, den im Herbfte gefäeten Sämen beim Auflaufen im 
Frühjahr dor den Spätfröften zu ſchühen, fo erreicht man dies teild durch tieferes 
Unterbringen bed Samens, teil dadurch, daß man die gefrorenen Saatbeete mit einer 
träftigen Dede von Laub, Fichtenzweigen x. verfieht, um ein frühzeitige Auftauen bes 
Bodens zu verhüten. 

Während der erften Entwidelung ver Keimpflanze und felbft faſt während 
des erften Jahres überwiegt das Wachstum der Wurzel jenes des Stengels 
meift erheblih, und in hinreichend loderem Boden überragt bei ber ein- 
jährigen Pflanze die Wurzellänge die Länge der oberirbifchen Pflanze ftets, 
befonderö bei ber Eiche, Tanne, Kiefer ꝛc. Die meiften Holzarten treiben 
in unferen gewöhnlichen Waldböden während bed erften Jahres noch feine 
erheblichen Seitenwurzeln, wohl aber in fehr kräftigem und gelodertem Boden. 
Aber ſchon vom zweiten Jahre ab ändert ſich diefes Verhältnis. Die vorher 
noch menig geteilte und fompenbiöfe Bemurzelung zerteilt und ermeitert ſich 
nun raſch nad) jenen Richtungen im Boden, melde die Wachstumsbedingungen 
für die Wurzeln darbieten; die Holzarten mit ausgeprägter Pfahlmurzel- 
bildung verfenten ihre Hauptwurzel fortfchreitend nach der Tiefe und erweitern 
zugleich ihren Wurzelraum durch Ausfendung oft weit ausgreifenber Seiten. 
murzeln. Die mehr flach wurzelnden Holzarten nähern ſich der typifchen Form 
ihrer Wurzelbildung und erreichen dieſelbe oft ſchon in ben erften Xebend- 
jahren mehr oder weniger vollftänbig. 


3. Beitodungsdicte. 


Es find zwei Forderungen, welche im allgemeinen an ein richtiges Maß 
der Beftodungsbichte zu ftellen find: es muß vorerft das zu einer baldigen 
ausreichenden Bodenbeſchirmung erforderlihe Maß des Beftandsfhluffes 
durch fie gemwährleiftet fein, dann aber foll fie jeber Einzelnpflanze den jeweils 
nötigen Entwicdelungs und Wahstumsraum gewähren. 

Wollten wir der erften Forderung durch die Holzfamenfaat infofern 

jerecht werben, daß wir beftrebt wären, ſchon in ben erſten Jahren den vollen 
wsſchluß zu erzielen, fo müßte die Saat eine fehr dichte fein. Dadurch 
wäre und aber die Erfüllung der zweiten Forderung vollftändig unmöglid 
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gemadt. Man kann beiden fontraftierenden Richtungen genügen, wenn man 
feinen Anſpruch auf fofortigen Eintritt des Beſtandsſchiuſſes ermäßigt und 
fi andererfeit3 damit begnügt, wenn ben jungen Holgpflanzen ver abjolut 
nötige Wachstumsraum menigftens für die erfte Jugendzeit, etwa für die erften 
10 Fahre, geboten ift. Eine mäßige Beftodungspichte, bei welcher 
während der erften 5—10 Jahre ein mäßiger Beſtandsſchluß erreicht wird, 
muß fohin im allgemeinen ala die richtige bezeichnet werben. 

Soll dieſes wünſchenswerte Beftodungsmaß, das gleihmweit von allzu 
gedrängtem wie vom vereinzelten Stande ber jungen Pflanzen entfernt ift, 
durch die Holzſamenſaat, mit Rüchſicht auf deren weitere gebeihlicde Ent- 
widelung, erreicht werben, fo find im befonderen noch folgende Momente in 
Betracht zu ziehen. Es find das die Bodenbefhaffenheit, die Wachs— 
tumsperhältniffe der anzufäenden Holzart und der zu erwartende Ab⸗ 
gang an jungen Pflanzen. 

a) Bodenbefhaffenheit. Der naturgemäße Sat, daß der ſchwache 
Boden nit fo viele Pflanzen von gleicher Entwidelungsfraft und gleicher 
Körpermafje zu ernähren vermag, wie ber fräftige Boden, hat im allgemeinen 
zwar unbeftrittene Gültigkeit aud in der Forſiwirtſchaft, aber er lann bei 
der Frage, ob ein ſchwacher oder kräftiger Boden die dichtere Saat verlangt, 
nicht die allein maßgebende Beachtung finden, weil es fi hier immer vorerft 
um die Schaffung einer Beftodung überhaupt handelt und erit in 
zweiter Linie um beren Dichtigfeitäverhältnis. Es ift aljo in erfter Linie die 
Frage zu erörtern, welchen Einfluß die Bodenbeſchaffenheit auf das Gelingen 
der Holzfaat, reſp. auf das Keimen des Samens und die erfte Entwidelung 
der Keimpflanzen, äußert. Es ift Har, daß ein Boden, der dem keimenden 
Samen das richtige Maf von Feuchtigkeit, Wärme und Luftzutritt bietet, in 
dieſer Sgehung größere Gewähr geben muß, als ein anderer, dem dieſes 
richtige Maß fehlt. 

Ein ſchwacher, lockerer, zur Vertrodnung neigender ober 
fteiniger, und ebenfo ein dichter und falter Boden fordert deshalb 
dichtere Saat und größere Samenmenge als ein frifcher Fräftiger Boden 
von mittlerer Bindigkeit. Es kommt fohin weniger auf die mineralifche Zu- 
fammenfegung des Bodens an, als auf die bezüglich der Keimung vorzüglich 
au beachtenben phyfifalifchen Eigenſchaften desſelben. Diefelben Eigenſchaften 
find es aud, melde das erftjährige Wachstum ber Keimpflanze vorzüglich 
bebingen, denn der Anfprud an die mineralifhe Bodennahrung findet in ber 
erſten Lebenszeit des jungen Beſtandes leicht Vefriedigung. Lehtere kommt 
überhaupt bezüglich der Beftodungsbichte erft in Betracht, wenn Schluß er- 
reicht ift und der harte Kampf ums Dafein beginnt. Es ift dann Aufgabe 
der Beitandöpflege, die der Ernährungskraft des Bodens entſprechende Be- 
ſtockungsdichte herzuftellen, wenn das Saatergebnis mit ber oben beiprochenen 
Wahrſcheinlichkeits · Veranfchlagung nicht in Übereinftimmung ftehen follte. 

b) Wahstumsverhältniffe. Holzarten mit energifchem Jugend- 
wachstum befchleunigen die Herbeiführung des Beſtandsſchluſſes; bei fonft 
gleichen Berhältniffen erheifchen viefelben fohin feine fo dichte Saat als jene 
Holzarten, welche träge Jugenbentwidelung haben und erft fpäter zum Beitands- 
ſchluſſe gelangen. In diefer Hinficht erweifen fih aud die Standortäzuftände 
von Einfluß. Hochlagen mit rauhem Klima verzögein dad Jugendwachstum 
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oft erheblich ; wenn hier eine baldige Dedung des Bodens durch Holapflanzen 
erwünſcht ift, fo ift eine bichtere Saat angezeigt. 

©) Zu befürdtender Abgang. Nicht alle dem Boden anvertrauten 
Samenlörner fommen zur Keimung, und von den Reimpflanzen gelangt ſtets 
nur ein Teil zur Weiterentwidelung. Veranlaſſung zu diefem Abgang ift vor 
allem die Samengüte, dann find es die dem Samen wie aud) ven Keim— 
pflanzen nadjftellenden Tiere; es fann weiter die Verfafjung des Keimbettes 
Veranlaſſung zu erheblichem Abgange fein, denn ift dasfelbe nicht in der für 
einen möglift erfolgreichen Keimungsprozeß erforderlichen Weife zubereitet, fo 
kann nur ein Teil des Samens auffeimen; aud das Maß ver Empfind- 
Lich ke it der jungen Keimpflanzen und die Gefahren, welde ihnen von feiten 
extremer atmofphärifcher und fonftiger Einflüfle drohen, fommen bier in Ber 
tracht, namentlich die Froft- und Inſekten- und Pilzgefahr; ob eine Fläche 
mehr oder weniger raſch der Verunfrautung unterliegt und bamit bie 
Exiftenz der jungen Holgpflanzen bedroht, ift endlich von enticheidendftem 
Einfluß auf den Abgang. Je größer der durd die eine oder andere Ver— 
anlafjung zu befürchtende Abgang nun ift, deſto größere Samenmengen zur 
Erzielung ber erforderlichen Beſtandsdichte werben johin nötig. 

Abfolute Samenmenge. Die zur Beftodung einer beftimmten Fläche 
erforberlihe mittlere Samenmenge muß in der Hauptſache ber Erfahrung ent- 
nommen werben. Die vorausgehend beſprochenen Momente find dabei aber 
einer möglichſt forgfältigen Würdigung zu unterziehen und bei Feſtſtellung der 
Tontreten Samenmenge in Nednung zu fegen. Abgeſehen von der beabſichtigten 
Beſtockungsdichte, den genannten Momenten, der Größe und dem Gewichte ver 
Samen, ift aber der Samenbevarf aud noch von der Saatmethode ab- 
hangig. Es erfcheint deshalb zwedmäßig, die für die einzelnen Saatmethoben 
erforderliche Samenmenge in die nachfolgende Betrachtung zu vermeifen. 


4. Saatmethoden. 

Wenn auch die allgemeinen Vorgänge und Vorausfegungen bei jeder Holz- 
famenfaat diefelben find, fo fünnen doch die befonderen Berhältniffe der Ort- 
lihfeit und andere Umftände Abweichungen herbeiführen, und dieſe Momente 
geben Veranlafjung zur Unterſcheidung verfchiebener Saatmethoden und vorerft 
zu beren Unterfeidung als Vollſaat und ftellenweifer Saat. 


8) Bollfaat. 


Wird eine zu fultivierende Bodenfläche in allen ihren Teilen unb ohne 
Belaſſung von leeren Zwiſchenräumen mit Holzfamen beftellt, fo bezeichnet 
man biefen Vorgang ald Vollſaat oder Breitfant. 

aa) Der wichtigſte Arbeitsteil ift die Bearbeitung und Zurichtung 
des Bodens zu einer erfolgreichen Aufnahme bes Samens. Diefelbe bezieht 
fih auf Befeitigung bes vegetabiliſchen Bodenüberzuges und dann auf die 
Loderung des Bodens bis zur erforderlichen Tiefe. Beide Arbeitsteile er- 
beifchen unter gewiſſen Verhältnifien eine gefonderte Bethätigung, unter 
anderen Umſtänden fünnen fie miteinander zu gleichzeitiger Bewältigung ver- 
bunben werben. 
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Die Entfernung des Bodenüberzuges hat in gefondertem Arbeits- 
gange zu erfolgen, wenn berfelbe von folder Mächtigkeit ift, daß er die fünit- 
liche Zoderung des Mineralbobens verhindert oder unverhältnimäßig erfhmert. 
Auf längere Zeit kahl gelegenen Flächen (Ödungen) überzieht fih der Boden 
häufig mit hochbuſchiger Heide, Heideibeere, Befen- 
pfriemen, Farnkraut, dichten hohen Sauergräfern, 
ober es haben ſich Strauchhölzer, Wacholder u. vergl. 
angefievelt; aber auch unter dem Beſtandsſchirme kann 
ein fräftiger, feuchter Boden ſtarke Unfrautüberzüge 
von Moos, Beerfräutern, Gräfern, Binfen 2c. tragen. 
Diefe Überzüge werden mit Hilfe von fräftigen, eifer- 
nen Reden, Heppen, Meffern, Senjen, 
Plaggen- over Breithauen (Fig. 6) auch durch 
Ausraufen ꝛc. entfernt und nad Umftänden zu 
Streu ober Reiferbrennholz verwendet; ober man 
bringt fie auf Haufen zufammen, verbrennt bie 
felben und verteilt die Aſche über die Fläche (Heinen). 
Statt defjen fann auch das Wegbrennen des Boden- 
überzuges unmittelbar in ber Art bewerlſtelligt werben, 
daß man denjelben an mehreren Punkten anzünbet 
und nun dies Feuer über die ganze Fläche weglaufen 
läßt (Sengen, Überlandbrennen). 

Big. 6. Um die mit dem Brennen verbundene Gefahr für bes 
nachbarte Holzwüchie zu verhüten, brennt man gegen ben 
Wind, an Bergabhängen von oben nach unten, man ficert fich gegen dad Überlaufen 
bes Feuers durch nadte, mehrere Meter breite Sicherheitäftreifen, vermeidet allzu 
trodene und windige Witterung und forgt für eine ausreichende überwachung an bes 
jonders gefährlichen Stellen. Die Wirkung des Brennens auf den Boden ift erfahrungs- 
gemäß und beſonders bei größerer Bindigkeit desſelben eine vorteilhafte, doch findet 
fich biefe Methode zur Befeitigung des Bodenüberzuges vorzüglich nur auf auögebehnten 
Öbdungen in Übung. Wo bie beiprochenen, ben mineralifchen Boden Hoch überdeckenden 
Unfrautüberzüge vortommen, da kann deren möglichft vollftändige Entfernung in ber 
Regel nicht umgangen werben; fie ift vor allem auf gutem Boden angezeigt. — Ein 
oft 3—6maliged Brennen des Bodens, verbunden mit einer ausreichenden Senkung 
des Wafferfpiegels Durch Mbgugagräben und landwiriſchaftlichen Vorbau, ift nament: 
lich bei der Kultur der Moorböden erforderlich") 


Wo dagegen der Bobenüberzug nur aus kurzem Unkrautwuchs, aus 
Gras, Moos u. vergl. befteht ober der Boden mit einer mäßig ftarfen 
Schicht von Heideerde, Rohhumus 2c. überlagert ift, da ift ein vorher- 
gehenbes Wegbringen biefer Überzüge meift nicht erforderlich und findet bie 
Befeitigung derfelben gleichzeitig und in einem Arbeitägange mit der Lockerung 
des Bodens in ber Art ftatt, daß diefe Überzüge auf die Seite gezogen ober 
mit dem mineralifhen Boden untermengt werden. Es ijt dies der in ber 
Praxis weitaus am meiften vorfommende Fall. Nur bei entſchieden 
faurem Boden find diefe Bobenüberzüge wegzubringen. 








') Siehe Brünings Anbau der Hohmoore mittel Brandfruhtbau. Berlin 1881. 
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Auf Ioderem, armem Sandboden wäre es ſogar nachteilig, wenn man den Uns 
frautüberzug völlig entfernen wollte, benn ex ift hier bad höchſt notwendige Material 
dur Humusbereitung. Selbft Heide, Verrfräuter ıc. find hier nicht ganz zu befeitigen 
und höcjftens durch Abfchneiden oder Abjengen fo weit zu entfernen, ala es bie Boden- 
Ioderung abjolut erfordert. Um jo größere Aufmerkjamkeit ift aber einer tüchtigen 
Mengung bes in folchen Fällen felten fehlenden Heide- oder fauren Humus mit dem 
unterliegenden mineralifchen Boden zuzuwenden. Bei ſtarker Vertretung des Heide: 
humus ift es ſtets vätlich, ben bearbeiteten Boden nicht fofort zu befäen, fondern ihn 
vorerſt durchwintern zu laffen. 

Was nun die Bodenloderung zur Bereitung des Keimbettes felbft 
betrifft, fo unterſcheidet ſich dieſelbe bezüglich der Husführung je nad) der 
Tiefe, bis zu welder man mit denfelben in den Boden dringt. 

a) Eine nur oberflähliche Loderung wird durch Verwundung und 
Auftragen des Bodens mittelft Fräftig gebauter eiferner Reden (Fig. 7), 
auf ebenen Flächen mittelft der gewöhnlichen Feld⸗ 
egge mit eifernen Zähnen und, mo ber Boben un- 
eben, mit Steinen durchmengt oder verwurzelt ift, 
dur die empfehlenswerte ſchottiſche Glieder- 
egge (Fig. 8)*) ober die etwas fompligiertere 
Ingermann'ſche Egge?) erzielt. Auf ſchwach 
benarbten vermooften Wiefen wird auch durch Bes 
hüten mittelft Schafherden die erforberlihe 
Bodenverwundung in billigfter Art erreichbar. Die 
Anwendung des feit lange gebräudlihen Schlepp⸗ 
buſches (fperrige mit Steinen befchwerte Dorn: 
ober Straubündel, welche über den Boden meg- 
geſchleift werben) beſchränkt fih auf loderen, fait 
nadten Boden. 

Die genannten Hilfsmittel zur oberflädlichen 
Bodenvermundung find auf loderem, mit ſchwacher Grasnarbe verfehenem, 
ftellenweife nadtem oder mit einer nur ſchwaächen trodenen Moosdede über- 
zogenem Boden, auf verlafienen Wiejen, furzbenarbten Weideflächen und über- 
haupt auf Böden zu empfehlen, melde man einer tiefgreifenden Aufloderung 
nicht unterziehen will. 

PB) Zur Bodenloderung bis zu mäßiger Tiefe, d. h. bis zu 10 bis 
15 em, bedient man ſich kräftig $ gebauter ein fa cher Haden (Fig. 9) von 
der gegenbüblien Form ober bes fehr empfehlenswerten in den rheiniſchen 
Ländern heimifchen zweizinligen Karſte s (Fig. 10), und bei ſchwerem, fteinigem 
ober ſtari verwurzeltem Boden auch der Rodehauen (Fig. 11). Mit biefen 
Werkzeugen reiht man zum Zmede eines ſcholligen Rauhhadens auf jedem 
Boden ebener wie geneigter Lage aus. 

Hr der Boden ſchon hinreichend mürbe, und handelt ed ſich nur darum, ihn zur 
Samenaufnahme durch Hädeln zu verwunden, fo ift hierzu die Seebachſche Hädel- 
bade (fig. 12) empfehlenamert. 

— 9 Er Me EIER u balhen hun Fr a rd m Bedfart in em ws der Größe) und koſtet 


m 
— Diele edenfal® aus Gifen mit jeocrnen Mihijähnen verfehene @gge I Kir begiehen In der Fabru 
Roldmoo® pr. Bravenftein und foftet 134 art. 
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Die Anwendung des Pfluges beſchränkt ſich natürlich auf ebene oder 
nur ſchwach geneigte Flächen und auf einen Boden, der nicht von Steinen, 
Stöden oder Wurzeln allzuſehr durchſetzt iſt. Auf lockerem, ſchwach benarbtem 
Boden find oft ſchon gewöhnliche, kräftig gebaute, beiderſeits mit ſteilen, ſtark 
abftehenden Streichbrettern verfehene Feidpflüge ober ftarte Wenbepflüge ver- 


Bi. 8. 


wenbbar. In der Mehrzahl der Fälle fordert aber der dem Pfluge oft vielfache 
Hindernifje entgegenfegende Waldboden Pflüge, welde biefe Hinderniſſe zu 
überwinden vermögen, alfo ftärfer fonftruiert find als die landwirtſchaftlichen 
Pflüge und infolgeveffen aud eine ftärtere Zugkraft (in der Regel vier Stüd 
Zugtiere) erfordern. Man Hat derartige Waldpflüge an verfchievenen 





Bi. 9. ie. 10. 


Orten in verſchiedener Konftruftion gömt; fie eröffnen eine Furche von 
10—15 em Tiefe und etwa 40 cm Breite, Mappen den zufammenhängenden 
Furchenſchnitt famt ber Unkrautnarbe um und durchſchneiden im Boden 
ftedende Wurzeln von 5—6 cın mit Leichtigkeit. Die befannteften Pflüge 
diefer Art find: der Alemann’fde (Fig. 18), der Rudersdorfer 
(Fig. 19), der Edert’fde (Fig. 15) und der Erdmann'ſche Pflug; auch 
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der im Odergebiete viel in Anmenbung ftehende Driefener Waldpflug und 
die böhmischen Pflüge verdienen Erwähnung. Alle diefe Pflüge ſchälen 


Big. 11. Big. 18. 


meift nur die benarbte obere Bodenſchicht ab und machen eine ebene glatte 
Furchenſohle. 

Der Alemann'ſche Pflug (Fig. 18) if ein hölzerner Räderpflug, er wiegt 145 kg, 
arbeitet ftetig unb ficher, wirft Furchen von 45 cm Breite und 15 cm Tiefe auf und 
tHappt die Furchſchnitte nach beiden Seiten um. In einem Arbeitätage (8 Stunden) 
läßt fich mit demfelben eine ebene Fläche von etwa 2 ha bei 4 pferbiger Beipannung 
vollſtandig umpflügen.!) 

Der Rüderödorfer Pflug (fig. 14) ift ein einfadjes Holzgeftell, an welchem bie 
einzelnen Mrbeitöteile befeftigt find; er wiegt nur 95 kg. wirft mehr ebene Furchen von 


Fi. 18. 


obiger Breite und Tiefe auf und klappt ebenfo ficher um als der vorige. Die Gelamt- 
Teiftung Meht wohl um eiwas gegen ben vorigen zurüd, bagegen aber ift er ber wohl- 
feilfte von allen (78 Mark). 

Der Edert'ſche Pflug (Fig. 15) ift ganz aus Eifen gebaut, er wiegt 122 kg, hat 
einen ficheren Gang mit kräftiger Wirkung, er wirft Furchen von 20 cm Tiefe und 
45 cm Breite auf, durchſchneidet faft armdide Wurzeln und hat die gleiche Geſamt - 
feiftung wie der Alemann’fche Pflug. Preis 115 Mark. 





%) Dandelmann, Zeitfhr. VIII, 8. 418. Diefer Pflug ift zu behlehen durch bie Cberförfteret 
Altenplaton, Pros. ee ee Vnug Inu hate aa ß re 


316 Künftliche Beftanbögründung. 


Der Erdmann'ſche Pflug ift vorzüglich im Darmftäbtifchen bekannt; er ift ein 
ſchwerer hölgerner Räberpflug (175 kg) von übrigens ſchlankem Bau, mit verftellbaren 
Streichbrettern und bei Beipannung mit 2 Pferden mit einer Leiftung von 0,90 hä 
per Tagihicht.‘) Preis 257 Mark. 

Daß endlich die Bobenloderung bis zu mäßiger Tiefe aud durch land⸗ 
wirtfhaftliden Vorbau müſſe erzielt werden fönnen, leuchtet leicht ein, 
denn aud hier find zu gleichem Zmede die Hade, der Pflug und die Egge 





Fig. 14. 


in Thätigfeit. Früher ließ man der Holzfamenfaat eine zwei- bis mehr: 
jährige derartige Benugung der Kulturflächen vorausgehen, und man erachtete 
e3 als beſonders wünſchenswert, wenn der legte Bau Hackfrüchte betraf. Heute 
beſchränkt man ſich öfter auf nur einjährige Benugung, wobei gleichzeitig mit 
der Saatfrucht (Korn, Haber, Zuzerne 2c.) aud übers Kreuz der Holzſamen 


Sta. 15. 


mit eingefäet wird. Ob der Vorteil einer billigen Bobenvorbereitung im 
gegebenen Falle nit durch den Nachteil überboten wird, ben ber Boden 
durch ben vorausgehenden mehr oder weniger erſchöpfenden Fruchtbau erleidet, 
das ift eime ſtets gewiſſenhaft zu ermägende Frage. (Siehe hierüber auch 
meine Forftbenugung, 8. Auflage, S. 482.) 


3) Forft- und Jagbzeltung 1866, ©. 327. 
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y) Eine möglidft tiefe Bodenloderung erfolgt entweder durch 
Rajolen ober mittelft der Untergrundpflüge und ver Dampfpflüge. 
Unter Rajolen verfteht man das Stürzen des Bodens mittelft bes 
Spatend ober der Stechſchaufel bis zu Tiefen von 20 und 30 cm. Man 
eröffnet hierzu an der Seite der zu bearbeitenden Bobenflähe einen 15, 20, 
30 em tiefen Graben (Fig. 16), füllt denfelben fofort durch den angrenzenden 


Zi. 16. 


und womöglich umgeftürzten Bobenftreifen b, ben dadurch entftanbenen Graben 
durch den Bobenftreifen c und fo fort, Bis die ganze Fläche geſtürzt und 
gelodert it. Soll beim Rajolen ver oft beſſere Dberboden nicht in die Tiefe 
gelangen, fo wendet man das Stufenrajolen an; wie aus Fig. 17 erficht- 
üch ift, arbeitet man Hierbei in zwei Bobenetagen und ftürgt jede für ſich 


Big. 17. 


allein. Das Rajolen ift die teuerfte Methode der Bodenloderung und kann 
im Kulturbetriebe nur in beſchränkten Grenzen Anwendung finden. 

Für audgebehntere Kulturflägen ftehen zur tiefften Bodenloderung mehr 
im Gebraude die Untergrundspflüge oder Mineure; fie bewerfftelligen 
die Loderung des Untergrundes in der vom Waldpfluge eröffneten Furche, 
fo daß die ganze Tiefe ber Bobenbearbeitung bis zu 40 und 50 cm an- 
fleigen Tann. Am beachtenswerteften find ber Edert'ſche (fig. 18), ber 
Deere'ſche (Fig. 19), der Alemann'ſche und ber in der Lüneburger Gegend!) 
gebräuchliche Untergrundspflug (Fig. 20). 

Der Eckert' ſche Untergrundepflug (Fig. 18) ift ganz von Eifen gebaut; feine be— 
ſondere Eigentümlichkeit befteht in einem ſcharfen Meißel aus Gubftahl (mm), der ald 
eingreifende Spike durch das Schar geftedt und befeftigt wird. Er überwindet faft alle 
Hinderniffe. Preis 48 Mark. 


") Burdhardt, Aus dem Walde, VI, 13. 
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Deere's Wurzelpflug if, wie aus fig. 19 erfichtlich, ebenfalls aus Eifen gebaut 
und bejonders für rauhen, von Wurzeln ſtark durchzogenen Boden beftimmt. Bei rich- 
tiger Stellung des hängenden Meſſers bleibt er nie unter einer Wurzel hängen; bie 
ſchwacheren durchſchneidet er. 





Big. 18. 





Der Lüneburger Untergrundspflug (Fig. 20) ift durch das ftarf geſchwungene, 
ſehr entwidelte Streichbrett daralterifiert, er wühlt nicht nur ben Untergrund auf, 
fonbern hebt auch den Boden zum Teil in die Höhe und wirft ihn zur Seite. Er ift 
ein Schwingpflug, der bis zu Tiefen von 45—60 cm in den Boden eingreift.*) 

Die mächtigſte Wirkung und die Arbeit des Wald- und des Untergrund- 
Pfluges in fi vereinigend, gemähren die großen Dampfpflüge, deren 
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man ſich gegenwärtig im Hannöverſchen, in Dftfriesland, Oldenburg zc. ber 
dient, um die dortigen außgebehnten Heiden und Odlandeflächen zur Holz- 
fultur vorzubereiten. Diefe bis zu Tiefen von durcfchnittlih 60 cm, aus» 
nahmsweiſe aber auch 70 und 80 cm greifenden Pflüge find in ben ge- 
nannten Heiden namentlich auch deswegen von erheblichem Werte, weil fie die 
in dieſen Böden faft überall vorhandenen, die Wurzelverbreitung empfindlich 


Bis. 20. 


behindernben Ortfteinfhichten mit Leichtigkeit durchbredhen und zertrümmern. 
Bei dem großen Gewichte diefer ganz aus Eifen gebauten Pflüge kann zu 
deren Bewegung nur von einer Anwendung der Dampfkraft die Rede jein. 
Hierzu dienen Lolomobilen, welche auf beiden Seiten ver zu pflügenven Fläche 
aufgeftellt werben und nun ben an Drahtfeilen befeftigten Pflug zwiſchen fi 
hin und her ziehen, indem das Seil fi bald auf die Trommel der einen, 
bald auf jene der anderen Lokomobile aufmwidelt. Nach jedem Furchengange 
rüden die Lofomobilen um eine Furchenbreite vor. 

Die Dampfpflüge leiften gegenüber ber Pferdearbeit in berfelben Zeit dad 5: bis 
Sfache; die gelieferte Arbeit ift weit gründlicer und volltommener, denn eine fo fichere 
Abfchälung und Wendung der oft jo mächtigen Bodennarbe und eine gleichzeitige 
Lockerung des eröffneten Pflugftreifens bis zu ber vorerwähnten Tiefe kann die Pferde 
arbeit nicht gewähren. Aber vorerft ftehen die Stoften der Dampfpfiugarbeit noch er: 
heblich Höher ala jene der Pferdearbeit, denn es ift, abgefehen von ben Anſchaffungs- 
toften, ber Transport der ſchweren Maſchinen mit vielen Mißlichteiten verknüpft, und 
namentlich ift es bie Wafjerbefchaffung zur Gpeifung ber Maſchinen, welche häufig 
unverhältnismäßige Koſten verurfacht. Wo aber die Veranlaffungen zu übermäßiger 
Koftenfteigerung wegfallen und auf Jahre hinaus in ebenen Landichaften ausgedehnte 
Flächen zu Kultur zu nehmen find, da Hat die Dampfpflugkultur eine unbezweifelte 
Verechtigung 

Es find namentlich zwei Pflüge, welche zu forſtlichen Kulturzwecen gegenwärtig 
Verwendung finden, nämlich der Gartom’fche und der Niebed’fche Dampfpflug.!) 


') Zu, besiehen auß der Mafcinenfabrit von John Fowler u. Co. in Magdeburg. Der Gartom- 
Üremobtien mit 20 Harok Zrahtieit STE Biknt. Die änfdenung eines Mrlges nich Joel Sat, 
mobilen und Zubehör fommt fohin auf 37690 Marl. miqenuns “ ’ ” 
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Es hat ben Anſchein, ala wenn ber Gartow- Pflug mehr Anerkennung fände ala ber 
Niebed: Pflug. Wie Fig. 21 zeigt, ift der Gartow-Pflug ein Doppelpflug, ber ohne 
Wendung nach zwei Nichtingen arbeitet; er befiht alle Zeile eines gewöhnlichen 
Pluges: die Segge in Form 
von Scheiben mit meſſerſcharfem 
Rande, Schar und Streichbretter 
unb hinter diefem den Unter« 
grundögrupper. Der Boden wird 
in einer Furchenbreite von 40 cm 
durchſchnitten, nach beiden Seite, 
umgellappt, während gleichzeitig 
die Furchenſohle durch den Grupper 
bis zu 70 cm Tiefe durchbrochen 
und gelodert wird.) 

Je tiefer die Bobenloderung, 
je grobſcholliger fie ift, je mehr 
vegetabilifche Refte (ober Hu= 
mus, Heideerde, Moormulen, 
Ortftein, holzige Unkräuter 2c.) 
im Boden vorhanden find und 
je mehr die Loderungsmethode 
das Heraufbringen der Unter: 
grundserde im Gefolge hat, 
defto notwendiger wird es, den 
vorbereiteten Boden, bevor er 
befäet wirb, über Herbft und 
Winter liegen und Luft, Regen 
und Froſt auf ihn wirken zu 
laſſen. Je feichter die Loderung, 
deito unmittelbarer kann die 
Einfaat des Bodens erfolgen. 

Bei jedem Tiefbau ift inbeffen 
lets zu erwägen, ob es vorteil: 
haft ift, Die vielleicht nährftoffarme 
Untergrundsſchicht (Ortfteine 2c.) 
an die Oberfläche zu bringen, und 
ob durch die Arbeit der Mineure 
nicht allein im Hinficht ber 
Lockerung, jondern auch Hinficht: 
Lich der Fruchtbarkeit eine wirkliche 
Verbeiferung der Wurzelboben- 
verhältniffe Herbeigeführt wird. 

Auf einigen landwirtichaftlichen Domanialgütern Norbdeutichlands hat man in 
meuefter Zeit mit Erfolg begonnen, die zum Pflügen biäher verwendete Dampftraft 
durch die elektriſche Araft zu erſehen. 


Br 


jomier u. Go. verleiht aud) feine Pfliige mit Lofomobilen und Drabtfeil ıc. Je nad 
— des Liansporieh und der Wafferoe gung (e$ And tägti 200 hi rorbenlia) Tom 
der volle Yodenumbrudı per Hektar auf 60-100 Mark zu fiehen. 
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bb) Die Saat des Samens erfolgt durch Breitſaat (breitwürfig aus 
der Hand) ganz in derfelben Weife, wie es bei den landwirtſchaftlichen Rörner- 
früchten üblich ift. Auch hier befteht die Hauptlunſt des Säemanns darin, 
das für eine beftimmte Flache abgemefjene Samenguantum möglichſt gleid- 
förmig auf alle Flächenteile zu verteilen. Handelt es ſich um erheblich große 
Saatflähen, fo ift e⸗ zwedmäßig, das geſamte Samenquantum von vornherein 
in mehrere gleiche Partieen zu trennen und dementſprechend aud bie Saat- 
fläe, fo daß jedem Flädenteile fein befonderes Samen- 
quantum zugemefjen wird. Um zu verhiten, daß einzelne Flächenteile 
unbefäet bleiben, fann jeder Saatgang an der Grenze durch eingeftedte Merf- 
zeichen erfichtlich gemacht werben. Man erreicht auch eine gleihförmige Saat 
daburh, daß man bie Gefamtfläche durch kreuzweiſen Saatgang zwei- 
mal bejäet. Das ift aber nur auf ebenen Flächen zuläffig, auf geneigten 
Flächen bewegt fi der Säemann ſelbſtverſtändlich ſtets nur in horizontalen 
Saatgängen. 

Set man eine mäßige Saatdihte, breitwürfige Saat und guten 
vollftändig gereinigten Samen voraus, fo genügen bei mittleren fonftigen Ver- 
hältniſſen zur Volljaat die nachfolgenden in ber erften Kolumne angegebenen 
Samenmengen; die in ber zweiten Kolumne angeführten Duantitäten 
geben die äußerften Grenzen. 


Samenmenge pro Heltar: 


Eideln .... 11h .. 8-15 hl 

Buheln . 2.2. Bun I , 

Ahoınfame . . . AO kg . . 25—100 kg 
Eihenfame . . » 50 u... 40-90 „ 
Hainbudenfame . 60 „ . . 50-140 „ 
Erlenfame . . . 25 u .. 12-86 „ 
Ulmenfame . . . 40 u... 85-50 „ 
Birkenfame . . . 50 u... 16-75 „ 
Tannenfame . . 70... 50-200 „ 
Sichtenfome. . . 15... 10-22 „ 
Riefernfame. . » Bu... 6-21 „ 
Lärdenfame. . . 20 u. . 10-80 „ 
Schmwarzlieferfame . 15 12-20 „ 


Bei jeber Saat, befonder bei jener ber leisten Samen ift möglidit 
windſtille Witterung zu wählen, außerdem ift eine gleichförmige Saat erklär- 
licherweiſe nicht möglich. 

Reine Beftandavollfanten auf großen flächen fommen nur bei wenigen Holzarten 
vor. Wenn in vorftehender Tabelle über die zur Vollſaat erforderlichen Samenmengen 
dennoch alle unfere Holzarten aufgeführt find, fo fei zur Verhütung von Mikverftänd- 
niffen bemerkt, daß dieſe Vollſaatquanta gleichſam nur ald Normalmafe zu betrachten 
find, nach welchen die zu Miſchſaaten, Streifenfaaten, Plägefaaten zc. nötigen Samen- 
mengen zu bemefien find. 

e) Die Bededung des Samens richtet fi zum Teil nach der Art 
der Bodenbearbeitung, teild nad; der Größe des Samens. Beftand die Boden- 
vorbereitung in oberflächlicher Bodenverwundung oder rauhſcholliger Bear- 

Gayer, Valdbau. 4. Aufl. 21 
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beitung durch die Hade, und handelt es fi um bie leichteren Sämereien, fo 
gefchieht das Unterbringen des Samens teild duch den Schleifbufd, bie 
jölgerne und eiferne Egge, gewöhnliche ober eiferne Rechen, aud durch 
bertreiben mit Schafherben. Für die ſchweren Samen der Eiche, Kaftanie, 
auch Bude, läßt fi auf diefe Weife eine hinreichende Bedeckung nicht er- 
zielen. Diefe breitwürfig gefäeten Früchte werden entweder untergehadt, 
feltener übererdet, mobei die auf ben nicht vorbereiteten Boden ausgeſtreuten 
Früchte mit Erde übermorfen und bebedt werben. War endlich die Boben- 
vorbereitung durch den Pflug geſchehen und wurden diefe Saatfrüchte in die 
Pflugfurchen gefäet, fo erzielt man ihre Bebedung dur den umgelegten 
Pflugſchnitt ver Nachbarfurde oder durch Heranziehen ber um- 
gelegten Erde mittelft engzinfiger Rechen ober gewöhnlicher Haden. 

d) Die Anwendung der Bollfaat ift, wenn eine volle Bearbeitung 
des Bodens mit ber Hade ober dem Waldpflug vorauszugehen hat, eine ber 
teuerften Saatmethoden. Im Hinblid auf die uns zu Gebote ftehenden 
übrigen Saatmethoben ift fie zur Anwendung im großen nur zu, empfehlen, 
bei der Kultur ftart verheideter Ortſtein führender Odlande 
reien, mie fie in ber norbbeutfchen Tiefebene in noch auögevehntem Maße 
vorhanden find, aud wenn auf Fräftigem Boben mit ber Holzjamenfaat die 
Fruchtſaat verbunden wird, dann bei der Aufforftung furzbenarbter, durch die 
Egge vorbereiteter verlaffener Wiefen und in ähnlichen Fällen, in welchen 
die Bodenbefchaffenheit nur eine oberflächliche oder gar feine Bodenvor- 
bereitung erheifcht, wie 3. B. auf Schlagfläden, deren Boden durch ben 
Fälungsbetrieb, Stodroben, die Holzbringung 2c. hinreichend gleihförmig ver- 
mundet ift. Auch wo es fih um fleinere Kulturfläden, um Saum- 
Thläge, Nahbefferungspläße ꝛc. von wenigen Aren und um gemife 
leichte Sämereien, dann um PBflanzenzudt auf fog. wandernden Forſi- 
gärten ober ausgewählten Saatfeldern der Kulturpläge handelt, da bebient 
man fich öfter mit Vorteil der Vollſaat. 


b) Stellenweije Saat. 


Beſchränkt fih die Saatfultur nur auf die Beſtellung ifolierter, über Die 
ganze Kulturfläche gleichförmig und in kurzem, gegenfeitigem Abſtande verteilter 
Saatpläge, jo bezeichnet man diefe Methode als ftellenmeife Saat. Je 
nad) der Form und Befchaffenheit diefer Saatplätze unterfcheivet man wieder bie 

Streifen-, Riefen- und Rillenfaat, 

Furchen⸗, Bänber-, Graben- und Muldenfaat, 
Platten, Plätze- und Gruppenfaat, 

Löcher⸗ und Stedfaat, 

Rabatten-, Hügel- und Plaggenfaat. 


a) Streifen-, Riefen- und Rillenjaat. 

Die Saatpläge beftehen hier aus mehr oder weniger ſeichten, ununter- 
brochenen Streifen, welche mit dazwiſchen liegenden, unbejäet bleibenden Streifen 
regelmäßig abwechſeln. Haben die Saatftreifen eine mäßige Breite von etwa 
30—50 cm, fo heißen fie Riefen over Streifen, und beſchränlen fie ſich 
nur auf bie Breite eines fchmalen Hadenfchlages, d. h. auf 10—15 cm, und 
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bei ihrer Herftellung durch Eindrüden mittelft einer Latte oder einem Brett- 
rand zc., auch nur eine Breite von 3—5 em, fo bezeichnet man fie als 
Rillen oder Rinnen. 

Die jeweilig zwedmäßige Breite der Streifen ift abhängig von ber 
Neigung des Bodens zum Ünkrautwuchſe und vom Maße des letzteren, dann 
von ber Schnellmüchfigkeit der zu fäenden Holgart. Je ſtärker und raſcher der 
Boden verunfrautet und je träger die Jugenbentwidelung der anzubauenden 
Holzart ift, deſto breiter müfjen bie Saatftreifen fein, um die jungen Holz 
pflanzen gegen das Überwachen der Unkräuter zu ſchützen. Gewöhnlich er- 
halten die Streifen zu Nadelholzſaaten eine Breite von 0,30—0,50 m. Auf 
einem nur mit furzem Gras überzogenen over auf unbenarbtem Boden ger 
nügen vielfach ſchon ſchmale Nillen. Die gegenfeitige Entfernung der 
Streifen ober bie ‘Breite der leeren Zwiſchenräume ift abhängig von der 
beabfichtigten Beftodungsbichte und der Schnellmüchfigkeit der Holzart. Die 
Entfernung der Streifen voneinander beträgt felten weniger ald 0,5 m unb 
felten mehr ald 2 m; in ben meiften Fällen ift fie 1,0 oder 1,5 m. 

Die Herftellung der Saatftreifen und die Bodenbearbeitung 
in benfelben geſchieht dur die Hade oder den Karft, felten durch den Spaten 
Etechſchaufel) und nur bei fehr verunkrautetem, verfilgtem und vermurzeltem 
Boden aud durch die Robehaue oder 
Plaggenhaue. Mit Hilfe diefer Wert: 
zeuge wirb bie oberfle vom Unkraut 
durchwurzelte Bodenſchicht mit möglichfter 
Belafjung der humoſen Bodenteile in der 
beftimmten Streifenbreite weggejogen und 
der dadurch entblößte Boden, wenn er 
nit ſchon an und für fi) loder genug 
ift, durchgehact und gelodent, Der weg- 
gezogme Bodenabraum wird bei 
ebener Lage auf die Sühfeite, bei ge- Bio. 2. 
neigtem Terrain an bie untere Geite . 
des eröffneten Saatftreifens, und zwar hart an befien Rand aufgehäuft. Die 
Richtung der Streifen fol eine möglichft parallele fein und auf ebenen 
Flächen nahezu von Dften nad Weften ziehen; auf gemeigtem Terrain find 
biefelben in bie Horigontallinie zu legen und ift vorzüglich Bedacht darauf 
zu nehmen, daß auch die zu befüende Streifenoberflähe möglichft horizontal 
ober gegen den Berg einfallend gearbeitet wird, — beides zum Schutze gegen 
Abflutung. ft das Terrain fehr fteil und der Boden ftarten Wafferabflutungen 
unterworfen, fo geht bie Streifenbildung in eine förmliche Terraffenanlage 
über, und man fpridt dann wohl aud von Terraffenfaat. Beſonders 
in folgen Fällen giebt man ber Streifenoberflähe eine bergeinwärts fallende 
Neigung. 

An einigen Orten fertigt man zur Tannenſaat unter Buchenſchirm die meter- 
breiten, terraffenartig abfteigenben Streifen in der auß ig. 22 erfichtlichen Weife 
derart, dab die gegen Perg einfallende Hälfte des Streifens das abgejallene Sanb 
aufnehmen kann (a), während bie freibleibende Hälfte zur Tannenſaat dient. 
(Bölter.) 

2ı* 
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Eine befondere Form burd weitere Bearbeitung ber Streifen befteht 
darin, daß unter Umftänden in ber Mitte berjelben nod eine befondere 
Rille zur Aufnahme des Samens dur die Hade hergeftellt wird. Die 
beiderſeits unbejäet bleibenden Streifenhälften werben dann, um den Gras- 
und Unkrautwuchs zu verhindern, während mehrerer Jahre nad der Saat 
wieberholt behadt. (Genths doppelte Riefen.)!) — In anderen Fällen, be 
ſonders bei erbarmem, flahgründigem Boden zieht man aud alle gute 
Erbe auf die eine Seite des Streifens zufammen und befäet Die dadurch ent- 
ftehenden Balfen.. Wo man endlich Mäufe zu fürchten hat, ift es empfehlens- 
wert, feine ununterbrochenen Streifen zu machen, ſondern jeden Streifen alle 
2—8 m durch ein furzes, unbearbeitet bleibendes Stüd zu unterbreden, d. 5. 
Stüdftreifen zu formieren. 

Die Anfertigung der Rillen gefchieht meift mit jchmalen Haden 
ober ber Ede eines Rechens ꝛc. Man fegt biefelbe in den Boden ein, zieht 
die Erde ſchrittweit nach fi, fegt die Hade von neuem ein, zieht fie an ſich, 
und fo fort; es entftehen baburch zufammenhängende Saatrillen. Zur Rillen- 
anlage ift nadter Boden erforderlich, es geht derſelben deshalb öfter die Vor— 
bereitung des Bodens durch ftreifenweifes Abziehen der Unkrautnarbe voraus, 
worauf dann in dieſen Streifen die Rillen gezogen werben. Entweder ge- 
ſchieht legteres parallel mit der Längsrichtung der Streifen ober ſenkrecht auf 
diefelbe, und fertigt man im erften Falle jog. Längsrillen, im zweiten Falle 
fog. Duerrillen; leßtere namentlich, wenn Samenabgang durch Mäufe ꝛc 
zu fürdten ift. Oft handelt es fih nur um ftreifenmweijes Megziehen ber 
Zaub- oder Moosbede und Anfertigung der Saatrillen in den aufgederten 
Streifen (Eicheln zc.). In allen Fällen trachte man dahin, die Rillen und 
Saatfurchen womöglih immer da anzulegen, wo das fruchtbarſte Erdreich ift; 
bei Eichelftreifenfanten 3. B. nicht in Halbzerfegte, fondern in völlig gare, 
mürbe Laubhumusſchichten. 

Um bie Fertigung der Streifen und Rillen in gleichen Asnänden und paralleler 
Entwidelung, ohne umftändliche Bermittelungen und mit möglichfter Geſchäftsförderung 
durch die Arbeiter zu ermöglichen, beginnt der erfte Arbeiter vorerft allein das Aufs 
hauen be3 Streifens nad; einer beftimmten Linie am Saume ber Kulturfläche; ift ber 
erſte Streifen auf mehrere Meter Länge gefertigt, dann beginnt der zweite Arbeiter, 
ben beftimmten Abftand vom erften Streifen einhaltend, den zweiten Streifen; nad 
kurzer Zeit tritt der beitte Arbeiter ein u. f. f. Dieſe Arbeitämethode ift vorzüglich 
auf Gebirgäfläden einzuhalten. 

Die Einfaat ber in befagter Weife hergerichteten Streifen gefchieht meiften- 
teils durch Handfaat. Der Siemann fehreitet neben dem Saatitreifen einher, 
und wirft die Hleineren Samen durch parallel mit den Streifen geführte Arm- 
bewegung in gleihförmigem, mit bem Vorwärtsſchreiten übereinftimmendem 
Ebenmaße aus; er hat vorzüglich darauf zu achten, daß der Same nicht zu 
dit und daß er gleicförmig feiner Hand entgleitet. Dabei ift es auf 
trodenem Boden vorteilhaft, wenn der Same vorzüglich auf die dem Boben- 
abraum zugemwenbete Seite in die Riefe fällt, weil fi hier die Bobenfeuchtig- 
feit ſtets beſſer erhält, ala auf ber entgegengejegten. — Die großen und ſchweren 
Samen werben einzeln ober zu zwei in pafjendem Abftande in die Riefe ober 


?) Siehe Genth, Doppelte Riefen. Trier 1874. 
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Nille eingelegt ober eingeftedt. — Wo es fi) bei Samenmangel um mög- 
liäfte Sparfamfeit handelt, fommt es felbft vor, daß man auch die Hleinften 
Sämereien nicht fäet, fondern einlegt (Sparfaaten). Mit dem Finger ber 
linfen Hand zieht man eine kurze Furche in den Streifen, bringt einige Körner 
hinein, deckt mit ber Linken und wiederholt biefe Operation in Abftänden von 
25—830 em!). 

Die großen Erfolge, welche man in der Landwirtſchaft dur die Säe— 
maſchine erzielte, legten den Gedanken nahe, auch für bie Holzjamenfaat 
den Bau brauchbarer Saatmafchinen zu verfuchen und ſich derfelben mwenigftens 
für ganz ebene Saatflähen zu bebienen. Es wurden auch mehrere Bub 
ſäemaſchinen erfunden, mitunter ziemlich komplizierte Apparate, aber fie ſetzen 
faft alle eine dem Saatader gleiche Bobenoberflähe voraus und genügen ge 
ade nach jener Richtung, welche dem Vorteil der Iandwirtichaftlihen Säe- 
maſchine bedingt, nämlih die Erzielung einer gleihförmigen Saat, nicht 
immer in genügenber Weife. 

Saemaſchinen wurden erfunden und empfohlen von Roc in Gadhien®), von 
Drewitz in Preußen®), von Rotter in Böhmen*), von Göhren und anderen.d) 
Auch die von Runde?) Eonftruierte und durch Ahl born verbefierte Maſchine wird⸗ 
empfohlen. Dieſe Vorrichtungen beruhen in ber Hauptfadhe auf dem Principe, ben in 
einer rotierenden Trommel ober in einem Trichter untergebrachten Samen durch rhyth⸗ 
mifche Freigabe der Anafluköffnung ober Löffelweifes Ausſchopfen desſelben in die durch 
die Mafchine gefertigten Saatrillen ausfallen zu laſſen. Der Wert der Säemafchinen 
ift nad) dem Maße der Samenerfparnis und der mehr oder weniger gleichen Ber- 
teilung des Samens zu beurteilen. Daß auf unebenem, bergigem Terrain von allen 
derartigen Mafchinen vollftändig abzufehen ift, ift leicht zu ermeſſen. 

Was die zur Streifenſaat erforberlihe Samenmenge betrifft, fo hängt 
diefelbe, abgeſehen von der Beitodungsbichte, der Bodengüte, der Bobenvor- 
bereitung, der Holzart, ganz von der gegenfeitigen Entfernung ber Saatftreifen 
ab. Ym großen Durcqhſchnitte wird übrigens bei mittlerer Entfernung ber 
Saatftreifen ungefähr /s—®%/s des zur Vollfaat erforderlichen Samenquantums 
zur Gtreifenfaat vermendet, und zwar bei 


Eden . . . pro Set . . . 6—8 hl 
Budeln . . u ” Pa = Sn 
Ahomfame mm nen 25 kg 
Eihenfame . . u u ven 35 „ 
geinbugenfamen Pa oe. 40 5 
dlenfame . . u ” PER 20 „ 
Ulmenfame . » u ” oo. 30. 
Birlenfame . . „ n 2. 2540 „ 


Tannenfame . . „ ” “0.5060 „ 





1) Auf den Gütern des — Ratibor in Sqhleſten feit 30 Jahren mit gutem Erfolge und 0% 
Samenerjparnis —— 


* 
3 Bene vi 

— les ——e—— und Säemafhine. Königägräz; in Böhmen 
Be Elepe au Heyers Was. 2 af, S.188. Dann 0 1 Be. d. martiſchen Forſtvereins, ©. 87. 
8 Dandelmanns Zeitigrift für "Forft- und Jagbmweien 1882. 





326 Künftlice Beftandagrünbung. 


Fichtenſame . . pro Het . . . 12 kg 
Kiefernſane - u ” Fa 5—287 
Lärhenfame . . „ " Pa 15 „ 
Schwarzlifr - nn 12 „ 


Die Bededung des Samens geſchieht mit ſchmalen, hölzernen 
Reden. War in der Fritte der Riefe noch eine befonbere Rille zur Samen- 
aufnahme aufgehadt worden, fo wird die aus der Rille gevrängte Erde nach 
der Saat wieber in biefelbe mit dem Rechen zurüdgezogen. 

Die Etreijenfaat läßt eine weit ausgebehntere Anwendung zu, als bie 
Vollſaat, denn man kann fi ihrer (mo überhaupt die Saat empfehlenswert 
ift) und mit Ausnahme des zur Vernäflung neigenden und eines mit Feld- 
boden, Wurzelftöden u. dgl. ſtark durchſehten Bodens, faft auf allen Ört- 
lichkeiten bedienen. Sie macht vor allem geringere Anforderungen an die 
Koften der Bobenvorbereitung und läßt eine forgfältigere Zubereitung bes 
Keimbettes zu; fie gewährt den jungen Pflanzen größere Sicherheit gegen bie 
Gefahr, melde ihnen von feiten der Unkräuter droht, und ihre Pflege ift er- 
heblich erleichtert; endlich iſt auch die Samenerfparnis beim großen Betriebe 
hinreichend belangreich. 


A) Furchen ·· Bander · und Grabenſaat. 

Dieſe Saatmethoden unterſcheiden ſich von der vorbenannten Streifenſaat 
zum Teil durch die Herftellungsart der Saatplätze, zum Teil auch durch die 
größere Tiefe, mit welcher fie in ben Boden bringen. 

Bei der Furchenfaat werden die Saatfurden durch Pflügen bergeftellt, 
der Waldpflug fchält die Bobendede in einer Breite von 30—40 cm ab und 
Happt diefelbe um. Wird nur der einfache Walbpflug verwendet, fo ftimmen 
die Pflugfurchen mit den oben beſprochenen Streifen faft vollftänbig überein; 
legt man 2 ober 3 Pflugfurden hart nebeneinander, in der Abfiht, ſowohi 
die Furchen wie die dazwischen liegenden Pflugfchnitte zu befäen, jo entitehen 
fog. Bänder; die unbearbeitet bleibenden verſchieden breiten Zwiſchenſtreifen 
dienen oft zur Beftellung mit Pflanzen anderer Holzarten. Laͤßt man Binter 
dem Waldpfluge in berfelben Furche den Untergrundpflug (Fig. 18, 19) ober 
einen Schwingpflug gehen, dann entftehen 30—50 cm tiefe Furchen mit ſtark 
gelodertem Boden. Man nennt biefe lehtere Art des Pflügens auch das 
Doppelpflügen.!) In Ermangelung eines zweiten Pfluges kann die 
weitere Zoderung ber Pflugfurche auch durch eine Fräftige Haue bewirkt werben. 
Obwohl durch den Untergrundpflug nur ein Durchwühlen des Bodens er- 
folgt, fo ergiebt fi (zum Teil ſchon veranlagt durch die an einzelnen Pflügen 
angebrachten Kleinen Streichbretter) doch eine leichte Rinne inmitten der Furche, 
in melde der Same eingebradt wird. 

Es ift einleuchtend, daß man zur Furchenſaat ftatt der gewöhnlichen 
Waldpflüge au die Dampfpflüge anwenden fann, und findet das in der 
That aud mehrfach in den Bezirken der Dampflultur in der Art ftatt, daß 
man entweber in Abftänden von I—2 m die Pflugfurden eröffnet oder bei 
ftarfer Verheivung auch zwei und mehr Pflugfurchen zu Bändern aneinander 


3) Burdhardt, Säen und Pflangen, 5. Aufl,, &. 60 u. 278; dann: „Auß dem Walde“, VI, 130; 
auf Alemann, Über forftkulturweien, ©. 15. 
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legt. Auch bier ift die vom Dampfpflug gelieferte Arbeit eine grünblichere, 
als bei der durch Pferbearbeit hergeftellten, aber vorerft ift die lehztere jeben- 
falls billiger, denn bei einer Entfernung ber Eingelfurgen von einem Meter 
tommt die Dampfpflugarbeit per Hektar immer auf 70 bis 90 Mark. . 

Die Aufforftung von Heibeflähen mit Hülfe des Dampfpfluges hat im 
norbbeutfchen Tieflande, namentlich im Oldenburgſchen, in großem Maßftabe 
Verbreitung gefunden ; wurbe dod allein fchon durch die oldenburgſche Stant3- 
forftverwaltung gegen 4000 Hektar Heideflächen mittels Pflanzung aufgeforftet. 

Eine andere Form der Pflugfurdenfant ergiebt fi) beim landwirtſchaftlichen 
Zwiichenbau. Sie befteht barin, daß, nachdem die ganze Kulturfläche durch Pflug oder 
Spaten zur Fruchtbeſtellung einen vollen Umbruch erfahren hat, in Abfländen von 1 
ober 1,50 m feichte Pflugfurchen gezogen werben, welche dann mit Waldfrüchten eins 
gefäet werben, während die Getreibefant fich über bie ganze Fläche ausbehnt. 

Aud die Grabenſaat erfolgt auf tief gelodertem Boden. Es werben 
hierzu Gräben mit nahezu ſenkrechien Wänden bis zu einer Tiefe von 30 
und 50 cm und entipredenber Breite mit dem Spaten ober fcharfen Hauen 
ausgeſtochen; bie ausgehobene Erde wird, wenn es fih um fruchtbaren und 
mehr trodenen Boben handelt, fofort wieber in loderer Einfüllung in bie 
Gräben gebracht; liegen die Gräben hinreichend nahe aneinander, fo wird jeder 
Graben durd die auögehobene Erde des Nachbargrabens gefült und nennt 
man .berartige Gräben dann Riolgräben. Bei fehr feuchtem ober nafjem 
Erdreiche, dann bei einem mit vielen unzerjegten Pflanzenrüdftänden verfehenen 
und fonft noch rohen Boden bleiben die Grabenauswürfe über Winter liegen 
unb werben erft furz vor der, Einfaat wieder eingefüllt. War der Boden mit 
einer ftarfen Unfrautdede überzogen, fo zieht man letztere für fi allein doch 
fogleih in die Gräben hinein und füllt die beflere Erbe erft fpäter nad. 

Die Mulbenfaat wurde von H. Cotta in Anregung gebracht. Die band: 
fürmigen, 2—3 m breiten Saatpläße werben der Länge nach in brei Teile geteilt und 
der Bodenüberzug abgeräumt. Sodann wird der mittlere Teil muldenförmig aus: 
gegraben und bie außgehobene Erde auf dem erflen Zeil aufgehügelt, während der britte 
Zeil mit ebener Oberfläche unberührt bleibt. Sämtliche drei Beftandteile werben befäet. 

Was die Einfaat, die Samenmenge und das Unterbringen des Samend 
betrifft, fo hat dasſelbe Geltung, was hierüber bezüglich der Streifenfant auf 
©. 325 gejagt wurbe. 

Diefe drei Eaatmethoden ſtimmen Hinfihtlih ihrer Anwendbarkeit 
infofern einigermaßen überein, als fie vorzüglich zur Beftelung eines lange 
öbe gelegenen, ſtark grasmüchfigen oder verheideten und verhärteten Bodens 
geeignet find. Sie erheifhen meift hohen Bodenbearbeitungsaufwand, doch 
meit weniger die Pflugfurdenfaat als die anderen. Es ift namentlich dieſe 
erftere Methode in ber norbbeutfchen Tiefebene in neuerer Zeit zur Wieber- 
beftelung von Öbländereien fehr in Aufnahme gelommen und durch bie bamit 
erzielten guten Erfolge ſehr beliebt geworben. 


) Platten⸗, Pläße- und Gruppenfaat. 


Die Form der Saatpläge ift bei der Platten-, Plätze- ober Tellerfaat 
eine für ſich abgefchlofjene vieredige oder rundliche Fläche von feiner größeren 
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Ausdehnung, als erforderlich ift, um eine fräftige Prife oder eine Handvoll 
Samenlörner aufzunehmen und die jungen Holzpflanzen in ben erften Jahren 
gegen ein etwaiges feitliches Überwachen der Unfräuter zu fügen. Nah 
Maßgabe dieſes letzteren Umftandes haben dieſe Pläge bald nur einen Durch- 
mefjer von 20-30 em, bald erreichen fie einen jolden von 50 und 60 cm, 
und wo man ihnen als Gruppenfaat eine größere etwa mehr oblonge Geftalt 
giebt, da macht man fie ſelbſt mehrere Meter lang und breit. 

Die gegenfeitige Entfernung der Saatpläge ift durch biefelben Mo- 
mente bedingt, welde wir oben ala maßgebend für die Entfernung der Streifen 
kennen gelemt haben, fie beträgt bald nur 75 cm, bald auch 2 m und mehr; 
gewöhnlich aber ungefähr 1—1,5 m. Da es fi bei diefer Methode meift 
darum handelt, die unregelmäßig zerftreuten beſſeren Bodenſtellen zur An- 
fertigung der Saatpläge aufzufugen und zu benußen, fo fann bier von einer 
fo vegelmäßigen Anlage und gleiämäßigen Entfernung ber Saatpläge, wie 
bei der Streifenfaat, in der Regel nicht die Rede fein. Wo es fi um vor- 
greifende horftweife Einbringung einer Holzart auf fpäter erft zur vollen Be- 
ftelung gelangenden Flächen handelt, da erweitert man die Saatplatten zu 
Heinen voll bearbeiteten Gruppen- und Horftplägen. Erreichen die Saathorfte 
eine Größe von Ys—1 a, dann findet die Bobenbearbeitung und Einfaat 
derfelben auch in Form von Stüdftreifen ftatt (Homburg). 

Die Bearbeitung ber Saatpläge gefchieht auf ſtark vernarbtem und 
verunfrautetem Boden dur die gemöhnlide Hade, auch durd die Rod- 

baue, wenn es fi um jehr fteinigen 

Boben handelt. Nachdem der Boben- 

überzug weggebradt oder bei ftarfer 

Unfrautvede durch ſcharfe Hiebe gelöft 

und weggezogen ift, wobei darauf zu 

halten ift, daß die am Untrautballen 

bängende humofe Erde abgellopft und 

Fi. =. auf den Saatplatz zurückgebracht wird, 

erfolgt die Loderung desſelben. Ge 

mwöhnlid und namentlich bei hartem, fteinigem, vermurzeltem Boden gefchieht 
diefes mit derſelben Hade, welde zur Eröffnung des Saatplages biente. 

Im bayerifchen Walde bebient man fi einer Redenform, welche weitere 
Verbreitung und Anwendung verdient, wo es fi um oberfläcdliche Lockerung 
und gutes Unterbringen des Samens auf wenig benarbten, aber verſchloſſenen 
ober fteinigen Böden handelt. Es ift dies der von Janke konftruierte, in oben- 
ftehenber Fig. 23 dargeftellte Kragrehen. — Daß endlich aud die ein- 
geebneten Stodlöder zur Saat herangezogen werben können, liegt vor 
Augen; [fie bebürfen aber einer befonbers forgfältigen nachfolgenden Pflege, 
denn fie vergrafen ftet8 am ftärfften. 

Für mürben, Haren, wenig benarbten, mehr binbigen Boden bedient man fidh 
aud mitunter Fräftig gebauter Rechen, und wer Freubde an vielerlei Kulturinftrus 
menten bat, verfucht die Bodenloderung auch wohl mit dem jog. Kreidrechen ober 
Drehrechen (wovon Fig. 24 die einfache, Fig. 25 eine von Ganghofer") „verbeflerte* 


') Bu begiehen buch Forfirat Ganghofer in Augsburg um ben Preis von 30 Watt. 
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Form darſtellt). Diefe Kreisrechen werben ſenkrecht in ben Boben geftoßen und dann 
mehrmals um bie Achie Hin und her gedreht; in ben auf dieſe Weife durch die Rechen: 
zähne verwunbeten Boden wird fofort ber Same eingeftreut und durch abermalige 
Drehung des Rechen? auch untergebracht. 

Beim Befäen ber Saatpläge ift auf eine gleichförmige Verteilung des 
Samens und natürlich auch darauf zu achten, daß feine Samenkörner über die 
Saatplätze hinausfallen. Der Siemann hat deshalb beim Ausſtreuen des 
Samens die Hand hart über den Boden weg zu führen, namentlich bei nicht 
ganz ruhiger Luft. Bei der Form Fig. 25 befindet fi der Same oben bei 





Fig. 2. Big. 25. 


dem Samentrihter und fließt nad Öffnung des Krahnens durch ben hohlen 
Stiel des Kreisrechens unmittelbar auf die geloderte Saatplatte. 

Wenn aud bei diefer Saatmethode nur etwa ber vierte ober fünfte Teil 
der Kulturflache zur Saatbeftellung gelangt, fo ift damit doch nicht aud eine 
äquivalente Samenerfparnis verbunden, denn bie Saatpläge werben verhältnis» 
mäßig ftärfer befäet ala bei der Vollſaat. Die Größe und Entfernung der 
Pläge voneinander bedingt aber vorzüglich bie erforberlide Samenmenge; bei 
mittleren Verhältnifjen rechnet man übrigens zur Plägefaat die Hälfte des 
zur Vollſaat eriorderlihen Samenquantums. Es find indefien gewöhnlich 
folgende Samenmengen pro Hektar Kulturfläche gebräuchlich: 

Eichein. —56 Hl, 
Budeln 2. 2 2 20 nn 2A u 
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Abm.» 22 16-20 kg, 
ee 235, 
Hinuden » 2 22.2020. 80-85 „ 
(1 7 EEE 15 „ 
Ulmen (ifh) . > > 2 2. 15-20 „ 
Birten. . . . rn 80 „ 
Tomn 2 2 80. 
Gichten. 22. 7-10, 
Kiefen. 4u 
den. 22.220. 1055 
Schwarzlifem . » 2... 8-10 „ 


In früherer Zeit wurde die Saat ber Nadelhölzer vielfach durch Ausſtreuen der 
reifen, aber noch geichlofienen Zapfen bewerfftelligt; die Zapfen jprangen dann bei 
warmer Frübjahrsfonne auf ben Saatplägen auf unb ließen die Samenförner aus- 
treten. Diefe fonft veraltete Methode ber Zapfenſaat findet man heute noch zu= 
weilen bei ber Tannenpläßefaat, und zwar zur Verficherung einer Verwendung durch- 
aus friſchen Samens. 

Die Bedeckung des Samens geſchieht, abgeſehen von der Kreisrechen- 
ſaat, durch Unterrechen, auch durch die Hand des den Samen ausſtreuenden 
Arbeiters und auch durch Übererden und Feſttreten. 

Zur Anwendung ift die Plätzeſaat mehr für ebenes und ſchwach 
geneigtes als für ſehr abhängiges Terrain geeignet, meil im letzteren Falle 
die Pläge zu fehr dem Auswaſchen preiögegeben find. Sie taugt nicht für 
feuchten oder nafjen Boden, da hier die Saatpläe leicht zur Pfütze werden, 
aud nicht für Ortlichfeiten, die zu fehr energiſchem, höchbuſchigem Strauch⸗ 
und Unkrautwuchſe geneigt find, denn mit lehterem fönnen die jungen Holz- 
pflanzen auch bei erheblicherer Plattengröße nur felten den Konkurrenzlampf 
beftehen. Dagegen ift die Plägefant bezüglich einiger Holzarten geeignet für 
fteinigen ober ftarf verwurzelten, mit Stöden und Felsbroden beſetzten 
und überhaupt ungleihförmig befhaffenen Boden, ebenfo auch zur 
Nachbeſſerung auf Hleineren unbeftodten Flächen zwiſchen noch jungen An- 
faaten oder Pflanzungen. 


6) Löcher, Stufen- und Stedjaat. 

Beſchränken fi die Saatpläge auf eine fo geringe Ausdehnung als er 
forderlich ift, um einer oder zwei größeren Gaatfrüchten ober einer ſchwachen 
Priefe der kleinen Samen Raum zu gewähren, fo bezeichnet man biefe Methode 
der Saat ald Löcher: oder Stedfaat. Die Entfernung diefer Saatpläge 
voneinander richtet fih mohl im allgemeinen wieder nad den oben befpro- 
chenen Momenten; ba inbefjen hier eine nur beſchränkte Samenquantität zur 
Verwendung gelangt, jo müflen die Saatpläge näher aneinander rüden, als 
bei ben anderen Saatmethoden. Als durchſchnittliche gegenfeitige Entfernung 
kann 0,3—0,6 m angenommen merben. 

Die Bodenbearbeitung ift entweder mit gleichzeitiger Lockerung des 
Bodens verbunden, ober fie beſchränkt fi bloß darauf, benfelben zum Ein- 
bringen des Samens zu öffnen. Cs hängt das in ber Hauptſache von dem 
Sandgeräte ab, deſſen man fi dabei bebient. 
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Zur Anfertigung Heiner Saatlöder kann man fi auf den mehr bin- 
digen, wenig verraften Böden des Spisalbobrers (Fig. 26), aud in der 
ſchnedenförmigen Geftalt der Fig. 27 bedienen. Durd ſenlrechtes Einftoßen 
in ben Boden und durch Umdrehen dieſes Inftrumentes ergiebt fih ein mit 





Fo. 8. 


Bi. 38. 


geloderter Erde gefüllte Saatloch, das zur Einſaat kleinerer Sämereien bien- , 
lich ift over auch zur Stedfaat benugt werben fann. Gemöhnlich aber be- 
dient man fich der einfachen Hade zur Anfertigung flacher Kanten. Mittelſt 
eines einzigen Hackenſchlages wird eine Heine Raute eröffnet, der ausgehobene 
Erdſchollen bleibt zur Seite (Südfeite) liegen ober dient aud dazu, um 
etwas Iodere Erde für den einzubringenden Samen zu gewinnen, Hebt man 
dagegen den durch einen flad geführten ſeichten Hacenſchlag gefaßten Erb- 
ſchollen, ohne ihn vollftändig abzulfen, nur fo weit in die Höhe, als er- 
forberlich ift, um den Samen in bie Kaute over Stufen einzulegen, und läßt 
man benfelben ſodann wieder in feine urfprüngliche Lage zurüdfinten, wobei 
derfelbe meift noch mit dem Fuße angetreten wird, fo nennt man dieſe Saat: 
methode das Einftufen. In etwas fteinigem, mit Gerölle untermengtem 
Boden empfehlen fi) die fräftiger gebauten Iohaden mit ſchmãlerem Blatte. 
Auf trodenem, bloß mit einer leichten zufammenhängenden Moosdede über 
zogenem Boden fann das Einftufen auch ohne alle Werkzeuge in ber Art ber 
mertfteligt werben, daß man mit dem Fußabſa tze bie Moosdede wegſcharrt, 

den Samen in die geöffnete Stufe einlegt, die zurüdgehaltene Moosdede in 
ihre frühere Lage zurüdfallen läßt und antritt. 
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Zum Einftufen find alle Geräte brauchbar, melde es ermöglichen, ein 
ſchiefes Loch in den Boden zu ftoßen, meil durch mehr Horizontale Lage ber 
Eichelfrucht (um die es fich bei dieſer Saatmethode vorzüglich handelt) eine 
normalere Entwidelung und raſcheres Auffteigen des Keimſtengeis ermöglicht 
wird. Man bedient ſich dazu beſonders an Berggehängen bed einfachen 
Stedholzes (Fig. 28), ober des Saatfhipphens auf mehr ebenen 
lägen (Fig. 29), des in Oberheſſen gebräuchlichen Eichelfegers (fig. 80) 1); 





Fi. 3. Fig. 30. Fig. 81. dis. m. 


im Speflart hat das Eichelſchippchen bie fehr empfehlenswerte Form von 
Fig. 31, der Eihelftupfer (Fig. 32) ift in den Waldungen bei Kehlheim 
an ber Donau gebräudlid zc. 

Bei ber eigentlihen Stedfaat beſchränkt fi die ganze Bobenbearbeitung 
darauf, mit irgend einem pafjenden Hilfsmittel ein Zoch in den Boden zu 
ftoßen, den Samen einzulegen und dasſelbe dann zuzutreten. Faft jeder 
NKultivator hat fi zu dieſer einfachen Operation fein befonderes Werkzeug 
erfonnen, unb giebt es beren deshalb eine ziemliche Menge. Zu unterſcheiden 
find biefelben übrigens nah dem Umftande, ob das Loch fi in ſenkrechter 
ober ſchiefer Richtung in den Boden verjenkt. Zu den Kulturgeräten der 
erfteren Art gehören die mit Krüden verjehenen hölzernen, am unteren Ende 
ſcharf zugefpigten Stieleifen, ber Saathammer, ein ungefdidter 
bammerartiger Spitzſchlägel, das Stedbrett, ein mit mehreren Zapfen und 
einem Handgriffe verfehenes ſchmales Bretten, das beim Aufjegen mehrere 
Eindrüde im Boden hinterläßt u. f. w. 

Bei allen diefen verſchiedenen Arten der Löcher⸗ und Stedjaat, befonders 
bei ber leßteren, wird fofort nad) Bereitung des Saatplages der Same ein- 


') Belgrieben von Heß In Forf- und Jagbjeitung 1876, ©. 179. 
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gebracht und bei den Löcherſaaten mit ver Hand, beim Einftufen burd den 
gehobenen Erdſchollen und bei den Stedjanten durch Antreten mit dem Fuße 


Die zu derartigen Saaten erforberlihe Samenmenge kann im großen 
Durchſchnitte zu ungefähr einem Vierteile bis einem Dritteile bes zur 
Vollſaai erforderlihen Duantums angenommen werben. Man rechnet bei ge 
wöhnlidem Einftufen und einem Abſtand der Stufen von etwa 0,5 m für 


Eicheln per elta . . . . 84 hl!), 
Budeln „ n ve... 1, 
Raftanien per Heft . . . 3—4 „ 


Die Anwendung diefer Saatmethode fegt in der Hauptfahe unkraut⸗ 
freien, wenig benarbten ober mit einer leichten Zaub-, Nabel- ober 
Moosdede überzogenen und nicht verwurzelten, eher bindigen als 
leihten Boden voraus. Auch ein mäßig mit Steinbroden und Kies 
durchmengter Boden ift für dieſeiben nicht ausgeſchloſſen. Die Löcherſaat 
eignet fi namentlich für trodenen, und wenn Füllerde benugt wirb, aud für 
vermagerten Boben. 

©) Rabattens, Hügel, Plaggenfant. 

Auf fehr feuchten und naſſen, aud ſchweren Böden, ift es, wenn die⸗ 
felben durch Saat beftellt werben jollen, nötig, die Saatpläge über das Niveau 
der Näfje herauszuheben. Es kann das auf mehrfache Weife geichehen. Durch- 
ſchneidet man das zu Fultivierende Terrain mit hinreichend wirffamen Parallel» 
gräben in Abftänden von 3—6 m, und wirft man den Grabenauswurf gleich- 
förmig verteilt auf die dazmifchen liegenden Felder, fo ergeben fi dadurch 
erhöhte Beete oder Rabatten, deren Bodenoberflähe, wenn fie gehörig 
durchwintert ift, nun befäet werben Tann. Bei beveutender Näſſe ift man 
mandmal, in ber Abficht die Beete in beveutenderem Mafe zu erhöhen und 
über das Wafler herauszuheben, genötigt, die Ausdehnung der Beete fo zu 
reduzieren, daß daraus Erdkegel und Hügel entftehen, deren Oberfläche 
nun natürlih nur beſchränkte Saatpläge darbieten. Hat man es endlich mit 
nur feuchten ober nur zeitweife nafjen Ortligleiten zu thun, fo genügt es 
mitunter ſchon, wenn man mit ſcharfen Hauen vieredige Plaggen aus dem 
Boden hebt, biefelben umklappt, verwittern läßt und auf diefe Plaggen den 
Samen bringt. 

In allen diefen Fällen ift es empfehlenswert, dicht und nit zu frühe 
im Frühjahr zu fäen, denn das Keimbett befigt hier in ber Regel eine größere 
Bobenfrifhe, ald emünfct ift. Die Einfaat jelbit geſchieht entweber durch 
Breitfaat oder Rillenfaat oder wie bei der Plätzeſaat. Die zur Saat erforderliche 
Samenmenge Tann die Hälfte, muß aber öfter aud) das volle Duantum 
der Vollfatt erreichen. Die Bededung des Samens gefchieht durch Über- 
erden, womöglich mit Sand, teilmeife auch durch Anwendung des Rechens. 

Die Anwendung dieſer Saatmethobe beſchränkt fich auf jeltenere Fälle; 
es ift leicht erſichtlich, daß fie, mit Ausnahme der Plaggenfaat, einen erheb- 
üden Koſtenaufwand erheifcht, und nicht immer gewährt fie die gewünſchten 

folge. 


1) Demontzey (Kufforfumgen in Gübfranfreid)) legt in jedes Gaatlo 10 @ieln, und Braut 
deshalb 7,5 hi per ettar. 
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B. Wefandsgrändung durch Wflanzung. 


Aud bei dieſer Beitandsgründungsart find vorerft bie den Erfolg und 
aud die Pflanzmethode bebingenden allgemeinen Momente zu erörtern, 
ehe bie fpeciellen Methoden der Verpflanzung betrachtet werben fünnen. Die 
widtigften Momente in biefem Sinne betreffen das Pflanzmaterial, 
defien Art und Beichaffung, die Zeit der Verpflanzung, dad Ausheben, 
Befhneiden, den Transport der Pflanzen, und den Pflanz- 
verband. B 

1. Die verſchiedenen Arten des Pflanzmaterials. 


Die zur Pflanzkultur benugten Holgpflanzen find je nach ihrer äußeren 
Beſchaffenheit, nad Größe und Alter, ſowie nad den Verhältnifien ihrer 
Entſiehung fehr verſchieden. 

Nach der äußeren Beſchaffenheit unterſcheidet man vorerſt be— 
wurzelte und nicht bewurzelte Pflanzen. Die bewurzelten Pflanzen 
tragen entweder ihre volle Krone, oder dieſelbe iſt abgeworfen; im erſten Falle 
find die Pflanzen bekronte ober ſog. Vollpflanzen, im andern Stutz⸗ 
oder Stümmelpflangen. Die nit bewurzelten und dann ſtets auch 
nicht befronten Pflanzen heißen Stedlinge ober Segreifer.!) 

Die bemurzelten Pflanzen unterfcheiden ſich meiter in Einzel- und 
Büſchelpflanzen, je nad dem Umftande, ob jemeil® nur eine einzige 
Pflanze für fi ber Verpflanzungsoperation unterworfen wird, ober ob jtatt 
deſſen eine größere oder Hleinere Anzahl von Pflanzen in einem gemeinfamen 
Bunde oder Büſchel zufammengefaßt wird. Weiter unterfcheiven fi die be- 
wurzelten Pflanzen nad dem Umitande, ob die Erdſcholle, in welder bie 
Pflanze Wurzel geſchlagen hat, mit berfelben noch verbunden ift und zufammen- 
hängt, ober ob die Wurzeln nadt und von Erbe entblößt find, in fog. Ballen- 
pflanzen und ballenlofe oder wurzelfreie Pflanzen. Eine befonbere 
Form der Ballenpflanzen find die Topfpflanzen, fie werben zum Zwecke 
einer möglicft kompendiöſen Wurzelverbreitung in Töpfen gezogen, und aus 
dieſen verpflanzt. 

Auch nad) der Größe und dem Alter bezeichnet man die Pflanzen in 
verfiebener Art. Man nennt fie Kleinpflanzen (zum Teil Jährlinge) 
bei einer Größe von unter 0,2 m, Halbloden bei einer Größe von 
0,2—0,5 m, Loden oder Mittelpflanzen bei 0,5—1,0 m, Starfloden 
bei 1,0—1,5 m, Halbheifter bei 1,5—2,0 m, Heifter bei 2,0—2,5 m 
und Starkheifter bei einer Größe von mehr als 2,5 m, endlich Keim— 
pflanzen, folange ber erftjährige Stengel noch in voller Stredung begriffen ift. 
Was die Pflanzenftärke betrifft, fo gilt im allgemeinen ver Grundfag: ftarfe 
Pflanzen da zu verwenden, wo es fih um raſch zu erzielende Be- 
ftodung handelt oder die Pflanzen von äußeren Gefahren in mehr 
Br weniger verberblihem Maße bedroht find (ftarfer Graswuch, Wildverbiß, 

oft 2c.). 

Nah den Verhältniffen der Entftehung ber Pflanzen unter 
ſcheidet man endlich Saatpflanzen, Schulpflanzen und Schlagpflanzen. Die 


‚los, Wurzetftetlinge werben burg vorausgehende Behanblung gemöhnliger Stedtinge in 
Pflangbeeten erzeugt. 
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Saatpflanzen entftammen ven orftgärten, und zwar unmittelbar den durch 
tünftlihe Saat beftellten Saatbeeten. Auch die Schulpflanzen werden 
in den Forſtgärten erzogen, aber fie waren ſchon hier einer Verpflanzung und 
Umfegung aus den Saat in die fog. Pflanzbeete unterworfen worden, und 
werben fohin den Pflanzbeeten entnommen. Die Shlagpflanzen könnte 
man ben eben genannten gegenüber als Wildlinge bezeichnen, denn fie werden 
den natürlichen Bejamungsflägen und den freien Saatkulturen entnommen. 


2. Beihaffung des Pllangmaterinis. 


Die Beichaffung des zur Pflanzkultur erforderlichen Pflanzmaterials Tann 
auf mehrfache Weife gejchehen; entweder durch Bezug von außen, oder 
durh Selbſtproduktion. Im letzteren Falle unterfceidet man mieber 
zwifchen der Pflanzenentnahme aus Schlägen und Anfaaten, jener aus 
ftändigen Forftgärten und endlih aus Wandergärten. 


8) Bezug ber Pflanzen von außen. 


Es war früher nahezu Grundfag geweſen, den Pflanzenbezug von aufen 
nur auf die äuferften Notfälle zu beſchränken und das erforberliche Material 
durch eigene Produktion ſich zu befchaffen. Seitvem aber die fünftlihe Be- 
gründung ber Beftände durch Pflanzkultur eine fo große Ausdehnung ge- 
mwonnen bat und alljährlih ein fo immenſes Pflanzmaterial erheifht, wie 
heutzutage, ift man vielfah mit Notwendigkeit auf deſſen Bezug von außen 
angewiejen. Die erweiterte Nachfrage hat eine verftärkte Brobuftion zur Folge, 
und zwar in ber Art, daß gegenwärtig einzelne Unternehmungen ber Heran- 
zucht von Walbpflangen als fpeciellen Produftionszweig mehr ober weniger 
fabrifmäßig behandeln, den Betrieb auf Mafjenprodultion einrichten und das 
erzeugte Pflanzenmaterial nach aufen abgeben. !) 

Dan kann im allgemeinen nicht behaupten, daß bie aus folchen Quellen bezogenen 
Pflanzen von mangelhafter Qualität, und ba bie damit gegenwärtig erzielten Stultur- 
erfolge ungünftig feien, namentlich wenn fie aus Forſtgärten ber größeren Waldbefiger 
und Privatunternehmer kommen, und wenn es fi um Pflanzmaterial handelt, bad 
leicht zu erziehen und auch wenig anſpruchsvoll bei feiner weiteren Behandlung und 
Verwenbung ift. 

Wo es fi aber um ſchwierigere oder nicht gewöhnliche Kulturobjefte 
und um anſpruchsvolleres Pflanzenmaterial Handelt, wo erhebliche Differenzen 
in den Standortäzuftänden zwiſchen dem Orte, welchem basfelbe entitammt, 
und jenem feiner Verwendung beftehen, wo im Freiſtande erzogene Pflanzen 
unter Schirme zu verpflanzen find u. ſ. w., da entſprechen die Erfolge, welche 
man mit von außen bezogenen Pflanzen erzielt, vielfad den Erwartungen 
nicht immer. Doc beftehen aud in diefer Hinfiht Ausnahmen. 


b) Bezug don Pflanzen aus Schlägen und Anfaaten. 


Diefe Bezugsart kann nur fubfidiäre Bebeutung haben, denn fie 
würde den heutigen Anfprüden gegenüber kaum imftande fein, aud nur 





8. 8. 3. Heine’ Göhne in Hall in); ®. ; Gebr. 
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befcheidene Anſprüche zu befriedigen. In vielen Revieren giebt es feine 
natürlichen Verjüngungen mehr, und aud bie Anfaaten befchränten ſich oft 
nur auf Heine Flächenteile. Wo aber beide Verjüngungsarten vorfommen, 
da liefern auch heute noch die jungen Anfamungen wenigſtens das Pflanz- 
material zur Vervollftändigung lücdig gebliebener Verjüngungen, zu Pflanz- 
tulturen unter Schirmftand und wohl aud ins Freie. 

Da man aber in der Regel diefen Anfamungen nur auf jenen Partieen 
die Pflanzen entnimmt, wo biejelben in gerängeem Stande fi befinden und 
fohin auch nur eine beſchränkie Kronen- und Wurzelbildung befigen können, 
jo befriedigt das aus Echlägen, Anflugorten, fünftlihen Saaten gewonnene 
Pflanzmaterial oft nur ungenügend, beſonders wenn es aus fon älteren 
Pflanzen beiteht. Dan fann ſelbſtverſtändlich nicht verlangen, daß folde 
Pflanzen diefelben raſchen Erfolge bei der Verpflanzung gewähren, wie forg- 
fältig gewährte Schulpflanzen ; in der Regel kümmern fie einige Jahre. Haben 
fie ſich aber ihrem neuen Standorte angepaßt, dann laſſen fie vielfadh das 
erwünſchte Gebeihen nicht vermiflen. Mit Schlagpflanzen 2c. muß man baher 
einige Gebuld haben. Was die Holzart betrifft, jo find es hauptſächlich 
Laubholzpflanzen, melde ald Pflanzmaterial zur Verwendung kommen, 
mit gutem Erfolge namentlih die Buche. Bezüglich der Geminnung von 
Nadelholzpflanzen ift mit Vorſicht zu verfahren, befonders bei Fichten, denn 
felten geht es beim Ausſtechen ohne Wurzelverlegung ab, und dann kann bie 
ganze Befamung durch den Nüffelfäfer zu Grunde gehen. 

Gewöhnlich nötigen bie DVerhältniffe und bie Beſchaffenheit des Wurzelbodens 
zur faft ausſchließlichen Verwendung biefer Pflanzen ala Ballen: ober als geteilte 
Büfgelpflangen. 


e) Bezug der Pflanzen aus ftändigen Forftgärten.') 


Ständige Forftgärten find pafjend gewählte Grunditüde, welde dauernd 
ober doch auf eine Reihe von 10 bis 20 Jahren dazu beftimmt find, all- 
jährlid eine gewiſſe Menge von Holzpflanzen, mehr oder weniger verjchiebener 
Art und von möglichft befter Befchaffenheit, zu liefern. Ihr Betrieb ift in 
erfter Linie dem Forſtwirtſchaftsperſonale zugewiefen, und befigt heutzutage 
faft jedes Revier feinen ftändigen Forftgarten oder mehrere derſelben; Bier 
und da beginnt aud, wie gefagt, die Handelägärtnerei fi an der Produktion 
von Holzpflanzen zu beteiligen. 

Bei den heute beftehenden Verhältniffen ift für eine große Zahl von 
Wirtſchaftsbezirien der Forftgarten faum mehr zu entbehren, denn ohne Mit- 
Hilfe der Zünftlihen Beſtandsgründung ift eine befriedigende Verjüngung 
mander Beftände kaum möglih, und nachdem die Erfahrung feitgeftellt hat, 
daß bei der Verfüngung dur Pflanzkultur der Erfolg ganz zorzüglich von 
der Qualität des Pflanzenmateriald abhängt, fo iſt das Beftreben- aller 
Pflanzenzüchter darauf gerichtet, den Betrieb des Forſtgartens dementſprechend 


>29. FürR, Die Pflanzenzucht im Walde; die beite über dieſen jenftanb hanbeinde Mono: 
graphie. — Schmidt, Anlage und Sflege der Zictenpflanzihulen. — Cd. Heyer, Anlage von Forfts 
gärten. orft« und Jagbzeitung 1886, € 265. — Burdhardt, Säen und Pflangen, 5. 70 u, 854, 
5. Kuflage. — Surduer, Foriimifl. Gentralbiatt 1897, &. 81 fi. 
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einzurichten und das den örtlichen Walbftanbsverhältnifien entſprechende 
Pflanzmaterial in möglicfter Volllommenheit zu erzeugen. 

Die hierzu zu machenden Vorausfegungen find im Nachfolgenden kurz 
zu betrachten. 

a) Auswahl bes Sotales, feiner Größe und Form. 

Man wähle eine Fläche, deren Stanbortsfaktoren im allgemeinen ala 
günftig für das Wachstum der Holzpflanzen bezeichnet werben können, wo— 
möglich im Innern des Waldes, ſich einer benfelben durchziehenden Straße 
anſchließend, nicht an deſſen Grenze (des Mäuſeſchadens halber), beſſer auf 
einer bisher mit Holz beftodten, friſch abgetriebenen und gerobeten Fläche, als 
auf einer Odung ober ſchon länger beftehenben Beitandslüde und nicht allzu 
meit vom Wohnſitze eines Forftauffichtsbeamten. Die Lage foll eben ober 
fanft geneigt fein, im lehteren Falle am beiten mit nörblicher ober norb- 
öftficher Erpofition, der Froftgefahr halber; aus diefem Grunde womöglich mit 
einem Vorſtande von hohem Holze gegen Süben. Die Lage fol im übrigen 
frei und befier hoch gelegen als eingefenkt fein. Zu vermeiden find Nie- 
derungen, enge Thäler, Mulben und ähnliche dem Luftzug verſchloſſene und 
deshalb zum Froſte geneigte Orte; ebenfo find unmittelbar angrenzende Vor- 
ftände von hohem Holze auf ber Nord» und Dftfeite des Forftgartens zu be 
feitigen, da die hierdurch veranlaßte Reflerion der Wärmeftrahlen, namentlich 
für die flachwurzelnden Holgpflanzen, eine oft empfindlich werdende Boden⸗ 
vertrodnung zur Folge haben fann. 

Kräftiger, nicht zu ſtrenger, möglichft tiefgründiger und frifher Leh m⸗ 
boden ift vorzüglich ermünfcht, beſſer aber ein zu lehmreicher als ein lehm⸗ 
armer Boden. Schwerer, verfchlofiener Boden ift, wenn eine fünftliche 
Melioration nicht zuläffig ift, allerdings zu vermeiden. Man foll Forftgärten 
nur an Orten anlegen, die deſſen Verforgung mit Wafler zulafien, fei es 
durch fließende ober Quellwäſſer, fei es durch ergiebige Brunnenanlagen. 

Die Größe des Forftgartend hängt vorerfi von dem Umftande ab, ob 
mit dem darin zu gewinnenden Pflanzmaterial bloß allein der eigene Be- 
darf für die Kulturfläden gebedt werben oder ob aud weiteres Material 
zur Abgabe an andere Waldbefiger erzogen werben foll. Dann ift darüber 
entfcheidend das durcjchnittlide Alter, weldes die Hauptmafje des Pflanz- 
materiald erreichen fol, und vorzüglih der Umftend, ob die Pflanzen ale 
Saatpflanzen ober ald Schulpflanzen dem Forfigarten entnommen 
werden. 

Da in allen diefen Beziehungen ſehr verfchiedene Größen in Rechnung 
treten tönnen, fo wird aud die Größe des Forftgartens fehr verſchieden zu 
bemefien fein. Um jedoch einen allgemeinen Anhalt in biefer Beziehung zu 
haben, fei bemerkt, daß unter mittleren Verhältnifien und wenn das Kultur- 
material in Saatpflangen befteht, auf 1 ha Kulturfläche ungefähr 0,25 
bis 0,50 Ar Forftgartenflähe, und wenn es in Schulpflanzen beiteht, auf 
1 ha Sulturfläde etwa 5 Ar Forftgartenfläche zu rechnen find. Handelt es 
ſich um Jährlinge einerfeits und Heifterpflangen andererſeits, dann müfjen 
diefe Zahlen Heiner und größer gegriffen werben. Weiter mag zum Anhalte 
dienen, daß zur Zucht von 1000 verſchulten 4—5 jährigen Pflanzen durch- 

Gayer, Waldbau. 4. Aufl. 2 
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ſchnitilich 0,60—0,70 Ar Pflanzgartenfläche erforderlich find, wobei die Weg- 
fläche und etwa ber fechfte bis vierte Teil des Pflanggarteng als brachliegende 
Flache mit eingerechnet find. 

Bezüglich der Flähenform des Forftgartens entſcheiden die gegebenen 
Terrainverhältniffe; in der Regel geftatten es dieſelben übrigens, bie zweck⸗ 
mäßige Form eines nicht allzu langen Rechteckes zu wählen. 

Die Forftgärten find von jedem Holz- oder Baumwuchs vollftändig freie, dem 
Kichte geöffnete Flächen; nur ausnahmaweife legt man ſolche oder einen Zeil derfelben 
in ben Geitenf&uß eineö gegen Süden angrenzenden hohen Beſtandes. Kommt joldes 
vor, jo ift der Beweggrund weniger im Echuße gegen Froft, Hitze u. dgl. ala in der 
Abfiht, Pflangmaterial zu gewinnen, das beim Unterbau u. bgl. Verwendung finden ſoll. 

Wo bie Pflangenzucht ins Große betrieben wird, da ſollte fie in nach Holzarten, 
gruppen getrennten Specialgärten erfolgen. An mehreren Orten findet man auch 
thatfächlich beiondere Pflanggärten für die Zucht von Eichenpflanzen, Erlenpflangen, 
Eichenpflanzen u. |. w., das Schwergewicht ber meiften Gärten ruht aber heute auf ber 
Zucht von Nabelholzpflanzen. 

) Einfriebigung und Bewäſſerung . 

Jeder Forſtgarten muß allſeitig dauerhaft umzäunt ſein, um gegen 
ftörende Eingriffe der Menſchen und gegen Beſchädigungen des Wildes geſichert 
zu fein. Je nad dem Maße diefer zu befürchtenden Störungen richtet fi 
die Eolivität der Einfriedigung und der mehr oder minder ſichere Äbſchiußſ 
der Thore und Eingänge. Am gebräudlicften waren bisher die Stangen- 
aäune; fie beftehen aus Träftigen, in Entfernungen von 2—8 m eingefchlagenen 
Pfählen *), melde in horizontaler Richtung mit Nadelholzſtangen benagelt 
werden. Die Entfernung der letzteren voneinander mag 20—25 cm be 
tragen, die namentlich gegen den Boden zu auf 8—10 cm zu reduzieren ift, 
wenn es fi darum handelt, Hafen u. dgl. Wild abzuhalten. Gegenwärtig 
tommen die Drabt- oder befjer Drabtgeflehtzäune mehr und mehr in 
Aufnahme; fie find nicht fehr viel teuerer, als ein ftandhafter Holzzaun, 
haben fehr lange Dauer, find transportabel, verfegen ben Luftzug nicht und 
gewähren befieren Schuß. ?) 

Man Hat ftatt ber Holzzäune auch Hedenzäune als Umfriedigung. Dieſelben, 
meift durch Ha inbuchen, Weißdorn oder Fichten hecken gebildet und zu diefem 
Zwecke gut unter ber Schere gehalten, find nicht immer empfehlenswert, da fie ben Luft ⸗ 
zug verſehen, bie an bie Umfriebigung grenzenden Flächenpartieen ungleichen Erwär- 
mungsverhältnifien außjeßen und gegen das Einbringen nur mangelhafte Dienfte leiften. 
Wo fie dagegen Schneewwehen ober falte Winde abzuhalten haben, da find fie befier 
am Plafe. Das Umfangen bed Forftgartens mit Gräben bient ſowohl zum Schutz 
gegen Mäufe, Maulwurfögrillen, wie zum Abhalten von Außenwaffern, bie namentlich 
an Gehängen oft ftörend werben. - 

Es ift höchſt wünſchenswert, daß ſich im Forftgarten ober in deſſen 
näcfter Nähe das zum Einfchlämmen, Begießen und zu anderen Zwecken er- 
forberlihe Waffer vorfinde. Man hat darauf ſchon bei der Auswahl des 


') Zur Anfertigung ber Löcher, in melde biefe le ein; lagen werben, bedient man 
mit Boriel deb Bohlten|gen EiiVehrers van ma 20 cm Aurgmefer" (6, Fer: and Jagbieltins 
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Lolales für den Forftgarten fein Augenmerk zu richten. Im Gebirge ver- 
urſacht e3 gewöhnlich feine bejonderen Schwierigteiten, eine benachbarte Duelle 
oder einen Wafjerfaden zu befagten Sweden fi bienftbar zu machen; in der 
Ebene hilft man fih dur Anlage von Sammelgruben oder befier durch 
Brunnenanlage, wenn der Garten nicht gerabezu in die Nähe eines Baches 
verlegt werden kann. — 

Eine förmliche Bewällerungsanlage für ben Korftgarten einzurichten, berart, 
daß man dad Waffer in alle Wege bes Gartens einrinnen läßt, um den dazmifchen 
liegenden Beeten eine ſtarle Untergrundäbefeuchtung zu beichaffen), ift für die Mehr⸗ 
zahl der. Forſtgärten nicht durchführbar, der Koften und ber Wafferverhältniffe halber 
— umb auch nicht erforderlich. Nur allein für jene Forſtgärten, bie ausſchließlich zur 
Zucht wafjerbebürftiger Holapflangen, wie ber Kulturmweiden, ber Erle, ber Eiche, 
beftimmt find, ift eine ſolche Bewäfſerungseinrichtung allerdings erwünfcht. Bei Aus- 
wahl ber Hrilichteit für derartige Forſtgärten iſt ſohin auf dieſen Punkt beſonders 
Gewicht zu legen. 

) Bearbeitung und Verbeſſerung des Bodens. 

Bevor man die Bodenbearbeitung vornimmt, iſt es zwedmäßig, die 
Hauptwege, welche den Pflanzgarten durchziehen, abzuſteden. Sie durchkreuzen 
fi rehtwinklig, find in einer Breite anzulegen, daß fie für leichte Hand- 
wagen paffierbar find, und find berart zu verteilen, daß fie gleich große Felder 
oder Jahresſchläge umgrenzen. Sobann wird der etwa vorhandene Unkraut 
überzug abgefhürft und auf dem Abraumplatze zunächſt des Pflanzgartens 
auf Haufen gebracht, um fpäter zur Afchenbereitung zu dienen. 

Die Bearbeitung des Bodens wird num feldermeife vorgenommen und 
defteht in einem gründlichen, 0,30—0,40 m tiefen Rajolen. Man bedient 
ſich Hierzu des Stechſpatens, fräftiger Haden und Hauen, oder aud) des 
Pfluges, trachtet die befte Erbe ſtets nach oben zu bringen, entfernt alle ſich 
ergebenden Steine und Wurzeln möglichſt vollftändig und bethätigt die Arbeit 
überhaupt ganz in ber gleichen Weife, wie es bei der Zurichtung ber gemöhn- 
lichen Gartenbeete üblich ift. Die Pflugarbeit ift in ber Regel billiger als 
Handarbeit, am billigften auf vorher landwirtſchaftlich benugtem, nicht zu ſehr 
vernäßtem Boden. 

Bei dieſer Gelegenheit Tann, wenn die Mittel dazu geboten find, auf 
eine Verbefjerung des Bodens hingewirkt werden, und zmar bei zu bindigem 
Boden durh Zumifhung von Sand, Rafen- oder Unkrautaſche, Humus, 
‚Torfllein und bei magerem, loderem Boden durd Zugabe von Lehm oder Durch 
Düngung der oberen Bodenſchichten. Die im Sommer tajolten Felder bleiben 
nun über Winter liegen, und mwenn es ſchweren Boden betrifft, ift es 
empfehlenswert, venfelben felbft über zwei Winter ruhen zu laflen, mo nicht 
eine fehr gründliche Bearbeitung vorauögegangen war. 

Es ift eine auf allen nit ſehr fräftigen Böden gemachte Erfahrung, 
daß. die fortgefeßte Benugung des Pflanzgartens zur Pflanzenzucht nicht möglich 
wird, wenn berfelbe nicht in ähnlicher Weife wie die landwirtſchaftlichen Ge- 
lände gebüngt wird.*) Gegenüber dem Anſpruche, welchen erwachſene Bäume 





1) Bonhaufen im öfter. Gentralbl. 1877, ©. 17. Burdbarbt, Aus bem Walde, I 

3 Dandelmanns Beitfär. IL, 388; IV. 87; X, 51. Baur, Monatsier. 1874, &. 301 

Wonatbiär. 1878, ©. 337 u. m. a. #. Geh, Relultate der Düngung, öfter. Gentralbl. IV, 
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an den Mineralftoffgehalt des Bodens ftellen, ift jener einer fortgefegten Pro- 
duftion von jungen Pflanzen ein überaus großer. An jenen wichtigen 
Bobenbeftanbteilen, der Salpeterfäure, Phosphorfäure, dem Kali 2c. wirb bem 
Boden dur die Zucht zweijähriger Fichten alljährlich faft ebenfoviel entzogen, 
wie durch eine mittlere Roggenernte; und in noch höherem Maße wird ber 
Kaltgehalt in Anfpruh genommen. Die entzogenen Stoffe müfjen ſohin 
durch Düngung erfeßt werben. Häufig wird mit der Düngung aber auch eine 
Verbefierung der phyſilaliſchen Bodenbeſchaffenheit beabſichtigt. 

Nach den von Dulk angeſtellten Unterſuchungen werden durch nachgenannte Saat- 
ſchulpflanzen dem Boden pro Hektar entzogen: 


nnabrise nahrige njahrise Sofährige 
Kiefern Fißten Budjen Kiefern Roggenernte 
25 Miu. StÜE 30 Mil. Stüd 5 MI. Stü per Jahr 
PHosphorfäure 111 80 187 19 178 
Rali... - 23,4 15,6 85 33 21,5 
Kalt... . 195 35,5 52,1 115 110 
Magnefia . . 34 2,1 99 2,3 48 


und biefe erheblichen Diengen wichtiger Nährftoffe werben einer nur ſeichten Wurzel- 
bodenſqhichte entnommen. Die baldige Erihöpfung an und für ſich nicht jehr frucht- 
barer Böden erklärt ſich hiernach zur Genüge. 

Sol eine rationelle Düngung ftattfinden, fo gehört dazu vorerft 
eine genaue Kenntnis des Bodens in phyſilaliſcher wie in chemiſcher Beziehung, 
dann die Anwendung jener Düngerforten, durch welche die beabfitigte Wir- 
fung aud erreihbar wird und endlih Bedachtnahme auf die Anſprüche der 
zu bauenden Holzpflanzen, an das Maß der Bodenthätigkeit in phyfilalifcher 
und beſonders in chemifcher Beziehung. Ein derartiges Vorgehen hat bei der 
Düngung unferer Forſigärten bis jeht noch felten ftattgefunden, meil bie 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel mangeln und teilmeife auch der Koften wegen. 
Man bat dieje und jene Düngerforte verfucht und ſchließlich durd Erfahrung 
auch manche gefunden, welche ben gegebenen Verhälnifien nah Wunſch ent- 
ſprochen hat. Auch hier ift der wiſſenſchaftlichen Arbeit ein noch wenig an= 
gebautes Feld geboten. 

Die gebräudligften Düngerforten, melde beim Pflanzgarten- 
betriebe zur Anwendung fommen, find: Stallbünger, Knochenmehl, Peruguano; 
Rohhumus, Dammerde, Raſenaſche; Gips, gebrannter Kalt, Mergel, Afche, 
Ruß 2c.; die verfchiedenen Fünftlihen Mineraldünger (Kaliſalze, Phosphate, 
Nitrate 2.)); dann Kompoftbünger ber verfchiebenften Zufammenfegung. 
Wo man nit in der Lage ift, auf Grund erakter Unterfudungen bei ver 
Düngung rationell zu verfahren, find die leicht beziehbaren Düngerforten, wie 
der Stallbünger, die Walderde, Rohhumus, gute Rafenafde, 
Rompoftdünger u. bergl. immer am meiften zu empfehlen. Walderde und 
Rohhumus liefert wohl der Wald felbft, aber nicht überall ift ihr Bezug ohne 
Benachteiligung desfelben auf die Dauer zuläffig. Raſenaſche ift ein nur 
ſchwacher Dünger und fördert den Unkrautwuchs; doch wenn die zu ihrer 
Bereitung benugten Unkraut» und Rafen-Blaggen von Iehmhaltigem Boden 


25 , Beitigr. f. ie und Jagbı 1891. — dere beadhtenäwert find die 
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ftammen, fo ift_biefelbe immerhin mit Vorteil benugbar.1) Kompoſtdünger 
ift je nach den Stoffen, aus melden er bereitet wird, von verfchievenem Werte. 
Für bie ſchweren Thon- und Lehmböben ift eine reichliche Zugabe von Kalk 
ftetö zu empfehlen. 

Ein ſehr empfehlenswertes Verfahren zur Bereitung von Kompoſt ift das von 
Bierdimpfl beobachtete und feit vielen Jahren durch feine vortreffliche Wirkung 
erprobte Erbe, Rajenftüde, Laub und Nadeln werben überall im Walde, wo fie zus 
fällig zu Haben find, in fleinen Haufen gefammelt, öfter umgeftochen und nad) ger 
Höriger Zerſehung ala Hauptbeftanbteil bes Kompofthaufens verwendet. Diele zeriefte 
Walberde wird zum Forftgarten verbracht und bei Anlage des Kompoſthaufens vorerſt 
eine etwa 30 cm hohe Schicht angefeht ; Hierauf kommt eine 4—6 cm hohe Lage von 
Torftlein, die ftart mit Kaltſtaub ober Äßlalk überfireut und darauf eine 8 cm ſtarke 
Schicht Rafenafche, die mit Staßfurter Salz leicht überſtreut wird. Auf dad Ganze 
tommt dann eine etwa 10 cm flarte Dede von Walderde. Im Nachſommer wird diefer 
Haufen vertifal umgeſtochen, im folgenden Frühjahr durch Gitter geworfen und dann 
zur Düngung der Saat: und Pflangenbeete verwenbet.?) Wo Torfklein nicht zur Hand 
ift, überdeckt man die Haufen auch zwedmäßig mit einer tüchtigen Laubdecke, die auch 
auf die fpäter umgeftochenen Haufen aufgebracht wird. 

Um Kompofthaufen u. dgl. beſſer gegen bas Audlaugen durch Regen zu ſchühen, 
wird deren Aufbewahrung in Gruben empfohlen.®) 

Bei ber Anwendung ber künſtlichen Mineralbünger (Stakfürtite, Kaynit, 
Knochenfuperphosphate, Thomasmehl zc.) ift zu beachten, daß fie meift fehr ſchnell wirken 
und im Übermaße den Holgpflanzen jelbft nachteilig werden, da fie dann einen erde 
motifchen Austritt de Waſſers aus ben Pflanzen, d. h. beren Vertrodnung, herbeis 
führen. Dan follte nicht über 3—4 Etr. pro Hektar gehen. Wo man fich berfelben 
übrigens zu bebienen für angezeigt hält, ba ift es in der Regel zweckmäßig, dieſelben 
in Abiwechfelung mit den foeben genannten ſchwächeren Düngerforten zu verwenden, alfo 
einer Mineraldüngung nad) einigen Jahren eine ſolche mit Walderde, Kompoft ıc. 
folgen zu laffen, und diefer wieder die Mineraldüngung u. |. mw. Jüngft wurde auf 
Grund befriebigender Verſuche von Schwab*) ber Vorſchlag zur Anwendung ber 
Gründüngung in Verbindung mit Kunftbünger gemacht. 


M Anlage und Einfaat der Gartenbeete. 


Waren die im vorausgehenden Jahre umgebrochenen und noch im felben 
Herbfte gebüngten Felder über Winter gelegen, fo erfolgt im Frühjahr kurz 
vor der Einfaat eine zweite Bearbeitung berjelben mit dem Spaten oder durch 
handtiefes kleinkrümliges Umhaden, wobei ber leichte Grasüberzug untergebracht 
und bie Mare Oberfläche mit dem Reden etwas verebnet wird. Unter Um- 
ftänden mögen auch die von Spigenberger Zonftruierten Bobenloderungsgeräte®) 
und Wühlrehen beim Forftgartenbetrieb gute Dienfte thun. Unmittelbar an 
die Zurichtung des Bodens ſchließt fi die Einteilung ber Felder in Beete 
durch Ausheben der ſchmalen Beeiwege. Die Länge dieſer Beete richtet ſich 
nad den Flächenverhältniffen der Felder, nad dem Umftande, ob man diefe 





») Bergl. audı Heß, Gentralbt. f. d. g. . 1888, 8. Heft. 
Vrdehtmpfi in Baus Gentaldoit Il, ©. 7. 
‚eh über Bereitung der Rafenafe in dem Öftert. Gentraldl. 1876. 
+) &gmeljerifge Keitfär. f. Forfimeien 1896, ©. 81. 
in mer futalos u. Foelönergeigmid der Gerf- u. Gartenfulturgeräte, Patent Spipenberg (Brant & Go. 
in Berlin). 
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durch Nebenwege in weitere Abteilungen trennt und ift im allgemeinen von 
geringerem Belang. Die Breite ber Beete dagegen fol 1—1,25 m nidt 
überfteigen, dern man muß beim Jaten und anderen Arbeiten von den Beet- 
wegen aus bequem mit dem Arme bis zur Mitte reihen können. Es ift 
zwedmäßig, die Hauptwege zu verliefen, um den Graswuchs zurüdzubalten; 
in biefem Falle ift es oft nötig, diefe Wege vorher auszuheben oder wenigſtens 
durch Abſchurfen etwas zu vertiefen. 

Dem allgemeinen Zwede des Forftgartenbetriebes entfprechenb, der darin 
beſteht, möglichſt tüchtiges Pflangmaterial zu erziehen, ift der Verwendung 
eines durhaus guten Samens mit großem, ſchwerem Korne alle Auf- 
merffamfeit zu wibmen. Hier find aljo bie Seimproben und die übrigen 
Beurteilungsmittel vorzüglih am Plate, und follte man fi die Mühe einer 
forgfältigen Samen-Sortierung wenigftens bei ben grußen und mittelgroßen 
Früchten der Laubhölzer nicht verbrießen lafjen, denn die damit erzielten Er- 
folge find erfahrungsgemäß erheblich. 

Wo man Kompofterde oder gute Walderde hat, werden nun unmittelbar 
vor der Saatbeftellung die Beete 4—6 cm hoch mit dieſer Kulturerbe über 
fireut und dann die Einfaat entweber durch VBollfaat oder durch Rillen— 
faat bewirkt. Exfterer bediente man ſich früher häufiger als heutzutage; doch 
fommt fie aud heute nod vor. Weit gebräudlicher und im Intereſſe einer 
befjeren Pflege weit empfehlenswerter ift die Rillenfant. Die Breite und 
Tiefe der Saatrillen richtet fi vorzüglich nach der betrefienden Samenart ; 
für die Heinen Sämereien der Nabelhölzer 2c. bedarf bie Rille nur eine Tiefe 
und Breite von 1—2 cm, für bie großen Früchte der Eiche, Bude ꝛc. 
3—4 cm. Die gegenfeitige Entfernung ber Rillen ift nah dem 
Raumbepürfnifie der Pflanzen während bes eriten Entwidelungsjahre und 
dann nad dem Umſtande zu bemefjen, ob die Pflanzen im Saatbeete bis zu 
ihrer beabfichtigten Erſtarkung zu verbleiben haben, ober ob fie fon als 
Jährlinge aus demfelben entnommen werben. Für langſamwüchſige Pflanzen, 
die ſchon als Jährlinge die Saatbeete verlafien, genügt ſchon ein Rillenabftand 
von 10—15 cm, im anderen Falle und dann für die großen Samen er- 
weitert ſich berfelbe auf 20 und 30 cm. Säet man in Doppelrillen, fo giebt 
man benfelben einen Abftand von 15-25 cm. Was bie Richtung ber 
Saatrillen betrifft, fo ift die mit der Schmalfeite der Beete parallele vorzuziehen, 
weil fie das Jäten ber Zwiſchenräume von ben Beetwegen aus mehr er- 
leichtert, als die der Längsrichtung parallele. 

Zum Rillenziehen dient entweder bie neben einer eingeftedten Schnur 
arbeitende gewöhnlihe Hade over ber Rillenzieher (Fig. 33) und 
Nillenpflüge!), die Spitzenbergſchen Rillengeräte zc., dann für den 
Heineren Betrieb das einfahe, längjt bewährte Saatbrett ober Form- 
breit (Fig. 34 und 35). Letzteres ijt jo lang als die Beete breit find und 
trägt auf der Unterfeite zwei Xeiften von der Stärke, wie fie den Saatrillen 
gegeben werben fol, und in dem dem vorliegenden Bwede entſprechenden 
Abftande. Diefes Saatbrett, von welchem ſteis zwei Exemplare gleichzeitig 
in Arbeit find, wird in ber Richtung der ſchmalen Beetfeite aufgelegt, durch 
Auftreten mit ben beiden Leiften in ben Boden gebrüdt, abgehoben, um Brett- 





’) 6. Zorfle und Japdjeitung 1807, &. 85. 
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breite weiter aufgelegt und fo fort. Die durch bie Leiſten gemachten Eindrücke 
bilden die Rillen. Das ſog. Nürnberger Saatbrett *) unterſcheidet ſich von 
dem einfaden Saatbrette dadurch, daß es Doppelrillen fertigt, melde durch 





Big. 58. Bi. 8. 


paarweiſe hart aneinanderliegende dreifantige Leiften entitehen. Ober man 
bedient fich eines einfachen, fchmalen Brettftüdes ohne Leiften, ver Saat- 
latte, brüdt mit ber Kante beöfelben die Rille ein, kippt das Brett um, 
drückt mit der andern Brettlante die zweite Rille ein und fährt fo fort, bis 
alle Saatrillen gezogen find. 

Ob die Rillen etwas dihter oder nur dünn zu befäen feien, 
hängt weſentlich davon ab, ob die Pflanzen ald Jährlinge verſchult werden 
follen, oder ob fie ald Saatpflanzen mehrere Jahre im Saatbetie zu bleiben 
haben; im erften Falle kann die Saat etwas dichter fein, als im legten. 
Unter allen Verhältnifien find aber Dichte Saaten zu vermeiden, denn fie 
müffen erflärlidermeife ſchwach entwideltes, zur Hälfte unbrauchbares Pflanz- 
material liefern; aber auch vereinzelt ftehende Pflanzen liefern (namentlid; auf 
Zehmboben) fchlechtes Material. — Das Befäen der Rillen gefchieht oft 
durch Einlegen oder Ausftreuen des Samen mit der Hand. Die großen und 
mittelgroßen Samen werben in lurzen Abftänden eingelegt, oft, nachdem vorher 
die Rille nod mit Kompoft oder Raſenaſche ausgefüttert worden. Die Heinen 
Sämereien werben mögliäft gleichförmig in bie Rille eingeftreut; auch bedient 
man fi hierzu an vielen Orten der Saatlatten. 

In die Rinne der einfachen Saatlatte (Fig. 36) wird ber Same mittelft eines ben 
Samen enthaltenden Blechtrichters eingeftreut, und zwar dichter ober bünner, je nach ⸗ 
dem man die mit dem Finger halbverfchloffene Ausflugöffnung bes Trichters langfamer 
ober raſcher durch die Rinne hinführt. Die mit Samen gefüllte Saatlatte wird neben 
bie Saatrille gelegt und durch Umkippen ihres Samens entleert. Unter den kompli - 


') Dandelmanns Zeitfgr. V, ©. 66. 
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zierteren Konftrultionent) verdient die Eßlingerſche Latte (Fig. 37) hervorgehoben 

zu werben, ba fie eine bünne gleichmäßige Saat mehr als anbere ermöglicht. Wird 

biefelbe ihrer ganzen Länge 

nad) in den mit Samen ge: 

füllten Kaſten untergetaucht, 

fo bleiben beim Abſireifen des 

Überfluffes in ben Kleinen Ein= 

tiefungen je 2—8 Nadelhotz⸗ 

famentörner liegen, die beim 

Umtippen der Latte im gleich- 

förmigen Abftänden in bie 

‘ Saatrille fallen. Auf ähn- 

lichem Princip beruht Die böh = 

miſche Saatlatte; man 

Big. 86. bente ſich awei, etwa 5 cm 

breite, übereinander im Falge 

verſchiebbare Latten mit durchgehenden und korreſpondierenden Löchern (Fig. 38a). Wird 

die umtere Latte elwa um Vochbreite feitlich und in der Längsrichtung ber Ratte ver⸗ 

ſchoben (b), fo find bie zur Aufnahme des Samen beftimmten Löcher ber Oberlatte 

unten gefchlofjen, und fie blei= 

_ ben nach Abftreifen des Über- 

fluſſes mit je einem ober einigen 

Samentörnern gefüllt; wirb 

enblich bie Unterlatte wieder 

in ihre erfte Sage zurückge 

ſchoben, fo kann der Same nun 

durchiallen. Eine gleichför- 

migere Verteilung des Samens 

und namentlich eine möglicht 

bünne Saat wird durch 

dieſe Hilfsmittel immer erzielt. 

Die Bededung bes 

Samens gefchieht teils mit dem Rechen, durch Beiziehen der Rillenauf- 

würfe, teild dur Überftreuen mit feiner Kulturerbe, Kompoft 

— ober Raſenaſche. Es ift 

a BEA AUT metmäßig, bie gebedten 

fen fchließlih durch 

Brettftüde etwas feftzu- 

treten ober dur Hand- 

walzen anmwalzen zu lafjen. 

Abgeſehen von dem da⸗ 

durch erzielten und mandmal in Betracht kommenden Schutze gegen Ber 

mehen u. f. w. wird damit die Feuchterhaltung bes Keimlagers befanntlich 
befier gefichert. 


Fi. 9. 




















Fig. 8. 


*) In Furſt, Plangenzugt im Walde, 3. Mufl., nachuuſehen. 
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) Schut und Pflege der jungen Saat. 

Wenn aud) die junge Holgpflanze nicht in dem Maße empfindlich ift, wie 
viele Gartengewächſe, jo bedarf fie in den erften Stadien ihrer Entwidelung 
dennoch des Schußes gegen mandjerlei Gefahren, von melden fie in größerem 
ober geringerem Maße bedroht ift. Die im Walde durch die natürliche Ver- 
jüngungsvorgänge erwachſende Pflanze entbehrt dieſes Schutzes nicht, wohl 
aber die im Forftgarten befindliche. Entführt man aber die junge Pflanze 
dem Bereiche der durch die Natur getroffenen Schugmaßregeln, Dann wäre es 
ein offenbares Verfäumnis, wenn man die leßteren auf fünftlihem Wege der 
Pflanze zu gemähren unterlafjen würde — zudem wenn es fi, wie hier, um 
die Aufgabe handelt, Fräftigere und befjere flanzen zu produzieren, als wir 
fie aus der Hand der Natur entnehmen. Die junge Saat bedarf ſohin 
ber Pflege und des Schutzes, wenigſtens bis zu einem gemiffen Maße, denn 
die Anmendung der gärtnerif vollendetften Söugmitel ift weder durch⸗ 

fuhrbar noch wünſchenswert für Gewächſe, vie in Kürze Verhãltniſſen über⸗ 
eben werben, in melden fie des gewohnten Schutzes mehr ober weniger voll- 
Ründig entbehren müffen. 

Die Gefahren, welche dem auögeftreuten Eamen, den Keimlingen und 
den jungen Pflanzen im orftgarten gewöhnlih drohen, find die Nad- 
ftellungen ber Tiere, Pilze, Witterungsertreme und die Un— 
träuter.') 

Unter den Tieren zeigen fi unter Umftänden vorzüglich hinderlich die 
Vögel, durch Verzehren des Samens, beſonders bei der meift üblichen Rillen- 
faat. Zur Verhütung dieſes Schadens lann man durch Verſcheuchen und Weg- 
fchießen beitragen, befjer aber dur Dedung der Saatrillen mit fperrigem 
Dornreifig, abgeficheltem Gras (Ev. Heyer), auch Nadelholzzweigen, am beiten 
duch Nee, welche auf 80—40 cm hohen Gabelpfählen angebracht find ®), 
ober burch die machbezeichneten Saatgitter. 3. Booth verwendet bei Nabel: 
holzſamen das Mennigpulver, das über den angefeuchteten Samen geftreut 
und mit welchem er fo lange gemengt wird, bis jedes Kom damit überzogen 
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if.) Die Vögel meiden diefe giftige Nahrung indeſſen nicht immer. Sehr 
ftörend können die Mäufe, aud die Maulmurfögrille und der fonft 
fo nüglide Maulwurf werden; man thut ihnen Eintrag durch fleißiges Betreiben 
der den Forftgarten umgebenden Gelände mit Schweinen, duch Fangen, Ver- 
giften?), Schonung der ‚Vertilger. Zum Schutze der Zürben-Saatbeete gegen 
Mäufe hat man in der Schweiz bis zu 1 m in den Boden verfentte, oben 
mit Gitter überbedte Käften. Recht läftig können in den Saatbeeten auch 
die Negenwürmer werben; fie ziehen die Keimpflanzen durch röhren- 
artige Höhlen in den Boden hinab und können auf dieſe Weife ganze Beete 
zerftören. Durch Cinfangen am Abend kann man fich derſelben einigermaßen 
erwehren. Auch Hafen dringen häufig dur die Umyäunung und benagen 
im Winter die jungen Pflanzen. Der empfindlichſte Schaden kann aber durch 
die Mailäferlarve herbeigeführt werben, denn nicht felten unterliegt bie 
ganze Sorfigartentultur ihren Verheerungen, fo daß man fchon genötigt war, 
den Gartenbetrieb an folden Drten ganz aufzugeben ober zu fehr umftänb- 
lichen Zoftfpieligen Hilfsmitteln zu greifen, mie 3. B. zu den durch Stein- 
pflafterung bergeftellten fog. Keimläften®) u. dergl. — Daß der Schutz im 
übrigen gegebenen Falles auch auf bie ſich einftellenden In ſekten ausgedehnt 
werben, und baß in biefer Hinficht eine unausgejegte Kontrolle ftattfinden 
müffe, ift felbftverftänblich. 

Die nähere Betrachtung der Schupmaßtegeln gegen alle biefe von der Tierwelt 
ausgehenden Beichädigungen ift Gegenftand bes Forſtſchuhes. 

Eine Heimfuhung, von melden aud die Forftgärten nicht verſchont 
bleiben, find die Jugendkrankheiten der Pflanzen, veranlaßt durch 
Pilze Zu den ftörendften fog, ‚Kinbertrantheiten gehört beſonders die 
Schütte bei der gem. Kiefer, imutsföhre, weniger Echwarzföhre und 
Fichte, dann die Kotyledonenkrankheit; enblih eine Reihe anderer 
durd die nachfolgend ermähnten Pilze verurſachten Jugendkrankheiten (nad 
v. Tubeuf), die oft in zerftörenbftem Maße auftreten. 

Iſt auch noch nicht erwieſen, daß die Schütte allein durch hysterium Pinastri 
veranlaßt wird, jo ift dieſer Pilz doch in hohem Maße daran beteiligt. Unter den vielen 
verfuchten Verhütungsmitteln hat fid) Überfgirmung und Dedung der Pflanzenbeete 
(mit Birken: oder Buchenreifigh befonders im Spätwinter oft ala empfehlenswert 
erwielen, da hierburch ber Verdunftungsprogek ber Pflanzen durch Sonnenbeftraglung 
bei noch mangelnder Wurzelthätigeit in gefrorenem Boden verhütet wird. Auch ver- 
Hüte man allzu großes Pflangengebränge. Die Übertragung des Pilzes wird öfter ber 
zur Dedung ber Saat: und Pflanzbeete benupten Kiefernnadelftreu und bem Kiefern« 
deckreiſig zugefchrieben ; dieſe find fohin fernzuhalten. 

Phytophtora omnivora (Peronosporese) befällt nur Keimpflanzen ber 
Laubs und Nabelhölger und tritt jowohl an Naturbefamung im Walde auf, als auch 
befonberd in Saatbeeten, in welchen fie große Lücken verurſacht. Die Verbreitung im 
Sommer erfolgt durch Gonidien, die vom Herbft zum Frühjahr durch überwinternde 
Eifporen. Rabelholzfeimlinge fallen um. Buchen zeigen erft große ſchwarze Flecke auf 
Kotyledonen und Primärblättern. 


') Dandelmanns Seitfärift IX, ©. 548. 
2 gB genen, Im ber Hort- und Jagoyeliung 1805, ©. 120. 
®) Banbo in Dandelmanns Zeitiärift 1, ©. 76. 
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Cercospora acerina (Pyrenomyceten) befällt nur Ahornpflanzen im 1. Jahre 
unb macht. ſchwarze Heine Flecke auf den Kotyledonen und erften Blättern, tritt in 
Naturbefomungen und Saatbeeten auf, fie tötet die Pflanzen, wenn auch bie Stengel 
befallen find und verurſacht dann in Saatbeeten einen oft empfindlichen Pflanzen- 
abgang- 

Rosellina quercina (Pyrenomyceten) befällt Eichenpflanzen nur im 1. und 
2. Jahre und ift feit lange in Pfalz und Rheinproving bekannt, wo fie großen Schaden 
in Saatbeeten anrichtet. Die Pflanzen fterben während bes Sommers ab und es ent« 
ſtehen fo Freiöflächenförmige Lüden. Schwarze Perithecien entftehen an Wurzeln und 
am Wurzelhalfe und defien Umgebung auf ber Grboberfläche. 

Pestalozzia Hartigii befällt eins und mehr- (biß vielleicht 4—6jährige) 
Pflanzen von Fichten, Tannen und anderen Holzarten und tötet fie bis zum Herbfte, 
verurfacht einzelne und horſtweiſe Läden in Pflanze und beſonders Saatbeeten. Die 
äußere Erſcheinung befteht in einer Einfchnürung des Triebe kurz über dem Boden. 

Herpotrichia nigra (Pyrenomyceten) tritt an Fichten, Latſchen, Wacholder 
auf; tötet mehrjährige Fichlen in Pflanzungen, auch bei natürlichem Anflug und be- 
ſonders in Pflanggärten. Sie kann zwingen, vollbeftodte Pflanzgärten aufzugeben. 
Sie tritt nur in älteren Regionen (nicht in milden Lagen und wärmeren Ebenen) 
auf. Sie wächft unter dem Schnee und ſpinnt bie gedrüdten Pflanzen mechaniſch zus 
fammen. Ihre Nahrung nimmt fie mit Hauftorien aud ben Nadeln. Die äußere Er⸗ 
ſcheinung bildet ein dichtes, graues Mycelgeſpinſt, welches Nadeln und Triebe dur 
Jammenfpinnt. 

‚Agaricus melleus und Trametes radiciperda (beides Hymenompreten) töten mehr⸗ 
jährige Nadelholzpflanzen. Der erftere ift durch derbe weiße Mycelhäute unter ber 
Rinde am Wurzelhalfe und die ſchwarzen Rhizomorphen zu erkennen. Der zweite Durch 
ſehr zarte weiße Mocelfleden unter ber Rinde am Wurzelhalſe und burch eine weiße 
Hymenialſchichte der Fruchtkörper, bie befonders am Wurzelhalſe und. an Wurzeln 
auftreten. Beide verurfachen große DVerheerungen in Pflanzgärten, Kulturen u. |. w. 

Eine Gefahr, die faft jedem Forftgarten droht, find die Ertremzuftände der 
Witterung, insbefondere der Wärmeverhältnifje. Jede einigermaßen erhebliche 
Temperaturerniebrigung während der Naht macht fi auf bie Pro- 
jeffe der Keimung und bes Wachstums oft empfindlich fühlbar, und müſſen die 
Keimlinge wie die jungen Pflanzen beſonders im Frühjahre Dagegen geſchützt 
werben. Dieſer Schutz wird durch Beſchirmung und Bebedun erſchiedener 
— gegeben. Man dedt die Saatrillen mit locker Kr auflı — 

Gegenftänben, mit Sägemehl, Stroh, abgefigeltem Grafe, namentlih Moos, 
Nobelfien, aud mit kurzen abgefhnittenen Zeigen der Tanne und tiefer. 
Alle diefe Dinge erwärmen das Keimbett, halten für den Anfang den Froft 
ab und Zönnen von den feimenden Pflänzchen leicht durchſtochen merben. 
Einen befieren Schutz aud für die weitere Folge gewähren die ſchon genannten 
Saatgitter (Fig. 39). Man giebt ihnen die Größe oder wenigftend die 
Breite der Saatbeete und bemißt. die gegenfeitige Entfernung ber Lättchen 
derart, daß ben Vögeln das Einfchlüpfen vermehrt ift, meift 2 cm. Um den 
Luftzug nicht zu veregen, it die Verwendung von Latten zur Randeinfafjung 
der Saatgitter, ber endung von vollen Brettftüden vorzuziehen. An 
Stelle der Lättchen findet man aud Schilfftengel, die mit geteertem Garn 
gebunden find, verwendet. Wo Saatgitter nicht zur Hand find, fertigt man 
auch Schugbeden, etwa "2 m über bem Boden, durch horizontal über Gabel- 
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pfähle gelegte Stangen, die mit Reifig, Ginfter, Stroh 2c. belegt werben. 
Oder man bedt mit dem fog. Pflanzengitter, Lattengitter, melden ber 
Brettrahmen der Saatgitter fehlt und die 0,30—0,60 cm über dem Boden 
von Pfählen getragen werben. Für meniger empfindliche Holzarten iſt zum 
Schutze gegen Froft ſchon ein feitlies ſchiefes Befteden der Beete zwiſchen 
den Rillen mit Tannen- oder Kiefernzweigen, mit Erbfenreifig, Ginfter, Wad- 
holder 2c. in der Art, daß die Stedreifer über den Beeten zufammenreichen, 
vielfach ausreichend. Alle nicht unmittelbar durch Einftreuen in die Saatrillen 


Fig. 8. 


zum Schuge gegen Froft gegebenen Deden müfjen am. Tage allmählich weg» 
gebracht oder gelodert werben; es ift das vorzüglich zum Zwede der Luft- 
erneuerung abjolut notwendig und ift mit boppeltem Gewicht bezüglich der 
verſchloſſenen Saatgitter zu beachten. Wenn die Froſtperiode vorüber ift, 
find fie vollftändig zu entfernen. Auch bie im Sommer ober Herbit gefäeten 
Beete erhalten feine Dedung. Mo darauf zu rechnen ift, ift Die Winterbedung 
durch Schnee die befte; außerdem können es die DVerhältnifje nötig machen, 
im Winter mit Laub, Nadel- und Moosftreu zu deden. 

In Gegenden mit jehr wechfelnden Wärmeverhältniffen und bis in den Sommer 
andauernder Froftgefaht kann ftändige Beſchirmung ber Beete, ja jelbft bes ganzen 
Pflanzgartens, oft nicht umgangen werden. Man flellt diefelbe durch ein Netz Horizon« 
taler Stangenverbindung her, bie von ftabilen 2—3 m hohen ſoliden Pfählen getragen 
und nach Bebarf durch verſchiedene Beſchirmungsmittel gedeckt werden. Diefe Hod- 
dedung wird übrigens jo viel ala möglich nur auf die mit den empfinblichften Ob» 
jeften beftellten Zeile des Pflanzgartens beſchränkt. 

Eine fehr ftörende Art der Froftwirkung ift das Auffrieren des 
Bodens und das dadurd bewirkte Ausziehen der Pflanzen. Alle bisher 
genannten froftabhaltenden Dedungen ſchützen auch gegen das Auffrieren; wo 
diefelben aber fehlen, da Hat fi das Behäufeln der Rillenpflanzen durch 
Heranziehen ber Erde aus ben leeren Zmifchenftreifen als jehr wirkjam erwieſen. 
Auch das Belegen des Bodens zwifhen den Rillen mit Spalt 
latten, Brettſchwarten, Steinen, Moosplatten 2c. wird in diefer Abſicht an- 
gewendet. 

Ebenfo zerftörend mie Abkühlung und Froft wirt anhaltend hohe 
Wärme während des Sommerd. Die Hige ift ſelbſt eine noch ſchlimmere 
Gefahr als der Froft, da ihr im allgemeinen ſchwieriger zu begegnen ift. Die 
Mittel Hierzu find vorerft die beſprochenen verſchiedenen Dedungs- und Be 
ſchirmungsmittel, die übrigens vielfah den Nachteil haben, daß fie die nächt- 
lie Abkühlung des Bodens und die Taubildung verhindern, und deshalb 
befier durch feitlih angebradhte Schattenfhirme?) erfeßt werden, bie 


3) Siehe die von Bando gegen trodenen Wind und Sonne benugten Squpigirme In Dandel« 
manns Zeitfärift I, 69. 
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zugleich auf Sandboden ala Windfhirme gegen das Verwehen ber oberften 
Bodenſchichte Schu bieten. Mit einer einfachen empfehlenswerten Art von 
Schugidirmen (Fig. 40), insbeſondere bei Erziehung von Tannen- und Buchen ⸗ 
pflanzen zu verwenden, hat und Grebe bekannt gemadt.") Auch eine tüchtige 
Bodenloderung duch Behädeln der Zwifchenſtreifen im möglichſt 
ſcholliger Art, andernfalls Belafjen der vorhandenen Grasnarbe auf biefen 
Zwifchenftreifen — ober 
deren volle Dedung 
dur Moos, Tannenreifig, 
Spaltlatten, Schmwarten- 
ftüde 2c., die unmittelbar 
auf dem Boden aufliegen, 
bie Pflangenreihen Dagegen 
tnapp frei laffen, wird 
zur Erhaltung der Boden⸗ 
feughtigfeit in Anwendung Bi. 0. 
ebraht. Erreicht Die 
Bar je und Trodenheit eine abnorme Höhe, dann muß man zur Bewäſſerung 
feine Zuflucht nehmen. In den feltenften Fällen ift die Einrichtung zum 
Überftauen der Beetwege und unterirbifcher Waſſerzufuhr getroffen; in ber 
Regel greift man zur Gießkanne und wählt dazu Die Morgen: und Abend- 
ftunden. Hat man mit dem Begießen begonnen, dann muß es fo lange fort- 
geſetzt werben, als die Dürre andauert; beim Begießen ift die Braufe hart 
über dem Boden wegzuführen, um die Verkruftung ver Bodenoberfläche fo 
gut als möglich zu verhüten. 

Ebenfo ift es der Unkrautwuchs, gegen deſſen Übermächtigwerden 
die junge Saat gefhügt werden muß. Es geſchieht dad entweder wieder durch 
Dedung des Bobens in den Zwiſchenreihen oder durch Jäten. Lehtered 





ie. a1. Big. «2. 


erfolgt in der Regel durch Ausraufen des Grafes 2c. mit der Hand; man 
beginnt hiermit ſchon möglichft frühzeitig im Jahre, folange die Un- 
trautwurzeln noch ſchwach find, mählt hierzu feuchte Witterung, jätet nicht 
nur die Zwifchenftreifen, fondern aud die Pflanzenrillen grünblid, durch vor- 
ſichtiges, mehr horizontal als vertifal wiriendes Ausziehen des Grafes, und 


*) Burdhardt, Aus dem Walde, IV, 74. 
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läßt wohl letzteres auch bis zum Einbürren auf den Zwiſchenſtreifen Liegen. 
Sol mit dem Jäten auch zugleich eine Bobenloderung oder das Behäufeln 
der Pflanzreihen verbunden werben, fo bedient man ſich der Hanbgeräte, 3. B. 
Zleiner Gartenhaden verfgiebenfter Art, der Hädelhade (Fig. 12), 
ſcharfzinliger Haden, wie des in Fig. 41 abgebildeten Dreigades!), oder 
man -verwendet ben hier und da gebräuchlichen Hand⸗Jätepflug (Fig. 42), 
aud den Nörblingerfen Reihenkultivator, den von Fiſchbach angegebenen 
Häufelpflug?), die Jätebürfte (Fig. 48) und ähnliche Werkzeuge. Um 
den Unkrautwuchs zurüdzuhalten, deft man auch die Zwiſchenſtreifen bis hart 
an die Pflanzenrillen mit Moos, Koblengrus, Sägemehl, Brettſchwarten und 
ähnlichen öfter genannten toten Deden. 

Eine Maßregel der Pflege ift endlich au das Ausſchneiden ber allzu 
Dicht ftehenden Sämlinge mit der Schere. Es geſchieht am beften ſchon bei 


— — 


Big. ws. 


einjährigem Alter im Hochfommer, unb werben babei alle gering entwidelten 
Individuen, welde von ſchwachen Samenkörnern ftammen, mit einer gewöhn- 
lichen Nähfchere, am beiten dur Frauen, forgfältig ausgeſchnitten, um ben 
träftigften Pflanzen mehr Entwidelungsraum zu ſchaffen. Derart ſcharf mit 
der Schere behandelte Beete können das Verſchulen entbehrlich maden. 


© Berfjulung (überſchulen, Umlegen). 

In zahlreichen Fällen ift das Pflanzmaterial, welches man auf die vor- 
befchriebene Art in den Saatbeeten gewinnt, für die Bmede der Verpflanzung 
ins Freie volllommen genügend; vor allem wenn die Saat eine fo 
dünne war, daß die Saatpflanzen zwei ober drei Jahre ohne Beengung im 
Saatbeete fi) hinreichend Fräftig entwideln fonnten, oder wenn ihre Verwendung 
als Jährlinge in Abficht liegt . 

Bei der Schwierigkeit aber, namentlich bie Kleinen Samen hinreichend 
dünn zu fäen, und ben Übelftänden, welche anbererfeitö mit einer allzu dünnen 
Saat verbunden find (Auffrieren), ergiebt fi in ber Regel bei ver Rillen- 
fact ein Maß ber Saatdichte, das den langſam fich entwidelnden Samen- 
pflanzen den nötigen Wachstumsraum auf eine Dauer von S—4 Jahren nicht 
immer in ausreichender Meife zu gewähren vermag. Kommt aud ein Teil 
der Pflanzen zu guter Entwidelung, fo bleibt bei bichterem Stande meift die 
größere Menge zurüd, es erwachfen fabenartige Geftalten mit mangelhafter 
Kronen- und Wurzelbildung. 

Es ift erfihtlid, daß, wenn man in jenem Zeitpunkte, von welchem ab 
der Entwidelungsraum für die Saatpflanzen nicht mehr auszureichen beginnt, 
diefelben aus den Saatbeeten aushebt und in räumiger Verteilung auf andere 
freie Beete — die Pflanzbeete — verſetzt, damit eine beſſere und rafchere 
Entmwidelung für ale Saatpflanzen erreichbar werden muß.®) Diefe Operation 





1) Sto&fder Grftirpator, Monatäfgr. 1864, ©. 56. 
3 Beck und Sapbaeltung 1007. ©, 8, 
3) Bergl. indeifen aud Gieslar im Viener Gentraldl. 1886, ©. 172. 
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nennt man die Verfhulung, und bie dadurch gewonnenen Pflanzen heißen 
Schulpflanzen, verfhulte oder umgelegte Pflanzen. 

Zum Zwede ber Verteilung muß die erforberlihe Menge von Pflanz- 
beten vorhanden fein, unb ber Boden berfelben muß in ber zur Pflangen- 
ernährung erforderlichen Verfafiung, d. 5. in derfelben Weife vorbereitet fein, 
wie es bezüglich der Saatbeete oben außeinandergefegt wurde. Was bie 

Größe der zum Vorſchulen erforderlichen Bodenfiäche im Verhältnis zur 
Flãchengröke Ye Saatbeete betrifft, fo hängt diefelbe von mehrerlei Dingen 
ab, vorzüglich von dem Alter, in welchem die Saatpflanzen verſchult werben, 
dann von dem Alter, das die verfehulten Pflanzen erreichen follen, weiter 
von ber gegenfeitigen Entfernung der Saat und Pflanzreifen, dem Abftand 
der Pflanzen in ben Reihen, von ber betreffenden Holzart und ihren An- 
ſprüchen und mandjerlei anderen Vorausfegungen. Im großen Durchſchnitte 
aller Berhältniffe kann man aber annehmen, daß für die Zucht von drei und 
vierjährigen Pflanzen etwa die 10fache Flächengröße der Saatbeete zu ben 
Verſchulungsbeeten erforderlich wird, und für fechsjährige und ältere Pflanzen 
die 20 face. 

Man verſchult ein, zwei-, ausnahmsweiſe aud dreijährige Saatpflanzen. 
Obwohl man im allgemeinen das Verſchulungs al ter von ben jemeilig 

gegebenen Verhältnifien des Entmidelungsraumes und der Entwidelungsftärle 
der Pflanzen jelbit abhängig maden fann, fo ift erfahrungsgemäß eine 
möglichſt frübzeitige Verfhulung — meift ſchon als ein- ober zwei⸗ 
jährige Pflanze — doc am meiften zu empfehlen. (Bei raſchwüchſigen Holz- 
pflanzen macht es ſchon einen fehr erheblichen Unierſchied in ber meiteren 
Entwidelung, ob bie ein- ober die zweijährige Pflanze verfchult wurde; das 
Gewicht der dreis und vierjührigen, einjährig verjhulten Pflanzen übertrifft 
jenes der zmeijährig verſchulten oft fon um das fyünf- ober Sechsfache.) 
Eine Ausnahme verlangen allerdings bie in rauher Lage befindlichen Forft- 
gärten der höheren Gebirge, denn bier ift eine Verſchulung vor dem zweiten 
und britten Jahre kaum thunlid; ebenfo bei der langfam fi entwidelnden 
Tanne. In milden Tieflagen dagegen verjhult man ausnahmsweiſe felbft 
die Keimpflanzen mit Erfolg. Halbheifter und Heifter werden gewöhnlich 
zwei · aud; dreimal verfhult, um gut bemurzelte und Fräftige Pflanzen zu 
gewinnen. 

Was bie Holzarten betrifft, welche einer Verſchulung mehr als andere bedürfen 
ober diejelbe ganz entbehren tönnen, fo befteht ja wohl bezüglich der natürlichen Wider- 
fandäfraft gegen äußere Unbilden ein Unterſchied, einzelne Holzarten find überhaupt 
härter oder empfindlicher als andere, — aber das alles ift weit weniger enticheibend 
als die Zuftände und Verhältniffe der Ortlichkeit, für welche die Pflanzen beftimmt 
find. Wo vielerlei Gefahren drohen, ba wird eine verſchulte ältere Pflanze beſſer am 
Blape fein, ala auf mehr gefchügten Orten u. |. w. 

An einigen Orten verwendet man von den zweijährigen Pflanzen bie fräftigften 
ſofort zur Verpflanzung ind Freie; die mittleren Stärfen fommen zur Verſchulung, und 
die geringen Pflanzen werben fortgeworfen. 

Die befte Jahreszeit zum Verſchulen ift das Frühjahr, wenn die 
2 jetation erwacht; doch kann man bei umfihtigem Berfahren auch noch 
während der Triedentwidelung verſchulen. Feuchte" Witterung ift immer 
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wünfchenswert, im anderen Falle muß durch fünftliche Bobenbefeuchtung und 
Einfhlämmen der Pflanzen durch die Gießlanne geholfen werben. 

Die Verfäulungsarbeit befteht im weſentlichen im Ausheben ber 
Saatpflanzen aus den Saatbeeten und Verpflanzen derfelben auf die Pflanz- 
beete. Beim Betrieb im großen gewährt es Nuten, wenn man dieſe Arbeit 
nad einer gewifien ſchablonenmäßigen Ordnung bethätigen läßt. 

Um die Saatpflanzen aus den Saatbeeten auszuheben, eröffnet 
man hart neben ber erften Pflanzenreihe mittelft des Spatens einen Graben 
von etwas größerer Tiefe als die Wurzeltiefe der auszuhebenden Pflanzen ift; 
ſodann wird der Spaten auf der anderen Seite der Pflanzenreihe eingeſetzt 
und ber gefaßte Erdballen famt den darin wurzelnden Pflanzen in den Graben 
umgefippt. A die ganze Pflanzenreige mit gelodertem Ballen in ben Graben 
gebrat, dann zerlegt man mit ben Händen bie größeren Erdballen, Hopft 
die Erde ab und erhält derart Heine Pflanzenbüſchel, deren Wurzelgefledite 

man, bei Gelegenheit des nun erfolgenben Einjhlämmens in flüffigem 
Lehmbrei, weiter entwirrt. 

Hierbei werben alle ſchwächlichen, früppelhaften und in der Entwidelung zuräd- 
gebliebenen Pflanzen forgfältigft auögefchieden, jo dab nur möglichft wuchskräftiges 
Material zum Verſchulen tommt, denn mur das lehtere verlohnt das Verſchulen. 
Manche Pflanzenzüchter kürzen auch mit einer ſcharfen Schere die allzu langen Wurzel⸗ 
ſchwaͤnze, bevor man bie Pflanzen einjchlämmt. 

Zum Uuöheben der Pflanzen aus Bollfantbeeten bedient man ſich am beften 
großer zweizintiger Haden (Sarfte) oder mehrzinfiger Stechgabeln, womit größere Erd⸗ 
ballen auägehoben werben, die man mit der Hand zerlegt, um bie einzelnen Pflängchen 
freizuldſen. — Kommen bie auögehobenen Pflanzen nicht fojort zur Verihulung, daun 
werben fie in friſcher Erde eingefchlagen; außerdem formiert man handgroße Bunde 
und verbringt fie, noch feucht aus dem Schlämmwaffer gehoben, auf bie Pflanzberte. 

Das Einpflanzen in die Verſchulungsbeete erfolgt in Reihen von 
15—30 cm Auſiand. Hierzu bedient man ſich mancherlei Hilfsmittel: Die 

——————— einfachſten find das Seßholz 
ober ein Pilanzenhädden, 
oder man fegt die Pflanzen unter 
Benugung bes Pflanzbrettes 
in Gräben ein, oder man bebient 
fih mafdinenartiger Vor— 
tihtungen von verſchiedener 
Konftrution. Da das ganze Ver⸗ 
ſchulungsgeſchaft eine mechaniſche 
Gartenarbeit iſt, fo erklärt ſich der 
Vorteil, welchen, in Hinſicht auf 
Arbeitsförderung und Koſtenerſpa⸗ 
rung, entſprechende Arbeitsgeräte 
gewähren. 

Bei der Verwendung des Seh- 
Bis. 4. Bi 65. hol zes (Fig. 44) oder eines Hädchens 
(Fig. 45 ſiellt das ſehr empfehlenswerte Verſchulungshäckchen von Mayr in 
Grafrath vor) wird für jede Pflanze längs der Pflanzichnur oder einer Pflanzlatte ein 
befonberes Pflanzloch gefertigt und bie eingefepte Pflange mit der Hand feftgebrüdt. 
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Beim Verſchulen in Gräben bedient man fich des Pflangbrettes, einer eins 
fachen Latte von etwa 20 cm Breite und ber Länge ber Pflangbeetbreite, welche am 
einen Rande in Abftänben 
von 12 zu 12 cm (je nach 
ber Gtärfe der Pflanzen auch, 
geringeren oder größeren Abs 
fänden) mit Einteilungd- 
marken oder Einkerbungen 
verſehen ift (ig. 46). Diefe 
Pflanzlatte. wird zur Bil ⸗ 
dung ber erften Pflanzreihe 
an ber Seite des Verſchu⸗ 
Inngäbeetes angelegt; hart 
an bem mit ben Einteilungs- Fe. 46. 
marten verſehenen Ranbe der» 
jelben wird mittelft bes Spatens ober einer Hade der Pflanzgraben mit einerfeits 
ſentrechter Wand ausgeworfen, bie Pflanzen werden an ben Lattenmarten eingeftellt 
und ſchließlich wird die ausgehobene Grabenerbe mit der Hand beigegogen unb an 
die Pflanzen fefigedrüdt. Oft aud; wird ber ganze Pflanzgraben mit Rafenafche oder 
Kulturerbe voll geichüttet und dann angebrüdt. Sodann wird das Pflanzbrett (das 
die Breite des Abftandes der Pflangreihen haben muß) abgehoben und an die forben 
gefertigte Pflanzenreihe an, beziehungaweije weitergelegt, um bie zweite: Pflanzreihe 
zu fertigen und fo fort, bis das ganze Beet beftellt ift. 

Unter den fomplizierteren Vorrichtungen feien hier nur genannt bie Mutſchellerſche 
Pflanzenlatte'), das Verſchulungsgeſtell von Et), die Thygeſonſche Pflangenharte®) 
(Fig. 47) und Haders Derfjulungsmafchine (eine größere, auf Fahrrädern ruhende und 








Bis. 47. 


eine fleinere zum $anbbetrieb.‘) Wo bie Pflanzenproduftion fich bloß auf Fichten 
und Kiefern beſchränkt und alljährlich Millionen dergleichen zur Verſchulung gelangen, 
da mögen biefe Apparate am Plafe fein. 

Bon allen bdiefen Methoden ber Verichulung iſt das Einſehen ber Pflanzen in 
Gräben die empfehlenswertefte und rationellfte, weil Hier die Wurzeln ohne allen 
Zwang in ihrer natürlichen Entwidelung in den Boden gelangen. 





ste mb Dagdaeltung 1894, ©. 7. 


Tbendai 
3 — geit it. 1885, 6. 25. 

2 Rate Blertjäbealdr. 188, ©. 32; dann im dflere. Gentralbl. 1888, ©. 489. Zum Beyug 
diefer Gerfgulingämalginen dat man fih an Dberföcfter Hader In Ploihtomig in Böhmen zu wenden. 
23 
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Die beim Verſchulen einzuhaltende Entfernung von Pflanzreihe zu Bflanz- 
reihe und innerhalb derfelden von Pflanze zu Pflanze richtet ſich weſentlich 
nad der Stärle der Pflanzen, deren Raſchwüchſigkeit und ber Verſchulungs⸗ 
dauer. Für 1- und 2jährige Saatpflanzen von Fichten, Kiefern und Tannen, 
melde noch 2—3 weitere Jahre auf den Pflanzbeeten zu verbleiben haben, 
genügt eine Entfernung der Reihen von 15—20 em (nit enger, wenn 
Loderung und Behäufelung ftattfinden foll) und eine Entfernung der Pflanzen 
unter fih von 10—15 cm. Für Lärden und raſchwüchſige Laubhölzer muß 
der Verband meiter fein. 

In der Regel liefert der Forftgarten nur murzelfreie Pflanzen; doch 
ift man an einigen Orten aud auf Geminnung von verfhulten Ballen 
pflanzen bevadt.!) Zu diefem Zwede werben die einjährigen Saatpflanzen 
auf nicht geloderte Pflanzbeete im Quadratverbande mit 15 bis 20 cm 
Pflanzweite verfhult, um fie zu 8- ober 4jährigen Ballenpflanzen heran- 
wachſen zu laſſen. Jede Bobenloderung muß natürlid unterbleiben, und das 
Unfraut darf nur abgefchnitten werben. 

Die Pflege der Schulbeete erfolgt in berfelben Weife, wie es 
oben bezüglich der Saatbeete angegeben wurde, und bebient man fi bald 
diefer, bald jener Mittel zur Dedung und Beſchirmung, vorzüglich der Pflanzen- 
gitter. Wo es fih nicht um rauhe Hochlagen handelt, ift e8 empfehlenswert, 
vom zweiten Verſchulungsjahre ab ale Dedung womöglich einzuftellen, um die 
Pflanzen an die ſchutzloſen Verhältniffe der freien Kulturfläche zu gewöhnen. 
Sehr empfehlenswert ift es, bie Pflanzenreihen bei Gelegenheit des Yätens 
zu behäufeln; es äußert fi dasſelbe fürberlich auf die Wuchsentwidelung ber 
Pflanzen und beugt dem Auffrieren vor. . 

Wo man fi bei der Zucht von Heifterpflanzen für deren Pflege durch 
Beſchneiden entſcheidet, da fann mit diefer Operation ſchon auf den Ber- 
ſchulungsbeeten begonnen werden. 


n) Koften ber Pflanzenzucht. 

Schon eine oberflächliche Erwägung aller beim orftgartenbetriebe in 
Betracht kommender Momente muß erfennen lafen, daß die Heranzucht des 
Pflanzenmaterials in ftändigen Forftgärten, je nach der Art desfelben, an ver- 
ſchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten die abweichendſten Koſten- 
füge in Anfprud nehmen muß — und das ift in der That der Fall. 

Als vorzüglich maßgebend machen fi die geltend: vorerit die Höhe 
des Arbeitslohnes, dann bie Bodenbejhaffenheit in Hinficht der 
Konfiftenz, feiner Neigung zum Unkrautwuchſe, feinen Anforderungen an 
Düngung und Melioration überhaupt, weiter das Maf, in welchem alle bie 
verſchiedenen Shugmittel gegen Froft, Hige, Wind, Tiere u. f. m. in 
Anwendung zu fommen haben, die Stärke und das durchſchnittliche 
Alter der zu erziehenden Pflanzen, der Umftand, ob es fih um Saat- 
pflanzen, vieleicht nur Jährlinge, oder um Shulpflanzen handelt, die 
vorherrfchend zu züctende Holzart, denn einzelne Holzarten verurſachen 

jeringeren Aufwand an Pflege und Arbeit, ala andere, endlich fällt auch die 
usbehnung des Betriebes in die Wagfchale, denn der Mafjenbetrieb 


ı) Dandelmanns eitir. IX, 555; dann Schlefifhe Bereinsihrift 1879, ©. 340. 
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produziert in ber Regel wohlfeiler als die vereinzelte Wirtſchaft, und vor allem, 
wenn bie Probuftion über bie Grenzen des eigenen Pflanzenbevarfes fo weit 
ausgedehnt wird, daß durch Verkauf bes Uberſchuſſes ein namhafter Teil der 
Gefamtergeugungstoften gededt wird. 

Ein Moment, das die Koften der Pflanzenzucht ganz befonbers beeinflußt, 
ift dad Berfhulen der Sämlinge; es verteuert die Pflanzenerziehung immer 
in höchſt beträchtlihem Maße. Wo Schulpflanzen nicht abfolut nötig find, 
da muß man ftet3 beftrebt bleiben, durch dünne Einfaat, forgfältige Pflege 
der Saatpflanzen u. |. w. das Verſchulen möglichſt zu umgehen. 
Es giebt heute viele Forſtbezirke, in welchen man das Verſchulen teils ſehr 
erheblich redugiert, teils für das gewöhnliche Nadelholz-Pflanzmaterial mit Recht 
ganz aufgegeben Hat. Für ftarle Loden- und Heilterpflanzen Tann dasſelbe 
dagegen nicht entbehrt werben. 

Um auch bie abfolute Größe der Pflanzenerziehungsloſten kurz zu berühren, 
geben wir folgende, aus dem großen Betriebe entnommene wenige Säge, 
welche fi jedesmal auf 1000 Stüd Pflanzen beziehen: 

1jährige-Riefernpflangen 12 und 18 Pf.?) bis 37, 54 Pf. und 70 Bf.?); 

1—3 jährige Fichten-, Kiefern- und Lärchen-Saatpflanzen 30 Pf. bis 60 Pf. 
und 1,30 M.°); 

«jährige verſchulte Fichtenpflangen 57 M.*); 

4= und 5jährige verſchulte Fichtenpflanzen 2,05—5,10 M.®); 

4—6jährige verſchulie Fihtenpflanzgen 8—12 M.°); 

5—6jährige verfchulte Tannenpflanzen 4—6 M.; 

Sjährige Eichenpflanzen ohne Verſchulung 3 - 5 M.?); 

1jährige Eſchen· und Ahornfaatpflanzen s—4 M.®); 

8—4 jährige Eſchen · und Ahompflanzen (bis 1 m bo) 15—16 M.); 

7—8jährige dergl. zweimal verſchult 84 M.!®); 

Sjährige verfchulte Kiefernballenpflanzen (Verſchulen und Ballenſtechen) 
3—4 Mt) 

Die Koften für erftmalige Anlage und Inftandfegung des Forftgartens 
find in diefen Beträgen nicht einbegriffen, fie belaufen fi, was Erdarbeiten 
und Umzäunung betrifft, bei den heutigen Taglohnfäen per Heltar auf 850 
bis 500 Mark, je nad der Bodenbeſchaffenheit. Bei lebhaftem rationellen 
Betriebe der Pflanzenzudt im Forſtgarten können an 1—4jährigen nicht 
verſchultem Materiale per Hektar alljährlih 1—1!/s Million Pflanzen ge- 
wonnen werben, movon ?s den Nabelhölzern und *s den Laubhölzern 
zugehören. 


Zandelmanns Beitiär. VIII, 400; ebmba 1839, ©. 85. 
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Detaillierte Koftenjäge für alle beim Pflanzgarten» und Kulturbetriebe 
vorfommenben Arbeiten find ben amtliden Normalkoftentarifen zu entnehmen, 
wie fie auf Grund ber örtlichen Erfahrung für jeden Oberförfterei-, Forſtamts- ober 
Provinzialbezirk aufgeftellt find.') 


d) Bezug ber Pflanzen aus Wanbdergärten. 


Dient ein Grundftüd nur vorübergehend zur Pflanzenzucht, fo bezeichnet 
man es al wandernden Forftgarten. In der Regel legt man benjelben auf 
der Kulturfläche ſelbſt oder in nächſter Nähe derſelben an, beſchränkt das zu 
erziehende Pflanzenmaterial nur auf den Bebarf diefer Kulturfläche und läßt 
den Garten wieder eingehen, wenn leßterer befriedigt ift. Oft aud dehnt 
man feine Benugung fo lange aus, bis- mehrere nachbarlich fituierte Kultur- 
flächen vollftändig mit Pflanzen verforgt find. Je nad ber größeren ober 
geringeren Berfplitterung ber aufzuforftenden Flächen ergeben fi bann oft 
mehr oder weniger Wandergärten in demjelben Reviere, mit raſcherem ober 
langſamerem Oriswechſel. 

Es iſt leicht zu erkennen, daß allein ſchon durch die mit dem Wanber- 
gartenbetriebe verbundene Berfplitterung ber Arbeitöfraft in ber Regel nicht 
diefelben Erfolge erzielt werben können, als wenn die Kräfte fih auf ein 
einzigeö oder nur wenige Objekte konzentrieren, wie beim Betrieb ber ftändigen 
Forftgärten. Wohl wird bei Behandlung biefer Gärten nad benfelben all- 

jemeinen Grundfägen verfahren, mie fie bezüglich der ftändigen Gärten im 
An auseinander geſetzt wurden, aber man fann benfelben in ber 
Ausführung dennoch nicht in jener Vollendung und mit jener Sorgfalt gerecht 
werden, wie beim intenfiven Betriebe der ftändigen Forftgärten. Die Boden- 
bearbeitung, deſſen Pflege duch Jäten, Schu und Pflege der Pflanzen u. f. w., 
müffen gewöhnlich oberflähli—her gehandhabt werden, und deswegen liefern 
diefe Gärten gewöhnlich nicht jene ausgefuchte Qualitätsware, wie fie aus ben 
forgfältigft behandelten ftändigen Gärten hervorgeht. — Obwohl in ben Wanber- 
gärten in ber Negel vom Verſchulen abgeſehen wird, fo giebt es doch Falle, 
in welchen auch bier verfchult wird. Auch giebt es "Wanvdergärten, die allein 
dem Zwede der Verſchulung (4. B. für 1jährige Kiefern) dienen. 

Ungeachtet deſſen haben aber aud die indergärten ihre große Ber 
echtigung, und zwar vorzüglich deshalb, weil durch Diefelben der ganze Rultur- 
betrieb erheblich wohlfeiler zu ftehen kommi, und in der Mehrzahl der 
Fälle die erzielte Pflanzenqualität genügen fann. Ya, man fann jagen, 
daß bie meniger geil und anſpruchslos entwidelten Pflanzen bei ihrem fom- 
penbiöfer entwidelten Wurzelfyftem ſich meift leichter verpflangen Iafjen, weniger 
der Gefahr des Vertrodnens während des Transportes nach den Rulturpläßen 
unterliegen und raſcher am neuen Stanbort fich habilitieren als die oft fehr 
gemäfteten Pflanzen aus ftändigen Gärten. Insbeſondere find mwanbernde 
Vorftgärten zu empfehlen 

a) in allen Fällen, bei welchen es fi nur um eine vorübergehende 
Aufgabe der Pflanzenzucdt handelt. Das ergiebt ſich öfter bei der 
Rultur größerer Öbflächen, die im Verlaufe mehrerer Jahre in Beftolung zu 
bringen find und zu welchem Zwecke man öfter Wandergärten auf der KRultur- 


') Gtehe aud Schwetz. Zeitiär. 1894, ©. 272. 
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fläche felbft anlegt. Auch die Vervollſtändigung ausgebehnter Naturbefamungen 
dur ein beftimmtes Pflanzmaterial kann hierzu Veranlafjung geben. 

6) Ebenfo wo die Örtligpleitöverhältniffe Die Beftodung mit Ballen- 
pflanzen oder mit Jährlingen erwünſcht oder notwendig maden, denn 
die erfteren ertragen feinen weiten Transport, teils ihrer Schwerfälligfeit 
halber, teils weil bei Weiterverführung die Erbballen meift nicht halten, und 
die legteren wenig Anforderung an Zucht und Pflege machen. 

y) Für Hochgebirgs-Standorte; die Erfahrungen in der Schweiz 
und ‚Südfrankreich haben gezeigt, daß man befjere Erfolge durch den Bezug 
von unverfhulten Pflanzen aus Wandergärten erzielt, die in den Sehnen 
ſelbſt etabliert find — als durch das aus den Pflanzgärten der Tieflagen 
bezogene verſchulte Material.!) Es erklärt ſich dies vorzüglid dadurch, daß 
ver nahe gelegene Wandergarten frifches, durch weiten Transport nicht ver- 
trodnetes Material liefert, das fofort ohne längeres Einſchlagen verpflanzt 
werben kann. B 

%o inbeffen bie Anlage von Wandergärten abfolut auägefchloifen ift, bie Pflanzen 
aus tiefer gelegenen Gärten bezogen werben unb vor ber Zriebentwidelung geftochen 
und nad) den Hochpläßen verbracht werden müffen, da müfien diefelben, bis ihre Ber: 
pflanzung möglich ift, in Gruben eingefchlagen und durch eine tüchtige Exd- oder Schnee» 
decke verwahrt werben. 

6) Es giebt weiter Holzarten, welde jo erflufive Anforderungen an 
den Boden oder an gewiſſe Beſchirmungsverhältniſſe maden, daß man ber 
zügli ihrer Befriedigung den ftändigen Forjtgarten verlafien und zu ihrer 
Heranzuht pafiende Ürtlihleiten außerhalb desſelben auffuen muß. Zu 
diefen Holzarten gehört in erfter Linie die Erle?) und Weide, unter Um- 
ftänden auch die Eſche und bezüglich des Schutzbedürfniſſes die Tanne. 

€) Ständige Gärten unterliegen weit mehr und empfindlicher den durch 
Tiere, Pilze ꝛc. verurfahten Störungen (Engerlinge, Würmer, Schütte, 
Keimlingspilze 2c.) als die den Play wechſelnden Wandergärten. 

Für die Zucht von ſtarken Loden- und Heifterpflanzen, beſonders ber 
Laubholzarten, find ftändige Gärten nicht zu entbehren; im übrigen aber wäre 
zu würnfchen, daß an die Stelle diefer teueren, fo oft zu bloßen Parade 
pferben fih auswachſenden ftändigen großen Pflanzgärten mehr und mehr die 
einfahen Saatwandergärten treten möchten. An vielen Orten ift biefe 
Wandlung im Werden ober ſchon vollzogen. 

Als Kleine wanbernde Forfigärten fönnen auch bie eingeebneten Stodlöcder ber 
Hiebsfläcgen betrachtet werben, die man in einigen Gegenden in oft ausgedehnten Mae 
zur Pflanzenzucht und auch zum Berfchulen ber Pflanzen benußt: für ben letzteren 
Zwed ift zu empfehlen, dieſe Stockplatten im Herbfte tüchtig durchzuhacken, wobei man 
über deren Grenzen aud; etwas hinausgreifen kann, biefelben über Winter Liegen zu 
laffen und im folgenden Frühjahre mit Jährlingen zu beftellen. Ebenſo tönnen zur 
Kategorie ber Wanbdergärten alle dichte Streifen« und Blattenfaaten ber Frei⸗ 
tulturen gezählt werben, denn bei kräftiger Einfaat, gutem Samen und günftiger 
Brübhjahröwitterung ergeben fidh hier oft eine weit über ben Bedarf hinausgehende 
Maffe von Pflanzen, bie ala Jährlinge ober 2jährige Pflanzen herausgeſtochen und 
anderweitig zur Verwendung gebracht werben können. 

Diebe Bantpaulsr Jun, I der Ogpeiseriigen Beitfgr. 100, 5. 10. 
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e) Qualität des Pilanzmaterials. 


Wie der Erfolg der Saatkulturen mwefentli dur die Güte des Samens 
bedingt ift, fo hat die Qualität des Pflanzmateriald einen hervorragenden 
Einfluß auf den Erfolg der Pflanzkultur. Eine erafte Prüfung diefer Dualität, 
wie ed beim Samen durch die Keimprobe gefchieht, ift beim Pflanzmaterial 
nit ftatthaft und muß fi biefelbe auf Beurteilung, und zwar durch 
Vergleihung des konkreten Objeftes mit ben an normales Daterial zu 
ftellenden Forderungen beſchränken. 

Es beftehen zwar nicht unerheblihe Unterſchiede in ber normalen 
Beihaffenheit der Pflanzen je nad) Holzart, Alter, Standort u. |. w., 
doch aber giebt es allgemeine Eigenſchaften, die für die Dualität jeder Pflanze 
maßgebend find und melde die Budstraft derfelben bedingen; denn was 
beim Samen bie Keimkraft, das ift bei ber Pflanze dur die Wuchskraft 
ausgebrüdt. 

Die Wuchskraft ift bei ber normalen Pflanze gekennzeichnet durch normale 
Form und Geftalt, reihe Wurzelbildung und volle gefunde Kronenentwidelung. 
Normal geftaltet ift die Pflanze, wenn fie eine gleihförmige Entwidelung 
ihrer einzelnen Teile erkennen läßt, und die leßteren im Ebenmaße zu 
einander ſtehen. Obwohl die verjchievenen Holzarten bezüglich der Schaft« 
entwidelung ſchon in früher Jugend, und aud nach ber Altersftufe innerhalb 
der leßteren, nicht unerhebliche Abweichungen gewahren lafjen, fo muß do 
bei allen normal geftalteten Pflanzen auch die Schaftbildung nad Höhe und 
Stärfe biefes Chenmaß zeigen, und darf, wie es oft ftattfindet, die Höhe nicht 
übermäßig und auf Koften der Stärle in fadenartiger Geftalt entwidelt fein, 
ober umgelehrt. Abnorm gefrümmte Schaftform beeinträchtigt meift den Wert 
der Pflanze. Die normale Pflanze hat eine, ihrem Alter und den Eigentüm- 
lichkeiten ber betreffenden Holzart entfpredende, reich und fymmetrifch ent- 
widelte fompenbiöfe Wurzelbilbung; es find bei ihr vorzüglich bie feineren 
und die Haar- und Pilzwurzeln reich entwidelt, und die lehteren noch mit 
den feft verwachſenen Erdklümpchen verfehen. Aus tief geloderten gebüngten 
Pflanzbeeten ftammende, übermäßig ftarf entwidelte fog. gemäftete Pflanzen 
tönnen allgemein nicht ala Normalpflanzen betrachtet werden. Die Krone 
wird burd kräftige, faftiggrüne Blätter gebilvet, ift hinreichend ſymmetriſch 
gebaut unb überfleivet bei den meiften Holzarten den Schaft etwa bis zu 
deſſen unterer Hälfte. Im blattlofen Zuſtand bilden die Knoſpen, ihre 
Größe, Fülle und Zahl ein Hauptkriterium zur Beurteilung der Wuchskraft; 
die Zahl und Fülle, beſonders bei den nicht auf die Terminal- und Quirl⸗ 
knoſpen beſchrankten Holzarten ift fehr zu beachten. Die wuchskräftige junge 
Pflanze muß an allen Schaft: und Zweigteilen ein Iebhaft grün gefärbtes 
faftvolles Baft- und Rindenparenchym unter der abgezogenen Epidermis und 
möglicft wenig Korkbildung erkennen laſſen. Doc; erleidet letzteres nad Alter 
und Holzart Ausnahmen. — Eine derart bejchaffene normale Pflanze ſetzt 
voraus, daß fie fräftigem, gutem Samen entfeimte, auf genügend loderem und 
nahrhaftem Boden in ausreihendem Entwidelungsraume erwachſen ift und von 
teinerlei Störungen während ihrer Entwidelung betroffen wurde. 

Es muß notwendig auch bie weitere Vorausfegung gemacht werben, daß bie be— 
treffende Pflanze den gewaltfamen Eingriff in ihr Leben, ber immer mit ihrer Ver⸗ 
pflanzung verbunden ift, mit geringſtmöglichem Nachteile überfteht und an ihrem neuen 
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Standorte fich kräftig fortentwidelt. Es ift alſo die Eigenſchaft der Pflanze, ſich 
leicht und ſicher verpflanzen zu laffen, was für die Qualität des Pflang« 
materiald um fo mehr in bie Wagfchale fällt, als beim Betrieb der Pflanzkultur im 
großen nur immer ein mittleres Maß von Sorgfalt bei der Derpflanzungdarbeit vor ⸗ 
ausgeſeht werben darf. Diele Eigenfchaft ift aber vorzüglich bedingt durch ben Wurzel» 
bau, und es ift klar, daß eine Pflanze um fo leichter unb mit um fo ficherem Erfolge 
fich muß verpflangen laſſen, je kompendidſer ber gefamte Wurzeltörper entwidelt ift. 
Eine gut qualifizierte Pflange ſoll alfo einen reich entwidelten, aber auf vers 
Hältnismäßig engen Raum beſchränkten Wurzelkörper befigen; Iepterer 
ſoll ſchon nahe unter bem Wurzelfnoten einen reich entwidelten Haarwurzelfilz 
erlennen laffen ohne weit auäftreichende und beſonders nach ber Tiefe ſich übermäßig 
ausbehnende Wurzelſchwaͤnze. 

Auf bie Heranzucht folder normal beſchaffenen Pflanzen kann hingewirtt werden 
durch entiprechende Beſchräänkung bed Wurzelbodenraumes ober durch Pflanzen: 
sucht in vorzüglich im Oberboden fortgefegt gelodertem und möglicft nahrungs: 
reihem Erdreich. Was bad erſte Mittel betrifft, jo gewährt dasfelbe in vollendetfter 
Weife die Topftultur; allein diefe Methode fann in der Forftwirtichaft jelbftvere 
ſtandlich nur im höchft feltenen fällen Anwendung finden. Vergleichbar mit biefem 
Mittel der direkten Raumbeſchränkung ift das Erwachen ber Pflanzen in mehr ober 
weniger engem Verbande auf ben Saat: und Pflanzbeeten bes Forfigartend. Durch 
die Dichtigkeit der Saat wie durch die Entfernung ber Pflanzrillen und der Pflanzen 
in ber Rille ift fohin ein verhältnismäßig beachtenswerter Einfluß auf die Wurzele 
verbreitung, wenigftend in horizontaler Richtung eingeräumt. 

Ein Mittel zur Verhütung eine allzuweit ausgedehnten Wurzelkörpers befteht 
überhaupt in der Erziehung bes Pflanzmaterials in nahrungsfräftigem Boden. 
Auf ſehr Ioderem, magerem Boden wird ber Tiefgang ber faum berzweigten Haupte 
wurzel begünftigt; ber fräftige Boden dagegen ruft bie Bildung ber Seitenwurzeln 
und der jo maßgebenden Entwickelung ber feinen, mit Wurzelhaaren reichlich bejehten 
Nebenwurzeln hervor. Iſt affimilierbare Nahrung im nächften Umkreife in jo reichen 
Vorrate aufgehäuft, daß die Pflanze für eine Reihe von Jahren ihr Genüge findet, 
fo ift fein Grund vorhanden, diefelbe durch weitauäftreichende, wenig zerteilte und raſch 
ſich verlängernbe Wurzelfäben in der Ferne zu fuchen. Im gutem Boden ift deshalb 
bie Wurzelentwidelung immer kompendidſer, aber auch reicher ala in ſchwachem Boden. 
Schon aus diefem Grunde muß kräftiger Boden ober entiprechende Düngung in ber 
oberen Schicht eine ber wichtigften Bedingungen fein, welche an cine erfolgreiche 
Pflanzenzucht im Forftgarten gemacht werben müffen. 


3. Zeit der Pllanzung. 


Die Verpflanzung ift faft immer eine gemaltfame Operation, die mit ber 
Pflanze vorgenommen wird, weil bamit gewöhnlich -eine, wenn aud nur ge 
ringe, Wurzelbefhädigung verbunden ift, ober doch wenigſtens die jeitherigen 
Exiftenzverhältnifie eine Anderung erfahren, bie eine zeitweife Unterbrechung 
des gegebenen Aftivzuftandes in ſich fließt. Erfolgt indefjen die Verpflanzung 
mit aller jener Sorgfalt, wie fie im gärtneriſchen Betriebe häufig zur An« 
wenbung gelangt, dann können alle diefe Störungen auf ein fo geringes Maß 
beſchränit werben, daß diefelben für bie Weiterentwidelung ber Pflanzen meift 
ohne Belang find. 
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So fönnen Ballenpflanzungen zu jeder Jahreszeit ausgeführt 
werben, wenn ber Ballen hinreichend groß gemacht und ber Boden überhaupt 
zugänglih, d. h. nicht gefroren ober allzu naß if. Auch mwurzelfreie 
Pflanzen können bei offenem Boden in jever Jahreszeit verfegt werden, wenn 
das Verpflanzen mit dem Aufwande aller nur möglichen Sorgfalt gefchieht. 

Aber im großen Betriebe der Forftwirtfchaft kann niemals auf eine 
vollendete Sorgfalt gerechnet werden, und deshalb vermeidet man vor allem 
im Sommer zu pflanzen, weil während der Degetationgzeit die Pflanze in 
voller Affimilationsthätigfeit fteht und deshalb am empfindlichſten gegen jede 
Störung ohne Unterbredung derjelben ift. Auch der volle Winter verbietet 
in der Regel das Pflanggefchäft, teild wegen unzugänglichem Boden und 
wegen der in biefer Jahreszeit ſowohl quantitativ wie qualitativ nur fehr 
beſchränkten Arbeitsleiftung. Dazu kommt ber für die Laubhölzer immerhin 
beachtenswerte Umftand, daß die Wurzeln derfelben auch während des Winters 
langfam fortwachfen und der Jahrring im Wurzellörper bei Eiche und Bude 
im Sanuar, bei den übrigen erft im Februar und März, ſelbſt erſt im April 
und Mai abfchließt. Die Wurzeln diefer Holzarten unterliegen deshalb leichter 
dem Froſte ala der Stamm und die Afte. 

Das Frühjahr (März bis Mitte Mai) ift dem Herbfte im allgemeinen, 
vor allem für Nabelhölger, entſchieden vorzuziehen, weil hier der Vege- 
tationseintritt ber Verpflanzung alsbald auf dem Fuße 
folgt, die Pflanzen nicht durch Winterfälte, durch Auffrieren des Bodens, am 
menigiten durch Vertrodnung leiden, der Boben unter gewöhnlichen Verhält- 
niſſen jenen Grad von Wärme und Feuchtigkeit befigt, der raſches Anwurzeln 
geftattet, der Grad- und Unkrautwuchs das Verpflanzungsgeſchäft weniger be= 
hindert, die Arbeitskräfte in größerer Auswahl zur Verfügung ftehen und bei 
den fon längeren Tagen die Arbeitöförderung eine größere tft. 

Während des Zeitraumes dom Augenblick ber Verpflanzung bis zum Wieber: 
beginn der Vegetationsthätigleit in Wurzeln und Blättern fteht die Pflanze gleichſam 
tot und ohne Wurzelthätigfeit im Boden. Fällt der Beginn der Iepteren, wie bei ben 
wintergrünen Nabelhölzern jpät hinaus (Mai), fo kann bie Pflanze, beſonders auf 
trodenem Boden, infolge der durch ftarfe Infolation angeregten Blattverdunftung ver: 
trocknen, fie wird gelb ober geht ganz ein (&bermayer). Für die Berpflanzung ber 
Fichte, Kiefer, Tanne xc. auf der Rahlfläce muß deshalb eine ſpate Frühjahräner- 
pflanzung weniger Gefahren in fich fließen, ald eine zu frühzeitige. Dei der Ders 
pflanzung unter Schirm ermäßigt fich bie Ietere um fo mehr, je wirtſamer ber 
Schirm die direkte Infolation abſchließt oder bie Verdunſtung verhindert. Für ſommer- 
geüne Pflanzen fällt bie Gefahr in diefer Hinficht ganz weg. 

Die Pflanzung im Herbſte follte mögiäft vermieden werben‘), oder 
doch nur auf fommergrüne Holzarten für Notfäle und auf Ausnahmen ber 
ſchränkt bleiben, 3. 8. wenn die Arbeitsaufgabe überhaupt eine fo aus- 
gebehnte ift daß fie im Frühjahre allein nit bewältigt werden fann, dann 
bei Laubhölzern auf Böden, welche im Frühjahre erfahrungsgemäß an gegher 
TIrodnis leiden (mande Kalkböden), wie auf allen im Frühjahre über- 
mäßig naffen Böden; ebenfo licht man öfter auch die Herbitpflanzung 


H Vergl. au Gieslar in den Mitteilg. aus bem Forfil, Verſuchsweſen Ofterreichs, XIV. geft. 
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bei den im Frühjahre fehr Früh ausſchlagenden Lärden und Birken. 
Oft befcpränft man die Arbeiten der Herbftpflanzung aud nur auf einen Teil 
des Geichäftes, auf Bobenbearbeitung, Löchermachen x. 

Im Hochgebirge folgt ber Sommer dem Winter meift unvermittelt, die anber- 
wärts mehr oder weniger lange Zeit des Frühiahrs ift hier ſehr beſchräntt und wäre 
es ſohin wünfchenawert, wenn der Herbſt zur Derpflanzung benußt werben Könnte, 
Aber zu dieſer Zeit ift der Boden meift jehr troden, bie Pflanzen leiden oft viel 
währen bes langen fchneereichen Winters, und fprict bie Erfahrung auch bier mehr 
für die Frühjahräpflanzung. Selten kann man indeſſen in den Hochgebirgslagen das 
Pflanzgeſchäft von Mai bis Juni beendigen: die hier vorzüglich in Frage kommende 
Fichte verträgt allerdings eine verfpätete Pflanzung noch am beften. Wo eö fich freilich 
um Hohe, falte Lagen auf Nordfeiten mit äußerft beichräntter Vegetationsperiode und 
früßgeitig eintretenden Winter handelt, ba muß im Herbfte, und zwar möglichft früh: 
‚zeitig gepflanzt werben (Fankhauſer). 

Im ſüdlichen Frankreich wird der großen Sommerhige wegen nur im Herbft 
tultiviert, und da die Verholzung der Triebe ſehr fpät erfolgt, oft erft im November. 

Daß man auch im Sommer verpflanzen fönne, wenn mit Umficht verfahren wirb, 
wurde oben erwähnt. Bei ſehr ausgebehntem Kulturbetriebe und beſonders auf Froſt ⸗ 
orten ift man Hierzu mitunter veranlaßt; in folchen Fällen beſchränke man aber wo- 
möglich die Sommerpflanzung auf jene Holz: und Pflanzenarten, welche fich erfahrungs ⸗ 
gemäß am fiherften verpflanzen laffen (Fichtenmittelpflangen, Buchenjährlinge mit 
Ballen 2.) und unterbrede das Verpflanzungsgeichäft wenigftens bis zum Abfchlufie 
der Triebentwidelung und auch während ber trodenen Witterung. 


4. Ausheben der Pflanzen. 


Die zu verfegende Pflanze muß möglicft unbefhäbigt und mit unver- 
letztem Wurzeltörper aus ber Erde genommen werben. wichtigſte Teil 
des legteren, auf deſſen Erhaltung das größte Gewicht zu legen ift, find bie 
jüngften, mit Wurzelhaaren bejegten Wurzelpartieen, denn die mit ber 
Wurzelepidermis innig verwachſenen Mytorrhiza-Pilze bilden bei den Wald- 
bäumen bekanntlich die Vermittelung zur Aufnahme der Nahrungsftoffe. Da 
diefe Wurzelfaare mit den humofen Erdteilchen, von melden fie umlagert 
find, wie verwachſen erſcheinen und beim Herausnehmen aus dem Boden an 
diefen Murzelhaaren in einen Klümpchen hängen bleiben, fo ift ihre Gegen- 
wart leicht zu erfennen. Diefe Wurzelpartieen find alfo beim Ausheben ber 
Pflanze ganz beſonders forgfältig zu ſchonen. 

Bei Zährlingen figen diefe Wurzelhaare immer an ber äuferften Partie der ſenk⸗ 
recht abfteigenden Hauptwurzel ober deren Verzweigungen. Bei älteren Pflanzen ift 
es weniger diefe Pfahlwurgel, ald vielmehr die horizontal entwidelten jüngeren und 
jüngften Seitenwurzeln, welche vorzüglich mit Haarwurzeln bejeht find. Oft konzen- 
trieren fich bei den älteren Pflanzen die mit Wurzelhaaren verjehenen Partien mehr 
um die Gegend bes Wurzeltnotens, bald auch find es bie äußerften Berzweigungen 
dieſer Horizontalwurzeln, welche fie tragen. Es hängt das offenbar von ber wechfeln ⸗ 
ben Berteilung der Nahrungsftoffe im Voden ab. Beachtenswert ift es aber immer, 
daß für ſtärtere Pflanzen die Horizontal» und Seitenwurzeln meift 
eine größere Beachtung beim Ausheben aus dem Boden erheiſchen ala bie ſenkrecht ab- 
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fteigende Pfahlwurzel, — während bei Kleinpflanzen bie Erhaltung ber lepteren 
notwendige Bebingung für die Brauchbarfeit bes Pflanzenmaterials fein muß. 

a) Die geringfte Beeinträchtigung des Wurzelförpers erfährt die Pflanze, 
wenn fie mit dem Ballen auögehoben, und dem Ballen die der Wurzels 
verbreitung entſprechende Größe gegeben wird. Die hierbei zur Verwendung 
fommenden Handgeräte find der Spaten, der Kegeljpaten, der Hohlipaten und 
die Hade. it dem einfahen flahen Spaten ober ber Stechſchaufel 
(Fig. 48) ober dem fehr empfehlenswerten amerifanifchen Spaten (Fig. 49) 
werben durch vier Stiche ftumpf-pyramidale Ballen geftohen. Man bebient 
ſich desfelben wohl bei allen Pflanzenftärfen, vorzüglich aber bei Mittel- 
pflanzen und Heiftern. Die Kegelfpaten fommen in mehrfacher Form vor. 
Big. 50 ſtellt eine empfehlenswerte Form (Oberbayern) des gewöhnlichen 
Kegelfpatens und Fig. 51 die von Eduard Heyer!) konſtruierte Form bar. 








Bis. 5. ie. 51. 


Fig. 4. 


Die Anwendung des erfteren ſetzt zwei von entgegengefegter Seite geführte 
Stiche voraus, während der Heyerſche Spaten nur einmal neben der Pflanze 
eingeftohen und dann um feine Are gedreht wirb, um ben fegelförmig ſich 
geftaltenden Ballen allfeitig zu löfen. Zum Ausſtechen feiner Ballenpflanzen 
aus Schlägen benugt man beſonders auf Gehängen auch die in Fig. 52 bar- 
geftelte Ploch mann ſche Kegelfhippe. Die Hohlfpaten, in ber früher 


1) @d. Keyer Im Zharander Japrb. XXIII, ©. 61; ebenda XXIV. 8b, &. 268. 
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gebräuchlichen ſchwerfälligen Form der Fig. 58, ftellen nahezu cylindriſche 
Mantelflähen vor, mit einer oberen Öffnung bis 20 em; fie fommen heute 
taum mehr in Anwendung. Cmpfehlenswerter ift der fleine, von Carl Heyer ?) 
tonftruierte, ſchwach Tegelförmige Hohlipaten Fig. 54, mit welchem Ballen von 
4—12 cm Durchmeſſer geſtochen werden und ber fohin vorzüglich für Klein- 
pflanzen berechnet ift. Die, wenn auch nur ſchwach kegelförmige Geftalt dieſes 
Hohlipatens ift ber cylinbrifchen Form ſchon deshalb entjchieben vorzuziehen, 
weil erftere dad Herausnehmen des geſtochenen Ballens aus dem Spaten, 
gegenüber dem cylindriſchen, fehr erleihtert. — Beim Gebrauche der Spaten 








Fi. 5. Bis. 58. Biss. Fin. 8. 


hat der auffallende Fuß mitzuarbeiten, um ein hinreichend tiefes Einftoßen 
des Spatens zu erzweden; daß ihre Anwendung einen ziemlich Haren, ftein- 
freien Boden vorausſetzt, iſt ſelbſiverſtändlich. 

Für geringere Pflanzen (2—4jährige Buchen), welche aus natürlichen 
Anfamungen zu entnehmen find, gebraucht man aud die gemöhnlihe Hade; 
man löft damit den Ballen mit einem einzigen Hieb aus dem Boden. Ihre 
Anwendung fegt aber Vorfiht und Übung voraus. 

Das Ausheben der Pflanzen mit dem Ballen findet für den Großbetrieb 
feine Grenze durch die Größe der Ballen und die Konfiftenz des Bodens. 
Überfteigt ber Ballen eine gemiffe Größe, fo nimmt berfelbe unverhältnis- 
mäßige Transportfoften in Anfprug, und ohne umſtändliche Vorkehrungen 





) 6 Heyer, Der Waldbau, 3. Aufl, &. 217. 
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halten die Ballen ohne Zerbrödelung nicht zufammen. Aber aud für Heine 
Ballen muß eine gewiſſe Binbigfeit oder Durchwurzelung des Bodens voraus- 
gejegt werben, wenn biefelben mwährend bes Transportes zufammenhalten 
follen. Das Ausheben mit dem Ballen ift fohin am empfehlenswerteften 
für Kleinpflanzen und follte beim größeren Nulturbetriebe nicht über 
3- bis 5jährige Pflanzen binauögehen. 

b) Wenn das Pflanzmaterial auf größere Entfernungen verbracht werden 
muß, dann ift das Ausheben desſelben mit Ballen nicht mehr ftatthaft. Das 
Ausheben der Pflanzen ohne Ballen giebt wohl im allgemeinen ber Ge— 
fahr der Wurzelbeeinträchtigung größeren Spielraum, doch ift derfelbe wefent- 
lich bedingt durd den Umftand, ob das Ausheben aus Saat» und Pflanz« 
beeten ober aus Freifaaten und Anflügen ftatthat. 

Das Ausheben aus dem geloderten Boden der Saat- und Pflanz- 
deete kann mit den dem Pflanzgartenbetriebe zu Gebote ſtehenden Hilfs- 
mitteln in fo vollendeter Weiſe bethätigt werben, daß die dabei erzielte 
Wurzektüchtigkeit nichts zu wünfchen übrig läßt. Die Arbeit des Aushehens 
geſchieht hier in der auf Seite 352 beſchriebenen Weife, die fomohl auf die 
Saat: wie auf die Schulpflangen in Anwendung fommt, wenn leßtere die Stärke 
von Mittelpflanzen nicht überfteigen. Dod fann man auch, ohne Graben- 
eröffnung, mit zmei gleichzeitig und von entgegengefeßter Seite arbeitenden 
Spaten operieren, wobei ein britter Arbeiter bie losgelöften Pflanzen aus. dem 
gehobenen Erdballen herausnimmt. Halbheiſter und ſtarke Heifter werben 
vorzüglich auf dieſe letztere Art auögehoben. Man bedient fi in biefem 
alle in mehreren Gegenden auch ſchwerer Stechſpaten, wie 3. B. des ganz 
aus Eifen beftehenden, bis zu 8 und 10 kg ſchweren Sollinger ober 
Niederftadtihen Eifens (Fig. 55); es wird ftoßend geführt und bient 
zugleich als Hebel zum Herausheben des losgerodeten Wurzellörpers.1) Die 
Arbeit mit diefem Werkzeuge geftaltet ſich bei Heifterpflanzen zu einem fürm- 
lichen Roden. 

Das Ausheben wurzelfreier Pflanzen aus Freifaaten, Schlägen x. mit 
feftem und ſchon verunfrautetem Boden läßt in der Regel eine fo vollftändige und un« 
verfümmerte Entnahme des Wurzelkörpers nicht zu wie auf ben Pflanzbeeten. Es 
werben hierzu fräftig wirkende Geräte nötig, wie die Hade, [were Stoßſpaten u. dal. 
und nur bei jüngeren, in gebrängtem Wuchſe zufammenftehenden Pflanzen auf lockerem 
Boden, wo fich das Auswerfen größerer Erdballen lohnt, Lafien fi) die Wurzeln in 
befriebigendem Zuftande Löfen und entwirren. Die roheſte Art ift bad Ausreißen 
ber Pflanzen aus fünftlichen und natürlichen Anfamungen; dennoch kommt auch fie in 
einzelnen Fällen vor. 

Es ift übrigens auch beim Ausheben der wurzelfreien Pflanzen, namentlich ber 
Mittel- und Heifterpflangen immer exwünfcht, wenn zwiſchen ben Wurzelverzweigungen 
etwas Muttererbe hängen bleibt, und ba bas unter allen Berhältniffen von den 
Haarwurzelpartieen verlangt werben muß, wurde ſchon oben ermähnt. 

ec) Eine Mittelftufe zwifchen eigentlichen Ballenpflanzen und volltommen 
wurzelfreien Pflanzen ift durch die Büfchelpflanzen vertreten. Namentlich) 
bei größerer Pflanzenzahl im Büſchel löft ſich beim Transport meift die Erde 


DDurabarst, Säem un Bienen, 5 Kuf, S38. Bu Sylehen bet Der Dermaltum, ber 
Sauter Siem ütte zu Ublar; Preis 5 3. In der Alederladtfgen Form dient dieſen Eifen auf zur 
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in erheblichem Mafe ab, fo daß man es bald mit Ballen-, bald mit wurzel- 
freien Pflanzen zu thun hat. Das Auöheben folder Büſchel aus Saaten in 
dicht gebrängtem Stande erfolgt meift mit kräftigen Hauen. 


5. Sortieren und Beſchneiden der Pflanzen. 


Wo man, wie beim heutigen Pflanzgartenbetrieb, über ein großes 
Pflanzentmaterial verfügt, da mache man es fi, befonbers bezüglich der Klein- 
pflanzen, zum Grundfage, nur gutes Material zur Verwendung zu bringen, 
und alles geringe auszuſcheiden, beziehungsweife fortzumerfen. 
freilich der Pflangenvorrat beſchränkt, teuer im Ankauf ift, und man ſich aud 
mit geringem Material begnügen muß, da mögen, wenn nötig, Schere und 
Meſſer helfen. Im allgemeinen aber fol man das Befhneiden möglichſt 
befhränfen, und wo e3 unvermeiblid ift, mit aller Zurüdhaltung und 
forgfältiger Überlegung verfahren. 

Wo das Meffer in ber Hand bed Arbeiters nicht peinlichft kontrolliert werben 
tann, ba verzichte man beffer auf dad Beſchneiden überhaupt, denn die durch Nichte 
beichneiden erwachſenden Übel find lange nicht fo groß ala jene, welche durch über- 
triebenes ober gar forglofes Beſchneiden für bie Gefundheit ber Holzfajer herbeigeführt 
werben. Dan verweiſt in biefer Hinficht öfter auf den Gärtner und Obfizüchter, ber 
jahraus, jahtein an feinen Bäumen herumfcjneidet; man beachtet aber nicht, baf in 
biefem Falle nicht die Produktion gefunden Holzes, ſondern reichliche Fruchterzeugung 
im Zwede Liegt. 

Die Momente, welde für ben Fall des Beſchneidens maßgebend find, 
find die fpecielle Beichaffenheit, die Stärke, der Verwendungszwed ber betr. 
Pflanze und die Holzart. 

8) Was die Pflanzenftärfe betrifft, fo find bie Kleinpflanzen und 
Mittelpflangen mit dem Schneiden völlig zu verſchonen, es fei denn, daß es 
fih um Einftugen der langen Wurzelſchwänze, z. B. bei Kiefern- und Eichen- 
pflanzen, handelt. Someit es das jüngere Pflanzmaterial betrifft, de 
befinne man fi nit lange, allen Ausſchuß wegzuwerfen. Anders verhält 
& fih bei Heifterpflangen, bei melden, zur Erzielung eines geraden 
Schafiwuchſes, gleihförmiger Zmeigverteilung, ftufiger Baftung und fompen- 
biöfer aber fräftiger Bewurzelung, ein ſachgemäßer Schnitt an Krone und 
Wurzel häufig deswegen wohl angebracht ift, weil es fi) bei größeren Pflanzen 
vorzüglich um ihre Widerftandäkraft gegen Wind, Schnee-, Duftauflagerungen ꝛc. 
handelt. Kommen ſolche Heifter auf trodenen Boden, dann befteht bei 
mehreren Holzarten die Gefahr, daß die ſchlaff aufgefchofienen Gipfel ein Stück 
Wegs herab eindörren; man beugt dem durch rehtzeitiges Beſchneiden in den 
Verfchulungsbeeten, und einer allzu fperrigen Kronenbildung durch den fog. 
Pyramidenſchnitt vor, und tradtet nad) Herbeiführung einer möglichft regel- 
mäßigen an ben Schaft enger fi) anſchließenden und nicht bloß auf ben 
oberſien Gipfel beſchränkten Krone. 

In der Abficht, fehlantwüchfige Heifter zu erziehen, hat man in neuerer Zeit das 
Berfahren beobachtet, kräftige mehrjährige Schulpflanzen auf den Stock zu jegen und 
von ben fich ergebenden Loden nur bie ſchönſte zu belaffen und dieſe zum Heifter herans 
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zuziehen.i) Dan erhält dadurch allerdings ſehr ſchlank und üppig wachſende Heiſter, 
die durch pfleglihen Schnitt zu beſtechender Schönheit erwachfen; aber welche Zutunfi 
derartigen Pflanzen vorbehalten ift, das ift nicht befannt geworden. 

b) Weicht eine Pflanze bezüglich ihrer Befhaffenheit von der nor- 
malen Form, wie fie von gutem Pflanzmaterial geforbert wirb, erheblich ab, 
fo kann diefer Mangel dur richtiges Befchneiden mehr ober weniger verbeffert 
werben. Der Mangel kann fi beziehen auf die Geftalt des Schaftes 
und der Krone, indem erftere zur Gabelbildung, Krummſchäftigkeit, faben- 
fürmigem Wuchfe zc. neigt, letztere einfeitig, ungleichförmig entwidelt tft, ſchwanle, 
gie Gipfel- oder Seitenäfte trägt, den Schaft nit bis zu hinreichender 

iefe herab überlleivet, wie e8 bei fog. ftufigem Wuchſe der Pflanze ver Fall 
ift. Der Mangel kann ferner beftehen in einer zur Verpflanzung ungeſchickten 
Entmwidelung des Wurzelförpers, in einer übermäßig langen 
Pfahlwurzel, weit ausgreifenden Seitenwurzelfträngen. Durd Verlegung der 
Wurzeln beim Ausheben der Pflanze kann das Gleichgewicht zwiſchen 
Wurzel» und Kronenthätigleit eat geftört fein und ſcharfes 
Beſchneiden der Kronen nötig maden u. f. w. 

e) Ob eine Pflanze zur Verwendung als Nutzholz oder ala Brenn- 
Holz gelangen werde, läßt fi eißftioerftändtie mit Sicerheit nicht voraus- 
fagen; daß wir aber eine Reihe von Holzarten nur in der Abſicht bauen, fie 
zu Nutzholz heranzuziehen, das ift befannt, und wirft fich bezüglich dieſer letz- 
teren die Frage auf, welchen Einfluß das Beſchneiden auf die Geſundheits- 
verhältniffe diefer Nutzhölzer äußern könne. Die Anfihten gehen in dieſer 
Beziehung noch fehr auseinander. In jenen Gegenden, in welchen die Heifter- 
pflanzung an der Tagesorbnung ift, betrachtet man das Beſchneiden als eine 
jelbftverftändliche und unbedenkliche Operation rationeller Pflanzenerziehung 2); 
an anderen Orten will man hiervon bezüglich der Nugholzarten nichts willen, 
darauf hinweiſend, daß jede der Pflanze zugefügte Wunde wenigſtens bie 
Möglichkeit örtlicher Holzverderbnis in fi ſchließe. Diele Laubholzarten, 
Ahorn, Linde, Ulme, Roßkaſtanie 2c., werben oft tödlich von den nectria- 
Arten befallen. 

Indeſſen ift zu bedenken, daß es bier unzweifelhaft auf dad Maß’ des 
Beſchneidens, die Art und Weife der Ausführung, die Holzart, die Wuchs- 
kraft der Pflanze ꝛc. anfommt, und daß diefe Momente unzweifelhaft in die 
erfte Linie geftellt werden müſſen. Solange in diefer Frage noch feine ge- 
ſicherten Erfahrungen vorliegen, wird es gerechtfertigt fein, die Nugholz- 
arten mit dem Schnitte möglichft vorfihtig zu behandeln und 
denfelben nur auf das abfolut Notwendige zu beſchränken. 

d) In ähnlicher Lage befinden mir uns bezüglich der Befähigung ber 
einzelnen gl zarten, ben Schnitt beffer ober ſchlechter zu vertragen. Man 
hat diefe Befähigung biöher öfter mit ber Reprodultionskraft in Beziehung 
gebraht und der Annahme gehulbigt, daß Holzarten ohne Reproduktion» 
fähigkeit (die Nabelhölzer) und folche mit geringer (Lärche) gar nicht beſchnitten 
werben dürften, während anbererfeit3 die ftarf reprobuftionsfräftigen (wie 
Hainbuche, Eiche, Erle, Linde ꝛc.) den Schnitt ehr leicht ertrügen. Diefe 
Annahme fcheint in dieſer allgemeinen Begründung nidt rihtig, und wird es 





1) Geyer, Gratchung der Eiche zum lamme. Bertin bei Springer. 
—E—— —E örtoReine 1868. ©: 158, dann 18. > 
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fih bier mehr um die größere ober geringere Neigung zur Holzver- 
derbnis bei gleicher Schnittbehandlung und Wuchskraft handeln, als um das 
Reprobuftionsvermögen. So ertragen Birke, aud Ahorn, Eſche, Ulme ven 
Schnitt nicht gut, — während z. B. Lärde darunter wenig leidet. 

Zur Arbeitsausführung bebient man fi ſcharfſchneidender In— 
firumente, des Meffers, der Gartenſchere (Fig. 56 und 57) ober 
ſcharfer kleiner Beile. Man führt den Schnitt bei einem zu kürzenden Laub⸗ 
oder Wurzelzweige nicht allzu ſchräge, und bei völliger Wegnahme verfelben 
hart am Schafte ohne Belafjung von Stummeln. Gequetſchte oder gebrocene 
Wurzeln werben unmittelbar über ber 
beihäbigten Stelle mit ſcharfem Schnitte 
gekürzt. Bei dem Gebraud des Beiles 
zum Köpfen der Pflanzen wird eine fefte 
Unterlage erforberlid. — Eine dem Be 
ſchneiden im Effekte ähnliche Operation 
befteht in dem Ausbrehen der 
Zaubtnofpen. Man mil damit 
fünftlichen Einfluß auf die Kronenbildung 
nehmen, die Stredung des Witteltriebes 
anregen u. f. m. 

Analog dem Aufaſten ermachfener 
Stämme, ift es entſchieden rätlih, das 
Beſchneiden während der Vegetationgzeit, 
wenn irgend möglih, zu unterlafjen 
und basjelbe auf den Spätherbft 
oder das frühe Frühjahr zu bes Fa. 56. Fig. 57. 
Schränken; Holzarten, die fehr zeitig Saft 
treiben und blühen (Ahorn, Birke), follen nur im Herbſte beſchnitten werben. 
Bezüglich der Forftgartenpflanzen follte man das Schneiden auf die Ver- 
ſchulungsperio de beicränten, d. 5. das Kürzen allzulanger Wurzel- 
ſchwänze an den den Saatbeeten entnommenen und zu verfchulenden Pflanzen 
vornehmen; das bezieht ſich namentlich auch auf Eichen, deren Pfahlwurzel 
am beften ſchon im erften und zweiten Jahre gekürzt worden. In der Regel 
follte man nur das Heiftermaterial bem Beſchneiden an Wurzel und Krone 
unterwerfen ; hier handelt es fi darum, fchaftfräftige, dem Wind in räumigem 
Eingelftande widerſtehende Pflanzen zu erziehen. Es ift zu biefem Behufe 
zu empfehlen, den Schnitt in jevesmal mäßiger Ausführung öfter zu wieber- 
holen, aber nicht unmittelbar nad) einer erfolgten Verſchulung, fondern erft, 
nachdem die Pflanze wieder zu ficherer Anmurzelung gelangt iſt. Das Be 
ſchneiden bes den Freifanten und Naturverjüngungen entnommenen Pflanzen- 
materials hat fi auf die Kürzung außergemöhnlih lang entwidelter Pfahl- 
und Seitenwurzeln zu bejchränfen. 





6. Verwahrung und Transport der Pflanzen. 


Es ift zu unterfheiden die Berbringung des Pflanzmaterials auf Furze 
Entfernung innerhalb des Neviers und bie Verfendung desſelben per Bahn. 





1) Bon Dittmar in delibronn zu beglehen. 
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Es muß beim Kulturbetrieb ein unter allen Verhältniſſen ſorgfältig zu 
beobachtender allgemeiner Grundſatz fein, den Wurzelförper jeder zur 
Verwendung kommenden Pflanze vom Zeitpunkte des Aushebens bis zu 
jenem der Wiebereinpflanzung in ven Boden möglichſt frifh zu er- 
halten und vor Vertrodnung zu bewahren. 

a) Bei der Berbringung ber Pflanzen vom Forjigarten 
ober den freien Saatflähen aufdienahegelegenen Kulturorte 
bebient man fi, je nach der Entfernung, einfacher Körbe ober Tragbahren, 
Nüdenkögen oder aber gut geſchloſſener Kaftenwagen. Ballenpflanzen 
fordern feine weitere Verwahrung, fie werben einfach in die Körbe ober den 
Wagen, mit dem Ballen nad unten, mit möglihfter Raumausnügung ein- 
geftelt. Wurzelfreie Pflanzen dagegen follten, auch keine zehn Dlinuten 
lang, der Sonne und trodenen Winden freigegeben bleiben, fie bebürfen ſtets 
einer forgfältigen Verwahrung. Diefe befteht teils im Einſchlammen ber 
Wurzeln, oder beſſer in Einbettung und Umfütterung mit feuchtem Moofe; 
das Einhängen von Jährlingen in mit Waſſer gefüllte Gefäße ift nur bei 
kurzer Entfernung zuläffig und auch da faum empfehlenswert, weil damit alle 
anhängende Erde verloren geht. Handelt es fih um ſchwächere Mittelpflanzen 
und Jährlinge und um Benugung von Wagen, fo ſchichtet man die Pflanzen 
am beften in horizontalen Lagen in ben auf dem Boden und an den Seiten 
mit Moos auögefütterten Wagenfaften ein und bedt mit einer weiteren Lage 
Moos. Beim Transport in Körben ꝛc. wird ähnlich verfahren. Betrifft es 
aber ftarfe Mittelpflanzen und Heifter, dann werben die Pflanzen aufrecht ge- 
ftellt und der Fuß mit Moos umfüttert. Die Mitführung und öftere Be- 
nugung einer Gießlanne ift bei trodener Luft und größerer Entfernung ſtets 
empfehlenswert. 

Mittelft zweifpänniger Wagen Hönmen transportiert werben: 
aufgemwöhnliden Waldwegen: 

a) ungeihlämmte Pflanzen ohne Ballen: 


2Bjährige Saatpflangen . . .  - - 69000 Stüd, 
5. Ehulflanen. . 2.2. - 1500 . 
) geiglämmte Pflanzen ohne Ballen: 
2-Sjährige Santpflanzen » . : . . - 26000 Stüd, 
5» ESdulpllanen. 2.2... 700 


y) mittelftarte Ballenpflangen für bie zweifpännige Fuhre 200 Stüd; 
auf haufjierten Straßen: bas Doppelte der obigen Stückzahl.) 

Können wurzelfreie Pflanzen nicht unmittelbar nad; dem Ausheben im 
Frühjahr trandportiert und verpflanzt werden, dann find fie einzufglagen. 
Man eröffnet in frifchem, feuchtem Boden einen flachen Graben, legt ſenkrecht 
zur Grabenrichtung in nicht zu gebrängter Zuſammenſchichtung die Wurzelfeite 
in bemfelben ein und bedt letziere gut mit frifcher Erbe bis an den Gipfel 
hinauf. Schuß gegen Zutritt trodener Winde ift wünfchenswert. Laubbolz- 
pflanzen find im allgemeinen weniger empfindlich gegen längeres Einfchlagen, 
als die Radelhölzer; die erften können ohne Gefahr 2—3 Wochen und unter 
günftigen Verhältnifien auch länger eingejhlagen bleiben, Nabelpolzpflanzen 
dagegen nicht länger ald 8 Tage. Ballenpflanzen bevürfen des Einfchlagens 


’) @b. Heyer in Forfl- und Jagbzeitung 1866, ©. 206. 


Die verſchiedenen Kulturmethoben. 869 


nicht; auf frifcher Unterlage können fie unbeſchadet acht und mehr Tage un- 
verpflanzt liegen bleiben. 

Das Eintellern, wie es für Kleinpflanzen an mehreren Orten Norddeuiſch ⸗ 
lands im Gebrauche ſteht, ift eine befondere Art bes Einſchlagens; ba basjelbe während 
der Vegetationsruhe ftattfinbet, fo kann man bie Pflanzen felbft über den ganzen 
Winter hinaus lebensfriſch erhalten. Es befteht darin, daß man im Herbſt ober 
früheſten Frühijahr die geftochenen Pflanzen in Erbfeller ober tiefe Gruben in horizon ⸗ 
taler Lage ſchichtenweiſe mit Erddecken abwechielnd einbringt und das Ganze mit 
Straucdiwerk dedt. Die beiden Enden des Kellers bleiben des Luftzuges halber offen. 
Man will damit bezweden, bei ausgedehntem Kulturbetriebe das nötige Pflanzmaterial 
fofort disponibel zu haben. 

b) Zur®erbringung der Pflanzen aufgroße Entfernungen 
durd Bahntransport wird eine forgfältige Verpadung notwendig. In 
größeren ftändig betriebenen orftgärten hat ſich, unter dem Einfluß der 
heutigen Verfehröverhältniffe, durch die Verfendung großer Maſſen von Pflanz⸗ 
material und deſſen zwedmäßige Verpackung ein nicht unwichtiger Geſchäfts · 
teil herausgebildet, von befien ſorgfältiger Bethätigung der Kulturerfolg in 
erheblichem Maße abhängt. Derartige Pflangenverfendungen beſchränken ſich 
erflärlichermeife nur auf wurzelfreie Ware. Die Verpadung erfolgt bei ge 
ringen Pflanzen in Doppelbunden oder Körben, bei ftärkeren Pflanzen -in ein- 
fachen Bunden. !) 

Zur Berpadung in Doppelbunden wird folgendermaßen verfahren: man legt 
je nach der Pflanzenſtärle 2—4 Wieden in paralleler Lage aus, bringt darauf einige 
gutbenabelte Fichtenzweige, die fich überdeckten Gipfel berjelben werben nach ber Mitte 
gerichtet und bie biden Enden beiberjeits nad) außen gefehrt; man verfieht dann bie 
Mitte mit einem feuchten Mooslager, und darauf bringt man nun bie Pflanzen derart 
im zwei Sagen, daß die Gipfel nad) ben zwei einander entgegengefeßten Geiten bed zu 
fertigenden Bundes gerichtet find, während die Wurzeln in die Mitte besjelben auf 
das Moosbett zu liegen fommen, hier zufammenftoßen und auch übereinander greifen. 
Die folchergeftalt gelagerten Pflanzen werben nun an ben Wurzeln mit Moos weiter 
überbedt und umfüttert, das ganze zufammengefaßt, gerundet unb mit ben Wieden 
feft zufammengebunden. Bon zwei: biß dreijährigen Pflanzen laſſen ſich derart Leicht 
300 und 500 bis 1000 Pflanzen in ein Bund verpaden. 

Zeim einfachen, für größere Pflanzen beftimmten Bunde Liegen diefelben nur 
nach einer Richtung, d. h. alfo alle Gipfel werben nad) einer und die Wurzeln nach 
der anderen Seite des Bundes gelagert. Die Einbettung unb Mooseinfütterung erfolgt 
in analoger Weife wie bei ben Doppelbunben; doch ift hier um fo größere Sorgfalt 
auf reichliche Durchfütterung ber Wurzeln und auf jorgfältiges haltbares Zufammen- 
wieben bed Wurzelfußes zu nehmen, je ſtärler bie Pflanzen find. Während bie Geftalt 
des Doppelbundes cylindriſch ift, Hat das fertige Bund mehr koniſche Form. Es ift 
erllarlich, daß von Heiſterpflanzen nur immer eine geringe Zahl, je nad) ber Stärke 
15 bis 50 Stüd, von ftarfen Mittelpflanzen etwa 50-150 in einem Bunde Raum 
finden fönnen. 

Die Verpackung in runden Körben eignet ſich vorzüglich für Kleinpflangen. 
Nachdem Boden und Wände bes Korbes tüchtig mit Bichtenzweigen und feuchtem Mooſe 
augefüttert find, werben die Pflanzen in radialer Richtung, bie Wurzeln nach innen, 
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bie Gipfel nach außen gerichtet, in horizontaler Lage eingeſchichtet, und ſchließlich Läht 
man in bie Mitte des Korbes, wo fi die Wurzeln in Ioderer Lagerung befinden, 
feuchte Exde einriefeln, abwechſelnd auch Mooslagen einfüttern, um denſelben eine fefte 
und feuchte Bettung zu geben. Iſt ber Korb ganz gefüllt, fo wird die Füllung nieder 
gedrüdt, mit Moos und Fichtenzweigen gebedt und der Korb geichloffen. In diefer 
Art Laffen fich in angemefien großen ſtörben 11000 bis 25000 Jährlinge leicht verpaden. 

Alle in einer ber befagten Axten forgfältig verpadten Kollis erhalten fid) während 
4—8 Tagen durchaus friſch und fünnen johin mit dem Gilzuge weite Reifen beftehen. 

Die in biefer Hinfiht gemachten vorteilhaften Erfahrungen haben mehrjeitig den 
Gedanten wachgerufen, bie Pflanzenprobuftion für größere Gebiete an Eifenbahncentrals 
puntten zu centralifieren, bie Probuftion dadurch zu verwohlfeilern, durch inten- 
fiveren Betrieb zu verbollfommnen und den Wirtichaftsbenmten dadurch zu erleichtern. 
Wenn die praftifche Forſtwirtſchaft die Aufgabe der Veftandagründung nur allein mehr 
durch Bepflanzung ber Kahlflächen zu Löfen vermag, bann kann eine weitere Erwägung 
dieſes Gedantens als berechtigt ericheinen. 


7. Pflanzverband. 


Die Art und Ordnung, nach welcher ſich die Pflanzen auf der Kultur · 
fläche verteilen, nennt man den Pflanzverband. Man unterſcheidet in 
dieſer Hinſicht vorerſt den unregelmäßigen und 
den regelmäßigen Verband. 

a) Beim unregelmäßigen Verbande 
verteilen ſich die Pflanzen nur annähernd 
gleichförmig und nicht nach beftimmten geo⸗ 
metriſchen Figuren über die Kulturfläche. Die 
Verteilungsordnung wird lediglich nad dem 
Augenmape bemefien. Der unregelmäße 
Verband kann überall Anwendung finden, wo 
man, dem Vorbilve der Natur entſprechend, auf 
geometrifche Negelmäßigfeit feinen Wert legt 
und den Arbeitern ein hinreichend geübtes 
Augenmaß zu Gebote fteht. Man bebient 
fi desfelben vorzüglich bei Heinen zerftreuten 
Kulturplägen (mie fie ſich bei Nachbefjerungen 
von Kulturen und Naturbefamungen ergeben), 
— 0 bei ftandortögemäßen Mijchpflanzungen, auf 
nn Kulturflächen, welche mit Stöden, Felsbrocken 

— oder mit zahlreichen Wafjertümpeln 2c. durch 
ſetzt ſind und eine gleichförmige Behandlung 
nicht zulaſſen. Zum unregelmäßigen Verbande 
zählt auch der gruppenmeife Verband, bei 
welchem Gruppen von 5—10 Pflanzen in 
einem bald größeren, bald Heineren, durch 
Boden und Terrain bedingten, Abftande ge- 
bilbet werben. 

b) Beim regelmäßigen Berbande 
findet die Pflanzenverteilung nach beftimmten geometriſchen Figuren ftatt. 
Man unterfcheidet hiernah den Duabratverband (Fig. 58a), den Drei- 
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verband (Fig. 58 b), den Fünfverband (Fig. 58 c), ben Reihen- 
verband (Fig. 58 d) und fann hierzu auch noch meiter rechnen ven 
Bänderverband und ben Platzverband (Fig. 58 e).!) Für größere 
Nulturfläden find regelmäßige Verbände empfehlenswert; denn ed fürdert 
die Arbeit des Pfianzgeſchäftes, wenn der Drt für jede Pflanze fiher be- 
ftimmt ift und durch den Arbeiter nicht erft gefucht werben muß, es ift das 
Auffinden der Pflanzen in dem fpäter fi) ergebenden Graswuchſe zum 
Zwede der Kontrolle und Pflege erleichtert; aus demſelben Grunde kann 
Grasnugung eher zugelafien werden, und find bei regelmäßiger Verband- 
ftelung die Abgänge leichter zu gewahren, überbies erhält jede Pflanze, 
wenigſiens für bie erften Jahre, gleihen Wahstumsraum. Der 
naturgemäßefte Verband ift indeſſen der Gruppenverband. 

Am meiften im Gebraude ift der Reihenverband. Er ift einfach 
und leicht durchzuführen und deshalb geringe Koften in Anſpruch nehmen; 
mo eine befonbere Bobenverbreitung zur Pflanzung erforberlih wird, gefchieht 
diefelbe in einfachen Streifen; die Pflanzen lommen in ben Reiben früher 
zum Schluffe, während fie in dem Zwiſchenraume von Reihe zu Reihe genügenden 
Wachstumsraum für eine Reihe von Jahren finden; endlich ift durch ben 
NReihenverband während des jüngeren Beſtandsalters ſowohl die Durchforſtung 
an fi, ald wie das Herausſchaffen des Durchforſtungsholzes nicht unweſentlich 
erleichtert. Beim NReihenverbande kann man fi) leiht dem Quadratverbande 
mehr ober weniger nähern. 

Man hat den Wert ber verjchiebenen Verbände nach ntandherlei Gefichtapuntten 
gewürdigt, unter anderen auch nach ber Gleichförmigteit bes Wachstumsraumes; daB 
hat nur alademiſchen Wert, denn ber Unterſchied kommt ſchon mit dem 10. oder 
20. Jahre in Wegfall. 

Was die Arbeitsausführung bei Herftellung regelmäßiger Pflanz- 
verbände betrifft, fo handelt es ſich darum, für jede Pflanze die ihr zulommende 
Stelle zu bezeichnen. Es gejchieht das mit Hilfe einer ſog. Pflanzfhnur 
mit farbigen Marten, meld’ letztere in regelmäßigen Abftänden in irgend 
einer Weife an der Schnur angenüpft ober überhaupt angebradt find. Zur 
Sicherung einer pasallelen Aneinanderreihung der Pflanzlinien dienen vor- 
geſtredte Stäbe, welche der Pflanzſchnur zur Direktion dienen. Anderwärts 
arbeitet man mit der Meflatte längs der auögefpannten Pflangenfchnur 
und marfiert bie Pflanzpläge durch eingeltedte Stäbchen u. |. w. Allzugroße 
Veinlichleit und Skrupulofität ift übrigens wertlos, 


8 Beſtocungsdichte und Pflanzenmenge. 


Bezüglich der Beftodungdbigte gelten im allgemeinen dieſelben Grundſätze, 
melde vom bei ber Saat erörtert wurden, man pflanze aljo in mäßiger 
Dichte, fo daß unter mittleren Verhälmiffen in etwa 5 Jahren Schluß erreicht 
a der nötige Entwidelungsraum bis zum 10. ober 15. Jahre einigermaßen 

ift, . 
⸗ — bẽſonderen aber iſt die Beſtockungsdichte bedingt durch mancherlei 
nähere Momente; vorerft durch Boden und Xage, denn an allen jenen Ärtlich⸗ 
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feiten, welche dem Anwachſen unb Gebeihen der Pflanzung Hindernifje bereiten, 
auf melden bie Entwidelung eine verzögerte und mehr Abgang zu beforgen 
iſt, und auf Böden, für melde ſich balviger Beſtandsſchluß wünfgenswert 
erweift, ift dichter zu pflanzen als auf Standorten von guter oder vorirefflicher 
Beſchaffenheit. Offenbar muß aud die Holzart in diefer Hinficht maßgebend 
fein, indem Schattholz und bie in der Jugend trägwüchfige Holzart dichtere 
Stellung forbert, wenn ber Eintritt des Schluſſes nicht verzögert fein fol. 
Wenn es fih um Begründung von Nugholzbeftänden handelt, und das 
wird bei der Pflanzkultur die faft regelmäßige Abficht fein, dann ift möglichft 
fruhzeitiger Schluß ber Kultur durch hinreichend engen Verband zu erftreben, 
um zeitige Schaftreinigung und Schlankwüchſigkeit herbeizuführen und das 
Einwachfen von ten in ber unteren Schaftpartie zu verhindern. Der gut- 
wüchſige Nugholzbeitand bedarf wenigſtens in ber Jugend eines füllenden 
Nebenbeftandes, wenn wertvolles Nutzholz erwachſen fol. Bei 3—5 jährigem 
Pflanzmateriale fol man, beſonders bei Fichte, Tanne, aud Eiche, deshalb 
nicht über 1 m Verbandsſtellung hinausgehen. Weiter kommt die Pflanzen⸗ 
ftärte in Betracht; man wird nämlich Jährlinge ftet3 dichter pflanzen als 
kräftige Mittelpflanzen und dieſe dichter ald Heifter. Auch Nebenrüdfihten 
tönnen beftimmend für die Beſtodungsdichie fein; wo auf frühzeitig und 
reichlich fi ergebende Zwifcennugungserträge gerechnet wird, da muß dichter 
gepflanzt werben ald im entgegengefehten alle; wo dagegen Grasnutzung 
in ben jungen Kulturen in Abficht liegt oder Berechtigungsverhältniſſe zur 
Viehweide zwingen, da ift man zu weiträumigem Verbande genötigt. Endlich 
fpielen die Koſten eine Hauptrolle bei der Pflanzweite, denn bei einer 
Verringerung ber Weite um z. B. nur 50 cm wachfen bie Kulturkoften auf 
den doppelten Betrag und mehr. 

- m allgemeinen find die Erfahrungen, welche man bei den weiten 
Pflanzungen gemacht hat — und man ift in manchen Gegenden zur Ermäßigung 
der Nulturkoftenziffer bis zu einer Verbandsweite von 2 und 8 m, auch bei 
Schattholzarten, geftiegen —, feine günftigen.*) Nur wo es fih um rafd- 
mwüdfige Lihthölger, befonders um Heifter handelt (Eſche, Ahorn, Ulme, 
Linde — auch Lärde), da ift weite Pflanzung angezeigt; im übrigen muß 
engem Berbande ber Vorzug eingeräumt werben. 

Nach diefen maßgebenden Umftänden ift nun für jeden fonfreten Fall 
das abfolute Maß der Pflanzmweite feftzuftellen. Was die große 
Menge der gewöhnlichen Vorkommniſſe bei der Pflanzkultur betrifft, fo halte 
man fi mit Zugrundelegung des Duabratverbandes innerhalb folgender 
Grenzen der Pflanzweite, und zwar: - 


für die Schatthölzer und bie Eiche 


bei Rleinpflangen . . . . . zmifden 0,30 und 0,60 m 
„ſchwachen Mittelpflang . » 0,60 „ 0,80 m 
„ ftarfen Mittelpflangen . - „080 „ Fr m 

4 m 


„ SHeifterpflanen . . . . „ 1,20 bis 


D Siebe 4 .D- Zöppet in den Bexh. des ſact Forfnerein su Dieap 1889, ©. 70. Bayer. 
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für die Lichthölzer 
bei Stleinpflanzen (Kiefer, Lärche) zwiſchen 0,50 bis 1,00 m 
„ Mittelpflnen . . . . „ 100 „ 150m 
„ Heifterpflonnen . . . . „ 1,50 und mehr m 
Aus dem Pflanzenverband und der Pflanzweite läßt fih nun mit Hilfe 
der Blanimetrie die für eine beftimmte Fläche erforberlide Pflanzenmenge 
leicht berechnen. Es ift dies in nachfolgender Tabelle bezüglich der meift 
vorfommenden Pflanzweiten und der gewöhnlichen Pflanzverbände für die 
Fläde einer Heltare gejchehen. 
Kennt man die Größe der Kulturfläce, in Heltaren ausgedrückt, fo ergiebt 
ſich mit Hilfe der Tabelle leicht die für eine beftimmte Pflanzweite erforderliche 
Gejamtpflarzenmenge. 


Pflanzenmenge pro Heltar. 














7 
szs 38 Reißenpflanzung in: Abſiande von 
FE 2 
® [2,3 z | 100 | 1,25 | 1,50 | 2,00 | 2,50 | 3,00 | 8,50 | 4,00 . 
m ı m na /|a!Inmıa la |a|na|m|m 
0,20 50000 [40000 ! 33333 ! 

080 | | 83383 | 26667 , 22222 | 16667 

0,40 25000 | 20000 ; 16887 | 12500 


0,50 | 40000 | 46188 | 20000 | 16000 . 13983 | 10000 | 10000 
0,60 | 27728 | 32075 | 1666719883 | 11111 8398) 8000| 6687 | 5714 





























2,00 | 2500 | 2887 1852 , 1587 | 1225 

2,50 | 1600 | 1848 | 1429 | 1000 

300 | 11 | 1288 833 
9. Pflanzmethoden. 


Bei jever Verfegung einer Pflanze aus dem bisherigen Standorte in 
einen anderen ift es ftets die michtigfte Aufgabe, die Störungen, welche mit 
diefer Operation verbunden find, auf das geringftmöglihe Maß zu beichränten 
und die Pflanze in Verhältnifje zu verfegen, die ein raſches Anwachſen und 
ungeftörtes Weitergeveihen zulaſſen. Man kann zu diefem Zwede bei ver 
Ausführung der Pflanzung in verjchiebener Art zu Werke geben, und ver- 
ſchiedene Verhältniſſe bedingen auch verſchiedene Verfahrungsweifen, d. h. ver- 
ſchiedene Verpflanzungsmethoden. 

Man unterſcheidet dieſelben gewöhnlich nach dem Umſtande, ob die Pflanze 
in ben Boden verſenkt wird oder über das Niveau des Bodens zu ſtehen 
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kommt, in die Loch- oder Tiefpflanzung und Dbenauf- ober Hoch⸗ 
pflanzung. Innerhalb diefer beiden Gruppen ver Pflanzmethoben giebt 
es mieber eine ziemlihe Menge von befondern Verfahrungsweifen. Nah 
Betrachtung biefer letzteren erübrigt noch die Erwähnung der mitunter notwendig 
werdenden bejonderen Shugmaßregeln. 


A. Tieſpflanmng oder CLochpflamung. 


Die Pflanze wird fo tief in ben Boden verfenft, als fie 
auf ihrem früheren Standort in bemfelben geftanden war; hierzu muß ber 
Boden bis zur erforderlichen Tiefe geöffnet werden. Es ift eine allgemeine 
für jede Pflanzung zu ftellende Vorausſetzung, daß die Wurzeln, und bejonders 
die abwärtsſteigenden Tiefwurzeln, fi nod in einer der Durdlüftung 
ugänglichen Bodenſchichte befinden, wenn Kümmern und Eingehen ber betreffenden 

flanze vermieden werben fol. Daß im fpeciellen Falle die Bodenbeſchaffenheit 
und die Holzart in diefer Hinſicht maßgebend find, ift ſohin erflärlid. 

Alle Methoden der Lochpflanzung fegen ein ber gewöhnlichen Wurzel« 
tiefe entfprechendes Maß von Gründigfeit und bie Abwefenheit von 
ftehender Näffe im Boden voraus. 


8) Ballenpflanzung. 


Das Material liefern entweber die Freiſaaten und natürlichen Ver- 
füngungen oder die Pflanggärten, insbefondere die auf der Kulturfläche 
angelegten Wandergärten. 

Bodenvorbereitung. Bei kleinen Ballenpflanzen werben 
die Löcher mit demfelben Werkzeuge gefertigt, mit welchem die Ballenpflanze 
geftohen wurde, damit ein möglichft volllommener Anſchluß der Ballenwände 
an die Lochwände erreichbar wird. Man bedient fich hierzu der auf Seite 262 
und 263 erwähnten Hohl und Kegelſpaten (Fig. 49—53), doch ift offenbar 
auch der gerade Spaten zuläffig. Für Kleinpflanzen ift ber etwas fegel- 
förmig gebaute K. Heyerſche Spaten zu empfehlen; für Loden find dagegen 
die Kegelipaten vorzuziehen, und in etwas binbigem Boden ift ber einfache 
Geradfpaten, womit geräumige Pflanzlödher mit geloderter Erde angefertigt 
werben fönnen, allen Hohl- und Kegelipaten überlegen. 

Für größere Ballenpflanzen (ſtarke Loden, ſchwache Heifter) muß das 
Pflanzloch immer reihlih größer fein als der Ballen, hier kann nur ber 
Spaten ober eine kräftige Haue Anwendung finden. Auf bindigem Boden 
ift auf mäßige Loderung der Sohle des Pflanzloches Bedacht zu nehmen. 

Einfegen der Bilanzen. Der Ballen ift vollftändig und mit feiner 
obern Fläche bis zum allgemeinen Niveau des Bobens in dem Pflanzloche 
zu verfenfen ; auf trodenem, Ioderem Boben kann derfelbe zum Zwede erleichterter 
Feuchtigleitsanſammlung felbft etwas tiefer eingefeßt werden. War die Sohle 
des Pflanzloches bei Berpflanzung größerer Ballenpflanzen ſtark gelodert worden, 
fo ift beim Einfegen des Ballen auf das Setzen ber geloderten Erde Rüdfiht 
zu nehmen. €3 ift erflärlih, daß der Ballen nicht lofe und ohne Anſchluß 
an die Lochwände im Boben ftehen darf, und baf auf Herbeiführung diefes 
Anſchluſſes ein Hauptgemwicht zu legen ift. Bei Meinen Ballenpflanzen geſchieht 
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die durch kleine hölzerne Hämmer oder die Haube Kleiner Beile, mit welcher 
man die obere Lochwand alljeitig beifhlägt; auch genügt ſchon oft das Bei- 
treten mit dem Fuße. Bei großen Ballenpflanzen muß dagegen die Öffnung 
zwifchen Ballen und Lochwand durh Ausfütterung mit guter Erbe 
geichlofien werben. Auf leicht austrodnendem Boden ift es zweckmäßig, bie 
ausgefütterte Spalte mit Rafenplaggen, Steinen 2c. zu bebeden. 

Als befondere Art der Ballenpflanzung verdient Erwähnung bie in ben Eifenacher 
Sorften gebrauchliche fog. Plattenpflangung. Bei derfelben wich der Pflangplap 
etwa 30 em im Quadrat vom Unkraut befreit, ſtark durchhaldt, von Gewürzel und 
Steinen gereinigt, ber Boden mit der Hand geflärt, barauf bie Ballenpflange in bad 
mit ber Hand gefertigte Pflanzloch eingefeßt und gut umfüttert. (Grebe.) Dieſe 
Methobe empfiehlt ſich beſonders bei etwas feftem ober binbigem Boden, bei Aufs 
forftung von Wiefenflähen, bei Anpflanzung und Nachbefſerung von Schlagflächen 
mit fteinigem, verwurzeltem Boden ıc. 

Wert und Anwendung. Der Wert der Ballenpflanzung vom 
Geſichtspunkte des gedeihlichen Erfolges ift vorerit von ber felbftverftändlichen 
Frage abhängig, ob der ganze Wurzelkörper ber Pflanze (etwa mit Ausnahme 
der übermäßig langen Burgelfgmänge) im 
Erdballen eingeſchloſſen ift oder nicht. Häufig 
iſt erfteres bezüglich ber mit Haarwurzeln 
vorzüglich bejegten Partieen nit der Fall 
(ig. 59), eine fichere Beurteilung ift auch 
nit möglid, und dann muß der Erfolg ber 
Pflanzung ſchon aus diefem Grunde ein mangel« 
bafter fein. Cs ift leicht erfichtlich, daß diefes 
Umftanbes halber ein- und zweijährige Ballen- 
Pflanzung größeren Erfolg gemähren müſſe als 
die Pflanzung mit ſtarken Ballenpflanzen. 

Der Erfolg ift weiter abhängig von dem 
Anſchluſſe des Ballens an die Wände des 
Pflanzloches. Deshalb gelingen Pflanzungen 
auf loderem Boden in ber Regel befier ale 
auf bindigem und verhärtetem Boden. Auf 
legterem verfagt die Ballenpflanzung nament- 
lid) bei eintretender Sommerbürre; die Ballen Fig. 9. 
ziehen ſich zufammen, aud) die Lochwände ziehen 
fi zurüd, der Ballen liegt dann loſe in der Erde, und die Pflanze geht an 
Vertrodnung zu Grunde, beſonders wenn durch verfäumte Loderung ber 
Lochſoöhle und Ausfütterung der Ballenwände ein beichleunigtes Anmurzeln 
unmöglid war. !) 

Sind im übrigen aber die befprochenen Borausfegungen erfüllt, dann 
ift die Ballenpflanzung unter den im großen Beirieb gewöhnlich herrfchenden 
Berhältniffen eine ber fiherften Verpflanzungsmethoden, denn die Wurzel⸗ 
thätigfeit erleidet durch fie feinerlei Störung und Unterbrechung. Sie ift 
befonder8 empfehlenswert auf den Sandböden, feien fie feucht und felbit 
naß oder troden und felbft flüchtig, dann auf Böden, weliche der Gefahr des 





') @rebe In Burdharbts „Aus dem Walbe*, IL. Xeit, ©. 61. 
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Auffrierens und des Engerlingſchadens unterliegen, endlich auf fonft 
ungünftigen, auf fehr verwilderten Böden, froftigen Lagen u. f. w., 
auf welden andere Pflanzmethoden verfagen. Sie findet au vorzugsmeife 
Anmendung bei der Nahbefferung lüdiger Kulturen und Schläge. Ballen- 
pflanzung fichert mehr gegen Schütte und Inſekten, als andere Methoden. 

Für fteinigen und ſehr flachgründigen Boden taugt die Ballenpflanzung 
nit; für bie dichten verhärteten Böben nur dann, wenn ihnen eine fonftante 
Seife gefichrt ift. 

Die Koften diefer Pflanzmethode richten ſich nad der Pflanzenftärte 
und dem Transportaufwand. Für Kleinpflanzen, melde aus den auf 
der Rulturfläche angelegten Saatplägen entnommen werben, ein im allgemeinen 
fehr zu empfehlendes Kulturverfahren, find fie nur fehr mäßig; für ſtarke weit 
zu transportierende Ballenpflanzen wachen fie zu den hödjiten Sägen an. 

Man Hat in Württemberg auch bie Vallenpflanzung mit fünftli anger 
fertigtem Ballen verſucht und, wie verfichert wurde, mit günftigem Exrfolge.!) Der 
Arbeiter breitet auf dem Zifche eine Hand voll bindiger Erde aus, legt darauf bie ein- 
jährige Pflanze (Kiefer), bebedt die Wurzeln mit einer zweiten Hand voll Erbe und 
formt durch Feſtdrücken und Abrunden ben Ballen. Diefe Ballenpfianzen werden in 
Körbe geftellt und zum Pflanzorte gebracht. Beim Licht betrachtet ift dieſes verfünftelte 
Verfahren mehr Klemm: als Ballenpflanzung. 


b) Pflangung mit nadter Wurzel. 
a) Hanbpflanzung ober Lochpflanzung. i 

Das Material liefern, mit wenig Ausnahmen, die Saat- und Pflanz- 
beete der Pflanzgärten. 

Bodenverbreitung. Nachdem die Bodendede meggezogen ift, erfolgt 
die Anfertigung des Pflanzloches mit ſchlank gebauten ſchmalen und kräftigen 
Haden, der Robehaue, ober in wenig vermurzeltem, Hlarem Boden aud; mit 
dem Gerabfpaten. Die ausgcehobene Erde wird nad ihrer Güte geſondert, 
neben dem Pflanzloche aufgehäuft und nad; Umftänden die Sohle des ietzteren 
gelodert. Die Weite des Pflanzlohes und feine Tiefe ift nach der Aus- 
dehnung des Wurzelförpers der einzufegenden Pflanze zu bemeſſen; je feiter 
und verſchloſſener der Boden, deſto mehr dehnt man die Weite des Pflanz- 
loches über das abfolut notwendige Maf aus. 

Das Anfertigen der Pflanzlöcher gefchieht in der Regel unmittelbar vor 
der Berpflanzung, befonders in Böden, die zur Austrodnung neigen und auch 
auf nafjem Boden zur Vermeidung ftörender Wafleranfammlung. Auf rohem, 
wilden, noch mangelhaft zerſetztem Boben, dann auf fehr bindigem, aber friſchem 
Boden ift es zu empfehlen, die Löcher zur Frühjahrspflanzung fon im vorher⸗ 
gehenden Herbite anfertigen zu lafjen, damit die herausgenommene Erbe. tüdtig 
durchwintert. Wo in folhen Fällen die Erfäufung der Löcher zu beforgen ift, 
Tann man aud; einen Teil der ausgehobenen Erbe ſogleich in das Pflanzloch 
Ioder einfüllen. 

Ginfegen der Pflanzen. Um bei der Einfenkung ber Pflanze diefer 
die richtige Stellung im Pflanzloche zu geben und zu verhüten, daß die Pflanze 





') Monatöfgrift fir Forfte und Jagbmefen 1871, ©. 201. 
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zu tief ober zu Hoch eingefegt werde, hat man fich bezüglich der Tiefe und 
Weite des Pflanzlodes jeder einzelnen Pflanze annähernd anzupafien. Bei 
zu geringer Tiefe des Pflanzloches ift diefelbe zu erweitern und bei zu reid- 
licher Tiefe durch Einfüllen von Erbe oder durch Einlegen des umgefehrten 
Rafenplaggens auf die Sohle des Pflanzloches diefelbe auf das richtige Maß 
zu mindern. Man hält fobann die Pflanze freiſchwebend in das Pflanzloch, 
und zwar in folder Lage, daß der Wurzelfnoten im Niveau der Bodenoberfläche 
liegt, und daß die fämtlihen Wurzeln in ungezwungener Weife im Pflanzloche 
Raum finden, und füllt nun, zur Umfütterung der Wurzeln, allmählih in 
riefelnder Weife die auögehobene Pflanzerde ein, wobei man durch mehrmajiges 
Heben und Senten der Pflanze Sorge trägt, daß feine unausgefülten Zwiſchen- 
räume verbleiben. Während des Einfüllens der Erbe, befonders aber gegen 
Ende desfelben, wird die Pflanzerde mit den Händen anfänglich fanft, fpäter 
aber feft eingebrüdt und fchließlich feftgetreten. Das Einfüllen der Erbe nad 
ihrer Güte gefchieht in der Art, daß man beſonders die jüngften, wuchs⸗ 
fräftigften, mit Wurzelhaaren befegten Wurzelpartieen mit 
der beften, krümlichen und humofen Erde umfüttert und Die geringmertige ganz 
obenauf bringt. Man bemühe fi überhaupt, in die Region der größten 
Wurgelverzweigung die Erbe aus den oberen Bodenſchichten einzubringen, da 
der Oberboben in der Regel die am meiften aufgefchlofjenen Nährſalze enthält. — 
Das fchließlihe Umlegen des Pflanzenfußes mit Gefteinsbroden, Moos, um- 
geflappten Rajenftüden fichert die Erhaltung der Feuchtigkeit; doch follen dieſe 
Deden nicht unmittelbar an den Schaft der Pflanze ſich anlehnen. Bei einer 
richtig gefegten Pflanze darf die eingefütterte Erde den Wurzelfnoten nicht 
überragen. 

In nachahmenswerter Weile verfährt Forſtmeiſter Kozesnit in Saybufch beim 
Einbringen der Pflanzerbe: das Pflanzlod wird tiefer anögehoben, als die Längfte 
Wurzel iſt; darauf fenkt ber Arbeiter bie Pflanze bis zum Wurzeltnoten auf den Grund 
des Pflanzlodjes ein, und während mit ber rechten Hand Erbe eingefüllt wird, wird 
die Pflanze langſam gehoben, bis ber Wurzeltnoten in die Höhe des Bobennivenus 
tommt. Nun wird mit ben Händen beiberfeits eingeſtochen (ig. 60) und bie Erde in 
horizontaler Richtung allfeitig etwas gegen die Pflanze angedrüdt (ig. 61). Die ver- 


Bis. 60. . ia. 61. 


bleibenden Züden werben ſchliehlich mit Erde ausgefüllt und durch fentrechten Drud 
mit geiehloffenen Fauften gefeftigt. Dieſes Verfahren hat treffliche Erfolge mit 2, 3« 
und 4järigen Pflanzen aufguweifen. 
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Auf trodenem Boben ift zu empfehlen, ohne ber richtigen Verſenkung der 
Pflanze Eintrag zu thun, das Pflanzloch nicht ganz auszufüllen, fo daß eine 
flahe Mulde um ben Fuß des Pflanzenſchaftes verbleibt, die als Sammelplag 
für das Meteorwafjer dient. 

Beim PVerpflanzungsgefchäft bebient man fi mit Vorteil Heiner Hand- 
geräte; am empfehlenswerteften find kleine, kurzſtielige Häckchen beliebiger Form, 
die bei allen bier vorkommenden Arbeitsteilen mit Nuten verwendbar find. 

Wert und Anwendung. Die Handpflanzung ift die einfachſte, natur- 
gemäßefte und auf alle Pflanzen, befonders auf Mittelpflanzen 
und Heifter, anwenbbare Methode. Sie ift anwendbar auf faft 
jedem Boden, nur nit auf fehr nafjem und flahgründigem Boden, auf 
welchem andere Methoden beſſer taugen. Da die Wurzeln nicht wie bei der 
Ballenpflange verſchloſſen, ſondern zur Beurteilung frei und offen liegen, fo kann 
jeder individuellen Wurzelgeftaltung nach Bedarf Genüge gejchehen und können 
ungezwungen alle jenen Verhältniſſe gefchaffen werden, wie fie zu gutem 
Gedeihen der Pflanze erforderlih find, — fie fann deshalb wohl ala bie 
rationellfte Verpflanzungsmethode bezeichnet werben, ganz beſonders für alle 
ftärkeren Pflanzen und überhaupt für alle Pflanzen mit ftarfer Wurzel- 
verbreitung. Auf ftrengem, ſchwerem und auf fteinigem Boden ift fie Die faft 
allein empfehlenswerte Methode. 

Es ift leicht erfichtlich, daß dieſe Pflanzmethode nicht nur in vereingelten Pflanz« 
löchern, fondern ebenfo auch in geloderten Streifen, Furchen und Gräben 
Anwendung finden kann, wenn biefelben überhaupt eine hinreichende Lockerungstiefe 
für die Hanbpflanzung haben. Die Bobenvorbereitung findet dann teils durch tiefe 
greifende Pflüge (Doppeltpflügen) ftatt, ober durch Herftelung von Streifen und Gräben 
mit Hanbrajolen (bis 30 und 40 cm tief, Diefe Form der Handpflanzung findet be- 
ſonders Anwendung auf jehr binbigen und befonder mit verhärteten, waflerundurd;- 
läffigen Schichten im Untergrunbe durchzogenen Böden (Ortftein)') 


) Rlemmpflanzung und Spaltpflanzung. 

Das Charakteriftifche diefer Methode befteht darin, daß die Eröffnung bes 
Pflanzlohes durd Eindrud in den Boden erfolgt, hierzu alfo feine Erbe 
aus dem Loche gehoben wird, daß die Pflanze in dem eingeftoßenen Loche 
durch feitlichen Drud in den Boden geflemmt wird und baburd die Wurzein 
in der Regel eine von ihrer natürlichen Verbreitung mehr oder weniger 
abweichende Lage erhalten müfjen. 

Das Material zu diefem Pflanzverfahren fann, wie aus dem foeben 
Gefagten zu entnehmen ift, nur in Rleinpflanzen (1-0, 2-, Sjährigen) beftehen, 
die faft ausnahmslos den Saat- und Pflanzbeeten entnommen werben. 

Bodenbearbeitung. Noch vor kurzer Zeit murbe der Wert dieſer 
Methode vorzüglih in dem Umſtande gefuht, daß eine foftipielige Boben- 
vorbereitung entbehrlich ſei. Letzteres trifft auch thatſächlich in manden 
Fällen mehr oder weniger zu, 4. ®. auf vorher landwirtſchaftlich benugtem, 
‘auf ſchwach benarbtem, auf nur mit einer feihten Laub» oder Moosbede 
überlagertem Boden, beim Unterbau u. ſ. m. In ber Mehrzahl ver Fälle 
aber Fann eine entfprechende Bobenvorbereitung nicht umgangen werden, unb 


') Siehe au) bie forftwirtigaftlicgen Berhältuiffe der Proving Hannover, S. 45. 
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befteht biefelbe teils bloß in der Befeitigung des Bodenüberzuges, 
teild in mehr oder weniger gründlicher Zoderung ver Pflanzpläge. 

Bei verangertem unb ftärker benarbiem Boden verwendet man Häufig einen 
leiten Waldpflug, um damit Pflanzfurchen zu ziehen, oder man zieht bie Gras 
narbe ftreifenweife mit Hilfe ber Hade weg; anberwärt? begnügt man fi damit, 
bie Bodennarbe mittelft ber Plaggenhaue plattenmweife zu entfernen. Im letzteren 
Falle fieht man fich mitunter veranlaßt, förmliche Rajollöcher ſchon im voraud- 
gehenden Herbfte anzufertigen und in ber etwaß feftgetreienen Rajollocherde bie 
Klemmpflanzung auszuführen. 

Pflanzung. Anfertigung der Pflanzlöcher, Einfegen und Verwahren 
der Pflanzen bilden Hier einen zufammenhängenden Alt. 

Zur Herftellung der Pflanzlöcher bedient man fi verfchievener Werk- 
zeuge, die alle dem einfachen Segholze ver Gärtner nachgebilbet find und ebenfo 
angemenbet werben, wie dieſes beim Segen ber jungen Gemüfepflanzen. Die 
erfte Anregung zu diefer Berpflanzungs- 
methode gab v. Buttlar durd das von 
ihm aus Eifen fonftruierte Buttlar’ ſche 
Pflanzeiſen (Fig. 63); es ift daraf- 
terifiert durch feine Schwere (ca. 3 kg), 
den gefrümmten mit Leder überzogenen 
Griff und daburd, daß es nit in ben 
Boden eingebrüdt, fondern durch geſchickt 
geleiteten Schwung in ben Boden ge- 
worfen wird. Es ergiebt fi dadurch 
ein eima 20 cm tiefes, ber Form des 
Pflanzeiſens entſprechendes Pflanzlod. ') 
In loderem Sandboden norbdeutfcher Be- 
zirle bebient man fi) zu gleichem Zwede 
auch des fog. Pflanzboldes (Fig. 
62), eines dreifantigen mit Eiſenblech be- 
fchlagenen Setzholzes?) oder des gemöhn- 
lihen Setzholzes (Fig. 44). Beim 
Gebrauche des Buttlarſchen Eiſens wie 
des Pflanzdolches wird ſowohl die Anfertigung des Pflanzloches wie das Ver- 
pflanzen felbft von demſelben Arbeiter bethätigt. In Suddeutſchland und vielen 
norbbeutfchen Bezirten hat weder das Buttlareifen, noch der Pflanzdolch eine 
erhebliche Verbreitung gefunden; bagegen bedient man ſich hier weit allgemeiner 
der mit längerem Stiele verjehenen Stieleifen ober Stofeifen, bie 
aber nod; einen zweiten Arbeiter (meift Kinder) zum Einfegen der Pflanze 
erfordern. Die ältefte Konftruftion ift das wenig empfehlenswerte ſchwere 
Wartenbergſche Eifen®), mit vieredigem oder rundem Dorm; vorzuziehen ift 
das Bohlig’fce Eijen (Fig. 64), auch in der Konftruftion von Baudiſch 
mit einem Fußtritt verfehen (dig. 65), dann das Neid hart' ſche (Fig. 66) 





Fin. ©. Fig. 8. 





") Quttlar, Zorfitulturverfahren 1858. 
9) Burdhardt, Aus dem Walde, I, S. 65. 
2) Siehe Grunerts Fort. BI. 1868, ©. 65. 
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unb das demfelben nachgebildete pfälzer (Fig. 67), ſowie das im Spefjart 
gebräuchliche Pflanzeifen (Fig. 68). Ebenſo gehört hierher der nur im ge- 
Inderten Boden verwenbbare Danz'fce Pflanzteil (Fig. 70)'), der Ale- 
mann’fde Spaten (Fig. 71)*), das Sollinger oder Niederſtadt' ſche 





| 
| | 


Fig. 64. Fis. 65. " Fig. 66. Be. 61. 


Rodeeifen (Fig. 54)°), der Spitzenberg' ſche Pflanzſpaltſchneider (Fig. 69) 
und andere. Auch das an manden Orten verwendete Pflanzbeil($ig. 72) *), 
fowie der Pflanzhammer (fig. 73)5) feien hier genannt (Beilp 9, 
Hammerpflanzung 2C.). 

Es iſt erfihtli, daß mit allen derartigen Werkzeugen indeſſen nur ver- 
hältnismäßig enge und feichte Pflanzlöcher geftoßen werben können, und daß 
e& ſich fohin hier nur um Milanzung ein- ober zwei⸗ (höcftens breijäkriger 
ſchwacher) Pflanzen handeln kann. tan bezeichnet biefe Methode gewöhnlich 
deshalb au ale Jährlingspflanzung ober ald Pflanzung mit 
Kleinpflanzen. 





1) Dandelmann, Zeit kgeir ir Forft- u. Jagbmwefen 1879, ©. 388. 
Fi Alemann, fiber or — ©. 4 

Burdhardt, Säen und Pflanzen, ©. 79. 

gen u. Jagdzeitung 1866, &. 121. 
— Bene 1810, 6. 0. 
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Wird mit dem Buttlar'ſchen Eifen oder mit dem Pflangbold gearbeitet, 
fo führt derſelbe Arbeiter in der linfen Hand ein Bund Pflanzen und in 
der Rechten dad Pflanzeifen; letzteres wirft ober ftößt er nun in ben Boden, 








Fe. 68. Fa. 8. Fig. 71. 


entnimmt dem Bunde eine Pflanze, die er in das durch Herausziehen des 
Eifens geöffnete Loch (Fig. 74 a) mit möglichft geftredter Wurzel einführt; 





Fig. 72. Fe. 78. Bio. 7a. 


dann ftößt er das Pflangeifen nochmals von ber Seite ſchief in den Boden 
und drängt die vor dem Eifen ftehende Erde (Fig. 74 b) durch Vorwärts- 
bewegung des Eiſens feft gegen bie Pflanze Hin, um bag Pflanzloch dadurch 
vollfländig zu ſchließen und die Pflanze einzuklemmen. 
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. Wird mit dein Stieleiſen gearbeitet, fo ſtößt ein Arbeiter das Pflanz- 
loch, ein zweiter Arbeiter (Kinder) führt die Pflanze ein und hält fie fo lange 
in ber entfprechenven Lage, bis der erſte Arbeiter hart daneben das Stieleifen 
zum zweitenmal eingeftoßen und die vorliegende Erde gegen das Pflanzloch 
gedrängt hat. Die Arbeit mit einem Stieleifen giebt hinſichtlich der Gefchäfte- 
förderung jener mit dem Buttlareifen nicht? nad. Bei der Verwendung des 
Dang’fchen Pflanzfeiles oder eines fonftigen Keilfpatens wird inbefien die ein- 
gefenkte Pflanze nicht dur Seitendrud eingellemmt, fondern die Befeftigung 
geihieht durch Abreiben der Erde von den Lochwänden, Einfüttern und An- 
drüden mit der Hand. ?) 

Da man e3 bei der Yährlingspflanzung mit noch fehr zarten wenig ver- 
Holzten Wurzeln zu thun bat, die fehr leicht vertrodnen, fo handelt es fi 

hier ſtets um ſchützende Vorkehrungen. Diefe beftehen darin, 
daß man die Wurzeln in Lehmbrei einfhlemmt, 
befier aber in feuhtem Moofe oder feuchter Erde 
bewahrt; anderwärts führt der Arbeiter mit Wafler ge 
füllte Töpfe mit, in melden die Pflanzen bis zum Ein- 
hängen in das Pflanzlod verbleiben. Das Einfhlemmen 
jewährt den weiteren Vorteil eines erhöhten Gewichtes ber 

urzeln, wodurch leßtere beffer in geftredter Lage bis zum 
Grunde des Loches ſich verfenfen laſſen; bei den bloß feucht 
erhaltenen Wurzeln wird indefjen dasfelbe erreicht, wenn 
man fie vor dem Einfenfen mit Sand beftreut und dadurch 

Se. 1. beſchwert. Im Fränifchen bedient man fi) des Mantel» 

ſchen Pflanzblehes (Fig. 75), das in das Pflanzloch ge 
Halten wird, und an deſſen glatter Wand die Wurzeln ohne Stauchung 
hinabgleiten follen. 

Wert und Anwendung. Die Klemmpflanzung hat fih in neuerer 
Zeit raſch einer allgemeinen Anerkennung zu erfreuen gehabt, veranlaßt durch 
die damit verbundene erheblihe Gejhäftsförbderung und bie große 
Billigfeit bes Verfahrens; denn die Jährlingspflanzung ift nicht nur die 
wohlfeilfte Verpflanzungsmethode, fonbern fie ift, wenn feine Bobenvorbereitung 
erforderlich ift, felbft billiger al8 die Saat. Zur Anwendung ift fie aber 
nit für jeden Boden geeignet, vor allem nicht für gebundene feite Böden, 
da fi dur das Bufammendrängen der Erde höchſt ungünftige Verhältniffe 
für die ohnehin unnatürlih zufammengebrängten Wurzeln ergeben müffen. 
Daß andererjeit® aud ein zum Flüchtigwerden neigender Boden dafür nicht 
geeignet fein könne, ift leicht zu ermeflen. Dagegen find es die mehr 
Ioderen, etwas fteinigen, bejonbers die Sandböden mit ausreichenden 
BZufammenhange, um das Zufammenfallen des geftoßenen Loches zu verhindern, 
melde die Klemmpflanzung vor allem geftatten. — Inſofern es ſich bei ber 
Klemmpflanzung ftet8 um mehr ober weniger empfindliche Kleinpflanzen han- 
delt, follte diefelbe überhaupt nur auf Örtligjkeiten Anwendung finden, welche 
ihnen den nötigen Schuß gegen die manderlei von außen drohenden Gefahren 
bieten ( Graswuchs, Dürre, Pilze, Infelten 2c.). Sie wäre deshalb befonders 
am Plage in Lichtfchlägen, beim Unterbau und fonft geſchützten Orten; in- 





') Dandelmanns Zeitiär. 1889, 6. 8. 
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deſſen hat man ihr eine weit ausgedehntere Anwendung zugemiefen, benn es 
find vorzüglid die Kahlſchläge und Odflächen, auf denen fie die meifte 
Verbreitung findet. 

In dieſem letzteren Umſtande und ebenſo in ber oft wenig forgfältigen Pflanz · 
arbeit mögen die Mißerfolge zu ſuchen fein, welche man in einzelnen Sällen ber Klemm» 
pflanzung entgegengehalten hat. Es war beſonders v. Düker, welcher auf die mit 
derjelben jehr Häufig verbundenen Wurzelbeformationen (Stauchungen. zopfartige Ber- 
flechtungen) und bie daraus erwachſenen Übelftände und Wachstumshemmungen aufs 
merfjam machte.Y) Ebenſo beachtenswert find die Erfahrungen, welde Reuß in 
Dobriihböhmen über das zu tiefe Pflanzen und die dadurch veranlaßte Wurzelfänle 
und Reubildungen gemacht hat.) Hat infolgedeffen aud) dieſe Verpflanzungsmethode 
angefichts vieler günftiger Erfolge keine fehr erhebliche Einfchräntung bezüglich, ihrer 
heutigen Anwenbungen erlitten, fo waren bie befagten fchlimmen Wahrnehmungen doch 
Beranlaffung, die anfängliche, oft roh gehandhabte Verfahrungsweiſe, wobei man nur 
möglichſt billige Kulturbethätigung im Auge hatte, zu unterlaffen und größerer 
Sorgfalt beim Pflanzgeichäfte ſich zu befleikigen. 

Eine befondere Art der Alemmpflanzung ift die Alemann’ihe Klapp— 
pflanzung. Zur Anfertigung bes Pflanzloches umfticht man mit dem Spaten den 
auserſehenen Platz von drei Seiten (ab, bc, cd in gig. 76), ftößt den Spaten an der 
Seite cb unter das umftochene Erdſtück, klappt dasſelbe nad} der Seite ad um und 








trennt baafelbe durch fräftige Spatenftiche mad} der Linie mn im zwei gleiche Zeile. 
Auf bie geloderte Sohle bed Pflanzloches wird nun die Pflanze eingeftellt, etwas Erde 
von der Oberfläche des umgeflappten Erdſtückes auf bie Wurzeln gebracht, ſodann klappt 
man die erfte Hälfte des ausgehobenen Erdſtückes in feine frühere Lage in das Pflanz: 
loch zurüd, fobann bie zweite Hälfte und tritt beide leicht an. Das Pflanzloch füllt 
fich auf diefe Weiſe wieder vollftändig; daß aber die Wurzeln bes Pflänzlinges mehr 
ober weniger in eine gequetichte Lage verießt werben, ift einleuchtend. — Alemann 
empfiehlt dieſe Methode für naflen, brücdigen Boden, wo fich bie Löcher raſch mit 
Wafler füllen, bie auögehobene Erde jo ſchmierig ift, daß damit in gewöhnlicher Weife 
beim Einfüllen nicht verfahren werden kann und durch Pflanzung mit geloderter Erde 
Auffrieren zu befürchten iſt. Es find vorzüglich drei- und mehrjährige Erlen, Eſchen 
und Birken, auf welche bieje Methode Anwendung findet. 

Eine mit ber Alapppflanzung verwandte Methobe ber Klemmpflanzung ift auf 
friſchem, lockerem Boden in Schottland jchr verbreitet unb befteht barin, baf ber 
Arbeiter mittelft eines ſcharfen chief eingeführten Spatens nad) der Linie ba (fig. 77) 
einen Stich in ben Boden macht, dann einen zweiten nach ber Linie cd. Mit bem 


* Dandelmanns Zeitſcr. 1883, ©. 65; ebenda 18%, &. 45 u. 446; ebenda 1885, S. 48. — 
Siege über diefen Gegenftanb auf Baurs Genfralblatt 1886, ©. 86. 
®) Forf u. Jagdpeitung 11, ©. 1. 
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leßteren hebt ex ben Boben, feßt die Pflanze in ben Elaffenden Spalt ein und tritt fie 
mit dem Fuße feit (Schlich. 
y) Pflanzung mit Düngerzugabe. 

Unter Dünger ift bier in der Negel Kulturerde, mie fie durch 
Kompoftbereitung gewonnen wird, oder Rafenafche oder fonftige der Pflanz- 
ftelle zugefüßrte gute Pflanzerde zu verftehen; nur ausnahmaweife fommen 
einige andere Düngemittel in Anwendung (Lupine, Guß 2c.). 

Es ift leicht erſichtlich, daß Düngerzugabe ſowohl mit der Hand», wie 
mit jeder Art von Klemmpflanzung verbunden werben kann; thatſächlich 
ift es aber vorzüglich die letziere, bei welcher hiervon in nicht feltenen Fällen 
um fo lieber Anwendung gemadt wirb, meil für Kleinpfianzen ber nötige 
Kulturerdebedarf auch bei bemeflenen Aulturmitteln fih immer noch leichter 
erſchwingen läßt, und weil das Einfüttern und Einbetten der Wurzeln in 
Ioderer fruchtbarer Erde, bei engen Stoß- ober Spaltlödern, dem gemaltfamen 
Zuſammenpreſſen und Einflemmen ver Wurzeln ftetS vorzuziehen ift. 

Außerdem giebt es aber Verpflanzungsmethoden, welde fpeciell und von 
vornherein für Düngerzugabe berechnet find; von denfelben find die Methoden 
von Biermanns und jene von Bierdimpfl am befannteiten geworben. 

Bodenbearbeitung. Die Anfertigung des Pflanzloches geſchieht 
meift entweder duch den Spiralbohrer (Fig. 26 ober 27) wie bei ber 
Lochſaat, mobei die geloderte Erde mit der Hand aus dem Loche heraus- 


Fig. m. 





genommen wird, fomeit fie der Bohrer nicht felbft Heraushebt, oder durch den 
ftählernen Bierdimpfl'ſchen Cylinderbohrer (Fig. 80). Letzterer hebt 
die Erde ald zufammenhängenden, ſchwach koniſchen Bobenzapfen aus dem 
geftohenen Loche heraus. Trägt der Boben eine ſtarke Grasnarbe, fo wird 
diefe durch die Hade vorerft weggebradt. 

Cinfegen der Pflanze. Bei der Biermanns'ſchen Methode drückt 
ber Arbeiter eine Handvoll Rafenafche (a in Fig. 78), bie berfelbe mit den 
Pflanzen in einem Korbe bei ſich führt, an die eine Wand des Pflanzloches 
an, hart an die Raſenaſche wird die Pflanze eingeftellt und durch eine zweite 
Hanbvoll dieſer beigebrüdten Dungerbe (b) die Wurzeln der Pflanze ganz 
in biefelbe eingebettet. Tann mir bie ausgehobene Erde (c) eingefüllt und 
das Ganze mit dem Fuße (in der Richtung des Pfeiles) angetreten. 
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Die Düngung geſchieht mit Raſenaſche und ift das Charakteriſtiſche ber 
Biermanns’fchen Pflanzmethove. Zur Bereitung berfelben fchält man die auf 
der Kulturflache befindliche aus Gras, Heibelbeer, kurzer Heide, Moos 2c. ber 
ftehende Bodennarbe bei trodener Herbftwitterung in paflenden ziegelförmigen 
Stüden ab, ftellt diefelben in kleinen 0,50—0,75 m hohen Meilerhaufen, 
Ioder und mit trodenem Reif durdfegt, auf, zündet biefelben an und läßt 
fie nun langfam ſchmoren, wobei es aber nicht zum $lammfeuer kommen darf. 
Die fi ergebenden Ajchenhaufen läßt man über Winter liegen und bringt 
fie dann auf größere Haufen zufammen, wobei die Aſche tüchtig gewendet und 
gelodert wird. 

Im Fräntifchen führt man an einzelnen Orten Doppelpflangungen nady 
Biermann Methode in größeren (30 cm weiten) Löchern nad) ber aus nebenftehenber 
Big. 79 erfichtlichen Art aus. 

Auch bei der durch Forftrat Bierbimpfl mit dem Cylinderbohrer (Fig. 80) 
feit einer Reihe von Jahren eingeführten Pflanzmethode wird die dem Forft- 

arten entnommene lang bemurzelte Pflanze, mit guter 
— ober Füllerde umfüttert, in das Pflanzloch ein- 
gebracht und feftgetreten. 

Bert und Anwendung. Die Pflanzung mit 
Beigabe eine® Dungmitteld bat unbedingt den Vorteil 
eines geſicherten af hen Anwurzelns der Pflänz- 
linge, und das ift von boppeltem Werte für Pflanzen, 
welde aus gut gepflegtem und gedüngtem Boden ber 
Forſtgärten fommen. Aber die beigegebene Dungerde 
muß felbftverftändlich Düngerwert befigen; das ift 3. B. 
bei der reinen Raſenaſche nur dann der Fall, wenn die 
Rafenplaggen von lehmzeihem Boden ftammen. Befjer 
ala jede Rafenafe ift gute Kompofterde, wie fie zur 
Düngung der Pflanggartenbeete zubereitet wird. Daß 
aber die Düngerzugabe nur alleinigen Wert für 
raſches Anwachſen der Pflanze haben fünne und auf 
ſchwachem Boden ein zeitmeifer Rückſchlag in beren 
Entwidelung eintreten muß, mwenn der Düngervorrat 
aufgezehrt ift und die Wurzeln genötigt find in den ge- 
wachſenen Boden überzugreifen, das Tann feinem Zweifel 
unterliegen. 

Im Hinblid auf die zur Anfertigung ber Pflanz- 

Löcher verwendeten Kulturgeräte ift leicht zu erkennen, 

daß bei diefen Pflanzmethoven nur ſchwächere, in ber Fig. 0. 
Regel 2- und 8 jährige Pflanzen verwendet werben 

tönnen. Anwendbar find diefelben auf jedem fteinfreien, etwas gebundenen 
frifchen Boden, und fomeit es die Biermanns'ſche Methode betrifft, wenn eine 
brauchbare Bobennarbe aur Bereitung ber Raſenaſche vorhanden ift. 

In außergewöhnlichen Fällen, 3. B. auf armem Sandboden, hat man 
auch Düngung mittelft der Lupin e angewandt. Es werben hierzu auf dem 
Kulturplage Furden gezogen oder Streifen gehadt; im Juli werben dieſe 
aufgerecht und mit Lupinen befäet, und in bieje mit der abgeftorbenen Lupine 

Sayer, Valdbau. 4. Aufl. 2 
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erfülten Streifen wird im nächſten Frühjahr gepflanzt (bayer. Oberpfalz, 
Schleſien :«.). 

In jeltenen Fällen findet auch Pflanzung in vorher leicht gebüngten Gräben 
Ratt. — Eine ganz abfonderlicge Art ber Düngerzugabe ift mit der ſog. Guß⸗ 
pflanzung verbunden. Sie befteht darin, dah man ben durch Klemmpflanzung zu 
jegenden Jährlingen (Kiefern) eine Partie zähflüffigen Lehmbrei beigiebt. Man fertigt 
den leßteren unter Zumiſchung von Dammerde, führt ihn in Kaftenfarren auf bie 
Kulturfläche, verteilt ihn in Eimer, die von Pflanze zu Pflanze getragen werben und 
aus welchen man mit einem Gefäße die einzelnen Portionen ausichöpft. Während ber 
Zährling in das mit dem Stieleifen geöffnete Loch gehalten wird, wirb rund um ben« 
felben der Lehmbrei eingegoffen und das Pflanzloch zugefüllt. Empfohlen wirb dieje 
Toftfpielige Methode auf leichtem, vom Engerlingfraß heimgeſuchten Sandboben. 


©) Büſchelpflanzung. 


Wenn man ftatt an einer einzelnen Pflanze, mehrere oder eine größere 
Zahl derfelben in ein und dasſelbe Pflanzloch verpflanzt, fo bezeichnet man 
diefe Methode als Büfchelpflanzung. 

Das Material wird dichten Saaten der Pflanzgärten ober der Frei⸗ 
tulturen, oder auch natürlichen Anfamungen entnommen, und zwar fann das⸗ 
felbe beftehen aus Pflanzenbüſcheln mit gemeinfamem Ballen, ober ber 
Pflanzenbüfchel hat nadte Wurzeln; indefien find biefe leteren gewöhnlich 
noch mit einiger Muttererde verfehen. 

BPflanzverfahren. Je nach diefer foeben erwähnten Unterſcheidung 
findet die Verpflanzung entweder nach Art der Ballenpflanzung ftatt (S. 374), 
wobei jedoch die Eröffnung des Pflanzloches meift nur mit der Haue ger 
ſchieht, — oder nad Art der Handpflanzung (S. 376), wenn es fih um 
ballenlofe Büfchel handelt. Im letzteren Falle ift Zugabe von Kulturerde 
nicht ausgeſchloſſen, jedoch nur felten gebräuchlich. 

Wert und Anwendung. Es iſt leicht erfihtlih, baf in 1gleiden 
Entwidelungsraume eine einzelne Pflanze zu befjerem und xaſcherem Wachstum 
gelangen muß, ald eine Mehrzahl von Pflanzen; von letzieren wird nad 
zurüdgelegtem Eriften; englampfe immer nur eine (oder zwei) als Siegerin zurüd- 
bleiben. Durch die Wurzelbefchränkung können Beſchädigungen, einfeitige Ent- 
widelung der Wurzeln und Rotfäule entftehen; auch ſchreibt man den Büfchel- 
pflanzungen größere Heimſuchung durch Duft- und Schneebrud zu, als Einzel- 
pflanzungen. Dagegen haben bie eriteren den Vorteil frühgeitigen Be- 
ftandsjluffes und einer reicheren Beftanbafüllung ; fie bevürfen deshalb 
in der Regel weniger Nachbeſſerungen und find biefelben widerftands- 
Träftiger gegen Wilbverbiß. 

Bor mehreren Decennien war die Büſchelpflanzung mit einer großen Zahl 
von Pflanzen in Büſcheln (bis 30 und 50) an vielen Orten ſehr gebräuchlich 

(efonberd im Harz), und traten allerdings bie forben erwähnten übelſtände oft in 
ſchlimmſter Weife zu Tage. Man verlieh dann diefe Pflanzmethode faft allerwärts. 
Heute ift fie an vielen Orten wieder mehr in Aufnahme gefommen (Braunſchweig, 
Elſaß, Baden, im füdfranzöfiichen Aufforftungsgebiete‘), Südfrankreich überhaupt zc.), 


Zemonyep, Stunlen über bie Miederbemalbung und Berufung der Gebirge ı., überfegt 
a. v. a len. emabung I “ ee 
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aber mit ber Beſchränkung auf 8 bis 5 Pflanzen im Büſchel, und vorzüg⸗ 
Lich für Fälle, wo e8 fich um rafche Bodendeckung, ftärfere Beftandafüllung, um Auf 
forftung auögebehnter nadter Flächen in den Hochlagen ber Gebirge, um frühzeitige 
Zwiſchennuhung und ſtarke Wildſtände handelt. 


B. SHodpflangung. 


Anſtatt den Wurzelkörper der zu verſetzenden Pflanze in den Boden zu 
verfenfen, wird derfelbe auf fünftlich gefertigte Erhöhungen eingefett und bie 
Pflanze derart über das Niveau des Bodens herauögehoben. Über 
sh Feuchtigkeit, ftarter Graswuchs, ungünftige Befchaffenheit und große 

inbigfeit bes Wurzelbodens waren Veranlafiung zu dieſen Pflanzmethoben, 
die ſchon vor langer Zeit da und dort in Anwendung ftanden, aber erft in 
neuerer Zeit ihre weitere Ausbildung erfahren haben. Ihre höhere Koft- 
fpieligfeit zieht ihrer Anmendung engere Schranfen, als der Tiefpflanzung. 

Je tiefer eine Pflanze bei ſchwerem, dichtem, ber Durchlüftung verfchloffenem Boden 
eingefentt wird, defto länger kränkelt fic und befto weniger kann auch für bie Folge 
auf gutes Gebeihen gerechnet werben. 


«) Mantenffel’jche Hügelpflanzung.') 

Bodenbearbeitung. Sie findet infomweit ftatt, ald die nötige Erde 
zur Bildung der Hügel, in melde die Pflanzen eingejegt werben, auf den 
Pflanzftellen bereit ſtehen muß. Zur Beſchaffung derjelben dann in verſchiedener 
Art verfahren werben. Man fammelt biefelbe entweder auf den mit befjerem 
Boden verfehenen Partieen der Kulturfläde, indem man fdon 
im vorausgehenden Herbfte hier die Grasnarbe abſchälen, den darunter liegenden 
Boden aufhaden, in Haufen zufammenziehen, die Grasplaggen auf dieſe Haufen 
bringen und da verbrennen läßt. Diefe Haufen durchwintern nun und werben 
im Srühjahre tüchtig durchgehadt; die Hügelerde wird dann in Körben an jede 
einzelne Pflanzitelle gebracht. Wohlfeiler ift ed, wenn man die Grasnarbe in 
halb Duadratmeter großen Plaggen hart an jeder einzelnen Pflanz- 
ftelle abziehen, hier den Boden aufhaden, die dabei gewonnene Erbe heraus- 
ziehen und fogleih zum Hügel formieren läßt, ber fofort ober fpäter bepflanzt 
wird. Wenn man endlid; die Hügelerde aus Varallelgräben (3—4 m Abftand) 
entnimmt, die auf ber Rulturfläche ausgemorfen werden und zwiſchen melden 
die Hügelpflanzung erfolgt, fo bezeichnet man dieſe Art auch als Grabhügel- 
pflanzung. 

Einfegen der Pflanze. Gemöhnlih wird ver Hügel unmittelbar 
auf dem mit Grad ober Unkraut überzogenen Boden aufgerichtet. Zum Zwede 
der Bepflanzung wird nun der Erbhügel in der Mitte bis zum Boden hinab 
geöffnet, die Pflanze wird, mit moͤglichſt ungezwungener Lage der Wurzeln, 
eingefegt, umfüttert und durch Herangiehen der Erde ein kegelförmiger Haufen 
gebildet, der bis zum Wurzelhalſe der Pflanze heraufreicht und fämtliche Wurzeln 
überall vollftändig bedt. Überlange Seiten- und Pfahlwurzeln werden vorher 
weggefehnitten. 


4) Die Hügelpflanzung der Saub- und Radelhölzer vom Freiherrn v. Manteuffel. Kaffel 1865. 
25* 


888 Künftlicge Beſtandsgründung . 


Zur vollendeten Manteuffelſchen Hügelpflanzung gehört auch noch das 
Deden ber Hügel mit Rafenplaggen (Fig. 81). Man benutzt hierzu in der 
Negel zwei dreiedige Rajenlappen!), die man von der Nord- und Sühfeite 
derart über den Hügel zieht, daß derſelbe allerorts damit überdedt ift und 
daß der auf der Sübhälfte liegende Plaggen über die Ränder bes andern 
Plaggen etwas übergreift, um befieren Schuß gegen Vertrodnung zu bieten. 
In der Regel kommt beim Deden bie 
Grasnarbe ber Plaggen nad) unten zu 
liegen. Handelt es fih um eine bal- 
dige Befeftigung des Hügels durch 
Anmurzeln des Rafens, dann bringt 
man bie Grasnarbe nad oben; es 
ſetzt das aber dann kräftige Pflanzen 
und nabrungsreihen Boden voraus. 
Die Dedung der Hügel bezwedt bie 
B Erhaltung der Feuchtigkeit und den 

Fig. a1. Schuß gegen Verſchwemmung und Auf: 

löfung de3 Hügeld. Dagegen bilben fie 

aud eine willlommene Stätte, unter welcher Ra gern der Rüfjelfäfer und ber 

Engerling birgt. Mandmal muß man wegen Rafenmangel auf die Decung 

verzichten; wenn hier die Gefahr des Verwafſchens nicht vorliegt, dann formiert 

man wenigftend möglihft große Hügel, und dedt etwa mit Steinen u. bergl., 

denn bie gehügelten Pflanzen find erflärlichermeife gegen Sommerbürre ſiets 
empfindlicher als die in Löchern eingeſenkten Pflanzen. 

Zu Hügelpflanzen find alle Mittelpflanzenftärfen und mehrere Holzarten 
(Fichte, Birke, in Brüchern au Eiche und Erle) verwendbar; gemöhnlid und 
am ficerften aber hügelt man drei- bis fehsjährige verſchulte 
Fichtenpflanzen. 

Forſter Schemminger im bayer. Schwaben hat eigentümliche Werkzeuge fon. 
firuiert und auch benußt, womit bie Gewinnung der Erbe, Formung unb Feftigung 
der Hügel ohne Dedung auf möglicft wohlfeilem Wege erzielt werben foll. 

Wert und Anwendung. Daß für das erfte Gebeihen gehügelter 
Pflanzen die Loderheit der Hügelerde vorzüglich ins Gewicht fällt, ift 
leicht zu erfennen. Es war aber vorzüglich die Näffe des Bodens, welde 
die erfte Veranlaffung zur Hügelpflanzung gab und aud heute nod ben 
hervorragendſten Bemeggrund zu deren Anwendung bildet. Da erfahrungs- 
gemäß lofale Bodenvernäffung durch Holzbeſtodung ſehr häufig fi verliert, 
fo handelt es fi in folden Fällen oft nur darum, daß die Beftodung Fuß 
zu faſſen vermag. Daß übrigens flahmurzelnde Pflanzen in diefer Hinficht 
tiefmurzelnden weit überlegen find, ift leicht zu ermefjen. 

Naſſe Orte find in der Regel Froftorte; auch gegen diefe Gefahr muß 
die Hügelpflanzung einigen Schuß gewähren, denn es wird dadurch Die Pflanze 
wenigftend aus der unterften gorftregion herausgehoben. Es find namentlich 
die rauhen, froftigen Hochlagen der Gebirge mit zur Verfumpfung neigendem, 
im übrigen aber mineralifch fräftigem Boden, auf welchem fih die Hügel- 





1) Siehe aud; ben Nrtitel von Heß in der Forit- und Jagbzeitung 1876, ©. 72, Über das Schneiden 
von Rafenplaggen. 
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pflanzung gut bewährt hat, wenn kräftige Mittelpflanzen dazu verwendet 
werben. Auch ftarter Graswuchs fann zur Hügelpflanzung veranlafjen. An 
einigen Drten der Voralpen hat man aud die Beobachtung gemadt, daß 
Hügelpflanzen vom Weidevieh mehr verfchont bleiben als Lochpfianzen (Henfelt). 

Der Wert des Hügelnd auf flachgründigem Voden ift ein ſehr zweifelhafter, denn 
ſobald die Wurzeln in den gewadhienen Boden hinausgreifen, machen ſich natürlich auch 
die Übelftände der Flachgrundigieit geltend; doch fommt es hier immer noch auf die 
Zertlüftung des Bodens an. Für etwas fteile Gehänge taugt bie Hügelpflanzung 
ebenfalls nicht, fie mwiberftehen Bier dem Verwaſchen durch bie niebergehenden Waſſer 
nicht. Die Hügelpflanzung auf jebem fonftigen Boden, der nicht durch Näffe, Froſt zc. 
leibet, anzuwenden, ift eine teuere Aulturfpielerei. 

Befondere Formen der Hügelpflanzung find die Ballenhügelpflanzung und die 
Lochhügelpflanzung. 

Bei ber Ballenhügelpflanzung (Königs Plattenpflanzung, Big. 82) wird 
auf bie vorher abgefchürfte und etwas geloderte Pflanzftelle bie zu behandelnde Pflanze 
mit bem Ballen geftellt und ber lehtere mit einem Hügel guter Exbe umgehen. Auch 
Hier kann Deckung mit Gragplaggen ftattfinden. An einigen Orten Badens will man 
damit auf verangerten froftigen Orten gute Erfolge erzielt haben.) 

Bei der Lochhügelpflanzung wird auf ben betreffenden Pflanzftellen der 
Bodenüberzug 30 bis 50 cm im Quadrate abgefhält, bie nackte Platte möglichft tief 
gelodert und in ber Mitte berfelben zu einem Hügel derart aufgehäuft, daß rings um 








Fig. 8. Wi. 8. 


denfelben ein feichtes Gräbehen verbleibt. Auf diefen Hügel wird bie Pflanze geftellt, 
die Wurzeln werben gut auägefüttert, fo baf feinerlei Hohlfigen entfteht, dann wirb 
Die übrige Erde aufgebracht und ber ganze Hügel mit den Händen angedrüct (dig. 83) 
Die Verwendung guter Füllerde bringt weiteren Nuhen. 

Die Einbettung der Wurzeln in geloderten Boden, die euchterhaltung des 
Hügels durch das am Fuße desſelben feftgehaltene metedriſche Waffer find in Berbins 
dung mit ber Hochpflanzung Momente, welde den angeblich günftigen Erfolg biefer 
Pflanzmethobe zu erflären vermögen. Man bebient fich ihrer vorzüglid; wieber zur 
Beftodung froftiger Hochlagen mit Fichten.*) 


8) Plaggen« oder Rafenhügelpflanzung. 
Bodenbearbeitung. Es werben in entſprechendem Abftande Rafen- 
plaggen mit etwa 30 bis 40 cm im Gevierte auf ber Kulturfläche geſtochen 
* megderdt, Aus dem Valde, IL, 61; Verhandlungen des badiſchen Forfivereind gu Donau- 
eigingen 3. 01. . 
— Er en Bass BL er 
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und umgellappt; gefchieht dies im Herbfte, fo bleiben fie wenigſtens über 
Winter, bei ftarter Benarbung läßt man fie zu völliger Verrottung aber mwo- 
möglich noch länger liegen. 

BPflanzung. Im Frühjahre fertige. man mit Hilfe des Stieleifens ober 
des Sollinger Eijens!) ober des Spiralbohrers oder des Cylinderbohrers die 
B Pflanzlöder an, erweitert Die- 
felben bis in ben unterliegen 
den Boden und bepflanzt bie 
Plaggen unter Anwendung gu- 
ter Kulturerde oder Raſenaſche 
mit fräftigen Schulpflanzen (Fig. 
84). Im Hannöverfchen fpaltet 
man ben Plaggen in zwei Teile 
und füllt die ermeiterte Kluft 
mit Rulturerde, in melde bie 
Pflanze zu ftehen kommt (Spalthügelpflanzung). 

Wert und Anwendung. Man bat biefe Pflanzmethode auf ver- 
öbeten Hutfläden, ausgebauten Wiefen und au auf vernäßtem, 
vergraftem Boden in Anwendung gebraht und mehrfah die Wahr- 
nehmung gemacht, daß beſonders bei eintreiender Sommerbürre Derartige 
Pflanzungen befriedigenden Wiberftand Ieiften, weil die Plaggen durch die 
eingefchlofjenen vegetabilifchen Refte und die anftoßende Pfüge fich frifcher zu 
erhalten vermögen, als ber nicht in dieſer Art behandelte Boden. Solde 
Plaggenpflanzungen bleiben vom Graswuchſe und aud vom Engerlingfchaben 
befier verſchont ala Lochpflanzungen. — Auf ſtark durchnäßten Flächenteilen 
kann man auch mehrere Raſenplaggen aufeinander bringen, fie tüchtig ver- 
rotten lafjen und dann mit Träftigen Pflanzen befegen. 

Behägelte Plaggenpflanzung. Anderwärts formiert man auch Hügel auf 
die Plaggen und benuft dazu die Exbe aus den durch das Plaggenftechen aufgedetten 
Platten. Auch Hier ift Pflanzung mit dem Epiralbohrer, ben man bis in bie unter 
liegenden Plaggen einbohrt, empfehlenäwert. 


y) Beete, Rabatten: und Wallpflanzung. 


Bodenbearbeitung. Auf der Kulturfläche werden in entſprechendem 
Abftand Parallelgräben ausgemorfen, die bei großer Vernäffung an pafjenden 
Stellen dur Fanggräben miteinander in Verbindung gebracht werben und 
in brudigen Orten zur Regulierung des Waſſerſtandes dienen. Die aus dieſen 
Gräben auögehobene Erde wird auf die zwiſchen ihnen liegenden Selber 
geworfen, um Beete over Rabatten, und wenn bie Gräben bis zu 2 m 
Diftanz einander genähert werden, Dämme oder Wälle zu bilden. Cs ift 
empfehlenswert, die Oberfläche der Rabatten ftart mit guter graswurzelfreier 
Erbe zu überbeden. Die Beſtellung biefer Beete erfolgt am beften mittelft 
kräftiger Mittelpflanzen; doch benugt man aud Heifter und Ballenpflanzen. 
Es ift felbitverftänplih, daß bie Bepflanzung erft zu erfolgen bat, wenn fid 
die Beete und Wäle hinreichend geſetzt haben und ber Rohboden genügend 
vermwittert ift. 





H 1000 Pflangen mit dem Plaggenpauer zu verfegen toten in Golling 10-12 I. 
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Wert und Anwendung. Es ift vorzüglich der Brud- und ftändig 
übernafje Boden, den man durch dieſe ftetö fehr foftjpielige Methode 
in Beitodung zu bringen ſucht. Sie findef namentlich Anwendung auf Ortftein- 
boben, auf den Inundationsflächen im Bereich ber Flüffe und auf 
fehr ſchwerem, gebundenem Boden. Daß die in folder Weife erzeugte 
Ey) nur felten die aufgewendeten Kulturfoften zu beden vermöge, 
ift faum fraglich, und können derartige Pflanzmethoden deshalb immer nur 
beſchränkte Anwendung finden. 

Mitunter wirft man auch auf feihtgründigem Boden Parallelmälle auf, 
um für die Pflanzen tieferen Wurzelboden zu gewinnen. Im Elia formiert man 
dergleichen an Gehängen mit verwilbertem, zur Trocknis neigendem Boben 
in Art der Fig. 23, welche dann mit kräftigen Pflanzen beftellt werben. Oberhalb der 
Sangshũgel jammelt fi Laub und Waffer, wodurch eine beſſere Feuchterhaltung bes 
Wurzelbodens erzielbar wirb. 


Anhang. 
Pflanzung mit Stecklingen. 


Dieſer wurzelloſen Pflanzen wurde ſchon auf Seite 334 erwähnt; es 
find längere ober kürzere Stüde grüner junger Triebe von Holzarten 
mit fehr ſtarker Reproduktionskrafi, die mit dem einen Teile in die Erbe 
verfenft werben, mit dem andern über diefelbe hervorragen. Daß diefelben 
ihre unverlegte mit Knofpen befegte Rindenhülle tragen müſſen, ift jelbft- 
verſtãndlich, denn aus erfteren foll fi die Krone, und aus der Rinde follen 
ſich Wurzelfnofpen entwideln. Die Bemwurzelung der Stedlinge erfolgt haupt- 
ſächlich durch Adventivwurzeln, welche aus den Lentizellen der Rinde hervor- 
treten und ihre Entwidelung in mehr horizontaler Richtung unter der Boben- 
oberfläde nehmen. . 

Man unterfdeidet ungelürzte begipfelte Steclinge, beſchnittene Setzreiſer 
und befgnittene Setzſtangen. Es find nur die Weiden (mit Ausnahme der 
Salweide) und einige Bappelarten, welche ſich auf diefe Weife fortpflanzen Lafjen. 

Unbefgnittene Stedlinge (ber Reiferbufh) find 2 — 4 jährige 
Nuten, melde von Stochſchlagbüſchen ohne befondere Auswahl geſchnitten und 
ſchief mit nur wenig hervorfehendem Gipfelende in die Erde eingelegt werben. 
Das Einlegen kann auf verſchiedene Weife bemerfftelligt werden; auf ebenen 
lägen mit der erforberlihen Bodenbefchaffenheit gefchieht e8 gewöhnlich durch 
Unterpflügen, d. h. bie Reifer werden in bie eröffnete Pflugfurde ein- 
gelegt und mit dem Erdſchnitte der nädjiten Furche gededt.!) Dder man 
wirft, wo die Pflugarbeit nicht zuläffig ift, flache Gräben auf, in melde 
die Ruten eingelegt und mit dem Aushube des nächſten Grabens-gededt werben. 
Eine andere, auf den zur Verlandung beftimmten Inundationsfläden gebräuch- 
liche Form des Anbaues ift die Anlage in Neftern oder Keffeln. Man 
läßt hierzu weiträumige und bis metertiefe Löcher ausheben, ftellt ein ganzes 
Bund Reifer hinein, löſt die Wieden desſelben, zieht dasſelbe auseinander, 
indem man bie Reifer an die ſchiefe Lochwand ringsum gleihförmig verteilt 
und füllt nun das Loch mit der auögehobenen Erde ober der aus dem nächſten 


") Burdpardt, Eden und Pflanzen, S. 436. 
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Loche geftochenen wieder vollftändig zu. Die über dem Boden hervorftehenden 
Neiferenden ftehen dann in Ringen und wachſen fpäter zu größeren Büſchen 
zufammen. “ 

Befhnittene Segreifer (Stedlinge, Stopfer, Stiden) find 
1- bis 3jährige Triebe, welche mit forgfältiger Auswahl von frohmüchfigen 
Ausfhlagloden abgeſchnitten und durch Wegnahme bes Gipfelendes auf 
20—50 em Länge gelürzt werden. Scharfer Schnitt an beiden Enden und 
der Beja mit einigen Fräftigen Knofpen am obern Ende des Stedlings find 
bier notwendige Erforderniſſe. Ihre Berpflanzung in den Boden erfolgt auf 
einigermaßen loderem Boden gewöhnlih ohne weitere Bobenvorbereitung 
in Reihen und, mo megen übergroßer und dauernder Näſſe der Beetbau 
angezeigt erfceint, duch Einfegen auf dieſe Rabatten, ober fie werben 
in geloderte [male Gräben (Oberbayern) geſtedt. Der Stedling muß 
fo tief, etwas geneigt, in den Boden kommen, daß nur ein kurzes mit einigen 
Knoſpen befettes Ende über benfelben hervorragt; an vielen Orten verſenkt 
man ihn vollftändig in den Boden, fo daß nichts mehr herausfieht. Wo man 
es mit dichtem Boden zu thun hat und die Stedlinge ſich nicht leicht in ven 
Boden fteden lafjen, da benugt man für unvorbereiteten Boden zur Anfertigung 
der Löcher einen fog. Vorſtecher von Holz oder Eifen, der von berjelben 
Stärke ift, wie die Stedlinge. Anderwärts benugt man für ſchwache Stecklinge 
auch den Epaten und eröffnet damit Spaltlöder, in melde die Stedlinge 
durch Schluß des Spaltes eingellemmt werben. In Norddeutſchland baut 
man aud bie Stedlinge in Reherform an; die Löcher Hierzu find aber viel 
Heiner, als oben befchriebene Reifernefter, und auch die Zahl der einzufeßenden 
Stedlinge beſchränlt fih nur auf 5 oder 8 Stüd.!) 

Segftangen (Stümmelftöde) find ebenfalls an beiden Enden durch 
ſcharfen Schnitt gelürzte, aber 2 bis 5 cm ftarfe und 1,5 bis 3 m lange 
Stangen, die aus Fräftigen, frohwüchſigen Stodjchlägen geſchnitten werben. 
Sie unterfgeiden fi von den Etedlingen fohin nur durd ihre größere 
Stärke und dadurch, daß fie zur Anlage von Ropfholgbeftänden dienen 
und deshalb zum größeren Teil über den Boden berausragen müſſen. Das 
Einfegen derfelben fordert Sorgfalt; es geſchieht in loderem Boden mit Hilfe 
Träftiger Vorſtecher, im allgemeinen aber beſſer durch Eröffnung förmlicher 
Pflanzlöcher und Perpflanzung nad Art der gewöhnlihen Lochpflanzung. 
Letzteres ift unbedingt bei den bemurzelten Setzſtangen nötig; diefe 
werden aus ſchlanken Gerten in den Schulbeeten der Forftgärten erzogen, aus 
melden fie, nachdem fi eine ausreichende Bewurzelung gebilbet hat, mit 
gelöpftem Gipfel für die Weidenheger entnommen werben. 

Die Jahreszeit, in welcher alle diefe Stedlinge und Seßpflanzen 
geſchnitten und verpflanzt werben, ift das Frühjahr, furz vor dem Schwellen 
der Knofpen. Unter günftigen Stanbortöverhältnifien ſchlagen Stedlinge zwar 
aud während der Triebentwidelung noch an, aber zu fo kräftiger Entwidelung 
gelangen fie in der Regel nicht, wie die außer Saft gepflanzten. 

Wert und Anwendung Die Stedlingspflanzung ift die faſt 
alleinige Methode bei Anlage und Romplettierung der Weidenheger und 
Kopfholgbeftände; fie ift, wenn bie Standortöverhältniffe fonft dazu taugen, 


Y) Burdharbt, Säen und Pflanen, ©. 49. 
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und foweit es den Reiferbufch und die Seßreifer betrifft, faft ſtets von günftigem 
Erfolge. Anders verhält e3 ſich mit den Seßftangen zum Zwede von Kopfholz ⸗ 
anlagen; auf Böben von entſprechender Feuchtigkeitsbeſchaffenheit verfagen 
zwar auch fie bei richtiger Behandlung das Anfchlagen nicht, aber in vielen 
Fällen geht das unterfie Ende bes im Boden ſteckenden Stangenteiles in 
Fäulnis über, und diefe überträgt fich dann ftets auf den Schaft. Aud das 
oberſte Gipfelende dörrt oft auf kurze Erftredung ein; das hat indefjen weniger 
zu fagen, da die Stange, wenn fie hinreichend angewurzelt ift, ohnehin 
von neuem abgeworfen werden muß. Weit empfehlenswerter ald bie gemöhn- 
lichen Seßftangen find die bewurzelten Seßftangen, und nachdem 
diefelben heute auch im Handel reichlich zu haben find!), follte man ſich zu 
Kopfholzplantagen ihrer allein bebienen. 


Zweites Kapitel. 
Die äußeren Berhältniffe der Kulturflächen. 


Abgefehen von ber befonderen Standortsbeſchaffenheit unferer Kulturflächen, 
melde in erfter Linie bie Kulturmethode beftimmt und den Erfolg bebingt, 
ift leßterer erfahrungsgemäß auch noch weſentlich beeinflußt durd die Ver- 
hältniffe des Schuges, melden diefelbe gegen widrige äußere Einflüfle 
genießt, ſowie dur die Lage und Ausdehnung der Fläche. Was den 
natürlichen Schutz betrifft, den die Kulturfläche genießt, fo haben wir hier 
vorzüglich jenen im Auge, der durch den Wald felbit geboten wird, und ift in 
dieſer Hinfiht zu unterfceiden zwiſchen Rulturflähen, welde gar feinen 
Schutz, folgen die Schirmſchutz, folden bie Seitenfhug, und folden, 
welche diefen doppelten Schuß gleichzeitig genießen. 

1. Die Kulturfläge ift eine vollftändige Kahlfläche ohne jeden 
Schuß, und der Boden ift nadt wie jede Aderlanbfläche. Bom hier vor- 
liegenden Geſichtspunlte kann es einen Unterſchied machen, ob die Kulturfläche 
vom Walde ifoliert und weit ab, ober ob fie innerhalb desſelben gelegen ift. 

Die ifoliert liegenden nadten Gelände — Übungen, bemeg- 
lie Dünen, Heideflähen, abgebaute Moore, kahle verödete Höhenzüge, nadte 
Gebirgsflaächen 2c. — bereiten in der Regel die größten Hinbernifje, wenn es 
fi) um deren Aufforftung handelt, befonders wenn fie ſchon viele Decennien 
öde liegen, oder mit einer feit lange angeſeſſenen Vegetation von Unkräutern 
beftellt ober den periodiſchen örungen des Waſſers preißgegeben find. 
Derartige Kahlflähen und die zur Ausführung kommenden Kulturen leiden 
befanntlic; unter vielerlei Übeln. Entweder leivet der Boden durch Ber- 
trodnung oder durch Berfäuerung und Verfumpfung; es fehlt der Wald⸗ 
humus, oder er ift von Humusbeden überlagert, welde dem Gebeihen ber 
Holzpflanzen Hinverlich find; fehlt der Humus, fo werben auf den Ichm- 
ſchwachen Böden die jo wichtigen Nährſalze ausgewaſchen; der nadte Boden 
wird durch den Regen feitgeichlagen, verhärtet, und wenn es heidenwüchſiger 





') BWeiden-Pflanzfgule zu Berg und Gonnenthal in Württemberg (Station Göppingen). 


394 Künftliche Beftandegründung. 


Sandboden ift, bildet ſich Ortftein. Die jungen Pflanzen der Kahlkultur ftehen 
ohne Schutz allen Witterungsertremen und den daraus erwachſenden vielfeitigen 
Gefahren preisgegeben. Alle diefe Übelftände müſſen das Gebeihen der Kultur 
mehr ober weniger bedrohen, und muß man fi) vielfach begnügen, die erften 
Aufforftungen nur als Vorkultur, aufzufaflen. und in diefem Sinne zu 
behandeln. — Gemilbert find dieſe Übelftände für jene Kulturflächen, welche 
unter dem Einflufje des Waldklimas ftehen, wenigftens in Hinficht der ertremen 
Witterungsſchwankungen. Es gehören hierher die infolge von Sturm ober 
Infeltenfraß abgeholzten Flächen, friſch gehauene Schläge, auch bisher unbeftodt 
gewefene Gelände, Wiefenenklaven ꝛc. Die feuchtere Luft des Waldes, ber 
reichlichere Tauniederfchlag, die verminderte Wirkung des Windes im Innern 
des Waldes außern ſich ſtets mohlthätig auf die Bodenfeuchtigkeit der Hier 
fituierten Flächen. Auh die fühle Temperatur des Waldes ift in biefem 
Sinne oft von erkennbar förberlicher Wirkung. Aber eine Gefahr, melde 
allen Kahlflächen mehr oder weniger gemeinfam ift und je nach der beſonderen 
Lage und der Empfindlichkeit ber betreffenden Holzart den ganzen Kulturerfolg 
in Frage ftellen fann, ift der Froft. Es ift das eine Gefahr, die fih im 
Innern des Waldes felbjt nadteiliger äußern fann als auf frei gelegenen 
Flächen und in der größten Mehrzahl der Fälle zur Befhränfung auf 
die froftharten Holzarten oder zum Vorbau eines Shuß- 
beftandes (Vorwald) nötigt. 

Ganz beſonders bei ber Kahlflächentultur macht fid mit befonderem Gewicht 
weiter aber die Ausdehnung der Kulturfläche geltend. Es wurde ſchon im erften 
Zeile diefes Werkes auf bie ſchlimmen Erfahrungen hingewieſen, welche man mit ben 
großen Kahlichlägen gemacht hat, — beſonders bei unmittelbarer Aneinanderreihung 
und gleichförmiger Beſtockung berfelben. Je größer ihre Ausdehnung, befto mehr 
nähern fie fi) dem Charakter ber vom Walbe ifolierten Gelände, deſto mehr hängen 
fie bezüglich ber Feuchtigleitsverhältniſſe von ber Gunft ber Jahreswitterung ab und 
befto mehr wächft die Infektengefahr. Befipen ſolche ausgebehnten Kahlflächen an und 
für fich Ioderen Boden, ober hat durch Stockholznußung und Bobenbearbeitung zur 
Saat oder Pflanzung eine künftliche Lockerung ftattgefunben, dann werden fie oft zu 
Brutftätten der ſchlimmſten Waldverberber unter ben Infelten und Pilzen; an fteilen 
Gehängen liegende Flächen leiden überbies durch die Zerftörungen bes Waſſers. Wo 
ſolche ausgedehnte Kahlflächen nicht in Kleinflächen zum Zwede allmählich vor- 
zunehmender Kultivierung zerlegt werben können und ihre gleichzeitige Kultur in ganzer 
Ausdehnung erforberlich wird, da ift die Borfultur, d.h. die vorausgehende Ber 
gründung eines Schupbeftandes Hoderwünfcht; fie ift namentlich nicht zu umgehen, 
wenn es fi um Begründung von Mifchbeftänden Handelt. (Siehe unten sub 4b.) 

Do «3 ſich Hei der fünftlichen Verjüngung auf ber Kahlfiache um feitger mit 
Holz beftodte, ſodann vollſtaͤndig abgeholgte und nunmehr wieder zu tultivierende Flächen 
hanbelt, da bezeichnet man biefen Berjüngungsgang auch ald Nachverjüngung. 

2. Die Rulturfläde genießt Schirmſchutz durd einen zurüd- 
gebliebenen Teil der vorauögehenden Beſtockung. Die Kultur vollzieht ſich 
fohin vor dem völligen Abtriebe des vorigen Beftandes und heißt in diefem 
Zalle, im Gegenfage zur Nachverjüngung, fünftlide Vorverjüngung. 
Der Schirmitand fann natürlich, je nad) der Belaubungsdichte, der betreffenden 
Holzart und der Menge des Schirmholzes, die mannigfaltigften Stufen des 
Schirmſchutzes darftellen. Bei jenem vereinzelten Überhalte licht- und klein⸗ 
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Troniger Stämme, wie fie vielfach bei Kiefern üblich ift, kann felbftverftändlich 
kaum von einer Schugwirkung die Rebe fein. Kräftiger ift die Wirkung, wenn 
zur Herftellung des Schirmftandes jener Teil des früheren Beſtandes benutzt 
wird, der in der Entwidelung zurüdgeblieben ift und tiefer angefegte Kronen 
bat, und wenn man biefem die etwa vorhandenen Vorwüchſe und, wo dieſe 
fehlen, aud die ftammfchwäceren Partien bes Kauptbeftandes beigefellt. 
Derartige Schirmftellungen empfehlen ſich beſonders auf flachgründigem -oder 
ſehr grasmüchfigem Boden, bei Ausführung von Kulturen mit froftempfind- 
lichen Holzarten 2. Benugt man endlich einen erheblichen Teil des alten 
Beftandes zur Bildung des Schirmbeitandes, fo fann man die Fräftigfte 
Schirmmirkung erzielen,. wie fie zur künſtlichen Saatbeſtellung mit Schattholg- 
pflanzen wünſchenswert erſcheint. 

In dieſer letzteren Art ergiebt fich auch die Kulturfläche unter Schirm 
beim zweialterigen Hochwalde, und dem Mittelwald, überhaupt 
beim Unterbau. Das Maß der Überfgirmung erreicht hier Häufig fein 
Marimum, und nicht bloß vorübergehend, fondern befanntlid für dauernden 
Beftand. Bei fol ftärferen Schirmbeitänden wird dann das Verhältnis des 
Lichtanſpruches zwiſchen der Schirmholzart und des Unterbaues von hervor- 

ragendem Belange. 

Die unter Schirm ausgeführte Rultur unterliegt im allgemeinen ben auf ben 
Kahlflachen fich einftellenden Übelftänden nicht ober nur in geminbertem Maße je nach 
ber Schirmwirkung. Iſt Iegtere hinreichend fräftig, jo ift bie Gefahr ber Boden 
vertrodnung und Dürre abgeftumpft; bie Erfahrung Iehrt Häufig, daß namentlich 
bie fo ſehr gefürchteten Engerlinge, Rüffelläfer und ambere Inſekten!) über: 
ſchirmie Kulturen weniger bedrohen, und wo die Froftwirkung duch Wärmeaus- 
ſtrahlung erfolgt, bietet feloftverftänblich ber Schirm nicht nur das befte Gegenmittel, 
ſondern er macht fi in dieſer Hinficht auch dadurch nüßlich, daß er die Vegetationd- 
entwidelung im Frühjahr zurüdhält, was namentlich für wärmere Lagen unb dann 
für die Holzqualität von Bedeutung iſt. Inwieweit bie Untrautwuderung auf 
Schirmfhlägen zurüdgehalten wird, hängt von dem Beihirmungsmaße und von ben 
Bobenverhältniffen ab. Auch bie ſchlimme Bedeutung einer größeren Außbehnung 
ber Kulturflache ift Hier abgeſchwach 

Hierbei iſt übrigens nicht au überfehen, dab jede überſchirmung bie Lichtwirkung 
ſchwacht und daß damit wohl die Zurüdhaltung des verderblichen Graswuchſes, aber 
auch eine trägere Jugenbentwidelung der Kultur verbunden ift. Daß die Lichtbeſchrän⸗ 
tung nicht das äußerfte Maß erreichen barf und bei eigentlichen Schirmftänden durch 
allmähliche Lockerung derfelben dem Bedarfe Rechnung getragen werben kann, ift Klar. 
Daß aber im allgemeinen ftet3 auch bie Frage zu erörtern ift, ob zurüdgehaltener 
Jugendwuchs oder bie der Kahlkultur drohenden Gefahren ala das größere Übel zu 
betrachten fei (ganz abgejehen von ben auägleichenden Zumachäverhältniffen bes Schirm» 
beftanbes), das barf niemals vergefien werden. — Man ift oft gegen Belafiung einer 
aud nur mäßigen Schirmftelung wegen ber mit beffen Abräumung zu befürdhtender 
Gefahr der Kulturbefgädigung eingenommen. In ben meiften Fällen ift biefe Bes 
forgnis unbegründet, wenn die Abräumung allmählich gefdieht und nicht mit einem 
Male größere Hiebsmaffen aus der Fultivierten Fläche zu fchaffen find. Daß aber 
unter Schirm im allgemeinen beffer gefäet als gepflanzt wirb, ift jelbftverftänblich. 


1) Uber daß Verfontblelben ber unter Schirm ausgeführten Aulturen durch Maitäfer fiehe auc 
». Daade In der Ollahlothr Kerelnslgrilt 1800, 6. 2° “ vrd Maltäfer ſehe aus 
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3. Die Kulturfläde genießt Seitenf su ift im übrigen aber eine voll» 
ftändige Kahlflähe ohne Schirmſchutz. Die Wirkung des Seitenſchutzes ift 
räumlid eine nur befchränfte und zum Teil aud durd die Lage des 
ſchützenden Seitenbeftandes bedingt. Man fann die unter der Wirkung des 
Seitenſchutzes ftehenden Kulturflächen nad) drei Formen unterſcheiden, und zwar 
ale Saumfcläge, als zerfplitterte in Vollbeſtänden liegende Kleinflähen 
und- ala Freiflähen mit Seitenfhugvorbau. 

a) Die Saumſchläge fließen fih in Form ‘von fehmalen, langen 
Bandflähen dem abzutreibenden Beftande unmittelbar an und enttehen, wie 
wir aus der Betrahtung der Saumfchlagform (S. 139) entnommen haben, 
durch allmählich fortſchreitende ſchmale Abfäumungen des letzteren. Liegt ver 
ſchütende Geitenbeftand gegen die Wind- und Sonnenwirkung vor (in ber 
Negel gegen Sudweſt), und hat er eine die Beſchattungsgrenze nicht weit 
überfchreitende Breite, fo fann damit ein beachtenswerter Schuß gegen die 
austrodnende Wirkung des Windes und der Sonne gewonnen 
werben. Die Seitenbefhattung ſcheint auch den Inſektenſchaden zu er 
mäßigen, wenn bie Abjäumung nicht durd alljährliche Hiebe, fondem in 
Zwiſchenpauſen von einigen Jahren erfolgt. Vermag au der Saumſchlag 
die durch MWärmeausftrahlung veranlaßte Froftwirfung nicht zurüdzuhalten, 
fo ift fie Bier doch ermäßigt, denn die ſchmale Kulturfläche fteht immerhin 
mehr oder weniger unter dem mohlthätigen Einflufje der gleichförmigeren 
Märmeverhältnifje des feitlichen Altbejtandes und erfährt damit wenigftend eine 
Abftumpfung der Temperaturertreme. 

Sind die Abjäumungen ſchon tiefer in bem zu verjüngenden Beitand vorgebrungen, 
ſo fteht ber zu kultivierende Saumfchlag a (Fig. 85) nicht bloß unter dem Geitenfchupe 
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dieſes Beſtandes b allein, fondern es äußern fich auch die wohlthätigen Wirkungen 
dieſes Schuhes von feiten der in auffteigendem Alter fich unmittelbar anfchließenden 
Yugendbeftände c und d, wenn biefelben mit voller Beſtockung ſichern Fuß gefabt haben. 

Hier feplieen fich die fog. Couliſſen an, — fahle Bandflächen abwechſelnd mit 
dazwiſchen liegenden Bändern von hohem Holze. Abgeſehen von der anderjeitigen Ber 
deutung berart formierter Aufforftungsflächen im guten oder jchlimmen Sinne find 
bie Couliſſenflächen nach Maßgabe ihrer Breite und Längsrichtung den Saumſchlag ⸗ 
flächen unmittelbar an bie Seite zu ftellen. 
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b) In Form von zerfplitterten Kleinflächen ergeben fich Kultur: 
pläge in verfchiebener Weiſe. Teild find es lüdig gebliebene Partieen in 
unferen Verjüngungen, fog. Nachbeflerungspläge, teils Lüden, melde durch 
Duft, Schnee, Eisbruch, durch den Sturm, Inſektenfraß u. ſ. w. im vollen 
Beftande ſich ergaben, teild durch Löcherhiebe Herbeigeführte Lüden zum 
Zwede des anticipierten horftweifen Borbaues, oder es find zerfplitterte Klein» 
flächen in haubaren Beitänden der Femelfchlagform, die auf künſtlichem Wege 
zu verjüngen find. 

Die Nachbeſſerungsflächen liegen in Jungwuchsbeſtänden; bie von ihnen 
gebildete Umrahmung ber Kulturfläcge überfteigt bie lehtere oft in nur geringem Maße, 
nicht aber ausreichend genug, um in froftigen Lagen bieje eingefenkten kleineren Kultur: 
pläße nicht zu laſtigen Froſtloche rn zu machen. Verſpätete Nachbefferungen müffen 
ſohin die Froſtgefahr fteigern; frühzeitig bewirkte Nachbefferungen ſchwächen wenigftens 
biefe Gefahr ab. Während im übrigen auf biefen kleineren Kulturpläßen in zum Frofte 
nicht geneigten Lagen bie wohlthätigen Wirkungen bes Seitenſchutes unverkennbar find, 
verlieren ſich biefelben mit wachſender Flächenausdehnung und find große Nachbeſſe - 
zungsflächen ben eigentlichen Kahlflächen oft nahezu gleich zu achten. 

Scähneebruds, Eisbruchlücken x. ergeben fi in ber Regel in Stangen 
Holgbeftänden; es ift die wuchskraͤftigſte Zeit bes Beftandslebens, und bie Bobenthätig- 
teit ift zur höchſten Energie geftiegen. Diefer Ietere Umſtand und die volle Wirkung 
des Seitenſchutzes erklären die bei mäßiger Größe der Bruclüden faſt allerwärts ges 
machte Wahrnehmung eines im allgemeinen fehr günftigen Kulturerfolges, — wenn 
bei Wahl der Holzart mit Rüdficht auf die örtlichen Beſchattungsverhältniſſe richtig 
vorgegangen wurbe. Im Gegenfahe zu ben Nachbefſerungsplähen in Tüdigen Kulturen 
find dieſe Schneebruchlücken in Stangenholz- ober älteren Beſtänden von Froſtbeſchä- 
Digungen in ber Regel faft ganz verfchont, — eine Erſcheinung, bie fich durch die jo fehr 
beſchraͤnlte Möglichkeit der Wärmeauäftrahlung im Hohen Beftand und den Schuh gegen 
feitliche Zuführung kalter Luft leicht erklärt und damit die hohe Bedeutung bes Seitens 
ſchubes erfennen läßt. 

Küden und Löcher, veranlaßt buch Windbrud, Infettenbefhäbigungenze. 
ergeben fid) meift in erwachſenen Beftänden. Überlägt man biefelben nicht ber Ber- 
unfrantung und Vergrafung, fondern geht man fofort mit beren Kultivierung vor, fo 
eigt der erfahrungägemähe Grfolg auch Hier bie wohlthätige Wirkung des Seitenſchubes. 

hnlich finden fich diefe Verhältniffe auf dem durch förmlichen Löcherhieb erzeugten 
Kulturplägen im Innern haubarer Beftände, wenn biefelben nicht ſchon Länger im 
Zuftande hocgradiger Berlichtung fich befinden. Bei derartigen Löcherhieben handelt 
& fih häufig um dorgreifenden fünftlihen Anbau von einzumifchenden Holz- 
arten in größeren und kleineren Horften, welchen ein mehr oder weniger großer Vor- 
ſprung vor der allgemeinen Beftanböverjüngung zu geben ift. 

Es ift erflärlih, daß die Vorteile aller dieſer ifolierten Kleinpläge in Rückficht 
auf den Ktulturerfolg fich mindern, je mehr ihre Flaäͤchenausdehnung über ein ger 
wiſſes Maß anfteigt. 

e) Lange öde gelegene Fläden, melde unter ber fonftanten Wirkung 
kalter ober trodener Winde ftehen, fehr erponierte unter ungünftigen Witterungs- 
verhältniffen (hohe, Ianganhaltende Schneededen) leidende Hochlagen und fonft 
ſchwierige Orte lafien fi vielfach nit in einem Kulturgange nah Wunſch 
beftoden; man muß fi genügen, allmählich zum Ziele zu gelangen. Hier 
follten ftets alle vorhandenen Sträuder, verkümmerte Vorwüchſe, vereinzelte 
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Zwergwüchſe u. dergl. auf den Kulturplägen forgfältig erhalten und gefchont 
und in ihrem Schutze gefäet ober gepflanzt werden, — befonders im Hod- 
ct) 
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geöirge. Wo folde Naturwüchfe fehlen, können fie auch fünftlih duch Bor- 
au einer widerſtandskräftigen Holzart in Form von vereingelten, gruppen- 
ober horjtweife verteilten Schußholzbosketts, melde der nachfolgenden 
Kultur den erwünſchten Seitenſchuß zu gewähren vermögen, geſchaffen werden. 

Es giebt aber auch Fälle, in welchen jelbft diefer Vorbau künſtlicher Schuß: 
vorfehrungen bedarf. Die miß lichen Erfahrungen, welche mit ber Fichte auf ber 
nadten, allen Witterungsunbilden preisgegebenen Hochfläche des Reisberges bei Colmar 
gemacht wurden, gaben Veranlaffung zum Vorbau mit ber Legföhre (liegende Form 
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und uncinata) und ber Zirbelliefer. Ohne allen Seitenſchuß in frühefter Jugend 
war inbeffen auch für bie wetterharte Zirbe wenig Erfolg zu erwarten, und fo griff 
Kayfing zu fünftlichen Mitteln, welche er in Form von jog, Schutzhauben (fig. 86) 
mit Hilfe von Steinen und übereinander gelegten Rajenplaggen zur Ausführung 
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brachte.i) — In ben Hochlagen der Gebirge haben fich in biefem Sinne bie fog. 
Stodpflanzungen, das Pflanzen hart Hinter Steinen und Felöbroden, 
Wurzelftöden zc. bewährt; ebenfo auch bie Büfchel- 
pflanzung · 

Eine andere Form von Schußhauben trifft 
man in einigen Orten bes Thüringer Waldes; fie dienen 
indeſſen hier auf fteilen, loderen Gehängen mehr zum 
Schuhe ber Pflanzen gegen Überjchüttung durch herab · 
rieſelndes Geröll (Fig. 87). 

Wie man in unter fländigem Weibegang ftehen- 
ben Rufturflächen der Alpen genötigt ift, jede Pflanze 
au verpflöden ober zu veriprießen (Fig. 88), ift Fig. 88. 
belannt. 

4) Die Kulturflähe genießt Schirm- und Seitenſchutz. 
Diefed Verhältnis ift in doppelter Art aufzufaflen, indem es ſich entweder 
um die Rulturfläde im ganzen, oder um die einzelnen Pflanzen 
ſelbſt handeln Fann, welche dieſen doppelten Schuß genießen. 

Der erſte Fall ergiebt fih, wenn die oben betradteten umfhirmten 
Kleinfläden von einem mehr oder weniger lichten Schirme älterer 
Bäume überitellt find. Es find johin Nachbeſſerungsplätze in Schirmſchlägen, 
dann Brudhlüden mit lichtem Schirmftande und lictgehauene vorgreifende 
Kulturflede in haubaren Orten zum Zwede des gefiherten Vorbaues ſchutz ⸗ 
bebürftiger Holzarten. Es find dies die Verhältniſſe der Kulturbethätigung, 
wie fie vorzüglih beim plenterartigen Hochwalde, bei der Yemel- 
ſchlag- und gemelform, enblid bei der Mittelmaldform vorlommen. 

a) Genießt eine Kulturfläche vollen Seitenfgug und genügenden Schirm- 
ſchutz, fo bewahrt fie in vollendetftem Maße jene Gleihförmihfeit der 
Wärme und Feuchtigkeitszuſtände, melde dem Pflanzengebeihen fo 
ſehr förberlih ift. Es wurde foeben ald ein hoch anzufchlagender Vorzug des 
Seitenſchuhes auch die Abhaltung feitlih zuftrömenver kalter Luft erwähnt. 
Es läßt fi im Walde hundertfältig die Beobachtung machen, daß für mande 
Lolale und für empfindliche Holzarten der Schirmſchutz den Seitenſchutz nicht 
immer zu erfegen vermag, und daß unter dem Schirme Froftwirfung auch 
durch feitlich zufließende falte Luft erfolgen ann. Ebenfo find bei allgemeiner 
Temperaturerniebrigung Örtlichteiten, auf welchen die Pflanzen von den erften 
Strahlen der Morgenfonne getroffen werben, buch den Schirm allein nigt 
immer ausreichend geſchutzt. Gefellt ſich demſelben aber der Seitenſchutz zu, 
dann find ale Moglichleiten der Froſtwirkung faſt ausgeſchloſſen, und das 
beweiſen die betreffenden Vorkommmiſſe dieſer Art in vielen Waldungen, be- 
fonders im Bereiche des Femelfchlagbetriebes und ber gemifchten Laubholz- 
wirtſchaft. 

Ob fi) das Maß der Flächenausdehnung ſolcher Kulturplätze — gegenüber den 
anf bloßen Seitenſchuß angewiefenen — und um wieviel fi badfelbe erweitern 
bürfe, ohne daß auf die Vorteile biefer Verhältnifie Verzicht geleiftet werben muß, 
hängt von ber Beichaffenheit der Örtlichteit, des Veftandes und vorzüglich von ber 
Solgart ab. 


2) Penn un von 5 hihrisen Hirben mit Sqhuthauben verurfagen einen Koftenaufmand von 
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b) Die ſoeben erwähnte wohlthätige Wirkung des fombinierten Schirm- 
und Seitenſchutzes bezog fih auf die Kulturfläche als folde. Genieft aber 
eine Kulturfläde nicht die hierzu erforderlichen Verhältnifie, betrifft es 3. B. 
eine völlige Kahlfläche, dann ift es immer noch möglich, der Hier zu 
begrünbenden Beftodung ben zu ihrer Bewahrung vor Froft, Unfraut 2c. er- 
forderlihen Schirm- und Seitenfhug zu gewähren, und zwar dadurch, daß 
man ihr durch Vorfultur einen fünftlih zu begründenden Shugholz- 
beftand Leigefelt. Sol dieſer Schugbeftand zugleich Schirm- und unmittel- 
baren Seitenfhuß gewähren, dann muß berfelbe etwas vorwüdfig und 
zugleih feitenftänbig, d. 5. e8 muß ein in die zu bemutternde Kultur 
eingemifghter junger Beftand fein, der ihr in ber Entwidelung voraneilt. 

Das zu biefem Zwecke zu benußende Beſtandsſchuhholzi) muß außer raſcher 
Jugenbentwidelung auch Lichttronig und wenig empfindlich gegen ben Froſt fein 
(Kiefer, Birke, Lärche, Erle, Weide zc.), während ber zu beſchüteende Jungbeftand be- 
fähigt fein muß, bie unmittelbare Leichte Überfchiemung unb Leichte Umbrängung des 
eingemengten Schutzholzbeſtandes zu geftatten (Schatthölger, auch die Eiche, Eſche etc.) 
Wo es fih um Schuß gegen empfindliche Froftgefahr ober Sommerbürre handelt, ba 
fann auch bie Begründung bes Schußbeftandes mehrere Jahre früher ala jene bes zu 
beihüßenden Beftandes ftattfinden; man begründet vorerft einen jog. Vorwald, unter 
befien Schirm ſpater bie definitive Multur plaßgreift. Meift findet man den Schuß: 
beftand in reihenweifer Anordnung ber zu bemutternben Holzart beigefellt; zwiſchen 
biefen Schußholzreihen findet dann bie letztere ihren Platz. Indeſſen ift auch jede 
andere dem Zwecke entfprechende Anordnung und Verbandftellung zuläffig. Tas Ber 
ſtandsſchutzholz kann, fobald es feinen Dienft verrichtet hat und hinberlich zu werben 
beginnt, allmählich Herauagenommen werben. 

Mit per Wiederaufforftung der durch den Nonnenfraß entftandenen, gegen 
3000 ha umfaffenden Kahlflächen im Ebersberger Forſt (Oberbayern) wurde 1891 
durch eine vorerftige Vegründung eines aus Birken und Lärchen beftehenden Schuß: 
beftanbes begonnen, unter deſſen Schirm» und Geitenfhuß fpäter der großhorftige Ein- 
ban von Tannen, Fichten, Buchen und Eichen erfolgen fol. Der durch Pflanzung ber 
wirkte Vorbau, dem fich reichlicher Salweidenanflug beigejellte, Hat den Kampf mit 
dem mächtigen Untrautwalde (Epilobium lanceolatum) fiegreich beftanden unb erfüllt 
alle an biefe Vorkultur geftellten Erwartungen (v. Huber). 

Über die weitere Bedeutung und Verwendung des Beſtandsſchuhßholzes wird weiter 
im dritten Teile biefe Buches gehandelt werben. 


Drittes Kapitel. 
Wahl zwifhen Saat und Pflanzung im allgemeinen. 
Im vorausgehenden mwurben die Methoden der fünftlihen Beſtands- 
gründung in ihrer Anwendung auf die verſchiedenen Standortsjuftände be 


handelt, ihre Anwendung auf bie einzelnen Holz. und Beftandsarten bleibt 
der nachfolgenden zmeiten Unterabteilung vorbehalten. Auch bezüglich ber 


') Siehe au Burdharbt, Aus dem Walde, IL, ©. 1. 


Wahl zwifchen Saat und Pflanzung im allgemeinen. 401 


Betrachtung über die Wahl zwiſchen Saat oder Pflanzung beobadten wir im 
Nacfolgenden die gleiche Beſchränkung, d. h. wir fließen hier den Geſichts- 
punft der fpeciellen Holzart aus. 

Es ift faum möglih, für alle Fälle mit dem erwünſchten Maße von 
Sicherheit die Erfolge vorherzufehen, welche mittelft der Saat oder mittelft 
der Pflanzung erreichbar find; eine Menge von Faktoren treten hier in Wirk- 
famteit, die nur teilweife einer ſicheren Würdigung zugänglich find. Indeſſen 
giebt es mehrere offenliegende naturgefegliche Momente und Vorausfegungen 
für den Vorzug der einen ober der anderen Kulturmethobe, es liegen auch 
reichliche Erfahrungen zur Vergleihung vor, und endlich giebt es zwingende 
Verhältnifie, welde die Wahl nicht zweifelhaft erſcheinen lafjen. Diefe hier 
vorzüglih in Betracht zu ziehenden Momente find: die Standortäzuftände 
im allgemeinen, die befonberen Verhältniffe der Kulturfläche, die Wurzelbildung 
der Holzpflanzen, die drohenden Gefahren von feiten der Tier- und Pflanzen 
welt, die zur Verfügung ftehende Arbeitskraft, der Koſtenaufwand und bie 
weiteren Wachstumsverhaltniſſe. 

1. Shugverhältniffe der Kulturfläche. In früher Zeit be— 
ſchränkte fi die Kulturbethätigung vorzüglich auf die Saat, die Pflanzung 
war Ausnahme; mehr und mehr trat aber lehtere in den Vordergrund und 
heute dominiert fie der Saatbeftellung gegenüber entſchieden. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß dieſe wachſende Bevorzugung der Pflanzung, vorzüglich 
der wachſenden Ausdehnung des Kahlſchlagbetriebes zuzuſchreiben iſt. Denn 
völlig unbeſchützte, allen Witterungsertremen und Schwankungen der Boden- 
thätigfeit preiögegebenen Kahlflächen konnten ber empfindlichen Keimpflanze 
nit jene Pflege und jene Verhältniffe bieten, wie es der mit aller Sorgfalt 
behandelte Forftgarten gewährt. Hier überfteht die junge Pflanze leicht die 
kritiſche Jugendzeit, und fie vermag dann, hinreichend erftarkt und wuchskräftig, 
die Unbilden der freien Kahlfläche eher zu ertragen. — Daraus folgt not- 
wendig, daß im allgemeinen der Erfolg der Pflanzung auf großen Kahl- 
flächen, beſonders wenn es fi hier um weniger günftige Stanbortöverhält- 
nifje handelt, jenem der Saat in der Regel überlegen fein muß. 

Steht die Kulturfläche dagegen unter dem Shuge vom Schirmholz, 
jo fann nah Maßgabe der übrigen Verhältnifje in ben meiften Fällen die 
Saat in Anwendung fommen; ebenfo au, mo es fih um wirffamen 
Seitenfhug, mie bei Saumfdlägen, oder um Schirm- und Seitenſchutz 
bei vorgreifendem Einbau von Mifhhölgern handelt. Es ift wenigftens für 
diefe lehteren Verhältniffe der Saat eher zuläffig, als für die großen fhup- 
Iofen Kahlflächen. 

Was aber die Nahbefferungsfläden in Lüdenhaft gebliebenen 
Verjüngungen und Kulturen betrifft, fo ift hier die Pflanzung, und zwar in 
der Regel mit erftartten Pflanzen, unbedingt an ihrem Plage. 

Zu den Ürfachen, die in ben meiften Gegenden heutzutage fo ausgeſprochene Bor« 
liebe für bie Pflanzung zuzuſchreiben find, gehört auch der Umftand, daß man durch 
dieſelbe raſch eine Veftodung Herftellen lann, bie das Auge und bie Ungebulb ber 
friebigen. Würde man bei ber Beftandanugung ftatt ber radifalen Kahllegung bes 
Bodens einen aus dem Nebenbeftand gebildeten ausreichenden Schirmftand belaffen, 
fo fönnte vielfach die pflangenreichere unb billigere Saat plahgreifen. 

Bayer, Balddan. 4. Aufl. \26 
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2. Standortszuftand. Der Erfahrung gemäß ift auf allen un- 
günftigen, ſchwierigen, das jugendliche Wachstum überhaupt behindernden 
Standorten die Pflanzung der Saat überlegen; es erllärt fi das leicht 
duch die oben erwähnte größere Empfindlichkeit und Schugbebürftigfeit der 
Holgpflanzen während ihrer erſten Entwickelung. Es find insbefondere die 
fehr feuhten, vernäßten, die ſchweren, Falten, bie zum Auf- 
frieren neigenden, ebenfo andererſeits die [ehr loderen, leiht aus- 
teodnenden, aud oberflählid vermagerten, dann bie der Verſchwem⸗ 
mung preiögegebenen und die Flugjanbböben, auf melden die Pflanzung in 
der Regel befiere Erfolge gewährt, als die Saat. Beſonders find es weiter 
die zu ftartem Gras» und Unkrautwuchſe neigenden Orte, welde in 
der Regel durch Pflanzung aufgeforftet werben, — namentlich bei Holjarten 
mit träger Jugendentwidelung. Wie die Ungunft bes Bodens, jo wirft auch 
die Ungunft der flimatifchen Verhältniffe behindernd auf die erite Jugend- 
entwidelung, und deshalb hält man die Pflanzung für raube, froftige, 
erponierte Örtlicfeiten im allgemeinen für entſprechender, ais die Saat. 

Auf Böden dagegen von mittlerer Konfiftenz und Feudtigfeit, die 
im Sommer feinen ertremen Wärmezuftänden unterliegen, auf Böden mit nur 
geringer ober mäßiger Neigung zum Unkrautwuchſe follte vorzüglich die Saat 
in Anwendung fommen. Notwendig wird biefelbe auf Örtlicfeiten mit fo 
wechſelnder und ungleihförmiger Befcaffenheit des Bodens, daß die Aus- 
führung ber Pflanzung übermäßig behindert ift, wie das auf Flächen der Fall 
iſt, die veihlih mit Wurzelftöden beftellt, mit Felsbroden überfäet 
find, dann auf Böden, die in der Hauptfade aus Feljen beftehen und nur 
in ihren lüften und Auswaſchungen tragbare Erbe Haben, wie auf Geröllen, 
Karſiflächen u. ſ. w. 

Was die Behinderung durch Graswuchs betrifft, fo iſt leicht zu ermeſſen, daß 
die Stärke der Pflanzen ſich nach der Höhe und Mächtigleit des Graswuchſes zu richten 
hat; — es Liegt anderfeits aber auch auf der Hand, daß auch auf dem graswüchſigen 
Boden bie Saat zuläffig fein muß, wenn der behinbernde Graswuchs ſtets rechtzeitig 
entfernt wird. Es ift unzweifelhaft, dab im fehr vielen Fällen letzteres geringere 
Koften erheiſcht, ala Pflanzung mit ſtarken Pflanzen. 

3. Bewurzelung. Die Saat vermittelt eine naturgemäßere, der Ber- 
teilung der Nahrungsftoffe im Boden mweit mehr fi) accommobierende Be— 
murzelung ala die Pflanzung. Letztere muß in der Mehrzahl der Fälle einen 
Stilftand oder eine Beſchränkung der Wurzelthätigfeit auf fo lange zur Folge 
haben, als eine Pflanze Zeit braudt, um ihr Wurzelfyitem dem neuen Stand- 
orte entſprechend umzuformen. Es giebt Holzarten, Pflanzen, Standorte und 
Verpflanzungsmethoden, bei welchen dieſes Zwiſchenſtadium raſcher, und ſolche, 
bei melden es langſamer überwunden wird; zu erſteren gehören Holzarten 
mit flacher Bemwurzelung, ftarfer Reprobuftionskraft, dann fruchtbarer Boden; 
zu leßteren die tiefmurzelnden, wenig umgeftaltungsfähigen Holzarten, be: 
fonders auf ſchwachem Boden. Welden Einfluß dabei die Sorgfalt der 
Verpflanzung felbft äußern müffe, und daß aus allen biefen Einflüffen 
auf die Verhältnifje der Bewurzelung bie bevorzugte Heranziehung einzelner 
deren zur Pflanzung und anderer zur Saat ſich ergeben muß, ift leicht zu 
ermefien. 


Wahl zwifcen Saat und Pflanzung im allgemeinen. 408 


Doch Hat man auch die der Pflanzung tiefwurzelnder Holzarten entgegenftehenben 
Hinbernife zu überwinden verfucht, und zwar entweber durch Befchneiden ber Wurzeln, 
ober durch Verpflanzung in frühefter Jugend als Jährling. Daß aber durch ftarken 
Wurzelſchnitt (3. B. Pfahlwurzel der Eiche zc.) ein gewaltfamer Eingriff in die fpecie 
fiſche Natur der Wurzelform geſchieht, und daß man fich mit forgfältig verpflangten 
Jahrlingen in faft allen Beziehungen ben Berhältniffen der Saat nähert, darf nicht 
unbeachtet bleiben. 

4. Gefahren. Die dem Samen ober den jungen Pflanzen nachſtellenden 
Tiere können Veranlaffung fein, die Pflanzung der Saat oder biefe ber 
erſteren vorzuziehen. Im allgemeinen unterliegen ftarte wuchskräftige Pflanzen 
ſolchen Gefahren weniger, als der Same und ala Rleinpflanzen, und es ift 
befannt, daß die meiften Sämereien einer ganzen Reihe von Tieren zur 
Nahrung dienen und Saaten wie Kleinpflanzen dadurch empfindlich decimiert 
werben können. In folgen Fällen bietet Pflanzung mit fräftigen Pflanzen 
ober zum Schuß gegen Wildverbiß mit Heiftern, größere Sicherung. 

Es ift indeſſen zu bedenken, daß bei dem großen Pflanzenreichtum der Saaten 
auch bei empfindlichen Heimfuchungen zur Beftandsbildung oft genug und ſtets mehr 
zurück bleibt als bei der Pflanzung, die auf bas äußerſte Maß ber Pflanzenzahl ber 
ſchränkt ift. Gegen ftändige Rüffelkäfergefahr 3. B. ſchütt Saat meift beffer als Pflans 
zung mit ſchwachen Pflanzen.) Es hat den Anſchein, ala wenn biejelbe Erwägung 
auch bezüglich ber durch Pilze drohenden Gefahren Berechtigung hätte, — wenigftens 
bezüglich ber nicht auf ber Kahlfläche Haufenden Arten. 

5. Bei der Vergleihung von Saat und Pflanzung ift auch der Unter- 
ſchied in den Wahstumsverhältniffen während des weiteren Beſtands- 
lebens in Betracht zu ziehen. Die Erfahrungen befchränfen fid zwar bezüglich 
der Pflanzbejtände bis jeßt in der Regel nur bis zu Altershöhen von etwa 
50 Jahren, aber innerhalb diefer jüngeren Lebenshälfte find die Pflanzbeftände 
in Hinfiht des Höhen- und Stärkewuchſes in fehr vielen Fällen über- 
legen. Was dagegen die Gefamtmaffenerzeugung betrifft, jo ift, unter 
Zurechnung ber Zwifchennugerträge bei den Saatbeftänden, ein mejentlicher 
Unterfchied nicht vorhanden; wohl ift die Aſtholzerzeugung in ben Pflanz- 
beftänden größer. Die Urſache diefer Verfchiedenheit ift einfah dem grö- 
Beren Wadhstumsraume der Individuen im Pflanzbeftande gegenüber dem 
Gebränge der Saatpflanzen, und dann dem Umftande zugufchreiben, daß ber 
Pflanzbeftand mwenigftens zum Teil aus wuchskräftigeren, ſchon durch die 
Keimanlage begünftigten Individuen zufammengefegt wird. — Was aber das 
fpätere Wachstum der Pflanzbeftände während ihrer zweiten Lebenshälfte gegen- 
über den Saatbeftänden betrifft, fo liegen bie begrünbetften Anzeigen vor, 
daß das jugendliche Burüdbleiben der Saatbeftände ſpäter reichlich eingeholt 
wird und bie Begründungsart ala folche feinen Einfluß auf da3 quantitative 
Haubarteitsergebnis hat. Daß aber die raſche Jugendentwidelung mander 
Pflanzbeftände biefelben in Hinfiht der Holzqualität gegen die Saat- 
beftände vielfach zurüdtehen läßt, und daß fie infolgedefien den fpäteren An- 
griffen durch Pilze einen geringeren Widerſtand entgegenzufegen vermögen, ift 
nicht mehr zweifelhaft. 


») Aug Bill: t, daß Rabelholgpflanzungen von feiten ber Infeltenwelt mehr Gefahren 
Drahen all ber Gnat (Eharanbke Jahıb. Ab. KVI. SEI). ra 
26* 
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. 68 muß betont werben, daß uns überhaupt die Jugendentwickelung der Beftände 
teinerlei Bürgichaft für bie DVerhältniffe des hanbaren Beftandes gewähren fann; An 
nahmen, Erwartungen und Borausfegungen haben in biefer Hinficht keine Berechtigung; 
Übrigens hängt dieſe ganze Frage ganz weſentlich auch von ber Behandlung der Ber 
Rände (ſowohl Saat» wie Pflanzbeftände) mittelft der Durchforſtungspflege ab. 

6. Wo auf früßzeitigen Anfall von Zwiſchennutzungsmaterial 
zum Zmwede der Gewinnung von Kleinnugholz oder unſchädlicher Beholzung 
der, —— geſehen werben muß, da ift die Saat der Pflanzung vor⸗ 
zuziehen. 

7. Arbeitskräfte. Die Pflanzung iſt in ihrem Erfolge immer ganz 
weſentlich von der Sorgfalt der Ausführung und damit von den disponidlen 
Arbeitslräften abhängig. Was das qualitative Leiſtungsvermögen der Wald- 
arbeiter betrifft, fo läßt ſich dasſelbe wohl allerwärts durch gut geleitete 
Übung zu dem gewünſchten und erforberlihen Maße bringen. In einzelnen 
Gegenben, befonders in ben höheren Gebirgen, fteht für die entlegenen Kultur- 
pläge und die auf eine nur fehr kurze Periode zufammengevrängte Frübjahrs- 
pflanzzeit die nötige Arbeitermenge allerdings öfter nicht zu Gebote. Hier 
ift man dann in erfter Linie auf die meniger Arbeitskraft in Anfprud 
nehmende Saat angewiefen. Diefelbe ift übrigens oft fon auch durch die 
erſchwerte Verbringung des Pflanzmaterial® nad den Kulturplägen veranlaft. 

8. Von meldem großen Einfluß auf die Wahl zwiſchen Saat und Pflan- 
zung Gewohnheit, Mode, Vorliebe der mafgebenden Organe u. |. w. 
fein müſſen, das bedarf feiner näheren Ausführung. 

9. KRoftenaufmand. Die durd eine NKulturmethode erwachſenden 
Koſten ſollen zwar, wenn es fi um einen zu erzielenden beftimimten Crfolg 
handelt, nicht das entſcheidende Moment bei der Wahl bilden ; aber jehr häufig 
laßt fi auch durd eine billigere Methode dasſelbe Refultat erreihen, wie 
durch eine mit höherem Koftenaufwande verfnüpfte. Bei dem heutigen im 
allgemeinen hoch geftiegenen Kulturkoſtenaufwande bilden deö- 
halb die mit der Saat und der Pflanzung verbundenen Koften bei der Wahl 
der Kulturmethode einen allerdings hochberechtigten Faktor. 

Ohne auf die fpeciellen Koftenziffern ber verfchievenen Kulturmethoden 
einzugehen, fann bier die erfahrungsgemäße Thatfache genügen, daß im großen 
Durchſchnitte der mit der Saat verbundene Koftenaufmand gegen jenen ber 
Pflanzung mehr oder weniger zurüdbleibt. Allein nur die Pflanzung mit 
Kleinpflanzen macht hiervon öfter eine Ausnahme, wenn damit feine Koften 
für befondere Bodenvorbereitung (Streifen-, Furchen-, Grabenziehen) verbunden 
find. Wo daher die Pflanzung aus ficheren Gründen befieren Erfolges nicht 
geboten erſcheint, da befteht die mohlberedhtigte Aufforderung, die Saat 
nit in foldem Maße zu vernadläffigen, wie es heutzutage 
an vielen Orten üblich geworden ift, ihr vielmehr die Beachtung und 
Anwendung in jenen Fällen zuzugeftehen, in welchen fie gleiche Erfolge zu ge- 
währen vermag, wie die koſtfpieligere Pflanzung. Auch die Möglichleit einer 
fo jehr zu ermünfchenben, wenn aud nur plagmweifen Shirmbelaffung 
auf den Rulturplägen ſpricht vielfah für die Saat; — mar es doch aud bie 
maßlofe Vorliebe für die Pflanzung, wodurch ein ſcheinbar unanfechtbarer 
PVrätert für das völlig glatte Rafieren der Kulturflächen gefchaffen war! 
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Was die Wahl einer Kulturmethode überhaupt betrifft, fo beachte man ſtets, 
daß ber Exfolg nicht allein von der ſtandortsentſprechenden Methode ber Kultur, fondern 
ganz wefentlich von der mehr ober weniger forgfältigen Ausführung berfelben ab» 
‚hängt, und daß bie nötig werdenden Nachbeſſerungen oft teurer find ala bie erfte 
Rrulturanlage. 

Schließlich fei Bier no auf den fog. Rulturlurus aufmerffam 
gemagt, der an manden Orten ſowohl bei ber Pflanzenzudt in jtänbigen 
Forftgärten, wie befonders bei den Pflanzkulturen in einem bie Rulturtoften- 
süffer oft ſchwer belaftendem Maße getrieben wurde und ber thunlichft zu ver- 
meiden ift. Uber bie Grenze, bei welcher das Notwendige aufhört und ber 
Luxus beginnt, kann man allerdings verjchiedener Anficht fein. 

Man betreibe die Pflangenzucht, foweit zuläffig, mehr in Wanbergärten als in 
Röndigen Pflanzgärten, vermeide unndtig ftarkes Pflanzmaterial, beſchränle das Ber- 
ſchulen auf das abfolut Nötige. Bei ber Kulturausführung ift jede Spielerei, das 
Arbeiten fürs Auge, peinliche Heranziehung jeder handgroßen Fläche, das Heranrüden 
der Kultur biß Hart an die Beftandawand u. |. w. zu uuterlaffen; auf ebenen Flächen 
ift ſehr vielfach der Pflug billiger ald die Handarbeit; wenn thunlich beichränte man 
ben Wildftand, wo ungerechtfertigt hohe Koften für Eingatterung, Beteeren zc. nötig 
werben u. |. w. 

Die Momente, welche die Höhe der Koften bei ben einzelnen Kulturmethoben vor ⸗ 
züglich bedingen, find: die Art ber Bobenvorbereitung, der Preiß des Holziamens, die 
Koften ber Pflanzenzucht, die Stärke bes Pflanzmaterials, der Pflanzverband, die fpe- 
cielle Methode der Verpflanzung, der Pflanzentransport, die Leiftung der Arbeiter, die 
beſſere ober ſchlechtere Organifation und Beauffichtigung des Geichäftäbetriebes bei den 
Kulturarbeiten, die Entfernung ber Arbeitspläße, bie Höhe bed Tagelohns ı. Bei 
biefer großen Zahl ber influierenden Faktoren und dem großen Wechſel, welchem fie 
nach ihrem Wertbetrage von Ort zu Ort unterworfen find, ift es erfichtlich, daß von 
allgemeinen Koftenfäßen nicht die Rebe fein kann und daß Koftentarife über: 
haupt nur von Wert fein können, wenn fie für Lleinere Bezirke aujgeſtellt werben, 
innerhalb deren allerort? nahezu gleiche BVerhältniffe beftehen. Derartige Lokal: 
toftentarife find auf jeber forftlicden Amtskanzlei zu finden. 

Um jedoch eine allgemeine Vergleichung der Koftenfäße bei einigen ber gebräud- 
lichften Rulturmethoden zu geftatten, mögen bie nacgfolgenden, für die heutigen Tag: 
Iohnfäge gültigen, dem praktiſchen Betrich entnommenen Angaben bienen: 


pro geftar 

Nadelgolzpflugfurdenfant » » » . - . ern . — 30—40 Marl, 
(Surcenabftand 1,20 m.) 

Kiefern oder Fichtenftreifenfant » © 0 20 4-70 
(Breite der Streifen 60 cm, Abftand 1,20—1,30 m., 

Rieferneggenfaat © => 222 4-5, 
(Kreuzweifes Aufeggen, 10 kg Samen.) 

Eichelſtufungg. 7080 
(5 hl pro Heftar.) 

Eichelrillenlant 22 22er 0-10 . 
(1m breite Streifen, Abftand 1 m, jeder Streifen 2 Rillen.) 


Klemmpflanzung mit NRabelholzkleinpflangen . » . . 2... - 35-0 „ 
(Pflanzweite 60 cm, Reihenabftand 1,20 m.) . 
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Berpflanzung 2—Sjähr. Fichten, Lärchen, Tannen 
(1,00 m Luadratverband.) 
Berpflanzung 6-Bjähr. Fichten, Tannen x. 
(7000—10000 Pflanzen pro Hektar.) 
Eigjen-Streifenpflanzung mit leinpflanzen . - 
(Streifenabftand 1,5 m, Pflanzenabitand 0,5 m 
Ballenpflanzung von 3—4 jähr. Kiefern zc. B 
(Bei mittleren Tranaportverhältniffen.) 
Berpflanzung von Laubholz-Lobenpflanzen . 
(1,20 m Luadratverband.) 


Fichtenhügelpflanzung . . - lernen 


(1,20 m Cuabratverband) 
BVerpflanzung von 6—Sjährigen Laubholzheiftern 
(140 m Verband.) 


Zweiter Abfchnitt. 


Beflandsgründung durch Raturbefamung. 
(Selbftverjüngung durch Samen.) 


Die Begründung des jungen Beftandes erfolgt Bier durch freiwilligen 
Abfall des Samens von ben fruftifizierenden Bäumen; fie ift fohin eine wahre 
Verjüngung bes Beftandes durd den Samen. Die allgemeinen Borausd- 
jegungen, welde für jede natürliche Samenverjüngung gemadt werben müflen, 
beitehen in der Samenfähigfeit des zu verjüngenben Beitandes und in 
ver Empfänglidfeit des Bodens, d. h. der richtigen Keimbett- 
beſchaffenheit zur Zeit des Samenabfalles. 

Der Wald erzeugt fort und fort eine unermeßliche Fülle von Samen und ſtreut 
ihn im Überflufe aus, oft weit über feine eigenen Grenzen hinaus. Wenn er damit 
auch vor allem feinen Bewohnern. ben Tiſch deckt und ihre Griftenz ermöglicht, fo 
bleibt bei dex fo reichen, in turzjährigen Baufen wiederkehrenden Samenerzeugung doch 
ein anſehnlicher ich zu feiner eigenen Fortpflanzung übrig, Der Wald bietet uns 
alfo fortgefeßt die Hand zu feiner foftenlofen Berjüngung dar — wir brauchen bies 
jelbe nur zu erfaffen und und von berfelben führen zu lafſen. 

Nach dem Umftande, ob bie fructtragenden Bäume auf ber zu ver- 
jüngenden Bobenfläde oder in näch ſter Nähe derſelben ftehen, unterſcheidet 
man zwiſchen einer Naturbefamung durch den Schirmbeftand und einer 
folgen durch den Seitenbeftand. Die erftere ift von unbefchräntterer 
Anmendung, als die letztere. 


Erftes Kapitel. 
Naturbeſamuug durch Schirmftaud. 


Die Bodenfläche, auf welche der junge Beſtand durch Naturbeſamung 
begründet wird, iſt mit ſamentragenden Mutterbäumen überſtellt, und die neue 
Generation entfteht unter dem Schirme der letzteren. Da der junge Beftand 
bier vor ber völligen Abnugung des alten Mutterbeftandes begründet wirb, 
fo nennt man dieſe Art der PVerjüngung auch die natürlihe Vor— 
verjüngung (fiehe die künſtliche Vorverjüngung ©. 394). 

Die Naturbefamung durch Schirmftand ift nun weiter zu unterſcheiden 
in die fhlagmweife oder gleichförmige Verjüngung, und in die horft= 
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weife oder ungleihförmige. Bei ver Verjüngung eines Beltandes 
durch Die eine ober die andere biefer Methoden kann aber entweder der ganze 
Beftand von vornherein und auf einmal in Angriff genommen werben, ober 
man verjüngt den Beftand nur ftüdmeife. Im legteren Falle erhalten 
diefe Teilftüde fehr häufig die Form von ſich aneinander reihenden Band- 
ober Saumftreifen, wodurch ver ganze Verjüngungsvorgang einen befonders 
ausgeprägten Charakter erhält. Gegenüber der Verjüngung in ganzen ober 
gehe Schlägen bezeichnet man biefen letzteren Berjüngungsvorgang als 

dirmbefamung in Saumſchlägen; es ift aber mieberholt zu 
erwähnen, daß bei derfelben fomohl die gleichförmige wie die ungleichförmige 
Scirmbefamung in Anwendung kommen kann. 


u 1 Pie ſchlagweiſe gleichförmige Schirmbeſamung. 


Man verſteht unter der ſchlagweiſen Schirmbeſamung jene Art der Natur- 
verjüngung, bei welcher der Verſüngungsprozeß in feinen einzelnen Stadien 
ſich nahezu gleihförmig und gleichzeitig über einen ganzen Beftand 
erftredt. Die Verjüngung fol fohin womöglich durch eine Befamung in einem 
einzigen Seitpunfte auf der ganzen Schlagfläde erfolgen und die junge 
Generation dadurch einen möglichft gleichalterigen Beftand barftellen. In dieſem 
ftrengen Sinne ift übrigens die Aufgabe nur felten burdzuführen; in ber 
Negel werben zwei, auch mehrere Samenjahre erforberlih, um eine ergiebige 
Belamung für alle Teile der Schlagfläce zu erzielen. Dadurch ermeitert fi 
die zum Verjungungsprozeſſe erforberlihe Zeitperiode auf mehrere, oft auf 
10 und 15 Jahre. Obwohl fi dadurch zwiſchen den einzelnen Teilen der 
Schlagflähe im jungen Beftande Altersbifferenzen bis zu dem angegebenen 
Betrage ergeben, fo wird bemfelben dadurch, wie ſchon vorn ©. 137 bemerkt 
wurde, doch noch nicht der Charakter der ungleidalterigen Beſtandsverfaſſung 
beigelegt. Die durch ſchlagweiſe Naturbefamung fich ergebende Form gehört 
zur elcihaherigen ‚ober nahezu gleichalterigen Scemfehlagform des Hochwaldes. 

Vorausfegung für bad Gelingen der ſchlagweiſen Samenverjüngung 
Beftehen, abgefehen von ben allgemeinen auf der vorigen Seite bezeichneten 
Bedingungen, in einer möglichſt und hinreichend gleichförmigen Be 
ſchaffenheit des Beftandes, mehr aber der Standorts» insbejondere ber 
Bodenverhältniffe auf allen einzelnen Teilen der Verjüngungs- 
fläche. Es ift Aufgabe der forftlien Wirtſchaftskunſt, durch zwedmäßige und 
vechtzeitige Eingriffe dieſe Vorausfegungen beſtmöglichſt zu erfüllen. Diefe 
Eingriffe beftehen vorzüglih in Hiebsoperationen, melde die Verfaſſung 
des zu verjüngenden Mutterbeftandes und feiner Wirkung auf ben Boben mehr 
ober weniger allmählich und zwedentipredend verändern, dann aud öfter in 
teilweifer fünftlicyer Herftellung des Keimbettes, wo deſſen "richtige Beſchaffenheit 
durch die Hiebe allein nicht zu erzielen iſt. 

Die durch mehrfache Hiebe zu bewirkenden Eingriffe in den Mutterbeſtand 
ſollen deſſen Verfaſſung fortſchreitend in der Art verändern, daß derſelbe in 
jedem Zeitpunkte ſeine volle Wirkung auf die jeweilig ſpeciell vorliegende 
Aufgabe des Verjüngungsprozeſſes mit Erfolg zu äußern vermag. Der Mutter⸗ 
beftand Hat ſich fohin mehr und mehr zurüdzuziehen und ſchließlich dem ent- 
ftandenen jungen Beftande den Platz allein zu überlaflen. Das Maß aber, 
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in weldem dieſes Surüdziehen ftattfindet, ift bedingt durch das Stabium, in 
weldem fich der Verjungungsprozeß jeweils befindet. In diefer Hinſicht unter- 
ſcheidet man gewöhnlich drei Stufen, nämlich das Einleitungs- oder Bor- 
bereitungsftabium, das Befamungsftadium und das Stabium ber 
Befamungspflege oder dad Nahhiebsftadium. 

Es fei fogleich hier bemerkt, daß allgemeine auf fchablonenmäßige Anwendung 
abzielenbe fog. Regeln für bie Bethätigung ber wirtichaftlichen Operationen in ben 
einzelnen Berjüngungaftabdien durchaus unzuläffig find, da biefe Operationen offenbar 
allein nur aus einer Würdigung ber jeweild gegebenen Holzart und ber tonkreten 
Stanbortszuftände fich ergeben können. 


1. Berjüngungsftadien. 
a) Das Borbereitungsftadium. 


€3 giebt eine fürzer oder länger dauernde Zeitepoche im Leben eines jeden 
Beftandes, die als die günftigfte für die Selbftverjüngung zu betrachten ift, — 
bei verſchiedenen Beitänden aber in fehr verſchiedenem Alter ihrer Mannbarteits- 
periobe eintritt. Außere Verhältniffe, namentlich der Nutungsplan, geftatten 
es aber micht immer, die Verjüngung in biefem günftigften Beitpunfte vor« 
zunehmen, ſondern dieſelbe ift bald vor dem Eintritte derjelben, bald nachher 
zu bethätigen, und man hat eö deshalb mit Hemmnifjen zu thun, die bald 
leichter, bald ſchwieriger zu befeitigen find und beren Bewältigung kürzere 
ober längere Beit in Anfprud) nimmt. Diefe Zeit nennt man das Vorbereitungs- 
ſtadium der Verfüngung, und in ber Befeitigung dieſer Hemmniffe 
liegt im allgemeinen die Aufgabe ber Vorbereitungamaßregel. Im bejonberen 
aber bezwedt diefe Vorbereitung die Herftellung eines guten Keimbettes, 
die Erkräftigung jenes Beitandsmateriald, welches fpäter den Mutter- 
beftand zu bilden hat, au die Anregung der Samenerzeugung und bie 
Crmöglihung der Etatserfüllung während der fterilen Jahre. Diefe 
Punlie find nun näher zu betrachten. 
aa) Die Hauptaufgabe der vorbereitenden Maßregeln befteht darin, auf 
Herbeiführung jener Bodenverfaffung hinzuwirken, wie fie 
zur nahfolgenden Empfangnahme des Samens und deſſen 
Reimun 9 eferberlich ift. Der Boden der Berjüngungafläge fol ein möglicft 
ginftiges Reimbett für den Samen darbieten, d. 5. es foll der mineralifche 
oben für die Keimwurzeln zugänglich fein, er foll den richtigen Loderheits- 
und ben richtigen Feuchtigfeitägrad befigen. Die Mittel, durch melde das 
erreihbar wird, beitehen zum Zeil in den fog. Borbereitungsbieben, 
zum Teil aber auch in fünftliher Bodenvorbereitung. Die zu 
ergreifenden Vorbereitungsmaßregeln, das Maß und die Art, wie fie in 
Anwendung zu kommen haben, find vorzüglich bebingt dur bie Be— 
hänffenbeit des Beſtandes, des Bodens, der Lage und des 
limas 
Vollgeſchloſſene, vorzügli noch jüngere Beftände der Schattholz . 
arten bebürfen in ber Regel Vorhiebe, um die hier oft den Boden überziehende 
Dede von unzerfegten Streuanhäufungen und von roher Humusmaſſe dem 
Zutritte der Luft und Wärme 3 Being De zu maden und baburd ihre 
befcjleunigte Berfegung herbeizuführen. In jold dichten Überzügen von Laub, 


410 Beftandögründung durch Raturbefamung. 


Nadeln, Moos, Rohhumus zc. findet wohl das Samenforn in der Regel 
günftige Verhältnifje zur Keimung, aber nicht zur Erhaltung und Weiter 
entwidelung der Keimpflanze, da biefe Uberzüge fehr erheblichen Schwankungen 
im Feuchtigkeitszuſtande unterliegen, gegen deren Folgen bie Reimpflanzen ber 
meiften Holzarten nur gefichert find, wenn fie ihre Wurzeln von vornherein 
in den mineralifchen Boden verfenfen können. Hierzu müfjen die vegetabilifchen 
Deden bis zu einem geroifjen Mae verſchwunden, fie müſſen zufammengemittert 
fein, die Dede muß ſich gejeßt haben. — Wo man aus anderen Rüdfichten 
eine Fräftige Beitandsloderung zu dieſem Zwede nicht für angezeigt hält, da 
läßt fi durch ftreifenmeifes Äbrech en ber übergroßen Streuanhäufungen, 
durch Rupfen oder plagmweife Entfernung der Moosdede, Weg- 
ziehen des Rohhumus x. ein teilmeifer ähnlicher Cffelt, wie durch 
Vorhiebe, unmittelbar erreichen. Dieſe fünftlihen Mafregeln können indeſſen 
den natürlichen Vorgang nur teilmeife erjegen, denn fie vollziehen fich auf 
Koften der Humusbereicherung des Keimbeetes. 

Je geringer ber Beſtandsſchluß, je loderer die Belaubungsdichte 
und je bebeutender die Beſtandshöhe ift, deſto geringer find dieſe ftörenden 
Bodendeden und defto leichter find die Vorhiebe zu führen. Haben wir es 
gar mit nit mehr geihloffenen Altholzbeftänden zu thun, bie 
dem Zutritt des Lichtes zum Boden geftatten, fo findet ſich der letztere meilt 
mit einer bobenzehrenden Gras- oder Unfrautdede überzogen, unter welcher 
derſelbe in der Oberfläche Hart, vertrodnet, verfilzt, und, wenn die Übelftände 
der Streunußung fih dazu gefellen, oft mehr oder weniger erſchöpft ift. Hier 
kann eine weitere Beftanbaloderung durch Vorbereitungähiebe feine Befferung 
bringen; fie find Bier im Gegenteil vollftändig zu unterlaffen und 
vielmehr alle Mittel zu ergreifen, um eine Befjerung und Hebung der Boben- 
thätigfeit, durch vollftändige Schonung des Laub: und Nabelabfalles, und eine 
fünftlide Zubereitung bes Seimbettes kurz vor dem Samenabfalle 
vorzunehmen. 

Diefe fünftlihe Bodenvorbereitung ann in verfchievener Weile 
bemerfftelligt werben; fie befchränft ſich teild nur auf Wegbringen des Unfraut- 
wuchſes durch Ausraufen, Aushauen 2c., auf ftreifenweifem Wegziehen oder 
Durchhacken der trodenen Moospolfter, oder man überläßt die Fläche dem 
Schmweinumbrude, oder man verwundet den Boden durch Anmenbung feharf- 
zinfiger eiferner Eggen, durch Pflugfurchen, durch volles oder nur Fantenmeifes 
Umhaden, durch Rillen und Streifenhaden, dur fog. Horizontalgräben oder 
durch Aufhaden flacher Gräben und dadurch fich ergebenber erhöhter Befamungs- 
ftreifen u. f. w. Alle diefe fünftlihen Bodenverbefjerungen zielen darauf ab, 
ein für die Empfangnahme des Samens geeignetes Keimbett auf allen durch 
Vorhiebe nicht verbefjerungsfähigen Flächenteilen (vor allem bie vergraften 
Stellen) herbeizuführen. Ihre Bethätigung Hat deshalb, ſoweit es fih um 
die grünblicheren Yodenbearbeitungsmethoven handelt, erft furz vor bem 
Samenabfalle zu erfolgen, mohingegen die andermeitige Schonung und 
Pflege des Bodens eine nicht früh genug zu beginnende Mafsregel des Bor: 
bereitungaftabiums zu bilden hat. 

Abgefehen von den Beziehungen bes Bodens zu den Beſtands ⸗ 
verhältnifen kommt derſelbe noch weiter hinſichtlich feines Einfluffes auf den 
Zerfegungsgang der aufgelagerten vegetabilifchen Deden in Betradgt. 
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Denn wo bie Streudede, wie 3. B. auf Kalkboden, ſich raſch zerſetzt, da bebarf 
es eines weit mäßigeren Eingriffe in ben Beftand mittelft der Vorbereitungs- 
hiebe ald auf falten und übermäßig feuchten Böden. Dabei ift weiter die 
Neigung eined Bodens zum Gras- und Kräutermucfe zu beachten, und 
wird man überall, wo durch nur mäßigen Lichtzutritt eine ftarfe Vergrafung 
zu beforgen ift, mit den Vorhieben vorfichtig zu Werke gehen, — namentlich) 
gegen das Ende des Vorbereitungaftebiums. Die größten Schwierig 
feiten für die Vorhiebe bereiten jene mineraliſch kräftigen, feuchten, mit 
ftarfen Rohhumusdeden überlagerten Böden, welde zugleich eine ftarfe Neigung 
zum Kräuterwuchſe haben, Verhältniſſe, wie fie häufig auf Bafalt-, Porphyr⸗ 
Lehm⸗ und guten Bruchböben angetroffen werben. Hier ift das Bufammen- 
wirfen gut geleiteter Vorhiebe und künſtlicher Befeitigung des Graswuchſes 
meift nit zu umgehen. Es ift inbefien zu beachten, daß Fräftiger, frifcher 
Boden aud die Widerſtandskraft mancher Holzarten gegen ftärtere Überfchirmung 
und Umbrängung fteigert. 

Endlich machen fi aud die örtliche Lage und das Klima geltend; 
denn mo das allgemeine Maß der Feuchtigkeit in Boden und Luft erheblich, 
der ‚gerfefungsgang deshalb träge ift, wie in allen Hochlagen, Norbfeiten, 
feuchten den, Einfentungen zc., da muß durch fräftigere Vorhiebe 
gewirkt werben als in den wärmeren Tieflagen, den Süd- und Weftgehängen, 
in Orten, welde dem Winde zugänglich oder fonft der Vertrodnung aus: 
gefegt find. 

Ale vorausgehend berührten, die Verhältniſſe der Bobenoberflähe be- 
dingenden Momente erheifen ſohin einer forgfältigen Würdigung, wenn mit 
git der Vorbereitungshiebe und der fünftlichen Mittel die beſtmögliche 

imbettverfaflung für den Zeitpunkt des Samenabfalles herbeigeführt werden 
fol. Man kann im allgemeinen annehmen, daß diefe Verfafjung erreicht ift, 
wenn ber Bobenüberzug, beftehend aus Laub, Nadel, Moos, Rohhumus, fo 
weit zufammengefunfen und zerjegt ift, daß das in biefen Überzug ſich ein- 
bettende Samenlorn mit dem Keimwürzelchen ſchon in ben erften Wochen der 
Entwidelung den unterliegenden mineralifchen Boden erreichen und ſich voll» 
ftändig in benfelben einfenfen fann. Die Dede kann ftellenmweife felbft fo 
weit zurüdgetreten fein, daß fie den nadten Boden leicht durchſchimmern läßt 
(ohne denfelben aber ganz freizugeben), oder daß ſich ſchon ein lichter leichter 
Grasanflug auf demjelben eingeftellt hat. 

Wie das Anfchlagen einer fünftlichen Saat vorzüglich durch gute Bodenvor ⸗ 
bereitung bebingt wird, fo ift einer richtig geleiteten Vorbereitung zur natürlichen 
Berjüngung auch ber Verjüngungserfolg zur größeren Hälfte zugumefien. Eine gut 
geleitete Vorbereitung fept aber nicht bloß zweckentſprechende Vorbereitungshiebe vor⸗ 
aus, fondern fie verlangt firenge genommen auch eine forgfältige Pflege der 
Bodenthätigkeit während ber ganzen haubaren Alteraftufe bes zu ver- 
füngenben Beftandes. ft und vielfach auch das Intereſſe für die Pflege bes bald zur 
Nupung gelangenden alten Beitandes abhanden gelommen, fo follte man boch bedenten, 
daß ex ber Vorläufer der neuen Generation ift, daß er biefe erzeugen ſoll, und daß bie 
Aufmerkfamteit, die wir dem haubaren Beftande zuwenden, ſich durch das Anfchlagen 
und Gedeihen ber jungen Generation reichlich belohnt. Leider aber haben wir heut 
zutage bie Pflege der alten Beftände und ihres Bodens faft ganz aus ben Augen ver- 
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loren, und iſt dieſem Umſtande in vielen Fällen auch der Mißerfolg der natürlichen 
Berjüngung teilweiſe zuzuſchreiben. 

bb) Während des Vorbereitungsſtadiums ſoll weiter die Erkräftigung 
jenes Beſtandteils herbeigeführt werden, welcher ſpäter 
den eigentlichen Mutierbeſtand zu bilden hat. Es find nicht die 
ftärkften, auch nicht die ſchwachen Stammllafien, aus melden der fpätere 
Muiterbeſtand gebildet wird, fondern jene Stämme, melde vem herrſchenden 
Teile des Beftandes angehören, in voller Geſundheit ftehen und mäßig entwidelte 
wuchskräftige Kronen tragen. Diefe Stämme follen zum größeren Teile und 
in den meiften Fällen oft bis zum Ende der Verjüngungsperiode aushalten 
und Dienfte als Schirmholz leiften. Es ift leicht zu erfennen, daß ſehr oft 
eine große Zahl berfelben den Wirkungen des Sturmes und deren Kronen 
vielleicht dem Duftbruche unterliegen müßte, wenn fie aus dem vollen Schluß« 
ftande ohne Vermittelung in die Lichtftellung des Nachhiebbeftandes würden 
verfegt werden. Es ift aber eine befannte Erfahrung, daß wuchskräftige 
Stämme durch allmähliche Überführung in den Freiftand ganz erheblich, 
an Stanbfeftigfeit gewinnen, und hierin liegt eine zmeite höchſt wichtige 
Aufgabe der Vorbereitungshiebe. Letztere geminnen dadurch auch ven Charalter 
der Erftartungshiebe, auf melde vor allen Grebe!) mit Recht nachdrüdlich 
aufmerffam macht. In biefem Sinne find die Borbereitungshiebe alfo vorzüglich 
wichtig bei fla_hmurzelnden Holzarten, auf humoſem fehr friihem Boden, auf 
winbgefährbeten Örtlichteiten, bei fehr geſchloſſen erwachfenen Beftänben und bei 
längeren Berjüngungszeiträumen. 

Im der Mehrzahl der Fälle trifft das Bedürfnis von Vorbereitungähieben zum 
Zwede ber Herbeiführung einer guten Keimbettbeſchaffung mit jenem zufammen, das 
auf die Erftartung des Mutterholzmaterials gerichtet ift. 

ce) Man hat die Vorteile gut geleiteter Vorhiebe auch in einer An- 
vegung ber Samenerzeugung geſucht; es ift aber mehr als zweifelhaft, 
ob biefem Momente eine erhebliche allgemein gültige Bedeutung beizulegen 
fei. In noch wuchskräftigen jüngeren Beftänden wird durch Loderung des 
Kronendaches weit fiherer das Holzwachstum als die Blütebildung angeregt. 
Dagegen ift es erfahrungsgemäß, daß ältere oder bereits ftarkbefronte Stämme 
auf gutem Boden vorzliglich reich fruftifizieren ; daß folhe Stämme, namentlih 
wenn e3 fi um Norbgehänge ober fonft dem Lichte und der Wärme weniger 
zugängliche Lagen handelt, beim Eintritt eines Samenjahres durch Freigabe 
ihrer Kronen mittelft der Vorhiebe unter fonft gleichen Umftänden mehr 
Blütenfnofpen bilden als im Schlußftande, das ift nicht zu bezweifeln. Diele 
Fruktififationsfteigerung fann allerdings in ſchwachen Samenjahren für die 
Verfüngungszwede von Wert fein, in reihen Samenjahren ift fie ohne 
Bebeutung. 

dd) Es ift endlich noch der Vorteil zu erwähnen, welcher oft mit ben 
Vorbereitungshieben für bie erleichterte Erfüllung des Abgabefages ver- 
bunden ift, indem er aud während der fterilen Jahre Material zur Nutzung 
darbietet. 

Daß übrigens dieſem Gefichtspunkte nur ein untergeordneter Wert beigelegt werben 
dürfe, und dab Vorhiebe zum alleinigen Zwede der Nutung nicht die Grenzen 


2) Der Buchen hochwaldbettieb, 8. 47. 
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überfchreiten dürfen, welche durch die Forderungen ber Verjüngungsſicherheit geſteckt 
find, fei Hier ausdrüdlich erwähnt. 

Wie aus dem biöher Gefagten hervorgeht, kommen bie Borbereitungd- 
biebe in ben verfchiedenen Fällen der Anwendung in fehr verfhiedenem 
Maße in Betracht. Es giebt fehr viele Fälle, welche die Vorbereitung ganz 
entbehrlih maden, ja mitunter biefelbe gerabezu als verderblich erſcheinen 
laſſen; andere Verhältniſſe, bei melden ſchon eine bloße Aufaftung genügt; 
während für andere Beftände ein einmaliger leichter Durchhieb, und wieder für 
andere eine mehrmalige Wiederholung der Vorhiebe nötig wird. Dem ent- 
ſprechend ift die Zeitdauer des Worbereitungsftadiums; oft fallen 
die Hiebe, wie gejagt, ganz aus, und man ftellt den Samenhieb aus dem vollen 
Beitand ; oft genügen zur Vorbereitung nur wenige Jahre; in anderen Fällen, 
und befonber® wenn eine energifche Bodenpflege mit —— wird, fleigt 
fie auf 10 und mehr Jahre an. Wo derartige längere Vorhiebsperioden 
erforberli werben, ba iſt es ſtets empfehlenswert, die Hiebe öfter zu 
wiederholen und diejelben unter Anpaflung auf den vorzüglich zu erftrebenden 
Zwed eines für die Befamung empfänglichen Bobenzuftandes jedesmal 
mäßig zu greifen. Cine erheblide Unterbregung des Beftands- 
fohluffes durch Vorbereitungshiebe fol in ber Mehrzahl der Fälle unter- 
lafien werben; gegen Ende bes Vorbereitungsſtadiums, oder fur; vor dem 
Eintritt des Samenjahres fol man fi aber nicht vor ftellenweifen Durd- 
löderungen bed Beftandes ſcheuen, wie fie durch Herausnahme etwa vor- 
handener ſchwerer und ftarkfroniger Stämme bedingt wird. 

Es wurde oben erwähnt, dab dur bie Vorbereitungähiebe auch auf 
Herausbildung des fpäteren Mutterbeitandes hingearbeitet werde, und daß 
man ben leßteren vorzüglich aus ben herrfchenden wuchskräftigen Stamm- 
Haffen zufammenjege. Der Hieb betrifft daher vor allem die 
Iranfen ober rüdgängigen, ſchlecht befronten Stämme, fpäter aber aud 
die ftarten und [hmeren Stämme, melde durch ihr Ausbringen nad 
erfolgter Befamung Schaden verurſachen, jet aber durch den oft noch erreich- 
baren Bufammenfhluß der Nachbarſtämme erfegt werden können. Die Vor- 
bereitungähiebe greifen fohin in bie dominierenden Stammllajjen ein, aber 
unter fteter Bedachtnahme auf eine hinreichend gleihförmige Geftaltung 
des Beftandslronenverhältniffes auf allen Teilen der Ber: 
jüngungsfläde 

Es ift befonberer Nachdruck darauf zu legen, daß bie Vorbereitungshiebe ſich vor- 
süglich in der dominierenden Stammflaffe zu bewegen haben, und baß ed eine unrichtige 
Deutung ift, den Vorbereitungahieb etwa als lehte Durchforſtung zu behandeln. 
Es ift (wie nachfolgend noch öfter gejagt werden wird) oft jelbft wünfehenswert, ben 
Nachhiebsſchirmbeſtand womöglich aus den geringeren Stammflaffen und aus dem noch 
einigermaßen wuchöträftigen Teile des Nebenbeftanbes zu bilden. Es ift felbftverftänd« 
lich, daß man dann auf Erhaltung diefes Materials ſchon während ber lehten Durch- 
forftungen und ber Vorhiebe Rüdficht zu nehmen hat. 


b) Das Befamungsftadium. 


Während des Vorbereitungsſtadiums wurde nach Möglichleit auf die 
Herbeiführung jener Bobenzuftände hingewirkt, wie fie für einen günftigen 
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und erfolgreichen Keimungsprozeß erforderlich find. Die legten oft eingreifenditen 
Maßregeln (teilmeifes Wegbringen ber Moosbede, ver Laubanhäufungen, 
Sad des Bodens 2c.) werben meiftens erft fur; vor dem Samenabfalle 
ewirkt. 

Es wäre am naturgemäßeſten und würde dem Gelingen der Beſamung 
am beſten entſprechen, wenn bie Vorbereitungshiebe, wo ſolche überhaupt zu 
führen find, in mehrmaligen Wieverholungen und öfteren Korreltionen derart 
fortfchreitend behandelt würben, daß am Schluſſe der Vorbereitungsperiode 
und kurz vor dem Samenabfalle aud jene Schlußverhältniffe des Mutter 
beſtandes nahezu erzielt wären, wie fie der zu erwartende junge Samenbeftand 
zu feinem Gebeihen fordert, — wenn alfo die Stellung des fog. Samen- 
ihlages allmählich herbeigeführt würde. 

Offenbar wäre hierzu erforberlih, daß man ben Eintritt des nächften 

Samenjahre3 mit einiger Sicherheit vorausfehen könnte. In ben meilten 
Fällen geftatten es aber die Verhältnifje des Bodens, ohne deflen Verangerung 
ober Verunkrautung, nicht, in biefer Weife und im der Hoffnung’ eines zu 
erwartenden Samenjahres mit ben Vorbereitungshieben vorzugehen. Das fid 
einftellende Samenjahr findet oft den in Vorbereitungsſtellung ftehenden 
Beitand noch in mehr ober weniger anfehnlihen Schlußverhältniffen und nicht 
in ber Verfaffung, mie fie das Beſamungsſiadium vorausfegt. Dadurch ift 
man nun veranlaßt, einen ſog. Samenhieb zu führen, d. h. ven Beftand 
fo zu durchhauen und dem nunmehrigen Mutterbeitande jene Stellung und 
jenes Schlußverhältnis zu geben, daß unter hinreichender Wahrung der Boben- 
thätigfeit die zu erwartende Befamung die möglichſt gebeihlihen Verhältnifie 
zur Gntwidelung während der erften Sugendzeit (bie 2 auch 3 erften Jahre) 
findet. Es muß im allgemeinen Grundfa fein, ven Samenhieb in 
einem Samenjahre zu führen, alfo zur Zeit, wo jhon Samen auf 
den Bäumen hängt oder wenigſtens die fihere Ausficht auf deſſen Reife 
vorhanden ift. Der Samenhieb fann dann entweder furz vor, ober wäh: 
rend, oder furz nad dem Abfalle beöfelben bethätigt werben. Nur bei 
Holzarten und in Orten, melde faft alle zwei oder drei Jahre Samen er- 
warten lafjen, fann der Samenhieb auch in einem flerilen Jahre geführt werben, 
wenn ftörende Vergrafung und der Verluft der Bodenempfänglichkeit nicht zu 
beforgen iſt. 
Die Stellung des Samenſchlages ift in erfter Linie nicht veranlagt durch 
die Nüdfihten für die Beſamung der Schlagflähe — denn hierzu würde 
vielfach ſchon eine geringe Zahl von Samenbäumen ausreichen —, fondern durch 
die Nüdfihten, welde für Erhaltung und beftmöglides Gedeihen 
der Keimlinge und jungen Samenpflanzen gefordert werben, und 
hierzu wird in der Mehrzahl der Fälle eine ftärfere Beftellung der Fläche 
mit Mutterftämmen erforderlich, als zu deren ‚bloßen Einſamung nötig wären. 
Es handelt ſich fohin bei der Samenfclagftelung um ein gewiſſes Be- 
fhirmungsmaß, das groß genug ift, um ber jungen Befamung ben in der 
Regel erforberlihen Schug gegen Froft, Unkraut 2c., und anbererfeit3 nicht 
au groß ift, um derfelben den nötigen Zufluß von Lit und atmofphärifchen 
Waffernieberfchlägen zu gewähren. Immer aber unterſcheidet fi) die Samen- 
ftellung von der Worbereitungsftellung durch eine entſchiedene Schluß⸗ 
unterbredung. 
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Es ift leicht zu erfennen, daß der jeweils vorteilhafteite Beihirmungs- 
grad unter verſchiedenen Verhältniſſen ein fehr verſchiedener jein müfle, und 
& ift die Beantwortung der Frage, ob der Beſamungsſchlag dunkler 
oder liter zu ftellen fei, abgefehen von ber Holzart, vorzüglich 
abhängig von den Verhältnifien des Standortes, der Bejchaffenheit des 
Mutterbeftandes und ber mehr oder weniger zwedentipredenden Bor- 
bereitung. 

aa) Der Schirm des Mutterbeftandes foll vorzüglih Schuß bieten gegen 
Bobenvertrodnung, gegen Froft und falte Winde, gegen Unkrautwucherung, 
etwa auch gegen Heimjuhungen der Inſelten. Ortlichkeiten, in melden 
eine ober mehrere dieſer Gefahren für die Erhaltung der jungen Befamung 
von ſchwerwiegender Bedeutung find, erfordern daher eine bunflere 
Stellung des Samenfhlages als andere. Solde Örtlichfeiten find 
3. B. die leichter der Sommerbürre unterliegenden Süd: und Weftgehänge, 
die fteil geneigten Flächen, Gerölböben, die den trodenen Winden erponierten 
Orte; dann die froftigen Sagen, aber auch jene Örtlihteiten, welche bei früh: 
zeitigem Erwaden ber Vegetation erheblihem QTemperaturmechfel unterworfen 
find; weiter alle zu ftarlem Gras- und Kräuterwuchs oder zur Verangerung 
geneigten ſehr, frifchen, bejonbers die Kaltböden ; endlich find dieſen dunkler 
du baltenden Ortlichteiten auch jene Lofale zuzuzählen, in welden auf regel- 
mäßige Windbruchbeſchädigungen zu rechnen ift, und jene, welche durch Enger- 
ling, NRüflelläfer- 2c. Schaden bevroht find. — Wo die oben genannten 
Gefahren, Bodenvertrodnung, Froft, Unkraut, Inſekten 2c. nit oder nur in 
geringem Maße zu befürchten find, da ift eine lichtere Stellung des 
Samenfdhlages zuläffiG. Das ift 5. B. der Fall auf den Hochlagen mit 
größerer Zuftfriihe, den Nord- und Oftgehängen, in Mulven, Schludten, 
engen Thälern, auch auf ebenen oder fanft geneigten Orten mittlerer Boben- 
güte; auf froftfreien Standorten und auf Böden, auf melden fein gefahr- 
drohender Gras- und Unkrautwuchs zu bejorgen ift. 

bb) Die Beſchaffenheit des Mutterbeftandes lommt infofern in Be» 
trat, als bei hochſchaftigem Beſtandswuchfe, der eine wirkſamere Seiten- 
beleuchtung geftattet, eine bunflere Stellung des Sameniclages, während 
bei kurzſchäftigem Wuchſe und tief Herabreichendem Kronenbefage eine lihtere 
Stellung empfehlenswert ift. 

ec) Je aufmerffamer und zweckentſprechender enblih die Maßregeln 
der Borbereitung, aljo je größere Sorgfalt vorzüglich auf Bereitung 
eines tüchtigen Neimlagers verwendet wurde und je kräftiger infolgebefjen die 
Beſamung glei von vornherein ſich zu entwideln vermochte, deſio Lichter 
tann man die Stellung geben, vorauägefegt, daß andere Rüdfichten nicht da- 
gegen fprechen. Bei mangelhafter Vorbereitung ift dunflere Stellung in Hin- 
blid auf eine etwa notwendig werdende zweite Beſamung meift angezeigt. 

Alle diefe Momente müffen alfo, mit Rüdficht auf die Erhaltung und 
das Gedeihen der Befamung während der erften 2—Sjährigen Zeitperiode, 
erwogen werben; wo ſich Zweifel bezüglich der Samenfchlagftellung aufwerfen, 
da halte man letztere beffer zu dunkel, als zu licht. Wenn aud 
während diefer Periode leichte Reftififationshiebe der Samenftellung nicht aus- 
geichloffen und öfter fogar wünfchenswert find, fo find doch ftärfere Hauungen 
in der Regel vor dem gefiderten Anmurzeln der jungen Pflanzen nicht ftatte 
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haft. Mit dem Samenhiebe follte man über 25° der vorhandenen Holz- 
maffe bei den Schatthölern, und 80—35 0 bei den Lichtholzarten in der 
Regel nicht hinausgehen; es fei denn, da der Samenfchlag mis dem vollen 
Holze zu ftellen wäre. 

Man trachtet bie Samenichlagftellung mit hinreichender Gleich foͤrmigkeit zu 
bewerfftelligen und ein annähernd gleiches Beſchirmungsmaß auf allen Teilen der Schlag ⸗ 
fläche Herbeigufüßren. Auögenommen hiervon find unter Umftänden bie Randpartieen 
des Schlages, beſonders die den trockenen ober falten Winden exponierten Geiten und 
wenn es fi) um gemifchte Beftände mit Lichtempfindlichen Holzarten handelt. 

Was das Beftandsmaterial betrifft, aus welchem man den Samen- 
beftand bildet, fo find es bie gefunden wüchſigſten Schäfte der mittleren und 
herrſchenden Stärteflafjen mit guter aber mäßiger Kronenbildung, welde Bier- 
bei in erfter Linie zur Beachtung fommen. Man ift mitunter auch geneigt, 
Starkholzſtämme mit ftarter Krone bei der Befamungsftellung vorerjt noch 
beizubehalten, man befchränfe fih aber hierin thunlichſt und ziehe lieber 
zurüdgebliebene Stämme und felbft gut bekronte Stangen des Nebenbeftandes 
zur Schirmftellung heran. Die überftarfen Hölzer trachtet man in der 
Negel entbehrlich zu machen und ſchon vor dem Samenfeimen aus dem Be- 
ftande zu entfernen, um die Befchäbigungen zu vermeiden, die mit ihrer 
Fälung und Ausbringung für dem jungen Samenwuchs bei mehreren Holz- 
arten oft verbunden find. 

Nah dem Princip der Gleihförmigkeit und Gleichalterigfeit haben bie 
fog. Vorwüchſe — das find die ſchon vor dem regulären Angriffe ent- 
ftandenen und ſich vorfindenden Samenhorfte — bei der ſchlagweiſen Schirm- 
befamung feine Berechtigung. Wenn diefelben nicht etwa als vorübergehendes 
Schirm und Schugholz zu dienen haben, werben fie fohin beim Beſamungs- 
ftabium meggehauen ober auögeräutet, um ber zu gemärtigenden allgemeinen 
Schlagbefamung den Platz nicht zn befchränfen. 


e) Das Nachhiebsſtadium. 


Wenn der Mutterbeſtand alsbald nach erfolgter Beſamung hinweggebracht 
würde, ſo würden dadurch Verhältniſſe herbeigeführt werden, welche ſich in 
der Mehrzahl der Fälle höchſt nachteilig auf die Thätigleit des Bodens und 
auf das Gebeihen des Samenwuchſes äußern müßten. Zu feinem vollen Ge 
deihen bedarf derfelbe nun in boppeltem Maße der harmonischen Thätigfeit 
aller Wachstumsfaltoren und zugleich des Schuges gegen ihre ertreme Wirkung. 
Er bedarf der vollen Bodenthätigfeit, ver allmählich fteigen- 
den Lihtwirfung, der Wärme und auch der bireften Boden- 
befeuhtung durh Regen und Tau; er will aber anbererfeits auch 
gleichzeitig gefhüßt fein gegen Dürre und Froft, gegen Extremmirkungen 
der atmofphärifhen Niederfchläge, gegen erftidenden Gras- und 
Kräuterwuchs und etwa auch gegen die Angriffe der Inſekten. 

Der Mutterbeitand fol zu alledem dur das Maß feiner Schirmwirkung 
die Hand bieten; er fol die junge Bejamung noch eine Reihe von Jahren 
bemuttern und fi allmählich, wo und warn er entbehrlich oder gar hinder⸗ 
lich wird, zurüdziehen. Die Hiebe, durd welche diefe fortfchreitende Reduktion 
des nunmehrigen Nachhiebbeitandes bewirkt. wird, führen die Bezeichnung 
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Nahhiebe oder Rahhauungen; es find Hiebe, die alfo allein durch die 
Rüdfihten für die Beſamungspfiege geleitet und bedingt werben. 

Es wurde foeben angedeutet, daß der Nachhieböbeitand durch feine 
Schirmwirkung eine bald förberlide, bald hinderliche Bedeutung 
für die Befamung befige. 

a2) Was in diefer Hinſicht vorerft die Thätigfeit des Bodens be 
trifft, fo handelt es ſich in erfter Linie um beflen Feuchtigfeit. Während des 
Vorbereitungsſtadiums ift man bedacht, in Beitänden, in welchen durch be» 
reits eingetretene Schlußloderung ober durch die Beichaffenheit des Bodens ein 
Überfluß von Bobenfrifde nicht vorhanden ift, diefe legtere forgfältig zu be» 
wahren und zwar durch möglichfte Erhaltung des Beftandsfchluffes und ber 
Bodendede. Kräftige Vorbereitungshiebe würden Bier nur verberblid wirken. 
Im Nachhiebsſtadium, in welchem der Mutterbeftand fchon ſtark gelodert ift 
und überhaupt von einem Beſtandsſchluſſe im Intereſſe der raumforbernden 
Befamung feine Rede mehr fein fann, muß natürlich die feuchtigkeitbewahrende 
Wirkung des Schirmbeftandes für den Boden mehr ober weniger verloren 
gehen. Sie hat alfo dann in biefer Hinſicht nit nur feinen Zwed mehr, 
fondern fie kann infofern geradezu ftörend mwerben, als fie ein Hinder- 
nis für den unverfürzten Niedergang der atmofphärifden 
Bafferniederfhläge zum Boben und deſſen Befeuchtung bildet. Da- 
gegen ift zu beachten, daß durch den den Mutterbäumen entſtammenden Laub- 
und Nabelabfall eine mwohlthätige Dede zur Bewahrung der empfangenen 
Feuchtigkeit gefchaffen wird, die namentlich in der frühen Jugend der Befamung 
nicht gleichgültig ift. Ebenſo bietet der Mutterbeftand an fteilen Gehängen 
mit loderem Boben auch Schub gegen Verſchwemmen und Zerftörung ber 
jungen Befamung durch heftige Regengüfie und Hagelfchlag. 

Wo infolge der Beftands- und Bobenbefchaffenheit das Feuchtigleitsmaß 
des Bodens nicht auf ein fo knappes oder unzureichendes Maß beſchränkt ift, 
wie im vorerwähnten Falle, da fällt auch bie behinderte Bebeutung des 
Schirmbeftandes binweg, oder fie hat mwenigftens nicht das gleiche Gewicht; 
hier Tann alfo die Rachhieböftelung dunkler gehalten werben. 

Der Schirmbeftand beſchränkt auch die Lihtwirfung, und er mürbe 
von biefem Geſichtspunkte für eine Reihe von Holzarten unftreitig entbehrlich 
fein, wenn er nicht Sicherung böte gegen die extreme mit der Inſolation 
verbundene Wärmewirkung, d. 5. gegen die Dürre. Doch ift lehtere nicht 
als Regel zu beforgen, und in vielen Fällen klann daher der Mutterſtand auch 
in biefer Hinficht häufig als hinderlich betrachtet werben. 

bb) Diefen ftörenden Beziehungen des Mutterftandes ftehen nun aber 
die direit förderlihen gegenüber. Hierzu gehört vor allem die ſchützende Wir- 
Tung gegen den durch Wärmeftrahlung veranlaßten Froft. Es ift bekanntlich 
die Mehrzahl unferer Holzarten, welde in ber früheften Jugend, und find es 
mehrere, welde eine gute Reihe von Jahren hindurch des Schutzes gegen Froft 
durchaus bebürfen. Sroftwirtung ergiebt fih zwar nicht allein durch Wärme 
ausſirahlung, fondern vielfach auch durch feitlich beigeführte kalte Luft; hier 
gegen vermag ber Schirmitand allein allerdings nicht zu fügen. Auch ift 
die Froſtgefahr nicht überall die gleiche. 

Unentbehrlih ift weiter der Schirmftand auf allen Böden und Orten, 
die einer ftarfen Vergrafung und Verunfrautung im vollen Licht ⸗ 
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ftande unterliegen würden, denn dieſelbe wirft auf die junge Befamung nicht 
minder verberblid als der Froft. Doch muß ein Unterſchied in der Art ber 
Verunkrautung gemacht werben; denn z. B. eine bloße Berangerung, wie fie 
durch hochftengelige und licht ſiehende Schmielen- und Borftengräfer veranlaßt 
mird, ift in ihrer Wirkung auf die Befamung ganz erheblich verſchieden von 
jener Verunfrautung, wie fie auf den friſcheren Boͤden durch die großbufchig 
reihblätterigen Gräfer und die vorzüglih auf Kalkboven ſich einftellenden 
taumforbernden ein- und mehrjährigen Unkrautgewächſe verurſacht wird. 
€3 hat fi weiter an vielen Orten die Wahrnehmung ergeben, daß bie 
Beſchädigungen mehrerer Infelten unter Schirmftand nicht jenes Maß er- 
reiht, wie auf der unbefhirmten Kahlfläde; es find das vorzüglid die Mai- 
täferlarve und der Rüffelläfer. Wo allerdings in den unmittelbar angrenzen- 
den Kahlflächen ergiebige Brutherven geſchaffen find, da muß natürlich die 
Wirkung des Schirmftandes für einen konkreten Ort erheblich herabgeminbert 
werben ober nahezu verloren gehen. 
ec) Wenn man nun alle diefe ſich oft geradezu entgegenftehenden Wir- 
Zungen des Nachhiebbeitandes zufammenfaßt, jo erhellt daraus, daß fich ber 
Wirtfchafter fehr häufig zwiſchen zwei und mehrere Übel geftellt fieht, und 
daß feine ganze Kunft herausgefordert wird, wenn er bezüglich der dunkleren 
ober lichteren Nachhiebäftellung das Richtige zu erfolgreichem Gebeihen der 
Befamung treffen will. Diefe Aufgabe wird nun aber noch weiter erſchwert 
durch den unberehenbaren Faktor der betr. Jahresmwitterung, benn ein 
eißer, trodener Sommer, wie anbererfeits ein ſehr regenreiher, kann feine 
im übrigen richtige Rechnung in fehlimmfter Weife burchtreuzen. Indeſſen find 
nicht immer alle Zontraftierenden Wirkungen des Schirmitandes gleichzeitig 
und in gleihen Maße im Spiele, und es handelt fih dann darum, ber 
größeren Gefahr aud das größere Gewicht bei der Behand- 
lung des Nadhhiebbeftandes beizulegen und nad) deren Bewältigung 
dann die Beachtung den weniger bringenden Rüdfichten zuzuwenden. Während 
mir es in diefem Falle mit leicht erkennbaren Wirkungen zu thun haben, 
liegt die Beurteilung der fommenden Witterungsverhältnifje außerhalb unferer 
Macht; ihre Ertremzuftände äußern fih wohl auf verſchiedene Lokale in ver- 
ſchiebenem Maße, fie find für das eine weniger bedrohlich, als für das andere, 
— aber die Extreme wenigftend abzufhmwäden und für alle Fälle 
den mögliden Schuß zu bieten, darin liegt eben die Aufgabe des Nachhiebs⸗ 
beftandes überhaupt, und darin allein ſchon muß das Erwachſen der Be 
famung unter Scirmftand gegenüber der fhußlofen Kahlfläche feinen Wert finden. 
m man bie Bedeutung des Nachhiebsſchirmſtandes auf die haupt- 
ſächlicheren Standortsvorfommniffe bezieht und vom Gefichtäpunfte 
Diefer letzteren würbigt, fo müſſen fi im allgemeinen für eine Lichtere 
Nachhiebsftellung empfehlen: Die ärmeren, wenig friſchen, ober zur Ber- 
trodnung und nur. zu leichter Verangerung neigenden Böden; ebenfo Nord-, 
Dftgehänge und Ortlichkeiten mit furzer · Vegetationszeit in den Tühleren 
höheren Gebirgälagen, wenn folge Orte nicht zu überftarlem Graswuchſe 
neigen und gegen falte Winde 2c. hinreichend gefhügt find. Dich tere und 
duntlere Rachhiebsſtellung dagegen fordern alle rtlichteiten, welde 
faft regelmäßigen Spätfröften unterliegen, wie vielfad die Süd- und Weit 
feiten in klimatiſch günftig fituierten Lagen, die eingefenkten, überhaupt mehr 
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die Tief- als die mittleren Hochlagen; dann bie kräftigen, friihen, humus⸗ 
reichen, zur Unfrautwucerung neigenden Böden, bejonders die fräftigen Kalt-, 
die Bafalt-, Porphyr- 2c. Böden, — letztere können aud die Lichtwirkung 
beſſer entbehren. 

Den beften Fingerzeig für die weitere Fortführung der Nachhiebe giebt 
aber die Befhaffenheit des Samenwüchſes felbft. Wo derfelbe ein 
freubiges Gebeihen, kräftige Triebe mit faftiger, tiefgrüner Belaubung und 
vollen Knofpen zeigt, da ift die Stellung des Schirmftandes gewiß die richtige 
und eine Änderung wenigftens nit dringend. Wo er dagegen aus ſchwäch⸗ 
lichen fabenartigen Pflanzen mit ſchmaler Verzweigung, kleiner, blaſſer Be- 
laubung und ſchmächtigen Knoſpen befteht, da kümmert der Samenwuds in 
der Regel unter dem Schirme, und deſſen Lichterftellung ift in den meiften 
Fällen angezeigt. 

dd) Was nun die Zeit betrifft, im welcher die Nachhiebe zu führen 
find, fo wäre ein allmählicher Übergang aus dem dichteren in ben lichteren 
Schirmſtand unzweifelhaft das Naturgemäße. Im Eleinen intenfiveren Betriebe 
ift das oft auch durchführbar; im großen Betriebe ift es aber mit ſchwer zu 
überwinbenben Hindernifjen verknüpft, und ift man bier gewöhnlich genötigt, 
die Zahl der Nachhiebe zu befchränten, d. 5. fie in Smifchenpaujen von 
mehreren Jahren zu wiederholen. Wo die Vorbereitungs- und Samenftellun, 
eine forrefte war, da beginnt man mit dem erften Nachhiebe gemöhnli 
erſt nad hinreichend feiter Bewurzelung des Samenwuchſes im zweiten ober 
dritten Jahre Wo Nachholungen von Verſäumniſſen der Samenftellung 
nötig find, mo namentlich kurzſchaftige, tief beaftete Hölzer dem Nachhiebs- 
beitande beigemengt find, da beginnt man mit leichten Korreftiond- und 
Aufaftungshieben aud ſchon im erften oder zweiten Jahre der Befamung. 
Die weiteren Wiederholungen der Nahhiebe und das Maß ihres 
Eingriffes ift von den oben betrachteten Berhältnifien des Beichirmungsbebürf: 
niſſes abhängig. . 

Es ift leicht zu ermeffen, daß das Gebeihen ber jungen Beſamung nicht auf allen 
Flächenteilen eines Schlages basfelbe fein kann, das geftattet ber fiet? vorhandene 
Standortöwechjel nicht. Diefer Wechfel fordert natürlich bei den Nachhieben die vollfte 
Beachtung, und während biefelben auf einzelnen Flächenteilen nur leicht geführt werben, 
werden andere Zeile Fräftigft nadjgehauen. Yon einer Feſthaltung der Gleicjförmigleit 
in der Stellung bes Mutterbeftandes, wie fie im Vorbereitungs- und Befamungs- 
fladium beobachtet wirb, foll aljo in der Nachhieböperiode nicht mehr die Rebe fein. 
Wenn es übrigens die Entwidelung des Jungwuchſes geftattet, jo greift man gegen 
Ende der Racjhiebaperiode bad Innere bed Schlaged meift fräftiger an ala die Ränder; 
die Rüdfichten des allgemeinen Seitenſchuhes und bie leichtere Beziehbarteit ber Rand» 
ftämme geben hierzu Beranlaffung. 


ee) Der letzte Nachhieb heißt Endhieb oder Abräumung. Der 
richtige Zeitpunkt zur Führung desfelben, d. 5. die Frage, ob die Nachhiebs- 
periode Fürzer ober länger zu bemefjen fei, tft von denſelben Beweggründen 
abhängig, welche wir oben als maßgebend für bie lichtere oder dunklere Stellung 
des Nachhiebsſtandes erkannten, — es find alfo, abgefehen von der Holzart, vor- 
züglich die örtlichen Standortäzuftände. So nachteilig eine allzufrühe Ab- 
säumung für den Jungwuchs werben kann (Froft, Dürre ꝛc.), fo verderblich 
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ann eine allzulange verzögerte fein. Auf den ſchwächeren Böben ift letztere 
bei einigen Holzarten felbft verberblicher, als erftere, denn die Gefamtfumme der 
Gefahren ift bei allzulange verzögerter Abräumung in ber Regel hier größer, 
als zu raſche Räumung des Schirmftandes. 

Ein Umftand, der fi im großen Betriebe bei der Führung der Nad- 
biebe und für den Zeitpunkt der Abräumung oft al3 fehr einflußreich geltend 
macht, ift vie Befhränfung, in welderfid der Wirtfhafter dem 
Abfage gegenüber befindet. Sein Markt abjorbiert fehr Häufig nicht jene 
Holzmaſſen, welche er zu bauen genötigt ift, um ben Bebürfnifen feiner 
Jungwüchſe gerecht zu werden; es erwächſt für ihm daraus eine unliebjame 
Verzögerung der Nachhiebe. Dieſer Übelftand ift natürlich um fo wirkſamer 
und ftörender, je größer die Verjüngungsfchläge find, und je kürzer 
die Verjüngungsperiode ift. Andererſeits fann die Verzögerung ber 
Abräumung aud wieder ald erwünſcht erſcheinen, wenn es fih um wuchs⸗ 
fräftige Nachhiebshölzer handelt, melde durch gefteigerten Zuwachs im 
Lichtftande eine erhebliche Werterhöhung erfahren. Störend für die Jungwuchs- 
entwidelung werben berartige Nachhiebsvergögerungen übrigens nur felten, da 
die Stammzahl, um melde es fi in biefem leßteren Falle handelt, gewöhnlich 
nur mehr eine mäßige ift. 

Die abfolute Dauer der Nachhieböperiove, vom Samenabjalle bis zur 
völligen Abräumung, ift im Hinblid auf das vorausgehend Gefagte natürlich 
fehr derſchieden. Sie kann fih bei gewiſſen Holzarten und Stanbortöverhält- 
niffen auf nur 3 bis 5 Jahre befchränfen, während fie in anderen Fällen auf 
einen Zeitraum von 10 oder 15 Jahren, und wenn man auf eine auögiebige 
Ausnugung des Lichtungszuwachſes bedacht ift, auf noch längere Zeit anwächſt. 

Im ben Hochlagen ber Alpen können vom Befamungstermine ab bis zur völligen 
Abräumung und erfolgter Nachbefferung bei dem langſamen Wachstume 20—30 Jahre 
gerechnet werden; in ben mittleren etwa 15—20, bei ber ſchlagweiſen Schirmverjüngung 
der Kiefer in Tiefland genügen dagegen meift ſchon 4—5 Jahre. 


2. Schlagauszeichnung. 


Das Vorausgehende läßt erkennen, daß der Erfolg der Schirmbefamung 
in erfter Linie durch eine rihtige Hiebsführung bedingt ift. Hierzu 
wird die ganze Sorgfalt und das ganze wirtſchaftliche Verftändnis des Wirt- 
ſchafters vollauf in Änſpruch genommen. Die in Verjüngung ftehenden Schläge 
bilden fortgefegt den mwichtigften Gegenftand feiner Beobachtungen und Über 
legungen,, und das Nefultat derjelben ift die genaue Bezeichnung des jemeild 
dem Hiebe zu unterwerfenden Schlagmateriald, — die Shlagauszeihnung. 

Da es ſich hierbei immer um Beſchirmungsverhältniſſe handelt, und diefe 
mi Sicherheit bei den fommergrünen Holzarten nur während ber Vegetationd- 
zeit beurteilt werben Fönnen, und weil e8 auch bei den wintergrünen Holz 
arten erwünſcht ift, die Wirkungen des Schirmftandes während der letzt⸗ 
verflofienen Vegetationsperiode an dem jungen Samenwuchſe felbft beurteilen 
zu Tönnen, fo ergiebt fi der Frühherbft als die zwedmäßigite Zeit zur 
Schlagauszeichnung. Nur in rauhen Hodlagen der Gebirge mit Sommer 
fällung geftatten die wintergrünen Beftände eine Ausnahme zu gunften bed 
Frühjahrs und Frühfommers. Bei der geſchäftlichen Bethätigung, ſowohl 
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während des Vorbereitungs und Beſamungsſtadiums wie während der Nadj« 
hiebe, begeht man am beften die ganze Schlagfläde in parallelen Gängen 
von angemefienem Abftande und läßt jeden einzelnen Stamm, ber gefält 
werben foll, durch irgend ein Zeichen (Anreißen, Platte, Farbe, Strohfeil 2c.) 
kenntlich machen. eve Schlagauszeichnung macht enblih Korreftionen 
nötig, denn felten befriedigt bie erſte Auszeichnung nad allen Richtungen. 
Diefe Korreitionen werben oft noch während des Fällungsbetriebes vor- 
genommen. 


8. Bert und Anwendung der ihlagweifen Schirmverjuugung. 


Der Umftand, daß das ganze Geſchäft der Hiebsleitung und Verjüngung 
auf zufammenhängende Schlagflähen und in einen verhältnismäßig furzen Beit- 
raum fonzentriert ift, gemährt erhebliche Vorteile. Vorerſt ift in diefer Hin- 
füht die größere Gefhäftsvereinfahung hervorzuheben; denn wo das ge- 
famte Arbeitsobjelt fontinuierlic auf nur mäßig ausgedehnter Fläche zufammen« 
gefaßt ift und alle vorzunehmenden Füllungen und fonftigen Arbeiten leicht 
überjehen, geleitet und fontrolliert werden können, da ift offenbar ber Anfpruch 
an die phyfiſche Arbeitätraft des Wirtſchafters geringer ala bei Zerfplitterung 
der Arbeitöobjefte. Infolgedeſſen fann aber auch eine potenzierte wirt- 
ihaftlihe Sorgfalt bei ver ganzen Leitung bed Verjungungsprozeſſes 
plaßgreifen. Die Geſchäftsvereinfachung ergiebt ſich weiter auch noch dadurch, 
daß der eigentliche Verjüngungsalt ſich womöglich mit einem Samenjahre 
vollzieht. Sind in der Regel auch Nachholungen nötig, fo ändert dies das 
Princip biefer Verjüngungsmethobe doch nicht. Dadurch ergiebt ſich der Bors 
teil einer annähernd zuläffigen Gleichförmigleit in ver Behandlung ber ein 
zelnen Echlagflädenteile bei der Führung ber Hiebe und der Stellung des 
Mutterftandes. Diefe gleihförmige Schlagbehandlung (mit Aus- 
nahme der legten Nachhiebäftellung) gehört alfo geradezuzum Cha— 
tafter diefer Verjüngungsmethode. 

War durch richtige Hiebsleitung und die Gunft der Bobenverhältniffe 
die Befchaffenheit des Keimbettes bei eintretendem Samenjahre eine zwed- 
entfprehenbe, hatte die fid; ergebende Defamung die richtige Pflege erfahren 
und war biefelbe namentlih von den ftörenden Wirkungen ungünftiger Witte- 
rungsverhältnifie, von Froſt, Dürre 2c. während der Jugendperiode verſchont 

yeblieben, dann können auf dem Wege ver ſchlagweiſen Berjüngung, menig- 
Kens in reinen Beftänden, vortrefflie Refultate in der Begründung 
leichalteriger oder nahezu gleihalteriger Beftänbe erreicht werben. Zahlreiche 
ildbezirke liefern, bezüglich einiger Holzarten, hierfür den zmeifellofen 
Beweis. Es ift indeſſen felbftverftändlih, daß das durchſchnitiliche Maß 
des Gelingens nad) ‚der Ürtlicfeit und der Beſtandsbeſchaffen heit ein ver- 
ſchiedenes fein muß, und es fann nicht auffallen, wenn diefelbe Holzart in 
einem Waldbezirke fich leichter ſchlagweiſe verjüngt, als in einem andern; — 
aber im allgemeinen ſetzt dieſe Verjüngungsmethode immer mehr ober weniger 
ein glüdlihes Bufammentreffen günftiger Berhältniffe voraus, 
wenn durch Mifraten ber Verjüngung die Übelftände nicht ebenfo groß werden 
follen, wie bei glüdlihem Gelingen der Erfolg ein vortrefflicher fein ‚kann. 
Denn fomohl der Mißerfolg mie ber Erfolg erſtreckt fi über größere 
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zufammenhängende Flächen, und der mit einem nicht mehr zufammen- 
fließenden Beſtandsſchirme überftellte Boden muß in der Mehrzahl der Fälle 
dur Mißglüden der Verjüngung um fo mehr Not leiden, je auögebehnter 
der Schlag ift. Kahlabtrieb des noch vorhandenen Nachhiebsbeſtandes und 
kunſtliche Aufforftung der Fläche find dann gewöhnlich die nicht zu umgehenden 
Hilfen. Nur bei günftigen Bodenverhältnifien und noch wuchskräftigem, noch 
nicht allzufehr gelichtetem Mutterbeftande vermag ber legtere mitunter wieder 
zum vollen Schluffe zuſammenzuwachſen und dem Rüdgange der Bodenthätigteit 
vorzubeugen. Die ſchlagweiſe Schirmverjüngung in größeren Schlägen bietet 
alfo für viele Örtlicleiten und mehrere Holzarten nur ein bebingtes Maß 
von Siderheit; fie ift die anſpruchsvollſte unter den Methoden der natür- 
lihen Verjüngung, denn fie verlangt das nahezu gleichzeitige Ent— 
ftehen und das gleihförmige Gedeihen eines jungen Beftandes auf 
allen Teilen ber über einen ganzen Beftand ſich erſtreckenden Schlagfläche. 

Ein fehr gefücchteter Übelftand der ſchlagweiſen Schirmverjüngung ift 
ftet3 mehr oder weniger mit ben Nachhieben verbunden, namentli in voll- 
befamten Schlägen ; er befteht in ven Befhädigungen des Jungwuchſes 
durch das nachträgliche Fällen und Ausbringen des Nachhiebmaterials. Man 
glaubt oft diefer Gefahr dur raſchen Abtrieb begegnen zu fönnen, — ver- 
fchlimmert aber damit das Übel meit mehr als durch langſamen Nachhieb, 
der ftetS auf einmal nur wenig Material zur Yällung bringt. 

Die ſchlagweiſe Schirmverjüngung ift fohin empfehlenswert für Orilich- 
feiten, welche von ungünftigen Witterungsverhältniffen, namentlich vom Froft, 
nicht in erceffivem Maße heimgeſucht find, gleihförmige Stanborte-, 
vorzüglich gleihförmige Bodenverhältniffe haben, melde dem Ge» 
deihen der betr. Elan entfprechen, und namentlid für Beftände mit reiner 
Beftodung. Es ift endlich aber auch erſichtlich, daß die Unficherheit des 
Erfolges um fo mehr ſchwindet, je Fleiner die Verjüngungs= oder 
Schlagflächen find, denn damit fteigt vor allem die Gleihförmigfeit der 
Boden- und Beitandsverbältniffe. 


II. Gruppen - und horſtweiſe Hdirmbefamung.!) 


Unter gruppen- und horſtweiſer Schirmbeſamung verſteht man jene Art 
der Verjüngung, bei welder fi) ber Verjüngungsprogeß nicht gleichförmig 
und gleichzeitig über den ganzen Beftand erftredt, jondern auf ben 
einzelnen Slädenteilen desfelben fih ungleichzeitig voll- 
zieht, fo daß alle Stadien des Verjüngungöprozeſſes nebeneinander im 
Beftande vertreten find. Die Hiebe find fohin feine gleichförmigen, ſondern 
ungleichförmige. 

Die Verjüngung des ganzen Beſtandes erfolgt nicht durch das Samen- 
ergebnis eined oder zweier, fonbern durch die Befamung mehrerer und oft 
vieler Samenjahte, die ſämtlich benugt werden, um bie einzelnen Teile des 
Beſtandes nach und nad) zu verjüngen. Man muß fich alfo hier ben zu ver- 


1) Bexgl. dad Nähere in Bayer, Der gemifcte Wald, Inädefondere bucd) Forf- und Gruppen« 
— © 8 M., Berlin 18%. — berhandlungen ber Berfammlung beutjger Barfmirts zu Bär, 
burg af, . grup) T chen 1890, — Mite 
ellüngen aud ber Gtai ermaltung Bayerns, 1. Be Inden 1894. — Bayer, Über 
kl 18 der Staatsforkverwaltung Bayı 4, 1 Bit, Mind 18. — 6 Über ven 
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jungenden Beſtand in zahlreiche kleinere Teilbeſtände, Horfte und Gruppen 
zerlegt denken, von welchen jeder feinen befonderen Verjüngungsprozeß durd- 
macht, und zwar früher ober fpäter als die unmittelbar angrenzenden Horfte. 
Die einzelnen Verjüngungsteile reihen ſich aber nit in regelmäßiger Flachen ⸗ 
folge aneinander, fondern fie zerftreuen ſich unregelmäßig durch ben ganzen 
Beſtand ober den zunädft zur Berjüngung in Ausfiht genommenen Teil 
desfelben. Wenn auch ber Verjüngungsprogeß auf den einzelnen in Verjüngung 
ftehenden Horftflähen fi) mehr oder weniger raſch vollziehen kann, jo bebarf 
es doch längerer Zeiträume, bis alle Flächenteile, d. 5. bis der ganze Beftand 
verjüngt ift, und es ift ſohin die horft- und gruppenmeife Verjüngung für 
den Gefamtbeftand eine mehr oder weniger langfame, und ift 
ui erfihtlih, daß fih dadurh ungleihalterige Beftände ergeben 
möüffen. 

Während die Dauer des Verjüngungsprogefied in ben Horften oft nur 
fehr kurz bemefien fein und fi auf nur 3—6 Jahre beſchränken klann (fpe- 
cieller Verjüngungszeitraum), dehnt ſich der allgemeine Verjüngungszeitraum, 
d. 5. die Zeit, bis ber Gefamtbeftand verjüngt ift, entweder auf eine Periode 
von 15, 30 und 40 Jahre aus, — ober er umfaßt die ganze Umtriebäzeit. 
Hierdurch ergeben fi im erften Falle Beftände mit 15-, 30-, 40 jährigen 
Altersdifferenzen, d. h. es ergiebt fih die Femelfhlagform; im andern 
Falle dagegen fließt der Beſtand alle nur möglichen Altersſtufen in ſich, 
und es ergiebt ſich dadurh die Femelform. 

Daß bei der gruppen« und horftweifen Berjüngung forigeießt eine größere Zahl 
von Veftänden nebeneinander, und daß bei der Femelform ununterbrochen alle Beftände 
eined Waldes fi) in Verjüngung befinden müffen, ift unfchwer zu erkennen; bei ber 
Femelſchlagwirtſchaft muß deshalb ſtets eine weit größere Zahl von Beftänben 
dem fog. Wirtſchaftsplane zugeteilt fein, ala es bei der Schlagwirtſchaft der 
Fall if, und bei ber Femelwirtſchaft umfaßt der Wirtichafteplan den ganzen Wald. 


A. Semelfhlagwelfe Verfüngung. 


Die Verjungung dehnt fi hier über einen Zeitraum von etwa 15 bis 
40 Jahre aus; der junge Beltand entfteht jtüdweife in Form von kleineren 
und größeren Gruppen und Horften, die durch die Befamung der nacheinander 
fi ergebenden ſämtlichen Samenjahre, unregelmäßig über die ganze Beftands- 
fläche verteilt erſcheinen. Ein Teil dieſer Verjüngungshorfte war ſchon vor 
dem Angriffe des Beftanbes freimillig entftanden; es find das die Vorwuchs- 
horſte, welche, foweit fie wuchskräftig, zur Begründung bes jungen Beftandes 
mit gleicher Wertfchägung herangezogen werben, wie die durch ben direkten 
Verjungungshieb zu erzielenden Beſamungshorſte. 

Ein derart in Verjungung genommener Beſtand zeigt ein wechſelvolles 
Bild; einzelne Teile ſind noch gar nicht in den Verjüngungsprozeß eingetreten 
und bewahren ihren vollen Hochwaldſchluß, andere ſind in dieſem Prozeß 
mehr ober weniger weit vorgeſchritten, und wieder andere find bereits voll» 
ſtãndig verjüngt. Unter dieſen Umſtänden muß die Frage, wann eine Horſt ⸗ 
fläde in ven Verjungungsprozeß einzutreten hat, und melde Flächen vor den 
anderen in Angriff zu nehmen find, vor allem im Vordergrunde ftehen. Die 
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Entieibung hierüber ift vorzüglich durch folgende Momente und Erwägungen 
ingt: 


.  @. Durch das Vorhandenfein brauchbarer Vorwucjs- oder Befamungs- 
borfte. Derartige Horfte find zu erhalten und ift durch den Verjüngungs- 
eingriff auf Förderung ihrer gebeihlihen Entwidelung in den betreffenden 
Beltanbsteilen hinzuwirken. Die Flächengröße derartiger Horfte und Gruppen 
ift ein Moment von geringerem Gewichte gegenüber der Qualität des Vor⸗ 
wuchſes, und es können felbft Gruppen von nur Zimmergröße zur Benugung 
herangezogen merben. 

ß. Durd den örtlich wechfelnden Eintritt der Empfänglichkeit des 
Bodens. Es wurde ſchon im vorausgehenden gefagt, daß die Empfänglichkeit 
de3 Bodens für Aufnahme des Samens mefentlih von der Beſchaffenheit der 
Bobendede und der oberften Bodenſchichte abhängig ift. Diefe Verhältniſſe 
wechſeln aber im haubaren Beftand vielfach von Ort zu Drt, d. 5. Heine und 

größere Bobenteile erreichen bie richtige Empfänglichteit früher, andere fpäter. 
& ift offenbar naturgemäß, biefe erfteren vor den andern in Verjüngung zu 
nehmen. 

Die Verſchiedenheit der Standortsbeſchaffenheit fordert 
namenilich in den Gebirgen ſchon im allgemeinen eine verſchiedene Behandlung 
und — Verjungung der einzelnen Teile eines Beſtandes. Je nad 
den Verhältnifien ber Terrainbildung und des Bodens finden fih 
vielfach auseinandergehende Zuftände in Hinficht der Feuchtigkeit, Tiefgrünbigfeit, 
des Thongehaltes 2c., überhaupt der Bobenthätigkeit. Leftere ift auf der 
oberen Hälfte der Gehänge, auf Rüden und vorgeſchobenen Eden gewöhnlich 
ſehr verſchieden von jener der Thalpartieen, ben fi anjchließenden fanften 
‚Gehängen, den Mulden, Einfattelungen ꝛc. In ähnliger Weife macht ſich 
die Erpofition geltend; dem fortwährenden Windzuge freigegebene und 
‚die einer ftarfen Injolation ausgeſetzten Flächenteile fordern in der Regel ber 
ſchleunigtere Verjüngung als die gefhügten Partieen desfelben Beftandes u. ſ. w. 

d. Durd die Verfciebenheit der Beftandsverfaffung nad Alter, 
Wachstum, Schluß, Holzart 2c. Es giebt viele ältere Beſtände, die mehr 
ober meniger erheblide Altersunterſchiede in den einzelnen Teilen in 
ſich fließen, veranlaßt durch die Art ihrer Entftehung, oder durch eingetretene 
partielle Störungen während ihrer Cntwidelung und dadurch notwendig 
gewordene partieenweife Neubegründungen, oder durch Veränderungen in ber 
Bilbung des Abteilungsbetaild 2c. Altere Beftandsteile machen aber in der 
Negel Frühere Verjüngung wünſchenswert als jüngere. Es find befonders 
auch die bald nugungsreifen, mit alten Startholzftämmen oder älterem 
Überhalt durchſteuͤten Beftände, die durch vorgreifenden Auszug der legten 
Veranlaſſung zur Verjüngung der entftehenden Lüden geben. Aud die im 
Wachstum zurüdbleibenden oder ſchlechtwüchſigen Bartieen erheifchen frühere 
Verjüngung, wenn der Boden nicht Not leiden und Zuwachsveriuſte nicht ein- 
treten jollen. Aus verſchiedenen Holzarten horitmeife gemifchte Beftände 
find in der Regel zu verſchiedenen Zeitpunkten verjüngungabebürftig. Endlich 
giebt es zahlreiche Beſtände, dern Schlußverhältnis in einzelnen 
Beitandsteilen mehr oder weniger und oft ſchon feit längerer Zeit Not gelitten 
hat, veranlaßt durch Windbruch, Schneebrud), Infektenbeſchädigung ze. Solde 
Teile maden frühere Verjüngung oft dringend wünſchenswert. 
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e. Aud die Größe der Wirtfgaftsfiguren giebt ſtets Ver— 
anlafjung zu ftüdweife vorfcreitendem Verjüngungsprogefie. Je größer die 
Wirtfgaftsfigur, deito größer die Abweichungen der einzelnen Flächenteile in 
Hinfiht aller die Beſtandsverfaſſung bebingenden Momente, und defto größer 
bie Abweichung auch hinfichtlich des Verjüngungsbebürfnifies. Es fei hier 
ſchon im allgemeinen bemerkt, daß bei größeren Wirtfchaftöfiguren eine ent- 
ſprechende Flächenteilung empfehlenswert und in der Pragis üblich ift (meift 
in parallelen Bandflägen), — von melden ein Teil nad dem andern in 
Verjüngungäbetrieb zu nehmen ift. 

c. Endlich ift e8 aud die Holzart, melde durch ihr befjeres Gebeihen 
im ungleichwüchſigen Beftande Veranlafjung zur horftweifen Verjüngung fein 
Tann. Es wird das aus der nachfolgenden monographiſchen Betrachtung ber 
einzelnen Holzarten nach ihrer Verjüngungsweife hervorgehen. Ganz beſonders 
aber gewinnt diefer Umftand Bebeutung für den gemifchten Beſtand; bie 
borft- und gruppenmeife DVerjüngung ift in ben meiften Fällen geradezu eine 
Lebensbedingung für den gemifchten Beſtandswuchs. 

Es ergiebt fich Hieraus, daß für ſehr viele Beftände der Zeitpunft ber 
fierften und beften Verjüngungsmöglidfeit nicht auf allen 
Flãchenteilen derſelbe fein kann, fondern daß dieſelben zu verſchiedenen Zeiten 
verjüngungäbebürftig find. Faſt jedes Samenjahr läßt in derartigen Beſtänden 
das örtliche Auseinandergehen des Verjüngungsbebürfnifjes erfennen und giebt 
Fingerzeige, deren länger verfäumte Nichtbeachtung um fo ſchlimmere Folgen 
für den jüngungserfolg eines Beftandes haben fann, je weiter obige Zeit- 
punkte auseinander liegen. 

Beim Verjüngungsprozefie felbft bildet alfo jeder Heine Flächenteil ein 
beſonderes unb vorerit felbftändiges Verjüngungsobjelt, in welchem ber 
Verjüngungsvorgang ganz den fpeciellen örtliden Ber- 
hältniffen gemäß vollzogen wird. Obwohl aud bei ber femel- 
fhlagweifen Verjüngung jeber Beſamungshorſt biefelben Stadien des Ver- 
jüngungöprozefies durchläuft wie bei der gleihförmigen Schirmfchlagverjüngung, 
fo ergeben ſich diefelben hier dod in anderer Weife als dort, und bie Hiebe- 
führung ift eine von ber letzteren erheblich abweichende. Es ift deshalb zwed- 
mäßig und dem praftifchen Vorgange entſprechend, wenn man den Verjüngungs- 
verlauf aud Hier vom Gefihtevunft der Hiebsführung betrachtet und bezüglich 
dieſer unterſcheidet zwiſchen Vorhieben, Angriffshieben und Um— 
ſäumungshieben. 


a) Vorhi ebe. 


Es iſt vorerſt die Frage zu erörtern, ob auf den in Wirtſchaft zu 
nehmenden Flächen Borhiebe auszuführen find ober nicht? Da es bei der 
femelſchlagweiſen Verjüngung Grundjag ift, alle Beſtandsteile, welche noch 
nicht zur fpeciellen Verjüngung herangezogen find, im vollen Beftandzfglufie 
zu erhalten, fo lann von ſolchen Vorhieben nur ausnahmsweiſe die Rebe fein. 
Diefe Ausnahme lann gegeben fein, wenn ver Beftand nicht oder nur mangelhaft 
durchforſtet worden war und noch viele kranke und abgängige Stämme vor- 
handen find (Krebstanne 2c.). Der in biefem Falle auszuführende Vorhieb 
bezieht fi dann aber nur auf dieſes Material; er nimmt dasjelbe weg, wo 
ex es findet, ohne Rüdfiht auf gleihförmige Stellung des zurüdbleibenden 
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Beſtandes. Eine weitere, aber feltener gegebene Ausnahme findet ftatt, wenn 
in verfchlofienen feuchten Lagen ver Boden mit überhohen Rohhumusdeden 
überlagert und der Beſtandsſchluß ein fo dichter ift, daß eine Zerſetzung diefer 
Dede für ange Zeit hinaus unmöglid ift. In allen übrigen Fällen follen 
Vorhiebe etwa im Sinne der ſchlagweiſen Vorbereitungshiebe unterbleiben, 
und foll man damit überhaupt fehr zurüdhaltend fein. Das ift um fo mehr 
angezeigt, als die Angriffähiebe denfelben auf dem Fuße folgen und oft gleich- 
zeitig mit jenen bethätigt werben. 


b) Angriffs hiebe. 


Man verſteht darunter die auf allmähliche Gewinnung von Samenhorſten 
gerichteten Hiebe; es find alſo vorzugsweife Samenhiebe. Da hier aber auch 
die vorfindlichen Vorwuchshorſte zur Verjüngung herangezogen werden, fo 
gewinnen in dieſer leßteren Hinficht die Angriffshiebe den Charakter ver Nadj- 
ober Räumungähiebe. 

Das erfte Augenmerk beim Angriff ift auf diefe vorfindligen Vor wuch s— 
horfte zu richten, die auf ihre Qualität und Brauchbarkeit zu prüfen und 
dur Entnahme von einigen befchirmenden Ranbftämmen fofort oder allmählich 
freizuhauen find. Die unbrauchbaren verbutteten Vorwüchſe bleiben unberüd- 
fihtigt, werben aber vorerft noch nicht befeitigt, da fie meift als Boben- 
ſchutzholz wertvoll find und ſich oft unter ihrem lichten Schirm neuer Anflug 
mit Vorliebe einftellt. 

Eine andere Aufgabe haben jene Angriffshiebe, melde eine unmittelbare 
partielle Befamung bezweden, es find die eigentlihen Befamungshiebe. 
Sie werben zerftreut durch den Beſtand auf jenen Stellen und Orten geführt, 
wo ber Boben die Verfaffung eines empfänglichen Keimbettes befigt ober 
nahezu befigt, und mo bie Beigafengeit des Beftandes nad Alter und 
Schluß den Eintritt der Verjüngung ald wünſchenswert erfcheinen laßt. Es 
find Aufloderungshiebe, die beim Eintritt eines Samenjähres im Sinne und 
nad den Grundfägen der Befamungähiebe geführt werben, fi in der Regel 
nur auf fleine, wenige Ar umfafjende Flächenteile beſchränken, bald auch 
über erweiterte Flächen fich erftreden. Vielfach genügt ſchon die Herausnahme 
eines einzigen ftarffronigen Stammes zur Erzeugung eines Heinen Samen- 
horſtes unter der entftandenen Kronenöffnung; oft erfaßt der Hieb auch mehrere 
Stämme, und unter Umftänden dehnt fi der Aufloderungshieb auch auf 
Heine Beftandspartieen bis zu etwa 5 Ar aus, wenn von vornherein auf bie 
Entftehung größerer Befamungshorfte mit Sicherheit gerechnet werben fann. 
Im leeren Falle ift aber ausbrüdlich zu betonen, daß dieſe Aufloderungs- 
hiebe niemals ben Charakter etwa nur ſchwach beſchirmier löcherartiger Kahl- 
biebe gewinnen bürfen. 

Es wäre ein großer Irrtum, wenn man glauben wollte, daß durch dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Angriffähiebe der in Verjüngung genommene Beftand ſchon ein weientlich 
verändertes Anſehen erhalten müßte. Wer ihn ala Laie ber horftweifen Verjüngung 
betritt, empfängt ben Einbrud eines da unb dort im Schluffe ungleichförmigen, aber 
wenig unterbrochenen Altholzbeftanded. Erſt mit bem Weiterfchreiten bes Verjüngungse 
prozefſes getvinnt der Veſiand ein anderes Bild. 
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e) Nach- und Umfäumungöhiebe. 


Durch den Freihieb der Vorwuchshorſte und partiellen Beſamungshiebe 
ift nad) einigen Jahren die Fläche mit vereingelten, in ſich geſchloſſenen Samen- 
horſten beftellt. Letztere befien in ber Regel rundliche oder elliptifhe Form; 
inbeffen ermeitert fich diefelbe oft auch zu unregelmäßigen, bandartig geftalteten 
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ober freifenartigen Formen. Haben nun die Hiebe feit Entftehung der 
Horfte etwa 3 dis 4 Jahre geruht, fo handelt es fih nun für die Folge 
darum, biefelben feitlih ober ringförmig fortfcreitend zu erweitern und zu 
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vergrößern. Die zu biefem Zwede erforderliche Neubefamung ergiebt fich 
num ftets im Saume des einen Horft umgrenzenben geſchloſſenen Mutterbeitandes. 
Der freigehauene Samenhorft a ver Fig. 89 ift im gefchlofienen Mutter» 
beftand BB eingebettet und von bemfelben allfeit3 umgeben; der Rand oder 
Saum des Iegteren läßt durch fchief einfallende Strahlen genügend Licht auf 
die angrenzenden Bobenflächen bbb gelangen, um hier neue Beſamungsanſätze 
gu bilden, die fi) an den vorhandenen Samenhorft a enge anſchließen. Sob 
die Befamung gefiert ift, finden auf dieſen Flächenteilen bbb Nachhiebe 
ober Umfäumungshiebe ftatt, wobei jeder Stamm ſelbſtverſtändlich nad 
einer vom Horfte abgewendeten Richtung geworfen wird. Dabei fünnen wuchs⸗ 
träftige Stämme zur Lichtwuchserſtarkung übergehalten werben. Das nächte 
Samenjahr bringt die Befamung der Flächenteile cce, und auf dieſer Die 
Nach⸗ oder Rändelhiebe u. ſ. w. Es ift erfihtlic, daß fohin die Befamung 
ſtets Randbeſamung ift, die gleihfam in den alterr Beftand mehr oder weniger 
tief hineinläuft, während ber Ießtere fih in gleichem Maße zurüdzieht. 

Es muß, mie leicht einzufehen ift, fundamentaler Grundfaß fein, daß 
die fortfchreitende Ermeiterung der Horfte unaufgehalten erfolgen muß, und 
daß feine längeren Paufen, als die Zmwifchenzeit zwifchen zwei Samenjahren 
beträgt, eintreten dürfen, — menn fi die Neubejamungen dem vorhandenen 
Horfte überall enge anfchließen, und der aus 3—4 Beſamungen ſchließlich 
zufammengefegte Horft die harakteriftifche flachkegelförmige Geftalt befigen ſoll. 

Da es fich gleichzeitig immer um eine Mehrzahl von fi erweiternden 
Samenhorften in einem Beitande handelt, fo erfährt der leßtere eine ſtets 
weiter um ſich greifende, von ben erften Samenhorften ausgehende Durch- 
brechung. Gleihmäßig damit erweitern fi die Samenhorfte, die benachbarten 
fließen zufammen, es ſchließen fih im Fortgang der Verjüngung immer mehr 
Horfte aneinander, bis gegen das Ende der Verjüngung vom Mutterbeftande 
nun mehr die Lichtwuchsſtaͤmme vereinzelt an pafjenden Orten vorhanden find. 
Bei diefem langſam aber ftetig fortfcreitenden Prozeſſe ver horſtweiſen Natur- 
verjüngung kann es in vielen Fällen nicht ausbleiben, daß einzelne zwifchen 
den Horften liegende Flede (megen ftarfer Vergrafung, Verfumpfung, Boben- 
verhärtung, örtlicher Verödung 2c.) der natürlichen Verjüngung nicht zugänglich 
find. Hier hat fünftlihe Hülfe einzutreten. Oft bedient man ſich berfelben 
aud, um ben Zufammenfhluß und bie Verbindung benachbarter Horfte zu 
befchleunigen, wie denn überhaupt dieſe Betandsbegründungsmethode in 
ungezwungenbfter Weife dazu geeignet ift, au der Saat und Pflan- 
zung Spielraum zu gewähren. Man beeile fi indeſſen mit dem fünft- 
lichen Zufammenfchluß der Horfte nicht zu fehr, denn fehr häufig find die 
noch zwifchen den Horfien vorhandenen ſchmalen Gaſſen willlommene Schleif- 
wege für das Ausbringen der Stammbölzer, und mo fie für dieſen Zmed 
entbehrlich merben, verwächſt die Mehrzahl verfelben im Laufe der Jahre 
meift von felbft. 

Ungleichzeitigteit der Hiebe Liegt, wie eingangs gejagt, im Princip der horſtweiſen 
BVerjüngungemethode; daraus folgt, daß alle Hiebsarten nebeneinander auf 
ben verfchiedenen Orten bed Beftandes während der Verjüngung vertreten fein müffen. 
Während an einzelnen Orten die Umfäumungähiebe in den älteften Horften mit mehre 
facher Wiederholung Längft im Gange find, werden an anderen, biäher noch nicht 
zum Berjüngungöprogeffe herangezogenen, noch gefchloffenen Beftandspazticen die erften 
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Angriffshiebe geführt. Es bedarf wohl auch laum ber Erwähnung, dab ber vorerſt 
nur auf einer Teils ober Bandfläde begonnene Derjüngungaprogek mehr und mehr in 
bie noch unangegriffenen Zeile bes Beftandes vorrüdt, und daß dieſes VBorrüden immer 
durch vorgreifenbes Freihauen der brauchbaren Vorwuchshorſte einzuleiten ift u. ſ. w. 

Wenn man unter Zufammenfafjung des bisher Gefagten fi) nun das Bilb ver- 
gegenwärtigt, welches ber fich verjüngende Gefamtbeftand während des Verjüngungs · 
progefies gewährt, fo erfennt man Leicht, daß dasſelbe einen ſehr ungleichförmigen Ans 
bli bieten muß. Einzelne Flächenteile tragen bereits geficherten Samenwuchs, hier 
von Meterhöhe dfter mit vereinzeltem Überhalt, dort ſchon von Gerten« und Stangen · 
Rärke auf völlig abgeräuinten Partieen. Andere Flächenteile Haben foeben bie Ber 
famung empfangen, es find Anfchluß- ober Saumborfte an älteren Befamungapartieen ; 
zwiſchen ben einzelnen in Berjüngung ftehenden Teilen ftehen noch mehr ober weniger 
beträchtliche unangegriffene, geichloffene Beftandapartieen, und an andern Orten ftellen 
diefelben ala bie lehten Reſte derfelben nur mehr kleine Trupps von fberhalt- 
fämmen vor. 

Bas endlich den Gejamtverjüngungsgang betrifft, fo wirb in der Regel nicht 
fofort ber ganze Beftand (Abteilung, Jagen) in Berjüngung genommen, fonbern man 
zerlegt benfelben (wie ſchon oben gefagt), mitunter durch Einlegung von ſchmalen Loß- 
hieben ober dem Laufe von Terrainlinien, Gräben xc. folgend, in 2 ober 3 Teile. Man 
beginnt mit den Hieben in bem Hinter Wind gelegenen Teil und leitet bie Wirtſchaft 
allmählich in ben benachbarten Zeil über, wenn bie Berjüngung im erften Zeile ihrer 
geficherten Vollendung entgegengeht. Dabei ift nicht auögefchloffen, den in Berjüngung 
genommenen Zeil von mehreren Geiten gleichzeitig in Angriff zu nehmen. Die zurüd» 
liegenden noch unangegriffenen Zeile dienen dem in Wirtſchaft ftehenden für alle Fälle 
ala Schuß- oder Windmäntel. In ben Fällen einer ftänbig zu beforgenden Winbgefahr 
iR es immer empfehlenswert, bie Beftände mit einigen banbförmigen Bann- ober 
Plenterſtreifen zu durchfeßen, weldje vorerſt in Beſtockung erhalten werben. 

Bei Heineren Beftänben, bie nicht in Teile zerlegt werben, iſt es empfehlenswert, 
mit dem Angriff im Innern des Beftandes zu beginnen unb bdenfelben nad) außen 
fortſchreiten zu Laffen. 


Wert und Anwendung der femetſchlagweiſen Schirmberjängung. 


Die femelſchlagweiſe Verfüngung ift naturgemäßer als bie ſchlag⸗ 
weife, namentlih wenn ſich legtere auf größere zufammenhängende Flächen 
bezieht, denn fie beachtet die zeitlichen und örtlichen Verhältniffe weit mehr 
ala biefe; fie gemwährleiftet eine weit vollfommenere Bewahrung ber 
Bodenthätigleit, größere Sicherheit im ber Erreihung bes vor- 
geftedten Bieles; fie giebt der Gefahr vollftändigen Miflingens, 
von welcher die ſchlagweiſe Zerjängung ſtets mehr oder weniger bebroht ift, 
feinen Raum und gewährt dem Wirtfchafter freiere Bewegung in ber 
Abnugung und in der Anpafjung an die Anforderungen feine® Marktes. 
Die femelfclagweife Berjüngung ift die fpecifilhe Methode der Schirm- 
verfüngung für bie Begründung gemifchter Beftände mit mäßiger Alterö- 
differengierung, ſowie ber reinen Schattholgbeftände. Einen befonderen Vorzug 
der fohlagweilen Berjüngung gegenüber befigt dieſelbe darin, daß fie bie 
Gewinnung des Lichtungszuwachſes in naturgemäßefter Weiſe ver- 
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mittelt. ) Dadurch, daß ftet3 eine größere Zahl von wuchskräftigen Stämmen 
teils als Schirmbäume, teild ald Randftämme der noch geſchloſſenen Partieen 
mit unbeſchränktem Kronenraum im Lichte arbeiten, und durch die beffere 
Bewahrung ber allgemeinen Bodenthätigkeit find Verhältniffe geſchaffen, weiche 
erfahrungsgemäß eine beträchtliche Anregung des Zuwachſes aud) in den höheren 
Lebensftufen der Bäume gewähren, die für die Nutzholzproduktion 
quantitativ und qualitativ von erheblichfter Bedeutung find.?) Dagegen aber 
madt fie größeren Anfprud an die Dualität der Arbeitskraft; 
fie gehört mehr als die ſchlagweiſe Verjüngung den intenfiveren Stufen der 
Wirtfhaft an und fegt das Zugeftändnis freierer Bewegung an 
den Wirtfhafter voraus, d. 5. es muß bemfelben eine größere Zahl 
von Beftänden zur gleichzeitigen Inangriffnahme und Verjüngung im Wirt- 
ſchaftsplane zur Dispofition geftellt fein, ald biefes bei der ſchlagweiſen ober 
gar der Kahlflähenverjüngung erforberlic ift. 

Man hat anfänglid in der Litteratur der femelſchlagweiſen Berjüngung 
eine Menge von Gefahren unb Übelftänden gegenüber ber ſchlagweiſen Ver- 
füngung zugefehrieben.) Seitdem diefelbe mehr und mehr in- und außerhalb 
Deutſchiands im Walde Fuß gefaßt, haben bie vorliegenden zahireichen 
Erfahrungen überall und befonders wo es ſich um Begründung gemifchter 
Beftände handelt, dieſe Einwürfe völlig entkräftet, Möchte das Verftänbnis 
für dieſe naturgemäße Methode der Beſtandsbegründung und ihre richtige 
Anwendung wachſende Verbreitung finden — zum Segen unferer Waͤlder 
und ihrer geficherteren Zukunft! 

Ein hervorſtechender Charakter dieſer Methode ift durch den langſamen und 
allmählihen Verjüngungsgang gegeben. Der Übertritt des Gejamtbeftandes 
aus einer Generation in bie andere erfolgt ſchrittweiſe und ohne draſtiſche Übergänge. 
Dabei muß offenbar das Gefamtmah der Bobenbeihirmung ſowohl durch ben 
alten wie durch jungen Beſtand allegeit ein höheres fein ala bei der ſchlagweiſen, 
meift raſch betriebenen Schirmverjüngung; für das Einbringen einer ſtdrenden Zwifchens 
vegetation von Gras und Unkräutern ift hier fein Raum gegeben und bie Boden - 
thätigkeit fteht ununterbrochen und ohne ſidrende Weränderung ber Humusthätigteit 
im Dienfte ber Holzproduktion. Diele ununterbrodene Bodenbeſchirmung, entweder 
durch den noch unberührten Mutterbeftand oder die dazwiſchen befindlichen Jungholz- 
horfte, ermäßigt die Verdunſtung bed Bodenwaſſers ganz erheblich, ohne ben unmittels 
baren Niedergang bes atmofphärifchen Waſſers zu ben Jungholzhorften abzufchließen; 
das höhere Maß ber Bobenfrifche ift fohin auch ein konſtanteres. Dabei ift endlich auch 
die Solidarität der einzelnen Beſtandsteile in Betracht zu ziehen, benn jeber Zeil fteht 
mehr oder weniger unter dem Einfluß feiner Nachbarſchaft in Bezug auf Boden» und 
Luftfeuchtigkeit, auf die Temperaturzuftände, bie Abhaltung trocknender oder rauher 
Winde, überhaupt aller jener Wirkungen, welde man gemeinhin unter bem Namen 
Seitenfchuß vereinigt. 

Ein weiterer Unterfchied gegenüber ber ſchlagweiſen Berjüngung ift dadurch vers 
anlaßt, daß ſtets nur einzelne Partieen des Beſtandes, zufammengenommen ein Tleiner 
Zeil beöfelben, auf berfelben Verjüngungäftufe fteht. Es fönnen ſohin eintretenbe 

ı) Giepe hierüber Säuberg: Die Rugholgwirticaft in Femeliälag und Femeibetrich in Baurd 
Forftwifl. Gentralbl. 1896. 

”) Bergt. R. Hartig in Tubeufs Forfligenaturmifl. Beitfär., I. Jafıg., &. 87. 


ul Bus —* e gemiidte Wald, ©. O6. Dann: Über den Gemelfglagdetrieb und feine 


Naturbeſamung durch Schirmftand. 431 


Störungen und Kalamitäten niemals ben ganzen Beftanb mit einem Male treffen 
unb die ganze Berjüngung beöfelben in Frage ftellen, fonbern fie beſchränlen fi) nur 
auf Zeile des Beftandes. Dadurch und durch die Wirkungen des Seitenſchuhes müflen 
aber ſolche Ralamitäten in ihren extremen Folgen abgeſchwaͤcht werben, fie können fich 
wenigftend nicht fo nachhaltig verderblich äußern, wie es oft bei der ſchlagweiſen Ver— 
jüngung ber Fall ift. Diefer Umſtand und der allmählichere Gang der Verjüngung 
find aber Vürgehaften für ein höheres Maß von Sicherheit im Berjüngungs- 
erfolge, und das beftätigen auch die biöherigen Erfahrungen. 

Endlich faͤllt ala ein Herborragenbes Gewicht in die Wagichale, daf die Erzielung 
und Erhaltung einer gemifhten Waldbefodung auf feinem andern Wege mit 
gleicjer Sicherheit erreichbar if, ald e3 bie femelfchlagweife Verjüngung ermöglicht, 
— unb auch das haben bie praftifchen Erfahrungen und Erfolge ſatiſam vor Augen 
geführt. 


B. Semelmeife Verjüngung.!), 


Die Verjüngungsperiode dehnt fich hier über die ganze Umtriebözeit aus 
und kommen alle fi ergebenden Samenjahre in Betradt. Die 
Verjüngung erjolgt bier ebenfalls durch horſtweiſe Schirmbefamung; bei 
mehreren Holzarten tritt auch Seitenbefamung hinzu. 

Bon der großen faft unausgeſetzt zu Boden gelangenden Samenmenge 
Tann nur ein Zleiner Teil zum Keimen gelangen, und e3 ift jemeild eine ver- 
hältnismäßig nur geringe Menge von Keimpflanzen, melde eine weitere ge- 
deihlihe Fortentwidelung finden Tann, denn nicht überall bietet der Boden 
die richtige Empfänglichkeit und der in allen Altersftufen vorhandene Beſtand 
die hierzu erforberliche Verfafjung, d. 5. den nötigen Entwidelungsraum für 
die Befamung. Die für die Befamung empfänglichen Stellen finden fi nun 
aber vor allem unter dem Schirme einzeln ober gruppenweife oder in größeren 
Horften zufammenftehender Althölzer, in ben räumiger geftellten älteren 
Stangenholzhorften und auf den etwa vorhandenen Lüden. Hier er- 
geben fi Heinere und größere Samenhorfte, deren Fortentwidelung dur 
kräftige Nach⸗ und Räumungshiebe, aber auch durch die Hiebe der 
Beftandspflege zu fördern ill. Es find dies bie faft einzigen regulären 
Verjüngungshiebe im Femelbeſtande; denn es muß, dem Charafter diejer Be- 
ftandsform entſprechend, der Grundfaß gelten, nur da Hiebe zu führen, 
wo fid Befamungshorfte bereits vorfinden. 

Bei größeren Femelbeſtänden Zönnen die Hiebe nicht alljährlich in den- 
felben Beftandsteil zurüdtehten, fondern nur nad) Zwifchenräumen von 5, 10 
und mehr Jahren; man bemißt vorzüglich Die Dauer diefes Hiebsumlaufes 
zwedmäßig nach den durchſchnittlichen Intervallen, in welchem erfahrungs- 

jemäß die Samenjahre eintreten, — dann auch nad dem Vorrate an hau- 
— oder abgängigem Holze. 

Die Anwendung der femelweiſen Verjüngung beſchränkt ſich auf jene 
Beftände und Beftanbsteile, in welchen eine ununterbrodene Beftodung 
u Erhaltung und zum Schutze des Bodens gegen die Verheerungen bes 

jaffers, Schneed und Windes erforderlich wird, wo bei kleinerem Befig- 
ftande ber ausfegende Betrieb nicht angänglich ift, und wo ben von alljähr- 





1) Eiepe and „Der Plentermald und feine Behandlung“. Wien, ali. gef u. Etaatährudere, 1878. 
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lich wiederlehrenden Sturmbeſchadigungen heimgeſuchten Beſtänden bie 
nötige Widerſtandskraft zu geben iſt. 

Die femelweiſe Nutzung und Verjüngung fann bei den heutigen hochgeſteigerten 
Anfprüchen an Gelbertrag.bed Waldes nur einen beichränkten Anfpruch auf Anwendung 
madjen. Dennoch hat auch biefe Berjüngungeform nicht nur im feinen bäuerlichen 
Betrieb, fondern auch für mande Örtlichleit innerhalb ber großen Waldgebirge ihre 
Örtliche Berechtigung. Namentlich find ed bie Alpenmwaldungen, für beren ge- 
ficherte Erhaltung bie femelweife Behandlung ala eine faum zurückzuweiſende Rot» 
wenbigfeit erachtet werden muß; denn hier, wo neben den elementaren Hinbernifien 
und Gefahren für den Wald die Griftenz ber Vevölterung enge mit deffen geficierter 
Erhaltung verkettet ift, kann überhaupt auf Hohen Geldertrag, wie in ben freien Land- 
mwalbungen, nicht gewirtſchaftet werben. 


II. 5chirubeſamung in Saumſchlägen. 


Man verfteht hierunter jene Art der Schirmverjüngung, bei welcher der 
Verjüngungsprogeß jeweils nur auf einem verhältnismäßig ſchmalen, band- 
förmigen Flachenteile des Gefamtbeftandes ſich vollzieht. Da man bier in 
der Regel mit der Verjüngungsoperation an ber hinter Wind gelegenen Seite 
des Beltandes beginnt und vom Saume ober Rand desjelben nach dem 
Innern mit diefen ftreifenförmigen Teilſchlägen vorrüdt, fo bezeichnet man fie 
zwedmäßig und analog der fünftlihen Saumfchlagverjüngung ald Schirm« 
befamung in Saumfdlägen. 

Die Verjüngung des Gefamtbeftandes nimmt alfo auch hier eine nad; befien Aus- 
behnung mehr ober weniger lange Zeit in Anſpruch. Indeſſen kann man hier nicht 
in bemfelben Sinne von einem langſamen Berjüngungaprogeffe jpredjen, wie etwa bei 
der horſt · und gruppenweiſen Methode, weil die Verjüngung fich immer nur am 
Rande oder Saume bes im übrigen völlig intaft bleibenden alten Beftandes vollzieht. 


1. Verfüngungsgang. !) 


a) Bei der ſchlagweiſen Schirmbefamung in Saumſchlägen, melde 
auch als Randverjüngung bezeichnet wird, vollzieht ſich der Ber- 
jüngungsgang, indem man in drei fi aneinander fließenden Saum- 
fchlägen, von welchen der erite (Fig. 90 n) in der Nachhiebs-, der zweite (b) 
in der Beſamungs- und der dritte (v) in ber Vorbereitungsftufe fteht, wirt⸗ 
ſchaftet und in dieſer Ordnung allmählich in den zu verjüngenden Beſtand (g) 
einbringt. Es leuchtet ein, daß jeder biefer brei jeweils in Verjüngung ftehen- 
den Saumitreifen die Stufen des Vorhiebes, des Befamungs- und Nachhiebes 
zu durchlaufen hat; der erfte Angriffshieb auf dem Saumftreifen (n) war 
ſohin ſelbſtverſtändlich anfänglich ein Vorhieb, beim Samenjahr wurde hier 
der Befamungshieb und gleichzeitig in b der Vorhieb geführt; während end⸗ 
li der erfte Anhiebsfaum in die Nachhiebäftellung einrüdte, wurde im an- 
jrenzenden Streifen der Beſamungs- und im britten Saumftreifen der Vor- 
dich geführt u. ſ. w. Beim erften Angriff ift der Vorbereitungshieb meift 


"2 lebe Befonberb Minierlisat 8. 0. Quber, Die Mirfgaftärsgein fl: bat Foramt Aelheim: 
Nord, In den Witteilungen aus der Staat#forfiverwaltung Bayerns, 1894, 1. Heft, — 
Tegeln re 
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entbehrlich ; wo er im fpäteren Verlaufe zur Herbeiführung der richtigen Keim ⸗ 
bettbeſchaffenheit und zur Erhöhung der Standhaftigfeit der Mutterhöler er- 
forderlich wird, ba erweitert man öfter aud die Breite der in Vorbereitung 
befindlien Saumfhläge auf das Doppelte und Mehrfade. Dasfelbe gilt 
für die Breite der Nachhiebsfläche, wenn langfame Abräumung geboten er- 
ſcheint. Es läßt fi aber leicht ermeſſen, daß in Wirklichkeit eine ſcharfe 


Flo. 9. ie. 91. 


Abgrenzung biefer Verjüngungsftreifen nicht ftattfindet, ſondern es gehen 
diefelben vielmehr allmählich ineinander und in den noch geſchloſſenen Be- 
ftand über. 

Wenn beim Randverjüngungäbetriebe ber erfte in Angriff zu nehmende Saums 
ftreifen an offenes Gelände, Feldfluren zc. grenzt und der Boden ſtark zum Graswuchs 
oder zur Dertrodnung neigt, ift eö empfehlenswert, ben erften Saumftreifen vorerft 
unberührt ala Schumantel zu belaffen und ben Angriff hinter demſelben zu beginnen. 

Was die Hiebsführung als Mittel zur Verjüngung, die Behandlung der 
Vorbereitungs:, Befamungs- und Nachhieböftreifen, die lictere oder dunklere 
Stellung derſeiben und die etwaige Bodenvorbereitung betrifft, fo haben im 
allgemeinen diefelben Grundſätze Geltung, welche bezüglich diefer Punkte bei 

Gayer, Walbbau. 4. Aufl. 28 


434 Beftandögrünbung durch Naturbefamung. 


der ſchlagweiſen Verjüngung erörtert wurden. Sie unterliegen nur infofern 
fachgemäßen Mobifilationen, als es ſich um ben größeren ober geringeren 
Einfluß des Seitenftandes handelt. 

Über die den Saumfchlägen zu gebenbe Breite Täßt fi im allgemeinen ein 
Maß nicht beftimmen. Es ift baßfelbe im gegebenen Falle bedingt durch die Holzart, 
bie Terrain: und Bodenbeſchaffenheit, bie Wiederkehr der Samenjahre u. |. w. In der 
Regel aber beſchränke, man ihre Breite auf mäßige Dimenfionen, man überfchreite 
wenigſtens auf bem in Beſamung ftehenden Saumfchlage dad Ma der Beſtands— 
Höhe nicht viel. Die Längenausbehnung wird in ber Regel durch die Aus- 
dehnung bes Beftandes bedingt, boch Tann biefelbe auch fich über mehrere zufammen- 
Tiegenbe Beftände erftredten, fo baß die Saumjchläge dann. oft eine ſehr anfehnliche 
Längenausdehnung erhalten; beſonders bei ebenem Terrain greift man gerne oft 
mehrere zufammenhängende Beftänbe gleichzeitig an. — Im höheren Gebirge und 
namentlich bei hochanfteigenden Gebirgswänden Tiegt die Längenausbehnung gewöhnlich 
in ber Gefällgrihtung; im Intereſſe der Holgbringung und der Schlagichonung ift es 
dann empfehlenswert, die Saumjchläge in ftaffelweifer Aneinanderreihung, wie 
Fig. 91 zeigt, zu bewirken, wobei ftet3 oben mit ber Hiebögruppe I begonnen und da» 
mit gegen abwärts fortgefahren wird. 

Bon welcher Himmelsrichtung der Beftand anzugreifen ift, wirb in ber Regel 
durch die Windrichtung beftiimmt; mitunter entſcheidet aber nebenbei auch ber 
Beftandazuftand, d. h. das Bebürfnis oder bie Dringlichkeit der Verjüngung. Sind 
nämlich einzelne Beſtandspartieen 3. B. auf der oberen Hälfte ber Gehänge ober in 
einer Geitenpartie bed Beftandes verjüngungsbedürftiger ala der übrige Beſtand, fo 
richtet man die Angriffälinie berart, daß biefe Partien möglicjft bald in die Saum: 
Ichläge Herangezogen werben. Iſt das 
durch eine einzige Richtung bes Hiebs- 
zuges nicht erreichbar, fo vermehrt 
man die Hiebözüge oder man formiert 
Winkelſchläge. Wäre z. 3. der in 
Fig. 92 durch punktierte Linie ber 
grengte Flädjenteil ber verjüngungd« 
bebürftigere, fo würde befien Ber: 
jüngung durch die wintelförmige Ger 
ftalt der Saumſchläge erheblich be- 
fchleunigt werben können. — Im 
Mittelgebirge beginnt man im der 
Regel ebenfalls oben, aber mit hori⸗ 
zontaler Gntwidelung der Saum: 
jchläge; fehr vielfach Iegt man an 
diefelben gleichzeitig einen teiteen, 
rechtwinkelig hinter Winb bergabftei- 
genden Saumftreifen an und rollt 
mit berartigen Wintelfchlägen den zu 
verjüngenden Beſtand von zivei Seiten 
auf. — Einer originellen Form ber Angriffsfronte bebient man fid bei fteilem Terrain 
im frankiſchen Walde. Bon ber Hinter Wind gelegenen Seite bringt hier ber Angrifi 
unter Belafjung einer pafjenden Schirmftellung in einer zickzackförmigen Linie keil - 
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förmig in ben Beftand ein, woburd bie Angriffälinie eine erheblich erweiterte Längen: 
ausbehnung erhält und die Holzausbringung weientlich erleichtert wird (v. Huber). 

b) Es ift leicht erfenntlih, daß an Stelle der ſchlagweiſen aud die 
borftweife Verjüngung auf folden Saumſchlägen Anwendung finden, oder 
beide miteinander verbunden werben können (fombiniertes Verfahren), 
— wenn brauchbare Vorwuchshorſte fih vorfinden. Man beginnt mit dem 
Hiebäftreifen a (Fig. 91) durch Frei⸗ 
bieb diefer Vorwuchshorſte und ange- 
meilener Beftandsloderung auf den noch 
unbefamten Stellen zum Zmede der 
Befamung. Gleichzeitig greift man 
aber mit dem Freihieb der Vorwuchs⸗ 
horſte auch in die Saumflädhen ber 
drei ober vier nächſtfolgenden Hiebs⸗ 
jahre (1, 2, 3 Fig. 98). Diefelben 
werben von hier ab nad} den Grund- 
fägen der horftmeifen Verjüngung ge- 
pflegt und wachſen fpäter mit der 
jungen Befamung zufammen. Wo fid 
durch dieſe hHorftmeifen Frei- und 
Rändelhiebe auf dem Saumſtreifen 1 
(und nachfolgend 2 und 3) nicht ſchon 
die erforderliche Vorbereitungs- (und 
bezw. Befamungs-)Beftellung ergiebt, Bio. 8. 
da ift diefelbe nah dem Princip der 
ſchlagweiſen Schirmbefamung zu bewirken. Daß endlich bei allen biefen 
Rundverjüngungsformen die fünftliche Beihülfe durch Samen oder Ergänzungen 
durch Pflanzung nötigensfalls fich zu beteiligen hat, ift felbftverftändlic. 

Auf geneigten Gebirgaflächen Liegt die Längsausdehnung der Saumftreifen viel: 
fach in ber Richtung der Gefällslinie. Um bier die Samenhorfte gegen Beſchädigungen 
zu ſchühen, die leicht durch das Thalabwärtsbringen bed gefällten Starkholzes ent- 
fiehen ſammelt man das zunachſt liegende Aft- und Reiferholz in Form eines wau- 
artigen Schuhhaufens dor dem oberen Ende der Horſte zuſammen, oder man legt die 
zuexft abgebrachten Bloche zc. quer bor. 


2. Bert und Anwendung der Schirmverjüngung durch Saumſchläge. 


Vorausgefet, daß die Anreihung der nachfolgenden Saumbiebe nur 
erfolgt, wenn bie vorausgehenden eine geficherte volle Beſtockung tragen, find 
bei dieſer Methode die Gefahren eines über ausgedehntere Schlag- 
fläden fid erftredenden Miferfolges vermieden — wie fie nicht 
felten bei der Schirmverjüngung ganzer Schläge zu beforgen find. Sie ge 
ftattet mehr als die über größere Flächen ſich ausdehnende horſtweiſe Ver- 
jüngung die KRonzentrierung der Arbeitsbethätigung und fidert, 
im allgemeinen gegen Wind- und Sturmſchäden, wenn bei der An- 
Tage der Saumhiebe darauf Bedacht genommen wurde. Es find alfo vor- 
zuglich die mit Heinen Schlagflähen verbundenen Vorzüge, welde der Saum- 
verjüngung zufommen. In den Gebirgen, namentlih im Hochgebirge, ver- 
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bindet fi bamit der für die Holzbringung verbundene Vorteil, wenn 
wie ‚gewöhnlich die Saumhiebsflähen in der Bringungsrichtung liegen. An 
fehr hoch auffteigenden Bergwänden werben indeſſen lange Schlaglinien zur 
Verminderung der dur bie Holzbringung drohenden Schlagbefhäbigungen 
möglicft vermieben; man bedient ſich dann ber ftaffelmeifen Anorbnung, oder 
man formierte in anberer Art zahlreiche kurze Schlaglinien (Jachenau). DaB 
die Verjüngung in Saumfchlägen, namentlich die fombinierte Methode, weit 
mehr für Erzielung gemiſchter Beftände geeigenfchaftet ift ala die ſchlag⸗ 
weife Berjüngung in großen Schlägen, geht allein ſchon aus der Befchränfung 
der Hieböflähen hervor. 

Man Lönnte diefer Methode wohl den Vorwurf maden, daß auch fie 
fehr lange Beiträume zur Verjüngung des Gefamtbeftandes in Anſpruch nehme, 
beſonders wenn die Saumſchläge nur von geringer Breite und vieleicht auch 
geringer Längenausdehnung find, und daß infolgebefien verjüngungsbebürftige 
Flachenteile des Beſtandes nicht rechtzeitig genug in ben Verjüngungsakt ein- 
treten fönnen. Diefer legteren Forderung kann man Durch Die vorliegende Me- 
thode allerdings in fo ungebundener Weife, wie es die horftweife Verfüngung 
zuläßt, nicht gerecht werden, — aber in einem gemiljen Maße ift es doch 
möglih, und zwar durch Vervielfältigung der Angriffsfronten. 

Hätte man z. B. einen über ein langgedehntes Gehänge fich erftredenden Beftand 
durch Saumfchläge von geringer Breite. zu verjüngen, in welchem nur alle 4—5 Jahre 
auf den Eintritt eines Samenjahres gerechnet werben kann, jo könnte ein ſehr Langer 
Zeitraum, vielleicht 50 und 60 Jahre, hierzu erforderlich werden. Man vewmeidet 
Ießteren, wen man ben Beftand gleichzeitig von mehreren Seiten angreift ober mehrere 
Angriffslinien (Hiebafronten) durch benfelben Legt (Fig. 94), wenn man alfo dur 
gleichzeitige Fortführung bed Verjümgungsprozeſſes auf mehreren Gaumfdhlägen bie 





Fig. 9. 


Gefamtangriffs und Verjüngungafläche vergrößert. Je größer bie Zahl der Angriff 
linien, befto mehr verkürzt ſich fohin die Verjüngungedauer für ben Gejamtbeftand. 
Daß biefes Princip ber Vervielfältigung ber Angriffslinien auf alle beſprochenen 
Formen ber faummeifen Verjüngung anwendbar ift, ſei hier ausbrüdlich-erwähnt. 
Während fich durch die ſchlagweiſe Verjüngung nahezu gleichalterige Beftände er: 
geben, erzeugt bie Schirmbefamung dur; Saumſchläge wohl ungleichalterige Beftände, 
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aber bie Alteräftufen eines Hiebözuges reihen fich als banbförmige Rleinbeftände in 
regelmäßiger Altersfolge aneinander, wodurch ber Gefamtbeftand einen mehr gleich- 
fürmigen Charakter erhält. Bei Saumfclägen mit horftweifer Verjüngung ift großen 
Schlagflächen gegenüber die Ungleichförmigfeit ſchon mehr audgeprägt, vor allem bed: 
halb, weil die Horftweife Verjüngung ſchon an und für ſich principielle Alterbifferen- 
zierung in fich fchließt. Erſt wenn hier mit verteilten, zahlreichen kürzeren Angriffe 
Iinien gearbeitet wird, nähert ſich der Beftand einigermaßen der femelartigen Form. 


Zweites Kapitel. 
Naturbeſamung durch Seitenftand. 


Die Beſamung der zu verjüngenden Fläche erfolgt hier ebenfalls durch 
den Samenabwurf von Mutterbäumen, aber lehtere ftehen nicht auf, fondern 
neben ber Verjüngungsfläde, und zwar meift in nächſter Nähe berfelben. 
Da die zu verjüngende Fläche ſchon vor ihrer Befamung abgeräumt und 
lahl gelegt wird, fo Tann man diefe Verjüngungsmethode auch als natür- 
liche Nahverjüngung bezeichnen. 

Es ift zum Erfolge der Verjüngung hier voraußgefeht, daß ber abfallenbe 
Samen durch den Wind, aud) dur Springen (Bude) und Bergabwärtsrollen 
ober durch das Waſſer auf die zu befamenbe Fläche verbracht wird, und bag 
die junge Befamung von den Gefahren, welde ihr durch den Freiftand drohen, 
in genügendem Maße verfchont bleibt. Cs find dies vorzüglich die Gefahr 
des Froftes, der Verunfrautung, ber Dürre und Bodenvertrod= 
nung. Die befamte Fläche fann Seitenf ug genießen, und derfelbe macht 
fi dann wohlthätig geltend; aber das Maß, in welchem letzteres ftattfinbet, 
und überhaupt ber ganze Verjüngungserfolg ift vorerft weſentlich durch die 
Ausdehnung der Verjüngungsfläde und ihre Situation zum 
Mutter- und Seitenbeftand bedingt. In diefem Sinne ift die Seitenbefamung 
zu unterſcheiden in ihrer Beziehung zu größeren Kahlflächen, zu Saumfchlägen 
und zu Beftandslödern. 


a) Größere Kahlflächen. 


Wenn abgeholzte große Kahlflächen durch die anſtoßenden Seitenbeftände 
fi befamen folen, fo muß vorausgefegt werden fönnen, daß der Samen auf 
hinreichend weite Diftanz vom Luftzuge getragen werde, und daß zur 
Zeit, in welcher der Same abfliegt, die dem Beſamungszwede entſprechende 
Windrichtung herrſcht. 

Was die erſte Vorausſetzung betrifft, fo iſt deren Realiſierung abhängig 
von ber Holzart, der Windſiärle und der Situation der Verjüngungafläce. 
Der Samenflug ift bei einzelnen Samenarten ein fehr beirächilicher, bei 
anderen ift er faft Null. Bei mäßig bemegter Luft wird der Same der Pap- 
peln oft ſtundenweit getragen, auf einen lug von 4—8 Stammlängen und 
mehr fann gerechnet werben bei der Birke, Lärche und Ulme, von 3—4 Stamm- 
längen bei Fichte, Kiefer, Erle, von 2—3 Stammlängen bei Ahorn, Eiche, 
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Hainbuche, auf nur 1—2 Stammlängen bei der Linde und Tanne, und ber 
Same der Eiche und Tanne überfchreitet kaum die Grenze der Kronentraufe. 
ft die Stärke des Luftzugs eine große, dann ermeitern ſich wohl dieſe Flug- 
weiten oft fehr beträchtlich, wie fie ſich bei fanfter Luftbewegung verkürzen. 
Die Größe der Flugweite ift deshalb fehr ſchwankend und wird noch meiter 
mobifiziert duch die Situation der Verjüngungsfläde zum befa- 
menden Mutterbeftande. Liegt ber letztere oberhalb der Verjüngungäfläche, be- 
findet er fi auf der oberen Partie ſiark gemeigter Gehänge, fo wird der Same 
immer weiter getragen, als bei entgegengejegter ober ebener Lage. An fteilen 
Gehängen wirken aud die niebergehenden Waſſer famenverbreitend, und bie 
ſchweren Früchte der Buche, Eiche 2c. rollen und fpringen oft mehrere Stamm- 
längen meit. 

Noch größere Unficherheit befteht bezüglich der zweiten Borausfegung, daß 
nämlich zur Zeit des Samenfluges aud eine momentan günftige Wind» 
richtung herrſche. Es ift diefes in den meilten Fällen dem Zufall anheim- 
gegeben, und nur in günftig fituierten Gebirgsörtlichteiten, namentlich in Thal- 
zügen, welde in der herrſchenden Windrichtung liegen ober periodiſch ftändige 
Zuftbewegung haben, mag mit einiger Sicherheit auf deren Transportvermitte- 
lung gerechnet werben. Natürlichermeife ift hier wieber die Situation ber 
Verjüngungsfläden zum Mutterbeftande von maßgebendſtem Ein- 
fluffee So fieht man in den höheren Gebirgen günftig fituierte Bergweiden 
und die unteren Thalmände nad guten Samenjahren oft mit reichlichem 
Fichtenanflug bededt, der von höher und in ber Richtung des Thalwindes 
gelegenen Samenbejtänden herrührt. Nod allgemeiner ijt der Samenanflug 
aus ber Ferne bei ber Birke, Lärde, den Weihhölzern u. ſ. w. In vielen 
Alpengegenden war es und ift es oft Beute noch Sitte, auf den abgeholzten 
Flächen einzelne unregelmäßig verteilte Beſtandsreſte (ſog. Schachte) in 
Form von Horften oder langen j malen Wänden und Coulifien zum Zmede 
der Befamung ftehen zu lajfen. Man wählt hierzu dem Luftzug frei gegebene 
Orte in den höheren Lagen der Gehänge, vorfpringende Eden und Schneiden 
aus. Wo in Rußland auf freimillige Seitenbefamung gerechnet wird, da be 
dient man fi zur Sicherung einer genügenden Anfamung öfter der, allerdings 
oft in fehr weiten Dimenfionen angelegten Wechſelſchläge. 

Aber alle diefe von Seitenbeitänden erfolgenden Befamungen auf 
größeren Kahlflächen können nur ungleihförmige mangelhafte Ergeb- 
niffe liefern. Wo fi Befamung platzweiſe in genügender Weife ergiedt, da 
unterliegt fie vielfad dem Unkrautwuchſe, der Dürre, dem Froſt, der Vich- 
weide 2c. Durch fortgefeßten und mieberholten Samenanflug arbeitet ſich wohl 
unter günftigen Verhäliniſſen nad 20—30 Jahren eine KHolzbeftodung 
heraus, aber fie ift meift mangelhaft in ihren Schlußverhälnifien und nur 
für eine ertenfive Wirtfchaftöftufe genügend. Wo diefe Verjüngungsform 
unter günftigen Verhältniffen ausnahmsweiſe zur Anwendung gelangt, da ſetzt 
fie wenigftens raſch eingreifende künſtliche Nachbeſſerung und energiſche Pflege 
der jungen Beftodung voraus. 

In manchen Gegenden der Alpen, beſonders ber jüblichen Bezirke, rechnet man 
auch heute noch auf Seitenbefamung zur Wiederbeftellung größerer und fleinerer Kahl: 
flächen ; ebenfo in einzelnen Teilen ber ruſſiſchen Tiefländer, — hier haben die zu ber 
ftodenden Kahlflächen oft eine Ausdehnung von mehreren Hundert Heltaren, und bürfte 
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taum zu bezweifeln fein, daß Hier ſelbſt unter Annahme ſtarker Beweidung ein lang ⸗ 
famer Femelbetrieb mit einiger Schonung dee Jungholzhorfte immer mod; beſſer ift, 
ala die Kahllegung ausgebehnter Flächen mit fpät nachfolgender mangelhafter Wieber« 
beftodung durch Eeitenbefamung. 


b) Saumfäläge. 


Auf ſchmalen langen, dem Mutterbeftande fi unmittelbar anfchließenden 
tahlen Saumſchlägen liegen die Verhältniſſe für Seitenbefamung günftiger. 
Da übrigens aud) hier diefelben Vorausfegungen, wie fie bezüglich ber Be— 
famung ber Kahlflachen erörtert wurden, gemacht werden müſſen, und ihre 
Erfühung um fo wahrfgeinlicher ift, je ſchmäler die Verjüngungäftreifen find, 
fo befchränft man die Breite der Saumhiebe gewöhnlich auf die Dimen- 
fion der Beftanbshöhe. Es ift dad um fo notmendiger, ald viele Samen vor» 
züglich bei trodenen Oftwinden abfliegen und dieſe Windrichtung für die ge- 
woͤhnlich gegebene Situation der Verjüngungsflähe zum Samenbeftande feine 

jünftige ift. 

9 Auh das Anfhlagen und Gedeihen der Befamung ift hier ge 
figerter, als auf den Kahlſchlägen, denn der Saumſchlag fteht mehr unter dem 
mwohlthätigen Einfluffe des angrenzenden Mutterbeftandes als dort. Der 
Boden erhält ſich friſcher, beſonders wenn er während ber heißen Tageszeit 
vom hohen, gegen Südweſt vorliegenden Mutterbeftande ausreichend beſchattet 
wird. Im übrigen gelten bezüglid der Unkraut- und Froftgefahr die Be- 
tradtungen, melde ſchon oben angeftellt wurden. Selten reiht indeſſen ber 
Anflug zu einer vollen Beftodung aus, und auch hier darf fünftliche Nachhilfe 
niemal3 verfäumt werben. 

Der Saumſchlag dient in der Regel zum Ausbringen des auf bemfelben 
gefällten Holzes. Durd die Fällungs- und Bringungsarbeiten erfährt der 
Boden eine für die Reimbettsbejhajfenheit förberliche Vermundung, 
und wo aud das Wurzelholz gerodet wird, eine gründliche Lockerung. In 
vielen Fällen fann deshalb eine fünftliche Bodenvorbereitung entbehrt werben. 
Im Gebirge liebt man ed, wegen erleihterter Holzbringung bie 
Saumfchläge nahezu in die Gefällslinie zu legen, man führt fie in ununter- 
brochener Linie von der Höhe der Gehänge bis herab in das Thal. Bei fehr 
fteilem Gefälle aber find derartige Saumbiebe zu vermeiden, wenn man ber 
Gefahr, welde durch die Zerjtörungen der niebergehenden Waſſer drohen, nicht 
Thür und Thor öffnen will. In folgen Fällen arbeitet man teils in jtaffel- 
förmig, teil® in übereinanderliegenben Teilfchlägen, wobei ftet? mit dem oberen 
Teile begonnen wird. Im Mittelgebirge oder auf nicht gar hohen Gehängen 
legt man die Saumfcläge in eine der Horigontallinie fi) nähernde Richtung 
und beginnt mit den Hieben in der oberen Partie ber Gehänge, um bie 
Holzausbringung durd den alten Beftand bewirken zu können. 

Es Liegt in ber Regel im Intereſſe des Verjüngungserfolges, den Hieb auch bei 
der Saumfchlagverjüngung nur bei dem Gintritte eines Samenjahres zu 
führen, ba hierdurch allein der Berwilberung und Verunkrautung des Boden? bor- 
gebeugt werben kann. Doch giebt es auch Standorte, namentlich im Hochgebirge, auf 
welden es wůnſchenswert ift, daß ber mit Rohhumus ıc. oft ftart überlagerte Boden 
ſich vorerft hinreichend gefegt hat, bevor deſſen Bejamung erfolgt; auch da, wo wegen 
unterlafiener Stockrodung Rüſſelläferſchaden zu befürchten ift, ift eine fofortige Bes 


440 Beftandögrünbung durch Naturbefamung. 


famung des Saumſchlages nicht erwünſcht. In folden Fällen finden bi 
Jahre vor dem mutmaßlichen Eintritt bes Gamenjahred ftatt. 

Würde man ben Grundfaß, ben Saumbieb nur in einem Samenjahre oder kurz 
vor deſſen Eintritt zu führen, außer acht lafſen und alljährlich ohne Rüdficht auf bie 
Bejamungsmöglichkeit einen Saumhieb an ben andern reihen, jo würden fich fehr bald 
größere unbefamte Kahlſchlage und alle damit verbundenen Übelftänbe ergeben. Um 
jedoch die Jahreshiebe auch hier nicht ganz ausſehen zu müffen, führt man in ben fterilen 
Yahren mäßige Borhiebe, deren Ergebnis ſich durch Vermehrung der Hiebsangriffs- 
fronten erweitern läßt. Was bezüglich dieſer Vervielfältigung der Angriffäpunfte auf 
©. 436 gefagt wurde, hat auch gleiche Geltung für bie Seitenbeſamung der Saumfchläge. 
Rüden dieſe Angriffälinien in einem Beftande fehr nahe zufammen, jo ergiebt fich jene 
Art ber Seitenverjüngung, welde man als Verjüngung durch Couliffenhiebe ber 
zeichnet; eine Methode, welche früher in Deutſchland eine ziemlich große Verbreitung 
Hatte, heute aber nur mehr vereinzelt geübt wirb. 





Hiebe einige 


©) Beſtands locher. 


Eine dritte Form der Verjüngungsfläche iſt jene von kleineren oder mäßig 
rg Löchern (etwa 2—5 Ar), welche aliſeits vom Mutterbeftande umgeben 
find. Sole Hleinere kahle Verjüngungsflä—en können ſich ergeben durch 
Schneebrug, Windbruch, Inſektenſchaden u. ſ. w., aber aud durd direkte 
Hiebe infolge örtlicher Wirtihaftsgrundfäge. 

Die Situation diefer Verfüngungsflägen ift vom Geſichtspunkt der Be- 
famungsmögligteit offenbar die allergünftigfte, denn von irgend einer 

Seite muß fie den Samenabfall des um- 

; gebenden Beftandes empfangen; bei größeren 
Löchern ift eine mehr ovale Form denſelben 
der runden vorzuziehen. Auch die Friſche 
und Thätigfeit des Bodens ift hier in ber 
Regel in vorteilpaftem Mae bewahrt, und 
felbft die Froftgefaht muß hier eine, nach 
der Flähenausdehnung und Beftanbshöhe 
fi) bemeſſende Abminderung erfahren, denn 
einesteild wirft der umgebene Beftand als 
Schirm gegen die Wärmeauäftrahlung, an« 
dernteils ift zu bebenfen, daß die Boden- 
oberflãche mäßig großer Löcher ſtets unter 
dem Einfluſſe des umgebenden Beftandes 
hinſichtlich der Wärmeverhältnifie fteht. Die 
in der Femelſchlagwirtſchaft reichlichſt vor- 
liegenden Erfahrungen beftätigen dies bei 
nicht übergroßen Zögern auch vollfommen. 
Diefe günftigen Verhältniffe verkehren ſich 
aber ins Gegenteil, wenn die Löcher zu 
[ groß werben, und durch eine ftörenbe 
Big. 9. Grasvegetation bie Möglichkeit ber 

Bejamung vermirft wird. — Was bie 

Entwidelung der auf Löchern ſich ergebenden Beſamung betrifft, fo ift bie- 
felbe wefennich auch durch den Lichtzufluß bedingt; letzterer ift felbftverftänblich 
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von ber Größe der Löcher, aber auch von der Höhe des umgebenden Beftandes 
abhängig. Es ift aus Fig 95 erfihtli, daß die Öffnung bes Kronen- 
ſchiuſſes in dem höheren Beſtande ab eine größere fein muß als in dem 
nieberen Beftande cd, wenn ber Kegel der Lichtitrahlen abm mit gleicher 
Intenfitätswirfung zum Samenhorft m gelangen fol. Die hieraus für die 
horſtweiſe Verjüngung zu entnehmenben Grundfäge beim Löcherhieb ergeben 
fi von felbft. 

Beiigt der Boden zur Zeit der Beſamung die richtige Empfänglickeit 
ober wird dieſelbe auf fünftlihem Wege herbeigeführt, und überläßt man ſolche 
Löcher nicht der Veruntrautung, fo beftoden fi derartige Beſtandslöcher oft 
in vorteilhaftefter Weife; derart entitandene Bejamungshorfte waren nicht 
felten die erfte Veranlafjung zur horft: und gruppenmweifen Verjüngung ganzer 
Beitände. 

Daß dieſe Art der Seitenbefamung auch bei ber femelſchlagweiſen und femelweifen 
Berjüngung mit beteiligt fein muß, if leicht zu ermeſfen, u und fei hier zur Ergänzung 
des auf ©. 428 Gefagten au&brüdlich erwähnt. 


Dritter Abfchnitt. 
Beflandsgründnng durch Stock- und Wurzelreproduktion. 


Wie auf S. 158 ausgeführt iſt, unterſcheidet man, je nachdem ein 
Baum Hart über. dem Boden oder nahe unter der Krone abgeworfen wird 
ober es fih um Wurzelausfchläge handelt, zwifchen der Stodreprobuftion, 
Schaftreprobuftion und Wurzelveproduftion. Von weitaus vorherrſchender Be- 
deutung für die forſtlichen Geſichtspunkte ift die Stodreproduftion und 
nur bezüglich einiger Holzarten kommt die Wurzelreproduftion als Beigabe in 
Betracht. Das Folgende bezieht ſich vorerft auf die erftere allein. 

Der Erfolg der Beftandsverjüngung durch Stodreprobuftion ift von 
mehreren Vorausfegungen abhängig; die wichtigften find das Alter bes zu 
verjüngenden Beftandes, die Gejundheit und Ausdauer der Wurzel» 
ftöde, die Sorgfalt der Hiebsausführung, die Zeit des Hiebes und 
die Riatung der Hiebsführung. 

a) Das Alter, bis zu welchem die Ausfchlagfähigfeit der Stöde er- 
halten bleibt, wenn der Schaft abgeworfen wird, ift nach ber Holzart und dem 
Standorte verſchieden. Man kann nad ben bisherigen Erfahrungen annehmen, 
daß die Kraft der Reprobuftion mit der periodifhen Wuchskraft in gerabem 
Verhältnis fteht, daß diefelbe am höchſten zur Zeit des Hauptlängenmahstums 
ift, und bei günftigen Standortöverhältnifien aud; darüber hinaus ſich noch 
während einer fürzeren oder längeren Periobe, nad) Maßgabe der betreffenden 
Holzart, ziemlich) ungeſchwächt zu erhalten vermag. Für den Verjüngungserfolg 
ft es num am vorteilhafteften, wenn die Verjüngung refp. der Hieb in biefer 
leßtgenannten Periode erfolgt, denn für die Beſtodungsdichte des jungen Ber 
ftandes find fräftige, erftarfte Stöde vorzüglich wertvoll; fie fünnen 
dur eine vermehrte Anzahl geringer Stöde nicht erſetzt werden. Bis zu 
welder Altershöhe zur Feitjegung des Verjüngungstermines beim erfimaligen 
Abtriebe von Kernbeftänden gegangen werben darf, ohne Einbuße an Repro- 
duftionsfraft beforgen zu müſſen, das ift durch Holzart und Standort bedingt 
und muß den örtlien Erfahrungen und Wahrnehmungen entnommen werben. 

b) Die Gefundheit der Wurzelftöde ift natürlich eine ber mefent- 
lichſten Bedingungen für guten Verjüngungserfolg. Sind die Stöde frant, 
fo überträgt fih die Fäulnis vielfach auch auf die Ausfchläge; doch ift das 
nad Holzart fehr verſchieden; während 3. B. die Eiche, Hainbude 2c. davon 
nur wenig berührt werben, überträgt ſich bie Fäulnis Iranfer Stöde von 
Ulmen, Afpen, Erlen 2c. fehr leicht auf die Stodtriebe, fo daß man in manden 
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Fällen ganz gefunde Stodſchläge von Ulmen ꝛc. zu ben Ausnahmen zählen 
muß. Dasjelbe gilt bezüglich der Wurzelbrut bei ben meiften Holzarten in 
noch höherem Maße, als begüglich der Stodtriebe. Cine frühzeitige Entfernung 
der kranlen Stöde und Wurzeln aus dem Boden, vorzüglich bei den leicht 
unterliegenden Holzarten, und ihr Erfag, etwa durch gefunde Stußerpflangen, 
ift im gegebenen Falle eine nicht zu verfäumende Mafregel im Intereſſe ge- 
deihlicher Stochſchlagverjüngung. 

c) Aud die Ausdauer der Stöde, zum Zwede öfterer Wiederholung 
der Verjüngung, fteht hiermit in engem Zufammenhange. Holzart und Stand« 
ort entſcheiden aber hierüber oft für fich allein fon. Auf fräftigem Boden 
erhält fi im allgemeinen die Ausſchlagfähigleit der Stöde länger, ala auf 
ſchwachem. Die Ejchen-, Ahorn, Birfenftöde 2c. bewahren ihre Repro- 
duftionäfraft felten länger, als zwei ober höchſtens drei Umtriebe, während 
jener der Eichen⸗, Hainbugen- zc. Stöde fait unverwüftlih ift. Welche Fak- 
toren und Urfachen bezüglich der Erhaltung der Ausfchlagfähigkeit im befon- 
deren im Spiele find, ift noch völlig unbelannt. 

d) Mit dem Abmerfen der oberirdiſchen Baumteile durch den Stodhieb 
find notwendig Vermundungen verbunden, die Abhiebafläche des Stodes ift 
dem Zutritte der Pilzſporen, der Luft, Feuchtigkeit, der Sonnenmwirkung 2c. 
bloßgeftellt und ber Holzverderbnis durch Fäuinis, Vertrodnung und hiermit 
der Gefahr preiögegeben, die Ausfclagfähigkeit einzubüßen. Ein direkter voll- 
ftändiger Schuß hiergegen ift unmöglih, wohl aber eine Ermäßigung biejer 
Gefahr duch forgfältigen Hieb, Je feiner die Hiebsfläche, je geichlof- 
fener und glätter die Oberfläche, und je raſcher das Regenwaſſer von berfelben 
abfließen kann, defto geficherter ift der Stod gegen obige Gefahr. Man ver- 
wendet deshalb zum Hieb nicht die Säge, welche eine rauhe, faferige Schnitt- 
flähe zurüdläßt, auch feine fchmeren Arte wegen der damit verbundenen 
Wurzelerſchütterung, fondern gut geſchärfte leichte Atte oder Heppen, und 
führt den Hieb in einer möglichſt vollfommenen, nach einer Seite geneigten 
Ebene over bei ftärferen Stöden auch nach zwei fattelförmig zufammenftoßenden 
Ebenen. Gegen ſchlechten Hieb find übrigens die verfchievenen Holzarten nicht 
geiämäbig empfindlich; während 3. B. Bude, Ahorn ꝛc. es in erheblichem 

aße find, find Eiche, Hainbude, Linde zc. ziemlich unempfinblid. 

Der Verjüngungserfolg, und Bier namentlih die Dichtigfeit der Be— 
ftodung, ift weiter dur; den Umftand beeinflußt, ob die Stöde tiefoder 
bod gehauen werben. Der tiefe Hieb, d. h. hart über dem Boden weg, 
iſt dem hohen Hiebe ſtets vorzuziehen, weil die die Proventiofnofpenentwidelung 
behindernde Borkenbildung am Wurzelhalfe und den unterhalb desſelben bes 
findlichen Partieen in ver Regel geringer ift als am Scafte, — und weil 
durch Zurüdbrängen der Ausſchläge hart an oder in den Boben deren felb- 
ftändige Bewurzelung ermöglicht wird. Der letztere Umftand ift aber ſchon 
an und für fi ein Verjüngungsvorgang, indem an die Stelle des Mutter- 
fiodes mehrere jelbftändige neue Pflanzen treten, was für die Verdichtung und 
Regeneration des Beftandes offenbar von großem Werte fein muß. 

. Hat man es bagegen mit Stöden zu thun, bie ſchon durch vorausgegangene 
Hiebe hoch gehalten, vollftändig verborkt und nur mehr an ben jungen Stodtrieben 
ausfälagfähig find, dann Kant man im jungen Holge, b. 5. man beläßt kurze 
Stummel der gegenwärtigen Ausſchläge an den Stöden, damit durch biefe die Repros 
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buftion vermittelt wird. Alte verknöcherte Stöde der Erle, Ulme, Birke zc. finden fich 
häufig in diefen Verhältnifien. Sind übrigens derartige Hochftöde noch nicht zu alt, 
dann Lohnt fich immer der Verſuch, fie nachträglich noch durch tiefen Hieb zu ber 
handeln, — ein Verſuch, der mitunter nicht ohne guten Erfolg bleibt. 

e) Wenn es an ber nötigen Arbeitöfraft zu beſchleunigter vechtzeitiger 
Durchführung des Hiebed und ber Schlagräumung nicht fehlt, dann ift der 
Hieb im Spätwinter, einige Wochen vor dem Knofpenfchwellen, dem 
Herbfthiebe immer vorzuziehen. Im erften Falle beginnt faft unmittelbar nad 
dem Hiebe die Kallusbildung, was zur befieren Bewahrung der Stöde bei= 
tragen muß, während nad dem Herbfthiebe die Stöde dem Winterfrofte preis- 
gegeben find, infolgedeſſen die Rinde ſich loslößt, Verunftaltungen und Zer⸗ 
reißungen fich ergeben. In Weidenhegern Tann inbefien den ganzen Winter 
hindurch geſchnitien werden. Wo die Frühjahrönäffe den Zutritt und ben 
Hieb im Frühjahre nicht geftattet, wie in vielen Erlenbrüden, da ift man 
auf ben Herbfthieb hingewieſen, und mo es fi um Rindengeminnung handelt, 
des Schälens halber, auf den Hieb im vollen Safte. 

Die Verjüngung der Stodſchlagbeſtände erfolgt in ber Regel durch Kahl- 
bieb, nur in jenen Beftänden, melde das Material zu Binbweiden u. dergl. 
liefern, findet mitunter auch eine plenterartige Nutzung und damit aud) eine 
ungleichzeitige Verjüngung ftatt, indeſſen ift auch Bier der Kahlhieb immer 
mehr zu empfehlen. 

f) Wo es fih beim Kahlhiebe um Sagen und HOrtlichkeiten handelt, die 
namentlih im Frühjahre trodenen und falten Winden ausgeſetzt find, da ift 
es zum Schutze gegen biefelben fehr fürberlih, die Rihtung ber Hiebe 
diefen Winden entgegenzuführen, in der Negel alfo die Schläge in Süb- 
met zu beginnen und gegen Norboft fortzuführen. Schuß gegen trodene 
Winde ift namentlich für die Lohſchläge, im Intereſſe des Rindenſchälens, 
ftet3 wünſchenswert. 

Daß zum Zwecke einer gedeihlichen Verjüngung der Ausfchlagbeftände alles ver— 
mieben werde, was eine Beſchädigung der auffproffenden zarten Stod« und Wurzel» 
triebe herbeiführen kann, — da namentlich bei dem Hiebe im Spätwinter bie Schieg⸗ 
räumung möglichft zu beichleunigen und alles Holz wenigftens an bie Wege gerüdt 
werde, ift jelbftverftändlich. 

Was endlich die Verjüngung der Kopfhölzer betrifft, fo geſchieht 
diefelbe entweber durch einen hart am Kopfe, ober in einer folgen Entfernung 
von bemfelben geführten Hiebe, daß fingerlange Zapfen von den Ausſchlägen 
ftehen bleiben. Wird ein Kernſtamm ober erftarkter Stodjchlag in einer Höhe 
von 1 bis 3 m abgemworfen, fo bilden fi im der Regel zahlreiche Aus- 
ſchläge längs des ganzen Schaftftummels ; werben dieſelben bis auf die oberften 
fortgeſetzt ausgebrochen (geizen) und dadurch und durch bie inzwifchen ein» 
getretene Borfenbildung die Reprobultion auf das oberfte Ende der Stümmel- 
ftange zurüdgebrängt, fo bilbet fi hier nad und nah durch Majerbildung, 
Knofpenwucerung und Überwallung eine Anſchwellung, an welder in ber 
Folge allein die Ausfchläge erfolgen, und die mit dem Alter zu einem ftarfen 
Kopfe fich mehr und mehr erweitert. ö 

Solange biefer Kopf noch jünger ift, noch zahlxeiche borfenfreie Zeile hat, ges 
ſchieht der Hieb der Auafchläge ſtets hart am Kopfe; wenn derfelbe aber älter geivorben 


Beſtandsgründung durch Stod- und Wurzelreprobuftion. 445 


ift, von einer ftarfen Borkenwucherung faft überall bedeckt ift, dann ift es empfehlend« 
wert, beim Hiebe Zapfen ftehen zu Lafien, an welchen ber künftige Ausſchlag ſich er» 
giebt. Man behauptet öfter, daß der Zapfenhieb weniger kräftige Ausfchläge mit ger 
ringerem Längenwachstume ergebe. Der Grund hierzu dürfte indeſſen weniger im Ber 


Fin. 8. 


laſſen von Zapfen als in der mit dem höheren Alter auch geſunkenen Reprodultions ⸗ 
Erajt zu fuchen fein. 

Eine befondere Form des Zapfenhiebes ift jene, wobei eine einzige Rute in 
folcher Weife belaffen wird, daß fie, zur Seite gebeugt, ben zunächft benachbarten 
Stümmelftod erreicht, hier befeftigt wird und nun neben den Stümmelftöden zur jelbs 
fländigen Reprobuftion benupt wird (Fig. 96). 


Dierter Abſchnitt. 


Beftandsgründung duch WYerbindung der verfhiedenen 
Sanptverjüngungsmethoden. 


Die drei Hauptverjüngungsmethoben können unter fi) in mehrfacher Art 
bei der Beftandsbegründung zufammentreten. Es kann die fünftlihe Ver— 
jüngung mit der Naturbefomung, dann mit der Stodjchlagverjüngung fid 
verbinden, dann die leßtere mit der Naturbefamung, und endlich fönnen alle 
drei Methoden zufammenmwirten. Da jebe der verfchievenen Methoden ber 
Beftandbegründung für gewiſſe Verhältnifje größeren Wert befigt als bie 
anderen, fo ift es erllärlich, daß bei wechſeinden Stanbortäzuftänden eine den- 
felben zwedmäßig angepafte Äbwechſelung der Verjüngungsmethode und ein 
Bufammenmirfen verfelben häufig größere Gewähr für den Erfolg giebt und 
unter Umftänden aud geringere Koften in Anfpruc nehmen fann als bie 
alleinige Beſchränlung auf eine einzige Methode. Für die Mehrzahl der Fälle 
follte deshalb die Verbindung mehrerer Methoden die Regel, nicht die 
Ausnahme bilden. 


1. Verbindung der künftlien Verfüngung mit der Ratırrbefamung. 


Man kann bier drei Fälle unterſcheiden, die fih auf die zeitlide 
Aufeinanderfolge der beiden Methoben beziehen. Es geht nämlich 
entweder bie fünftlihe Verjüngung der natürlichen voraus, ober fie folgt ber 
leßteren nach, ober es findet in gewiſſem Sinne beibes ftatt. 

a) Durch manderlei Verhäliniſſe kann Veranlafjung gegeben fein, einzelne 
Zlächenteile eines Beſtandes auf künſtlichen Wege, vor den übrigen für 
die Naturbefamung beftimmten, zu verjüngen. 

Zur Erläuterung feien bier folgende Vorkommniſſe erwähnt, melde zu 
fraglihem Vorgange Veranlafjung geben fünnen. Ein zur Verjüngung durch 
Schirmbefamung beftunmter Beftand enthält rüdgängige Teile mit nachlaſſender 
Bodenthätigfeit, ſchon länger mit dichtem Grasfil; überzogene Pläge, ver- 
fumpfte Stellen u. dergl., die vorausſichtlich im Zeitpunfte der Naturbefamung 
nit in der Verfafjung fich befinden, um auf einen genügenben Erfolg der 
Naturbefamung reinen zu lönnen. Der fortfcreitende Rüdgang der Boben- 
thätigleit macht es ratfam, ungefäumt zu einer Verjüngung durch Verpflanzung 
der betr. Flächenteile mit einer anderen Holzart zu ſchreiten — Oder es 
handelt fih darum, derartige unter voller Verlichtung des Mutterbeitandes 
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ftehende und vielleicht durch ihre Freilage ungünftig fituierte Flächenteile mit 
einem kunſtlich zu begrünbenden Schutzbeſtande zu verfehen, um biefelben für 
die Naturbefamung teilmeife zugänglich zu machen. — Ober es befteht bie 
Abſicht, dem feither reinen Beftande bei feiner Verjüngung andere Holzarten 
in borftweifem Stande und zwar vorwüchfig beizumengen u. f. w. In allen 
diefen und ähnlichen Fällen wirken künftlihe und natürliche Verjüngung zur 
Neubegründbung eines Beftandes zufammen, aber bie erftere geht ber lehteren 
kürzer ober länger voraus. 

b) Eine vollfommen gleichmäßige Beftofung auf der ganzen Flächen- 
ausvehnung eines Beftandes Tann dur Naturbefamung allein in vielen 
Fälen nicht erzielt werben. In der Regel bleiben einzelne Partieen un- 
befamt, auf amberen findet die Beſamung fein Gedeihen, geht ganz ober 
teilmeife verloren ober bleibt ungenügend. Die Naturbefamung bebarf fohin 
der Ergänzung auf allen Stellen, wo bie Natur ihren Dienft verfagt hat; fie 
erfolgt aber erft mad der Naturbefamung, wenn ſich der Erfolg und die 
Mängel derſelben mit Sicherheit überfehen lafjen und wird deshalb gewöhnlich 
auch ald Nahbefferung bezeichnet. 

Diefe Nahbefferungen der lüdenhaft gebliebenen Befamungen erfolgen 
nur ausnahmsweife durh Saat und in dieſem Falle unter vorzüglicher 
Benugung der eingeebneten Stodlöcher; in ber Regel geſchieht es durch 
Pflanzung. Es ift wünſchenswert, daß hierzu raſchwachſende Holzarten 
und fräftige Pflanzen verwendet werben, namentlich zur Nachbeſſerung ber 
fleineren Lüden. Es ift weniger das bamit erreichbare raſchere Einholen 
der vormücfigen Umgebung in Bezug auf bie Beftanbshöhe, als vielmehr 
der größere Widerftand gegen bie hier nicht felten drohende Froſtgefahr und 
der baldige Beſtandsſchluß dieſer nachgebeſſerten Lücen, mas die Verwendung 
träftigen Pflanzmateriald wünſchenswert macht. Dft ift e8 genügend, Schlag- 
pflanzen aus den befamten Partieen mit dem Ballen zu ftechen und zur 
Nachb eſſerung zu verwenden. Die letztere hat dann aber der Naturbefamung 
bald nachzufolgen. Bei der eingefenkten Lage folder zwiſchen den Samen- 
horften liegenden Nachbeſſerungslücken ift in zum Froſt geneigten Ortlichleiten 
die erforderliche Rüdfiht bei der Mahl der Holzart zu nehmen; im übrigen 
aber folte man zu den Nachbeſſerungen nur die anfprudsloferen Holz- 
arten wählen, denn es find in der Regel die geringwertigen Bodenpartieen, 
auf welden die Naturbefamung nicht anſchlug und Xiüden verblieben. 

Eine nuplofe Geldverſchwendung ift es, wenn man mit den Nachbefferungen bis 
hart an bie Grenzen der Samenhorfte heranrüdt, denn bie vorzüglich nach der freien 
Seite fi mehr und mehr ertweiternbe Kronenausdehnung ber Iepteren benimmt biefen 
nachbeſſerungsweiſe eingebrachten Randpflanzen in kurzer Zeit jeden Entwidelungs: 
raum. Man bleibe deshalb von ben Grenzen der Samenhorfte allzeit mehrere Meter 
zurück und verzichte darauf, jede Kleine Lücke nachbeſſern zu wollen. 

Mitunter handelt es ſich auch darum, nachträglich in die bereits geficherte Be— 
famung zum Swede der Veftanbamifcgung und Ruhdolzzucht andere Holzarten einzus 
pflanzen. Hierzu follen ſtets nur bie frifcheften beften Pläße in Mitte bes 
beften Samenmuchfes gewählt werden, und ift Ießterer zu dem Bwede außzus 
zeuten. Daß es ſich hier nur um Einbringung von kräftigen Pflanzen ober Halbe 
heiftern womöglich in Gruppenftelung handeln Tann, ift jelbftverftändlih. Solche 
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Nupholzarten, vorzüglich wenn es die anfpruchövolleren betrifft, auf bie meift bürftigen 
Nacbefjerungslüden zu bringen, ift wenigftens vom Gefichtäpuntte ber Nutzholzzucht 
berwerflich. 

e) In der vorauögehend erörterten Weife tritt gewöhnlich die fünftliche 
Verjüngung ſowohl mit der Schirmbefamung wie mit ber Seitenbefamung 
in Verbindung. Bei der lekteren fommt aber noch eine weitere Rombination 
der Tünftlihen Verjüngung mit der Naturbefamung vor, und zwar befteht 
diefelbe im perio diſchen Wechſel der einen und der andern. Die natürlihe 
Verjüngung von Saumſchlägen dur Beſamung vom Seitenbeftande ift felbit- 
verftändli nur in Samenjahren möglich; während ber fterilen Periode muß 
der Angriff durch weitere Samenhiebe filtieren, und der Hieb befchränft fi 
nur auf Vorhiebe. Erſetzt man aber in ben fterilen Jahren die Natur 
verjüngung durch die fünftlide, fo erfährt der Verjüngungsfortgang feine 
Unterbrechung. 

Es fteht allerdings dieſer Vorgang ber reinen Kahlſchlagwirtſchaft näher ala der 
Naturverjüngung, und er führt bei feltenem und fpärlickem Samenerwuchſe gewöhnlich 
zur ausſchließlichen Kahlichlagwirtichaft. In den meiften Fällen kann aber Iehteres 
durch Mitbenugung ber Samenjahre unter Belafjung eines mäßigen Schirmftanbes 
ſehr wohl vermieden werben. 


2. Verbindung der fünftiichen Berfüngung mit der Ausidlagberjüngung. 


In den Niederwaldungen verfagen mit ber Zeit bie alternden Stöde 
mehr oder weniger ihren Dienft, beſonders wenn die Hiebe nicht mit Sorg- 
falt geführt wurden, der Umtrieb zu hoch ift, die Stöde von älteren Stämmen 
berühren, Froſt, Hochwaſſer und andere Kalamitäten den Wald heimfuchen. 
Dabei giebt es befanntlih Holzarten und Standorte, welde in ber Re 
produktion früher nachlaſſen ala andere. 

Es liegt auf der Hand, daß die Ergänzung der mangelnden Reproduktion 

in einer dem Wirtſchaftsziele entſprechenden Weife Hier nur auf kunſtlichem 
Wege möglich ift, denn die durch Samenanflug ſich freiwillig einftellende 
Beſiockung ift bezüglich der Holzart nur felten eine erwünſchte. Da es ſich 
hier darum handelt, baldmöglichſt die Lücden durch jugendliche, reprobuftions- 
fräftige Stöde zu erfegen, fo gefchieht diefe fünftlihe Ergänzung faſt 
ausfhlieglih nur durch Pflanzung von kräftigen Schulpflanzen, die nad 
erzielter Anmurzelung auf den Stod gefegt werben, ober mittelft Stugpflangen. 
Sind letere gut gepflegten Forftgärten entnommen, d. h. in dieſen zu ſchon 
erftarften Etußpflanzen herangezogen worden, fo leiften fie im allgemeinen 
mehr als die befront eingebrachten Pflanzen. In den Weidenhegern, die 
durd Hochwaſſer, Eis 2c. oft fortgefegter Rekrutierung bebürfen, werben in 
der Hauptfahe Steklinge, und zu Stümmelftöden am figerften Wurzelfteklinge 
verwendet. 
\ Wenn es fi) um größere Lücken im Ausfchlagbeftande Handelt, die erforberlichen 
Pflanzen fehlen und weitere Hinderniffe für die Saat nicht im Wege ftehen, kann wohl 
auch diefe Iegtere Anwendung finden, doch beſchränkt man fie meift auf bie großen 
Eamen ber Eiche, Kaftanie, Buche ıc. 
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3. Verbindung der Naturbeſamung mit der Ausſchlagverjüngung. 


a) Die Ergänzung unzureichender Naturbefamungen durch Stochſchlag⸗ 
inbividuen ift für die Hochwaldform eine nur ausnahmömeife vorfommende 
Maßregel; fie beſchränkt ſich felbftverftändlih nur auf gut ausfglagfähige 
Laubhdizer. War ein in ber Jugendentwidelung ftehender Kernholgbeftand 
in einzelnen Teilen ober zerftreut durch den ganzen Beftand von fait tödlichen 
Beſchädigungen heimgefugt worden, 3. B. vom Frofte, Mäufen, Schloßen- 
flag ꝛc., und ift der als Kernwuchs beizubehaltende Beſtandsteil nicht aus- 
reichend, um volle Beftodung zu gemähren, jo läht ſich diefelbe häufig dadurch 
ergänzen, daß man die beſchädigten jungen Kernwüchſe auf 
den Stod fegt unb bie fi ergebenden Stockſchläge mit den Kernwüchſen 
hinaufwachſen läßt. Da bei dem jugendlichen Alter der Stöde in der Regel 
nur eine einzige Stodlobe zu fräftiger Entwidelung und diefe bei dem hier 
gewöhnlid dichten Stande der Stöde zu ähnlicher Schaftbildung gelangt wie 
die Kernwüchſe, jo daß fie fhon im Stangenholzalter oft nur ſchwer von- 
einander zu unterſcheiden find, fo ift dadurch ein einfaches Mittel der Er- 
gänzung geboten. Es ift aber dabei vorauszufegen, daß der Stodhieb jofort 
nad der Beſchädigung vorgenommen wird, daß der Boden ein hinreichend 
thätiger ift, und daß es gegebenen Falles nicht an der nötigen Pflege der 
Ausſchlagwüchſe fehlt. 

b) Die Verbindung der Naturbefamung mit ber Stodreprobuftion findet 
dagegen regelmäßig bei der Mittelmaldverjüngung ftatt. Die Haupt- 
aufgabe konzentriert fi bier ſtets auf eine ausreichende Nachzucht des 
DOberholzes, denn mit der Verjüngung des Unterholzbeftandes hat es bei 
richtiger Behandlung in der Regel feine Not. Obwohl bei Ermangelung von 
Kernwüchſen auch Ausſchläge von jungen fräftigen Stöden verwendbar find, 
fo fol fi der Oberholgbeftand in der Hauptfache doch möglichft durh Samen- 
pflanzen refrutieren. Die Befamung erfolgt als Schirm- und Seitenbefamung 
dur die famentragenden Oberholzitämme, und ijt man beim Hiebe ftets 
bedacht, reichbekronte Samenbäume der älteren Klaſſen zu belafjen, auch wenn 
durch die weitere Beibehaltung derſelben ihr Nutzholzwert feine Steigerung 
erfährt. Sole Stämme können indeſſen noch im erſten ober zweiten Jahre 
nad dem Unterholghiebe leicht nachgehauen werben. 

Ergiebt fih nun Beſamung, alsbald nachdem der Unterholzbeftand auf 
den Stod gejegt wurde, fo erwachſen die Kernpflanzen gleihalterig zwiſchen 
den Stocloden auf; aber einzeln eingemifcht vermag fi nur der kleinſte Teil 
zu erhalten. Steht der Samenwuchs dagegen in kleinen Horften 
und erfährt er die nötige Pflege und Schuß gegen den umdrängenden Loden- 
wuchs, fo kann er auch im gefchlofienen Unterholzwuchſe erhalten werben. 
Diefe Samenhorfte müfjen natürlich fortgefeßt im Auge behalten werben, da 
fie großen Anfprud an die Beſtandspflege maden. In der Vernachläſſigung 
der leßteren ift vorzüglich der Grund mangelnder Oberholznachzucht zu fuchen. 

Die während der Umtriebsdauer ſich ergebenden Befamungen können feinen 
Erfolg haben, benn zwiſchen dem dichten Unterholzwuchfe ift fein Raum für ihre Ent: 
widelung. Dagegen können fid) gegen Ende bes Turnus kurz vor dem Hieb wieber 
Verhältnifie ergeben, welche für eine zu dieſer Zeit eintretenbe Beſamung günftiger 
find. Der Stodichlagbeftanb hat ſich räumiger geftellt, bie Krone desſelben ift ziemlich 
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Hoc) über dem Boden erhoben und ber Beſtand gewährt Raum für die Entwidelung 
der Befamung, wenn durch vorgreifenbe Hiebe für deren horſtweiſe Erhaltung einige 
Sorge getragen wird. 

In Örtlichteiten, in welchen Gefahr befteht, daß die durch den Hieb ploßlich 
freigeftellten jungen Samenwüchſe durch Froft, Laubwehen, Dürre, kalte Winde zc. Not 
leiden, wie es nicht jelten in Ranbpartieen bes Beſtandes ber Fall ift, behält man 
öfter die umfäumenden Zeile bes Unterholzbeftandes als Schub: oder Mantelitreifen 
noch einige Zeit bei und holt Biefelben almählid) durch den Hieb nad. In derartig 
erponierten Zeilen hält man im übrigen auch ben Oberhofzbeftand ftets etwas dichter. 


4. Verbindung der Raturbefamung mit der Ansihlag- und künſtlichen 
Verjüngung. 

Diefe Kombination beſchränkt fi nur auf ven Mittelmald. Aus dem 
unmittelbar vorhergehend Gefagten ift zu entnehmen, daß eine vollſtändig 
befriedigende Nachzucht des Oberholzes dur Kernwüchſe erhebliche Anforve- 
tungen an eine forgfältige Beſtandspflege macht. Häufig genügt felbft aber 
auch dieſe nicht, wenn beim Oberholzhieb und der Schlagräumung nicht mit 
der nötigen Vorſicht zu Werke gegangen wird. Die berart fich ergebenden 
Lügen erheifgen nun fünftlihe Beihilfe zur Ergänzung des 
Oberholznachwuchſes. Mit Ausnahme größerer Blößen, für welche wohl 
die Saat in Anwendung kommen Tann, erfolgen die fünftlichen Nachbefjerungen 
in der Regel nur duch Pflanzung mit kräftigen Pflanzen, in den Eleineren 
Lüchen mwomöglid mit Heiftern; fehr empfehlenswert ift hier gruppen: 
mweife Verbandftellung derfelben. Da es fi bei dieſen Nachbeflerungen 
vorzüglid um Rekrutierung des Oberholzbeftanded handelt, fo wählt man nur 
Holzarten, welche Nugholzwert haben und ſucht für diefelben tet? die beften 
Bobenpartieen aus.) 

Daß durd; größere Ausdehnung derartige Nachbefjerungen die Koften 
der Verjüngung zu fehr erheblichen Beträgen heranwachfen müffen, ift leicht 
zu ermeſſen und tft deshalb fo viel ala thunlich auf Mitbenugung und Pflege 
der freiwillig ſich ergebenden Samenwüchſe ein forgjames Auge zu richten. 


) Siehe Arutina in Baurs Forftwirtid. Gentralblatt 1879, S. 32; dann bad am Ende dieſes 
Ameiten Teiles über die Berjüngung des gemlicten Mittelmaldes Gejagte. 


Fünfter Abſchnitt. 
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In den vorauögehenden Abſchnitten wurden die Verhältniffe näher be- 
trachtet, unter melden die einzelnen Saat- und Pflanzmethoden anzumenben 
find, warn überhaupt die Saat, warn die Pflanzung, wann die Kultur unter 
Schirm, warn im freien empfehlenswert ift; ebenſo die Verhältniffe, melde 
für Anwendung ber ſchlagweiſen und der horftweifen Schirmverjüngung fprechen, 
mann die verſchiedenen Arten der Seitenbefamung zuläffig find u. |. mw. Es 
erübrigt nun nod die Erörterung der Frage über den Wert und die Anwend- 
barkeit der fünftliden Verjüngung, gegenüber der natürliden, — 
jedoch ohne Eingehen auf bie einzelnen Methoden und auf die Holzart, und 
abgejehen von der Aufforftung bisher nit mit Holz beftodter Flächen. 

Schon der Rückblick auf eine verhältnismäßig nur kurze Zeitperiode 
genügt, um zu erfennen, wie fehr die Anficten über den Wert ber Beitands« 
begründungsmethobe gewechſelt haben. Noch vor fünfzig und fechzig Jahren 
war bei der Mebrgaht der Forftwirte die Überzeugung lebendig, daß die 
wahre forftlihe Kunft und das größte Verdienſt des Wirtſchafters darin 
beftehe, die Beſtände mit geringft-möglichen Koften auf natürlihem Wege zu 
verjüngen. Darauf folgte, veranlaft dur die Ummälzungen auf dem Gebiete 
des Verlehrs und ber Nachfrage, eine Periobe, in welcher ein großer Teil 
der Forftwirte die natürliche Verjüngung als einen überwundenen Standpuntt 
in der Entwidelung der Forftwirtihaft betrachtete und alles Heil jaft allein 
mehr in der Saat und Pflanzung auf der Kahlfläche erfannte. Es giebt 
ausgedehnte Gebiete, ja ganze Zänber, die aus biefer Zeitperiode faft nichts 
aufzumeifen haben als einförmige Saat- und Pflanzbeftänbe einiger wenigen 
Holzarten. Iſt diefe Periode der nahezu ausſchließlichen Saat- und Pflanz- 
wirtſchaft in vielen Bezirfen aud heute noch nicht abgeſchloſſen, fo hat ſich 
doch im der neueſten Zeit bei fehr vielen deutſchen Forftwirten und in einer 
Reihe von Ländern infofern ein Umſchwung vollzogen, als man biefen 
ertremften Standpunkt verlaffen und neben der fünftlihen Beftandsgrünbung 
aud der natürlichen Verjüngung fi wieder mehr zugewendet hat. 

Wir werben zur unparteiifhen Würdigung und Urteilsbildung über den 
Wert diefer Hauptmethoden der Beftandsgründung am ficherften gehen, wenn 
wir bie Licht- und Schattenfeiten derfelben aufſuchen und miteinander in 
Vergleich jegen. 
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1. Vorzüge und Nachteile der fünftlichen Berjüngung. 


a) Die weſentlichſte Lichtſeite der fünftlichen Verjüngung auf der fahlen 
Fläche befteht in ihrer vollftändigen Unabhängigleit vom örtliden 
Eintritte der Samenjahre. Durch die große Zahl der Samen- 
banblungen und die heutigen Verkehrsmittel kann alljährlich jede Samenart 
in der gewünfchten Güte leicht bezogen werben, während ber in fortdauerndem 
Betriebe erhaltene Pflanzgarten alljährlich das Pflanzmaterial liefert. Dadurch 
wird eine Öleihförmigfeit und Regelmäßigfeit im ganzen Verjüngungs- und 
Abnutzungsbetriebe ermöglicht, wie fie die natürliche Verjüngung nicht kennt. 
Weiter ergiebt fih dadurch das erreichbar höchſte Maß von Einfachheit 
für die ganze Wirtſchaftsbethätigung und Gefchäftögebarung. In wenigen 
Wochen ift der alte zu verfüngende Beftand durch Kahlhieb weggebracht und 
die leere Fläche durch Saat oder Pflanzung wieder beftellt. Je nach ben 
Forderungen des Marktes kann ber Hieb befchränft ober ermeitert werden, 
ohne daß damit irgend welde Behinderung „dur Rückſichtnahme auf die 
Verjüngung verbunden wäre. Da fohin ber Verjüngungsgang ein fehr 
raſcher ift, fo läßt fi das jährliche Arbeitsfeld leicht auf einige wenige 
Punkte fonzentrieren und damit ift bie Leitung und Kontrolle weſentlich 
erleihtert. Aus dieſer Betriebsfongentrierung ergiebt ſich aber weiter noch 
aud für die Materialverwertung der höchſtmoͤgliche finanzielle Effekt. 

Die Pflanzbeitände haben in ven erften Jahren meift ein rafheres 
Jugendwachstum, insbeſondere einen emergijcheren Höhenwuchs als die 
duch Naturbefamung begründeten. Die Saat fteht in dieſer Hinficht ber 
legteren nahe. Diefe Überlegenheit der Pflanzbeftände (menigftens bis zum 
jüngeren Stangenholzalter) erflärt fi dur den räumigeren Stand und ben 
unbeſchränkteren Wachstumsraum; durch die Bobenbearbeitung, melde bei vielen 
Pflanzmethoben einen vorteilhafteren Zoderheitäzuftand des Bodens im Gefolge 
hat, ala es bei der Naturbefamung der Fall ift; endlich dur die un- 
beſchränkte Wirkung des Lichtes von Jugend auf. Eomeit es fpeciell die 
Pflanzbeftände betrifft, fann auch der Vorteil hervorgehoben werben, ber Durch 
die Möglichfeit einer befjeren Beherrfhung der Unfrautgefahr für den 
jungen Beſiand geboten iſt. 

b) Das find umbeftreitbare Vorteile der fünftlihen Verjüngung, die 
gegebenen Falle ſchwer in die Wagſchale fallen, fomweit fie nicht von den 
damit vielfah verknüpften Nachteilen überboten werben. Unter den leßteren 
find für viele Kahlflädenkulturen die Gefahren des Froftes und der 
Dürre am beadtenswerteften. Die froftempfindlichen Holzarten leiden in 
gewiffen Örtlihfeiten oft alljährlich durch den erfteren, und in trodenen Jahren 
gehen auf nicht fehr günftigen Standorten oft ausgedehnte Kulturen ganz oder 
teilweife und wiederholt durch die Dürre zu Grunde und machen fortgefeßte 
Nachbeſſerung, die oft der Neubegründung gleihfommt, nötig. Por allem 
find fohin froftempfinbliche Holzarten an den meiften Orten ausgefchlofen ; 
wenigſtens ift ihre Beftellung durch Pflanzung unter Belafjung wirffamer 
Schirmbeftände unzuläffig. Hierzu fommt der ſchlimmſte Feind der Kulturen, 
beſonders der Nabelholzkulturen, das Heer der Inſekten, dem fortgefeßt 
zahlreiche Flächenteile unterliegen. Die Konzentrierung der Fraßobjefte auf 
fonnigem, warmem, gelodertem Boden und hiermit die Beihaffung günftigfter 
Brutherde giebt hierfür die Erklärung. 
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Die künftliche Beftandsgründung, mit ihren unausbleibli—hen mehrfachen 
Nachbefierungen und den Ausgaben für Inſeltenvertilgung, erheiſcht fohin 
einen ſehr beträchtlichen Geldaufwand, deſſen Größe fort und fort 
im Wachen begriffen und der meift beſcheidenen Walbrente gegenüber nur 
ſchwer zu rechtfertigen ift. Was ferner die in mäßig-mweitem Verbande be» 
ggindeten Pflanzbeftände betrifft, fo ift faum zu erwarten, daß fie jene 

ualität und Reinfaferigfeit des Holzes liefern werben, die den 
aus Naturbefamung hervorgegangenen Beftänden eigentümlid ift. 

Ein ſchwer wiegender Nachteil der fünftlichen Verjüngung auf der Kahl⸗ 
fläde ift endlich die dur völlige Bobenentblögung erfahrungsgemäß ein- 
tretende Verunfrautung und das Nadlaffen der Bodenthätigfeit, 
im empfindlicften Maße auf den geringeren Bobenbonitäten ſich geltend 
madend. An vielen Stellen des erften Teiles wurde ausführlid darüber 
gehandelt. 


2. Vorzüge und Nachteile der natürlichen Berjüngung. 


a) Die natürliche Verjüngung erfolgt foftenlos, und mo eine fünftliche 
Beihilfe erforberlih wird, ftet3 erheblich billiger ald die künſtliche Beftands- 
gründung Die Naturbefamung durch Schirmftand ift gegen die Gefahren 
des Froftes und der Dürre geſchützt, wenn bei den Nachhieben mit 
Umfiht verfahren wird. Die Naturbefamung leidet weniger von ben 
Infeltenbefhäbigungen; es ift wenigſtens durd vielfältige Erfahrung 
beftätigt, daß Engerlinge, Rüffelläfer 2c. in den natürlichen dichten Samen- 
wüchſen nicht jene Verheerungen anrichten als in Pflanzbeftänden. Der fühlere, 
frifche Boden und bie gedrängtere Stellung des Samenwuchſes fcheinen hierzu 
Veranlaſſung zu fein. Die Klage über Inſektenbeſchädigung ift im übrigen 
in jenen -Bezirfen, in melden man an einer ſachgemäß geführten natürlichen 
Verjüngung feitgehalten, eine wenigſtens lange nicht fo laute, als in den 
Bezirken der veinen Kahlſchlagverjüngung. Bei dem naturgemäßen allmählichen 
Übergange aus einer Generation in bie andere, dem unterbrocenen Schutze 
des Bodens gegen Entführung der Feuchtigkeit und des Humus und gegen 
defien Ausbeutung durch Die Zmifchenvegetation von Gras und Unfräutern bleibt 
die Thätigfeit des Bodens nit nur beſſer bewahrt, fondern fie ift 
auch unabhängiger von den wechſelnden Verhältnifjen der Witterung. Daß 
endlich der gebrängtere Stand der Samenwüchſe aftreineres Holz erzeugt, 
ift nicht zu miberfpreden ; fünftlihe Abnahme der Äſte erfegt die natürliche 
Aftreinigung nit. Es ift das vorzüglich für die Nugholabeftände und die 
untere Eeftpartie der Stämme von Wichtigkeit, die fpäter zu Nutzholz Ver⸗ 
wenbung zu finden hat, und deren Wert und Qualität in erfter Linie durch 
innere Reinheit der Holzfafer bedingt wird. In dem dur Naturbefamung 
erzeugten, aus Millionen von Pflanzen beftehenden jungen Beftande kommen 
im Eriftenzlampfe nur die muchsfräftigften Individuen zur Entmwidelung ; 
der Pflanzbeftand befteht bei feiner beſchrünkien Pflanzenzahl aus wuchskräftigen 
und ſchwachwüchſigen Pflanzen. 

b) Als Schattenfeite der natürlichen Verjüngung gegenüber ber Kahl: 
flãächenverjüngung ift vorerft der unregelmäßige Eintritt der Samen- 
jahre und bie dadurch herbeigeführten Bebrängnifie in der Einhaltung des 
Materialetatd zu nennen, — ein Moment, das übrigens bei den heutigen 
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Markt- nnd Verkehrsverhältniſſen von feiner früheren Bedeutung viel verloren 
hat. Dazu kommt der mühenollere Wirtfhaftsbetrieb, denn zu 
einer fachgemäßen und erfolgreichen Führung der verſchiedenen Hiebe und zur 
Pflege der jungen Beſamung müſſen höhere Anforderungen an das Verftänbnis 
und bie Leiftungsfähigfeit des Forftmannes geftellt werben, als es für ben 
Kultivator erforderlih ift. Insbeſondere find es die Nachhiebe und bie 
daraus erwachſende Furt vor Befhädigung des Jungwuchſes, melde ein 
Torgfältiges Vorgehen erheifchen und als eine bejondere Schattenfeite ber 
natürliden Verjüngung aufgefaßt werben. Es ift überhaupt die erſchwerte 
Leitung und Übermahung des Betriebes durch Zerfplitterung ber Hiebe, bie 
Vervielfältigung der Verwertung und Holzabfuhr 2c., welche in gleihem Sinne 
in Betracht kommen. Ferner wird das langſamere Jugendwadhstum, 
insbefonbere ber trägere Höhenwuchs der Samenhorfte, den Pflanzbeftänden 
gegenüber als ein weſentlicher Nachteil der natürlichen DVerjüngung hervor- 
Seen, Dan vergißt dabei allerdings, daß dieſe Einbuße durch den Lichtungs- 
zuwachs des Nachhieböbeftandes quantitativ wenigftens erfeßt, qualitativ aber 
um dad Mehrfache überboten wird, und daß nur ein Hleiner Teil der Kultur- 
toften erforberlich wäre, um durch frühzeitige Durchreiſerung der allzu gedrängt 
ftehenden Samenwüchſe größere Wahstumdräume zu ſchaffen, — wenn über- 
haupt eine Forcierung der Jugendentwidelung als wünſchenswert erachtet wird. 


3. Bergleichung und Abwägung. 


Überblidt man das biöher Gefagte, fo ſcheint ein fiheres richtiges Ab- 
wägen unb eine barauf geftüßte Entfſcheidung für die eine ober andere Ver- 
jüngungsmethobe faum möglich, denn es liegen ſchwerwiegende Vorteile und 
Nachteile auf beiden Seiten. Damit ift aber nicht gefagt, daß weder bie künſtliche 
noch die natürliche Verjüngung den Anfprud maden fann, allzeit und 
allerorts als die befte Verjüngungsmethode bezeichnet zu werben 
und deshalb zur Alleinherrſchaft berechtigt au fein. Eine gefunde und 
naturgerehte Wirtſchaft wird fi vielmehr beider Methoden 
bedienen, fie wirb im einen Falle der fünftlihen, im andern der natürlichen, 
im britten Falle der kombinierten Verjüngung den Vorzug geben und fohin 
niemals erlufio vorgehen. Wann aber die eine und warn die andere Ver— 
jüngungsmethobe anzuwenden fei, darüber entſcheiden vorzüglich die Holzart 
und die befonderen örtliden Berhältniffe aller influierenden 
Faktoren und verweilen mir das Nähere darüber in die nächſtfolgende Unter- 
abteilung. 

Indeſſen giebt es au allgemeine Gefihtspunfte und Voraus- 
fegungen, melde, abgefehen von ben befonderen Faktoren, für die eine 
und bie andere Methode in erfter Linie maßgebend find. Was in Diefer 
Hinfiht die Naturverjüngung betrifft, fo ift vor allem vorauszufegen: ver- 
ftändnisvolles fahlihes Intereffe und guter Wille von feiten 
des Wirtſchafters. Man ift fehr vielfach geneigt, die Urfache von Mißerfolgen 
bei der Naturverjüngung nicht der fehler- oder mangelhaften Ausführung (bei 
Führung der Hiebe, namentlich der Nachhiebe), fondern in ber Regel der 
Methode an fih zuzumefien. Sollen gelungene Erfolge möglid fein, dann 
muß der finanzielle Beweggrund bei der YHieböführung felbitrevend ven 
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Forberungen des. Verjüngungszwedes fi unterorbnen. Ebenſo muß ala 
allgemeine Borausfegung die Pflege der in ben Kreis ber DVerjüngung ein- 
tretenden haubaren Beftände betrachtet werben, foweit es fi um Pflege bes 
Bodens und um die Intereſſen der zufünftigen jungen Generation hanbelt. — 
Für die fünftlihe Verjüngung befteht nur bie einzige allgemeine Voraus- 
fegung der Dispofition über ausreichende Gelbmittel; alles andere ift von 
untergeorbneter Bedeutung ober läßt fi durch Geld beſchaffen. 

Die fleigende Wertſchaätzung, welche bie Walbungen im Laufe dieſes Jahrhunderts 
durch das fortgefehte Wachjen der Holzpreiſe erfahren haben, geftattete eine früher un— 
befannte erhebliche Erweiterung des Geldaufwandes in allen Zweigen ber Forftlichen 
Produktion. Bor allem war es das Kulturweſen, das in fteigendem Maße mit reich: 
lichen Gelbmitteln bedacht wurde. Dadurch war der Anftoß und bie Möglichkeit für 
eine fortgefeßte und erfolgreiche Ausbildung der einzelnen Kulturmethoben und zu einem 
erweiterten tationellen Kulturbetriebe gegeben. Die große Einfachheit des Kahlichlag- 
betriebes, ber raſche Verjüngungagang, ber nächftliegende befriedigende Erfolg, ber wach 
jende Geſchmack am gleichförmigen, mwohlgeorbneten Beſtandswuchſe und alle fonftigen, 
mit ber künſtlichen Verjüngung verbundenen Vorteile und Annehmlichkeiten wirkten fo 
überaus aneifernd, daß man bie fünfiliche Beftandegrändung nicht bloß auf die Öbungen 
und die ihr unabweislich zugehörigen flächen befchränkte, fondern auch auf die vollen 
haubaren Beſtände ausdehnte, ohne die Möglichkeit und Frage der natürlichen Ber 
jüngung nur zu erörtern. Im zahlreichen ausgedehnten Waldgegenben gelangte derart 
die fünftliche Verjüngung zur faft ausſchließlichen Anerkennung, fie wurde für zahle 
zeiche Veftanbsarten förmlich zum Princip erhoben und die Naturverjüngung als ein 
überwundener fhwerfälliger Ballaft auf die Seite gelegt. Auf diefem extremen Stand» 
punfte befindet fich die Wirtſchaft an vielen Orten auch heute noch, und man ift, nach- 
dem man mit dem Aufwande aller Kräfte diefem Princip während ber lehten 30 bis 
40 Jahre gehuldigt, nunmehr zur Prüfung ber Erfolge berechtigt. 

Wir danfen ber gefteigerten Ausbehnung ber fünftlichen Verjüngung bie Wiebers 
beſtockung ausgedehnter Ödflächen, zahllofer Blößen, die MWiederaufforftung herab- 
gefommener Beftandaflähen und eine allgemeine Verbeſſerung ber Ehluß- 
verhältniffe in unferen jungen Beftänden. Es wäre furzfichtig, diefe wertvollen 
Errungenfchaften verfennen zu wollen. Zu beflagen aber ift ed, daß die weitaus größte 
Menge aller auf künſtlichem Wege entftandenen Beftände Nabelholzbeftände find, und 
daß fich die Kulturthätigkeit insbefondere mehr und mehr auf fait ausſchließliche 
Schaffung von Fichten: und Kiefernbeftänden in reinem und gleichalterigem 
Veftandswuchs reduzierte. Giebt es auch zahlreichere Flächen, für welde dieſe Ber 
fände nach Maßgabe ber Standörtlichkeit ihre volle Berechtigung beſihen, Haben eins 
gelme dieſer Beftände, namentlich der Kiefer, vielleicht auch nur die Bedeutung einer 
Übergangäbeftodtung, jo find es dagegen zahllofe, fort und fort der Fichte allein über: 
antwortete Kulturflächen, welche wenigftens in gemifchtem Stande auch die Mehrzahl 
unferer anderen Holzarten zu tragen wohl imftande wären. Daß wir aber durch dieſen 
einfeitigen Vorgang einen bedentlichen Eingriff in bie natürliche Ordnung der Dinge 
begehen, fann nicht verfannt werden, und bie folgen treten in der That mehr und 
mehr zu Tage. Zwei Gefahren find es hauptläglich, weldjen wir und Durch die zur 
nehmenbde Ausdehnung ber reinen Fichten» und Kiefernbeftodung überantworten, der 
Gefahr, welche von jeiten der Elementarſchaden, und der Gefahr, welche der Walb: 
zente droht. 
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Es giebt feine andere Holzart, welche in ähnlichem Maße fortgeieht jo fehr durch 
Inſektenbeſchädigung bedroht und fo wenig widerſtandsfähig ift ala Fichte und 
Kiefer. Die Ießtverfloffenen Decennien haben uns darüber in Nord: wie in Süb- 
deutſchland wahrlich draſtiſch und verftänblich genug bie Augen geöffnet. Durch bie 
fortfehreitende Ausdehnung der auf dem Kahlidhlag begründeten Fichten- und Kiefern 
beftände wächft aber nicht nur das Fraßobjeli und infolgebeilen auch das Heer der 
Waldverderber, fondern die Gefahren müffen ſich insbejondere noch dadurch potenzieren, 
daß bei der Reinwüchfigkeit und Gleichalterigfeit unferer Beftände bie für bie Injeftene 
vermehrung fo überaus jörberliche Gleichartigkeit des Fraßmaterials in ununter- 
brochener Kontinuität geboten wirb. Ähnlid;, wenn auch vorerft noch in beichränfterem 
Maße, verhält es fih mit den parafitiſchen Pilzen. — Reine Holzart iſt weiter 
in gleichem Maße von den Verhrerungen bes Schnee- und Duftbrudes und ben 
Sturmbeihäbigungen heimgefucht, ald Fichte und Kiefer im reinen und gleich: 
alterigen Beſtandswuchſe. Beſonders die Fichtenwälder unferer mitteldeutichen Berge 
tönnen von den Berheerungen durch den Schnee erzählen. Die Statiftit giebt zu er⸗ 
fennen, daß diefe Heimfucjungen in flets fürzer werdenden Zeitpaufen twiedertehren, 
eine Erſcheinung, die unverkennbar mit ber wachienden Ausbehnung der reinen und 
gleichalterigen Beftände in urſächlichem Zufammenhange fteht. 

Es ift aber aud) die Frage um die Zukunft unferer Walbungen in merfantiler 
und finanzieller Hinficht, welche durch die Alleinherrichaft von Kiefer und Fichte 
berührt iſt. In reinen Nadel-, insbefondere Fichtenwaldungen, wird eine geordnete 
Abnugung fortwährend mehr ober weniger empfindlich durch die Elementareing iffe 
durchtreuzt; eine nachhaltige Anpafſung der jährlichen Fällungen an die jeweiligen 
Forderungen bes Marktes iſt jehr erſchwert, oft gar nicht möglich. Dadurch aber und 
dann durch die wachſende Konkurrenz des Nabelholzes aus jaft allen Teilen der Erbe 
tann dem finanziellen Erträgniffe unferer Waldungen nicht wohl eine günftige Zutunft 
prognoftiziert werben. Endlich kann nicht überfehen werden, ba auch bie foritmän- 
niſche Seiftungsfähigkeit unter dem Einfluſſe des Kahlichlagbetriebes und die 
damit verfnüpfte mechaniſche Gefchäftsbethätigung Eintrag leiden muß. Hat ſich bie 
ganze Aufgabe der Beftandegründung auf Bepflanzung der Kahlflähen mit Fichten 
und Kiefern reduziert, dann ift ber Forſtmann wenigſtens zur Hälfte ein einfacher 
Schablonenarbeiter geworben. 

Wir entnehmen aus dem Gejagten, daß die fünftliche Verjüngung in ihrer 
egtremen Anwendung zu reinen gleidjalterigen Beftänden ber Fichte und Kiefer 
und damit auf eine ſehr bedenkliche Bahn geführt, daß fie die übrigen Holzarten mehr 
und mehr aus dem Walde verdrängt hat und nicht dazu geeignet ift, gemiſchte Be- 
ftänbe von dauerndem Beitande zu ſchaffen. Im jeder gefunden, auch die Zutunft 
im Auge behaltenden Wirtſchaft muß letzteres aber immer bas mit allen Kräften zu 
erftrebende Ziel bleiben, denn der Miſchwuchs ift das einzige erfolgreiche 
Schutzmittel gegen alle befprodenen Gefahren. 

Adgefehen von ber hohen Kulturkoftenziffer und anderen bereits früher betradj 
teten Übelftänden ber Kahlſchlagverjüngung machen die geichilberten Verhältniſſe der 
Gegenwart eine teilweife Rückkehr zur natürlichen Verjüngung unabwendbar. 
Aber eö wäre ein ftrafbarer Sprung von einem Extrem zum andern, wenn man, wie 
bisher der fünftlichen, num ber natürlichen Verjüngung allein das Wort reden wollte. 
Es giebt und wird immer zahlreiche Veftands- und Standortövorfommniffe geben, für 
welche vorzugäweife die fünftliche, andere, für welche die natürliche Veſtandegründung 
die gerechte Verjüngungsmethobe ift; für bie Mehrzahl ber Fälle aber ift es die Ver. 
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bindung beider Methoden. Erfüllen wir gewilfenhaft alle ſtandorts- und 
holzarten gerechten Vorbedingungen zur Naturbefomung in unferen zu ber- 
jüngenben Beftänben, fördern wir bie natürliche Samenproduttion aller vertretenen 
Holzarten, benußen und pflegen wir jede ſich ergebende Bejamungapartie, jeden wuchs⸗ 
träftigen Samenhorft, wo bie gleichzeitige Verjüngung ganzer Schläge nicht durch- 
führbar ifl, — ergänzen wir den Dienft der Natur durch künſtliche Saat und Pflans 
zung, dann wird fid) bei gutem Willen die Überzeugung begründen, daß in der Mehrs 
zahl unferer Waldungen bie Naturverjüngung heute noch ebenjo zuläffig ift wie vor 
Jahren. Dabei bleibt noch ein weites Feld für die Kulturthätigkeit offen, wenn fie 
auch in Verbindung mit der Naturberjüngung ſich mit dem Charakter einer unters 
ftügenden Beihilfe zu begnügen hat.) 


1) @ayer, „Der Rahliglagbetrieb und bie heutige Beftodung unferer Wälder“, in Baurs forftl. 
Gentralblatt 1879, &. 813. — Dann befien Sgrift „Der gemiihte Wald“, &. 113-138. Berlin 1836. 


Zweite Unterabteilung. 


Die Befandsgründung in ihrer Anwendung auf die einzelnen 
Beftandsarten. 


Nachdem wir im vorauögehenden den Charakter und das Wefen ber ver- 
fchiedenen Verjüngungsmethoden und ihrer befonderen Formen kennen gelernt 
und einen allgemeinen Einblid in ihren Wert und ihre wirtſchaftliche Beveu- 
tung gewonnen haben, fo liegt ung nun im nachfolgenden die Aufgabe vor, 
die Anwendung berfelben auf die einzelnen Holgarten und bie wichtigſten 
Beftandsarten zu betrachten. 

Es wird ſich hierbei die Wahrnehmung ergeben, daß nit jede Ver— 
jüngungsart gleiden Wert für jede Holz» und Beſtandsart 
befigt, und baß auch bei derfelben Holzart der Wert einer Beſtands- 
grünbungsart ganz erheblich durch die Orilichkeits · und Standortöverhältnifie 
beeinflußt wird, Es ift ein grober Fehler und bezeichnet ein vollfommenes 
Mißkennen der Sade, wenn man die Anficht hegt, daß für alle Holz: und 
Beltandsarten irgend eine Methode der Befianbsgründung ala bie beite be- 
zeichnet werben fönne, und daß jener Weg, den man an irgend einem Orte 
mit Erfolg eingejhlagen hat, aud für alle anderen Orte paſſe. Schon ein 
oberflähliher Blid auf den unendlichen Wechſel der Standortäzuftände und 
auf die große Mannigfaltigkeit der Beftandsarten muß genügen, um das Ber- 
derbliche eines derartigen, auch heute nod nicht vollftändig übermundenen 
‚Standpunftes zu erlennen. 

Bir teilen den hier zu behandelnden Stoff in zwei Abſchnitte und be- 
traten im erften bie Beſiandsgründung ber reinen, im zweiten Abſchnitte 
jene der gemiſchten Beftandsarten. 


Erſter Abfchnitt. 
Begründung und Yerjüngung der reinen Behände, 


1. Der Fichtenbeſtand. 


Bei feiner Beſtandsart verfuchte man fi) von jeher in fo vielen 
Methoden der Begründung, als beim reinen Fichtenbeftande. Es findet ‘das 
aud leicht feine Erklärung ; vorerft durch den heutigen großen Verbreitungs- 
bezirk der Fichte von der Baumgrenze der Hochgebirge bis hinab in das milde 
Tiefland und bie dadurch veranlaßte außerordentlih große Mannigfaltigleit 
der Wirtfhaftsintenfität und der Standoriszuſtände; dann durch die jaft all- 
gemeine Vorliebe, welche man heute für die Fichte hegt, infolgebefien ihr oft 
weitgehende Zumutungen gemacht werben müfjen; enblid durch das wechſelnde 
Map der vielfachen Gefahren, von melden bie Fichte auf verfdiedenen 
Örtlileiten bedroht ift, und denen man ſich in verſchiedener Weife bei ihrer 
Verjüngung zu entziehen ſucht. 

So verfchiedenartig und mannigfaltig num auch die Wege find, melde 
bei der Fichtenverjüngung eingefchlagen werben können, fo übereinftimmenb 
muß jenen Forderungen genügt werben, welche ſich auf möglicfte Abwendung 
des Windbrudes beziehen. Es kann diefer Gefahr zwar durch mehrere 
Mittel begegnet werben, und nicht auf allen Orten ift die Fichte dem Wind- 
wurfe mehr auögefegt als andere Holzarten, aber ungeachtet deſſen ift es bei 
faft allen Verjüngungsvorgängen eine nad Möglichkeit zu beachtende Univerfal- 
regel, im Fichtenwalde gegen den Wind zu hauen, d. 5. den Angriff 
der zu verjüngenden Waldteile und Beitände von- der der herrſchenden Wind⸗ 
richtung entgegengeſetzten Seite zu "beginnen und in dieſer Richtung fortzu= 
ſchreiten, alfo die Verjüngung felbft hinter Wind zu bewerfftelligen. Iſt auch 
der Südmeftftrom jener Wind, welcher für Gentraleuropa vorzüglich beachtens- 
wert ift, jo erfährt dieſes durch die örtlichen Verhältniſſe der Lage und 
Terraingeftaltung doch oft erhebliche Mobififationen, und diefe Richtung des 
Lofalmindes muß dann im fonfreten Falle über die Hiebsrichtung entfcheiden. 
Oft nötigen nachträglich gemachte Wahrnehmungen, die Hiebörichtung felbft 
während des Hiebes zu modifizieren oder allmählich zu ändern. 

Wo man aber genötigt ift, auf windbrüchigen Lokalen erwachſene Be- 
ftandöpartieen dem Winde bloßzuftellen und nicht in der Lage ift, den Über- 
tritt aus ber gefhüßten in die freie Stellung allmählich zu bewirken, da richte 
man es bei ber Hiebsrichtung wenigſtens fo ein, daß bie freigeftellte Betands- 
wand ſenkrecht und nicht fchief vom Winde getroffen wird. Ein anderes Mittel 
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ift in ſolchen Fällen auch dur die Loshiebe gegeben, die, wenn fie redt- 
zeitig eingebracht worden, zur Ranbbefeftigung des Beftandes beizutragen ver- 
mögen. 

Ein anderes Moment, das bei der Begründung und Verjüngung bes 
reinen Fichtenbeſtandes heutzutage faft noch mehr als die Windgefahr ins 
Auge zu faſſen ift, ift die dem jungen Fichtenwuchſe faft allermärts und ftänbig 
drohende Infettengefahr. Vor allem find es einige Rüffelfäferarten, von 
melden alljährlich viele Kultur- und Verjüngungsflägen in empfinblicftem 
Maße heimgefugt werden. Hier fpielt die Art der Verjüngung ſtets eine 
große Rolle. 

a) Begründung durd Saat auf der Kahlfläche. Auf größe 
ren Kahlflächen ift die Bor aat wenig mehr in Anwendung. Man bedient 
ſich ihrer indefien manchmal zur Aufforftung ſchlechtwüchſiger, ftellenweife 
vertorfter und fauerer vormaliger Wiejenflächen oft mit gutem Erfolge, wozu 
die Bobenbearbeitung durch ſcharfe, kräftige Egge bemerfitelligt, zum Unter- 
bringen bes Samens auch das Übertreiben mit Schafherden empfohlen werben 
Tann. In Wildparken, wo es fih um Gewinnung von Hafer, Kartoffeln u. f. w. 
zur Wildfütterung auf den Kahlſchlägen handelt, und zu welchem Zwede 
öfter auf gutem Boden Röderwaldwirtſchaft betrieben wird, oder wo es fi 
um Zucht von Ballenpflanzen handelt, da wird im letzten Jahre der landmirt- 
ſchaftlichen Benugung gleichzeitig mit der Haferfaat auch die Breitfant bed 
Fichtenfamend vorgenommen (Haferſchutzſaaten). Meiftenteils beſchränkt fi 
aber heute die Fichtenvolljaat auf die Nachbeſſerung größerer Lüden 
in Schlägen; .oft ohne, meift aber nad) vorausgegangenem Rurzhaden des 
Bodens. Auch die durch den Fällungäbetrieb und die Holzbringung vermundeten 
nadten Bodenpartieen auf Saumbieben, ſowie die Stodlöder in 
Kahlſchlägen beftellt man öfter dur Breitfant. Im allgemeinen ſetzt die 
Vollfaat ſchwach benarbten, nur zu lichter Begrafung geneigten, nicht verfilzten 
und offenen Boden voraus. 

Wo der Unkrautwuchs nicht zu fürchten ift, bedient man fi) auch ber 
Plätzeſaat, wobei man fi in den Gebirgen nicht felten zum Zmede ber 
Bodenverwundung barauf beſchränkt, die Saatplatte mitteljt bes eifernen 
Rechens oder auch mit der Hand aufzufragen; hierzu ergeben ſich hinter Stöden, 
längs der von denſelben auslaufenden Wurzeln, Hinter Felsbroden zc. die ger 
figertften Stellen für die -Entwidelung der Pflanzen; man bezeichnet biefe 
Plägefaaten auch als Stodfaaten. Wo ed fih um größere Kahlflächen 
handelt, da ift aber die Streifenfaat am empfehlensmerteften. Sie fteht 
heutzutage da in Anmendung, wo der Pflanztultur die auf S. 404 Nr. 7 
erwähnten Hinderniffe im Wege ftehen, und mo man ſich wenigſtens einiger- 
maßen gegen den Rüſſelkäfer ſchützen will, denn die Fichtenfaaten leiden unter 
den Verheerungen desſelben meiſt weniger, ald die Pflanzungen. Bu Streifen- 
faaten benugt man bei ebenen gleihförmigen Flächen (abgebaute Ader-, 
Wiefengelände u. dgl.) zur Bobenvorbereitung mit Vorteil den Pflug. In 
Oberbayern wird dabei an vielen Orten der Bodenüberzug in den anfehnlich 
breiten Streifen vollftändig bis zum mineralifden Boden mittelft Hauen ab- 
gezogen. 


») Siehe Gayers Forfibemipung, 8. Hufl., ©. 476. 
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Was die Saatzeit betrifft, fo findet die Fichtenfaat nur im Frühjahr 
ftatt. Ob aber die Saatbeitellung einer Kahlfläche dem Hieb und ber Ab- 
räumung unmittelbar auf dem Fuße zu folgen bat, oder ob man biefelbe erſt 
nad 2 ober 3 Jahren bemerfitelligt, das hängt von örtlichen Verhältniffen 
ab. Wo durch längeres Brachliegen der Kahlfläche die Verwilderung und 
Verarmung des Bobens zu befürchten fteht und nad) vorausgegangener Stod= 
rodung die Rüffelfäfergefaht nicht zu fürdten ift, da hat die Saat ber Schlag- 
abräumung unmittelber zu folgen; wo bagegen ber mit Schlagabraum und 
Rohhumus überbedte Boden einiger Zeit bedarf, um fi durch Verweſung 
diefer Dede zu fegen und den mineralifchen Boden den Keimmurzeln zugänglich 
zu machen, und wo der Rüffelfäfer als ftändiger Gaft ſtark ver- 
breitet ift, da muß man bis zur Saatbeftellung erjt einige Jahre verftreichen 
laffen. Über die Ergebniffe, welche man auf fteinigem und Gerölboben durch 
Beifaat der Lathyrus sylvestris erzielte, ift noch wenig befannt geworben. 

b) Begründung durd Pflanzung auf der Kahlfläche. Es 
ift dies gegenwärtig bie beliebtefte und am meiften verbreitete Methode der 
Fichtennachzucht, ſowohl auf Odflächen, wie auf Kahlſchlägen von größerer und 
fleinerer Ausbehnung. Keine Holzart läßt fich fo leicht mit gutem Erfolge 
verpflanzen als die Fichte, ganz befonders ala 2—Gjährige Pflanze. Bisher 
war man vorzüglih für verfhulte Pflanzen eingenommen und ift e& 
heute noch an vielen Orten; anderwärts neigt man mehr zur Verwendung von 
fräftigen Saatpflanzen, und in einzelnen Bezirken (Oberbayern ꝛc.) find 
befonders Ballen pflanzen bevorzugt. 

Die Jährlinge werben teild mittelft des Stieleifens (S. 880), 
des Buttler’fchen Eifens, der Werkzeuge zur Spaltpflanzung (©. 381) ꝛc., 
auf den unvorbereiteten, meift aber ſireiſenweiſe vorbereiteten Boden gepflanzt. 
Stärtere Pflanzen werden duch Handpflanzung, teils mit, teile 
ohne Zugabe von Füllerde eingebracht. Bei jeber Lochpflanzung ift ftets zu 
beachten, daß die Fichte flach wurzelt und feine tiefe Pflanzung erträgt. 
5: und 6jährige Pflanzen, teil murzelfrei, teils mit Ballen, werden 
auf Böden mit ſtarlem Gras- und Kräuterwuchſe nötig; aud in rauhen 
Hochlagen mit trägem Jugendwachstum fönnen nur ftarke Pflanzen angewendet 
werben. Wo man ſich der Ballenpflanzen bebient, da erzielt man biefelben in 
wandernden Saatbeeten auf den Kulturpläßen oder in beren Nähe, ober . 
man ftiht fie in Anflugorten und Freifaaten aus. Von ber früher verbreiteten 
Büſchelpflanzung it man faft allerwärts abgefommen, ober man be 
ſchränit den Büfchel wenigftens auf 2, aud 3 Pflanzen. Die Fichte ift mehr 
wie die meiften anderen Holzarten für die Hochpflanzung geeignet; auf feuchten 
und nafjen froftigen Orten, aud auf Böden mit ftarfem Unkrautwuchſe, kommt 
deshalb die Hügel- und Plaggenpflanzung öfter mit gutem Erfolge zur 
Anwendung. Wenn irgend möglich, werben die Fichtenpflanzungen zeitig im 
Frühjahre durchgeführt; bei der Handpflanzung fünnen die Löcher auch 
ſchon im vorhergehenden Herbfte angefertigt werben, wenn deren Verſchwemmung 
und Erfäufung nit zu befürchten ift. Das bezieht fih in gleicher Weife 
auch auf die Vorbereitung zur Plaggenpflanzung. 

Fichtenpflanzungen auf der Kahlfläche laſſen, mit einiger Sorgfalt aus- 
geführt, felten einen günftigen Erfolg vermiflen, — wenn fie von den In— 
feften verfchont bleiben, was bei gründliche Stodholgnugung und forgfältiger 
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Entfernung des grünen Aft- und Bmeigholzes meiftens zu gemärtigen ift. 
Wo man aber in.großen Schlägen ober breiten Kahlſaumſchlägen arbeitet 
unb feine Stodrodung vornimmt, da leiden bie Fichtenpflanzungen durch ben 
Nüffelkäfer faſt unausgefept in empfinblichftem Maße. Die Schug- und 
Vertiigungsmaßregeln find nicht ausreihend, und die höchſt beträchtlichen Nach-⸗ 
befferungen verteuern die Kulturen oft fehr erheblih. Noch mehr als bei 
der Saat ift man beöhalb bei der Pflanzkultur genötigt, die Kahifläche nad 
dem Hiebe einige Jahre liegen zu laffen und dann erft zur Pflanzung 
zu ſchreiten, wenn bie zurüdgebliebenen Stöde und Wurzelrefte einigermaßen 
vertrodnet ober abgebürrt find. Allerdings ift damit eine oft ſchlimme Ber- 
wilberung und Beeinträchtigung des Bodens verbunden, unb fegt dies mehr 
jährige Xiegenlafjen der Hiebe eine ausreichende Zahl von Wechſelſchlägen 
ober Anhieböorten voraus. Um der Nüffelfäferfalamität, mo Stodholznugung 
nicht zuläffig ift, einigermaßen zu entgehen, da lafje man wenigftens die Stöde 
fofort nad der Füllung fauber und bis in den Boden hinein entrinden. 
Außer dem Rüfjelkäfer, Baftkäfer und anderen Inſekten leiden die Bflanzungen 
auch öfter empfinblih durch Wilbverbiß, namentlich bei hohem Schnee (Be— 
teeren, beſſer Ummideln der Gipfeltriebe mit Werg :c.). 

Wenn aud die gegemwärtig faſt ausſchließlich zur Übung gewordene 
Methode der Fichtenbeftandsgründung durch Pflanzung vielſach nicht zu recht⸗ 
fertigen ift — denn erfahrungsgemäß wird dadurch das heimailiche Stanborte- 
gebiet ungebührlich überfchritten —, fo hat innerhalb des letzteren die Fichten- 
pflanzung unftreitig vieles vor der Saat und ber natürlichen Verjüngung vor- 
aus, und zwar überall, wo man ſich gegen allzu mächtigen Graswuchs nicht 
erwehren fann, wo es fih um Beftellung ſtark verfilzten, vernäßten und fonft 
ſchwierigen Bodens handelt, wo gleichzeitig Sturmgefahr den Schirmbeitand 
bebroht, und endlich bei allen Nachbeſſerungen. Der Fichtenpflanzung aber 
ſich allerwärts und ausſchließlich als Aufforftungsmittel zu bebienen, ift 
niemal3 zu rechtfertigen. 

Es giebt im Hochgebirge fo fteile Gehänge, daß an eine Schlagftellung zur 
natürligen Beſamung und die dadurch bedingte mehrmalige Hiebsführung kaum ger 
dacht werden fann. ft entzieht man ſich hier ber Femelwirtſchaft und geht durch 
Kahlhieb vor. Derſelbe mag zuläffig fein, wenn es feine fonnjeitigen Gehänge, die 
Kahlflächen nur klein find, und paſſend verteilte, namentlich am oberen Saum er 
haltene Beftandsrefte zur Bejamungsbeihilfe belaffen werden. Auf Sonnjeiten follte 
im Hochgebirge aber jeder die Größe des Saumſchlags überjchreitende Kahlhieb forg: 
fältig vermieden werden, — denn berartige, raſch vergrafende Orte werben unter dem 
Zahne des Weibeviehes und namentlich bes im Frühjahr und Spätherbfle fich hier 
mit Vorliebe einftellenden Rotwildes bald zu Ödungen und weiterfreffenden Peftbeulen 
bes Waldes. 

e) Künftlihe Beftandsgründung auf Saumfdlägen. Die 
kahle Abfäumung der Fichtenbejtände und ihre Wieverbeftellung durch Saat 
oder Pflanzung ift eine in vielen, namentlid in den durch Sturmfhaden 
oft heimgeſuchten Waldungen übliche Verjüngungsart und der künſtlichen Ver- 
jüngung großer Kahlſchläge ſtets vorzuziehen. Vorauszuſetzen ift aber, daß 
der nächte Saumhieb immer erft dann geführt wird, wenn die fünftlihe Be- 
ftodung auf dem legten Kahlſtreifen fiheren Fuß gefaßt hat, fonft reihen fid 
mangelhafte Kulturitreifen zu großen defekten Kulturflächen aneinander, die 
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nit felten eine nachträgliche faft vollftändige Neubegründung erheiſchen; denn 
aud bier find die Fichtenfasten und Pflanzungen vom Froft, Unkrautwuchſe, 
Nüffelläfer 2c. nicht verſchont. Eine derartige, erft nah 4— 5jähriger Paufe 
wieberfehrende Fortführung der Saumbiebe auf demſelben Hiebsorte ſeht 
natürlich eine hinreichende Vervielfältigung der Hiebszüge, fog. Wechjelfchläge, 
voraus, — eine Maßnahme, die fi für die reine Fichtenwirtfchaft überhaupt 
als ſehr winfchenswert geftaltet. 

Zu diefer Art der Berjüngung ift man vor allem auch in viele rtlichteiten der 
Alpen genötigt, und zwar hier vorzüglich wegen ber Holzbringung, bie oft allein 
nur über die fahlen, von ber Höhe mach bem Thal herabfteigenden Saumftreifen 
möglich ift. 

d) Künftlihe Beftandsgründung unter Schirmſtand. Wo 
der Eintritt der Samenjahre felten ftattfindet, teild wegen hoher, rauher Lage, 
teil® wegen überhohem Alter der Beftände, ber Kahlbetrieb aber vermieden 
werben will; oder wo man es mit Böden zu thun hat, die wegen Flad- 
gründigfeit, Loderheit 2c. fehr der Vertrodnung und Verangerung ausgeſeht 
find ; wo es ſich um nafle, zu ſtarkem Graswuchs geneigte Orte handelt, ober 
wo man überhaupt die völlige Kahlftellung des Bodens vermeiden will, da 
bringt man ben Beitand durch mehrjährig vorauögehenden Aushieb des ſtarken 
Holzes in die Nachhieböftellung und benugt zur Schirmbildung vorzüglich die 
ſchwächeren Stämme de3 Haupt und aud den Nebenbeftand. Auch der un- 
brauchbare, durch lange Drudftelung bereits verbuttete Vorwuchs, wie Die vor- 
handenen Sträucher (Salweiden, Weißerle, Bergerle 2c.) fünnen zur Bildung 
der Schirmftellung benugt werben. Unter biefem Schirmbeftend mird bie 
künſtliche Beſtandsgründung meift durch Streifenfaat, oder durch Einfaat grö- 
Berer und fleinerer, durch den Kratzrechen 2c. aufgerifjener Pläge und Platten, 
felten dur Pflanzung, ausgeführt und der Schirmbeitand langſam nachgehauen 
und ſchließlich abgeräumt. Durch redtzeitig geführte Vorhiebe und durch den 
Sällungsbetrieb ſchon ergiebt fi) übrigens vielfah die Empfänglicfeit des 
Bodens wenigſtens partieenweife. Die Stellung des Schirmftandes und die 
Führung der Nachhiebe hat hier übrigens nach denfelben Grundfägen zu ger 
ſchehen, wie es im Nachfolgenden sub e angegeben ift. Bei Ummandlungen 
von Buchen⸗, Kiefern-, gemiſchten 2c. Beftodungen in Fichten durch Saat oder 
Pflanzung wird in gleicher Weiſe der Schirmitand aus dem geringeren Be- 
ftandsmaterial diefer Holzarten gebildet. 

Die künftlice Veftandögrändung unter Schirm gewährt Schuß gegen Froft, 
Dürre, Unkraut und mildert den Inſektenſchaden. Ganz beſonders find es Lichte Schirm» 
fchläge von Buchen, Birken und lichtbelaubten Holzarten, unter welchen die Fichte 
meift beffer gedeiht als unter ihrem eigenen Schirme; beim Laubholzſchirme ift wenig« 
ftend ber Rüffelläferichaden und der Sturmfchaden ausgeſchlofſen. Man findet biefe 
Art der Verjüngung mehrfach in ben Gebirgen in Anwendung und verbient biejelbe 
auch anberwärts eine größere Beachtung, als es bisher thatſächlich der Fall war. 
Entfchieden windbrüchige Orte mit feichtem Boden beſchränken für den Fichtenſchirm - 
beftand allerdings ihre Ausbehnung auf größere Schläge, wenn bas für bie Schirm- 
ſtellung vorzuglich geeignete Material an geringeren Stämmen fehlt. 

e) Shlagmweife Berjüngung durch Schirmbefamung Wo 
die Verhältniffe des Beſtandsſchluſſes und des Bodens es geftatten, führe man 
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Vorbereitungshiebe; ber Hieb betrifft vorzüglich die ftärkften Stamm- 
klaſſen und hat vorwiegend ben Zweck, die Stanbfeftigfeit jener Kiaſſen, melde 
fpäter den Befamungs- und Nachhiebsſtand zu bilden haben, durch allmähliche 
Räumigftellung zu erhöhen. Se gefchlofiener und Iangichäftiger der Beftand, 
deſto frühzeitiger ift mit den Vorhieben zu beginnen und ift die Vorbereitungs- 
periode, nah Maßgabe dieſer Momente und den Verhältnifien des Bodens, 
überhaupt auf etwa 5 Jahre zu bemeſſen. Wo aber durch eingelegte Vor⸗ 
hiebe einer ftarfen Verunkrautung Vorſchub geleiftet würbe, der vielleicht hoch⸗ 
alterige Beftand ſchon ſtark durchlöchert oder gelodert ift, und die Boden- 
empfänglichleit für die Befamung fchon gegeben ift, da müfjen VBorbereitungs- 
hiebe unterbleiben. Den Befamungshieb führe man nur beim Eintritt 
eine guten Samenjahres, man greife ihn träftig und ftelle ihn eher etwas 
licht, als dunkel. Auf Örtligpleiten, welde Windgefahr befürdten laſſen, kann 
gegen die Windfeite eine dunfele Stellung (Borftand) beibehalten werden; 
dann aber afte man die tief herab bekronten Samenbäume fräftig auf. Im 
Durchſchnitte entnimmt der Samenhieb dem Beitande /ia—!/a der vorhandenen 
Holzmaſſe; das Mehr oder Weniger wird durch das Maß, in welchem bie 
Vorbereitungshiebe vorgefchritten waren, dann durch die örtlichen Verhältniſſe 
des Bodens und beſonders durch die Forderung möglichiter Zurüdhaltung eines 
behindernden Grad- und Unfräutermuchjes und der Weichhölzer bedingt. 
Im allgemeinen ift eine ftarle, über 3 'cm betragende und dicht zufammen- 
fließende Moosdede als hinderlich für die Beſamung zu bettachten, wenn 
es fi nicht um Standorte handelt, die ftändig die nötige Bodenfriſche be- 
wahren. Wo fohin die Gefahr befteht, daß das junge, in ber Moosdedce 
wurzelnde Fichtenpflänzchen mit dem Vertrodnen verjelben zu Grunde geht, 
da ift es nötig, die Moosdecke entweder auifzulodern, ober fie ftreifen- 
ober plagweife zu entfernen. Eine lodere, mit Nabelftreu abwechſelnde und 
durchmengte, feichte Moosbede ift aber das befte Keimbett für den Fichten- 
famen. Schon länger vergrajte Stellen (fog. Grasplatten), hohe Polſter von 
Vürftenmoos, Eeegraspläge 2c. befamen ſich nit. Wenn ſoiche Stellen nicht 
durch Pflanzung ergänzt werden follen, fo bebürfen fie einer jehr gründlichen 
Bodenbearbeitung. Das gleiche ift bei ftarfen Beerkrautüberzügen nötig. Wo 
Stodholggewinnung und Baumrodung nicht ftattfinden Zönnen, ift es ftets 
tatfam, fofort nad dem Auffeimen des Anfluges die Stöde entrinden zu laſſen. 

Der Nahhiebsperiode gebe man eine folde Ausbehnung, und die 
Hiebe felbft wiederhole man fo häufig, daß der Anflug allmählich in den Frei- 
ftand übergeführt wird. Im günftigften Falle und bei ſchon Lichter Samenjchlag- 
ftellung mögen darüber 4—5, in anderen Fällen auch 8—10 Jahre vergehen. 
Wie kräftig fi der Fichtenjungwuchs unter lichte Schirme zu erhalten und 
bei fpäterer Sreiftellung zu entwideln vermag, erfennt man am lehrreichſten in 
den mit Fichten unterftellten durchhauenen Kiefernbeitänden. Man ahme fohin 
diefe Beſchirmungsverhältniſſe und ihre allmählich fortfcreitende Veränderung 
au bei den Nachhieben nad. Das unter lichtem Schirmjtande verzögerte 
Jugendwachstum mird durch den Lichtungszuwächs des Nachhiebsbeſtandes 
reichlich aufgewogen; der Jungwuchs bleibt geſund und wird um fo weniger 
vom Nüfjelfäfer befallen, je vorſichtiger man bei den Hieben zu Werke geht, 
um Beihäbigung an den jungen Pflanzen zu verhüten, — mas durch lang- 
fame Nachhiebe eher möglich it, ala bei rafchgeführten. 
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Schon dieſes zuleßt genannte Moment, mehr aber bie ſchlimmen Erfahrungen, 
welche man überhaupt mit den großen Schlägen gemacht hat, müflen Beranlaffung 
kin, die Schlagflächen möglichft klein zu halten unb,bei ihrem gleichzeitigen 
Betriebe mehr und mehr auf eine paſſende Anseinanderlegung und Verteilung derſelben 
hinzuwirlen. Gegenwärtig vorhandene ausgebehnte Beftände von gleichförmiger Bere 
faffung find fohin in Rleinbeftände zu zerlegen und letztere in verichiebenen Zeitterminen 
zum Angriffe zu bringen. 

Anwendbar ift die ſchlagweiſe Schirmverjüngung auf jedem richtigen 
Fichtenftandorte, der nicht zu übermädhtigem Gras- und Kräuterwuchfe neigt, 
nit von ſtändiger erceffiver Sturmgefahr heimgefucht ift, wenn es fich nicht 
um Beftände handelt, die vermöge ihres Alters überhaupt nur wenig Samen 
tragen, und mo ber Rüffelfäfer weniger zu befürchten ift oder duch Vor— 
beugungs- und Vertilgungsmaßregeln im Zaume gehalten werben fann. Was 
insbefondere dad Hindernis des Grasmucfes in den Fichtenſchlägen betrifft, 
fo ift zu bemerfen, "daß in dem eigentlich heimatlichen Gebiete eine volle 
Fichtenbeſamung ſich aud einem anfdeinend verberblichen Grad- und Kräuter 
wuchs wohl langſam, aber faft fiher zu entwinden vermag, wenn es fih um 
friſchen, fräftigen Boden handelt. Je weniger dagegen die Fichte in ihrem 
naturgerechten Gebiete ſich befindet, und je ſchwächer der Boden, deſto leichter 
geht fie unter Graswuchs zu Grunde. 

Über feine Methode der Fichtenverjüngung finden ſich widerſprechendere Anfichten 
ala über die natürliche Verjüngung unter Schirm. An fehr vielen Orten betrieb man 
diejelbe früher anf zufammenhängenden großen Schlagflächen: Vorbereitungshiebe, 
tunſtliche Unterftügung zur Hecbeiführung der geeigneten Bodenempfänglichfeit und 
Nachbefferung der Lüden wurde vielfach unterlaffen, und was am fehlimmflen wirkte, 
das war bie Berjäumnis ber erforderlichen und nad) Bedarf geführten Nachhiebe. Der 
Beſamungeſchlag wurde nach den damals herrſchenden Grunbfäßen dunkel gehalten, es 
ergab fich dann ein übergroßes Nachhiebsmaterial, das zur richtigen Zeit nicht bes 
wältigt werben fonnte und vielfach Veranlafjung wurde, daß die Beſamungen wieder 
vergingen ober durch bie Schlagraumung Not litten und Lüdige, oft partieemmweife ver« 
buttete und fchlechtwüchlige Berjüngungen ſich ergaben. — An ſehr vielen Orten ſprang 
man dann auf dad andere Extrem über, indem man unter Fefthaltung dunfler Be: 
famungäftelung raſche Nachhiebe führte und die Räumung innerhalb weniger Jahre, oft 
durch nur einen einzigen Hieb, vornahm. In jehr vielen Fällen ließ man ſich auch bei 
ben Nachhieben nicht durch die Rüdfichten für ben jungen Anflug leiten, fondern durch 
bie Gelegenheit zum Holgabfape. Man fann fich faft allerwärte, und bei ber natür« 
lichen Schirinbeſamung faft jeder Holzart überhaupt, leicht überzeugen, daf ed bei dem 
richtigen Empfänglichteitagrabe des Bodens mit der Erzielung einer ausreichenden Ber 
ſamung meift feine Not hat, um fo mehr aber mit ber Erhaltung derſelben. Allzufehr 
beſchleunigte Nachhiebe müſſen aber in den meiften Fällen diefelben Grgebniffe zur 
Folge haben wie allzufehr verzögerte; denn einen faft unvermittelten Übergang aus 
ber Schirmftellung in den Freiſtand erträgt auch die Fichte nur unter fehr günftigen 
Verhältniffen, und baß die junge Bejamung bei raſchem Nachhieb durch Schlagräumung 
und ben niemals fehlenden Rüffeltäfer zu Grunde gehen müffe, das Liegt auf der Hand. 
So lieferte vielfad; auch ber raſch betriebene Werjüngungsgang unbefriedigende Re: 
fuftate. 
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Inzwiſchen war das Kulturweſen zu einer Hohen Stufe der Ausbildung geftiegen, 
man erreichte auf einfachem, mühelofem Wege die Wiederbeftodung der Kahlflächen, 
und indem man auf die bisherigen, vielfach ungenügenben Refultate der natürlichen 
Berjüngung hinwies, wurbe es faft zum Glaubensſatze, da die Fichte ſich Heutzutage 
nicht mehr natürlid; derjüngen laffe. Damit hat man nun wohl den egtremften 
Standpunft eingenommen. Mag auch bie Natur auf rtlichkeiten, die bem Fichten - 
gedeihen wenig entiprecdhen, ihren Dienft verfagen, jo beweiſen body viele Waldungen, 
in welchen man mit gutem Erfolge bis heute an der natürlichen Verjüngung der Fichte 
feftgehalten hat, daß bielelbe auf den richtigen Fichtenftandorten, wenn es fi) nicht 
um überalte, ſpärlich fruftifizierende Beſtände Handelt, bei einer den Anfors 
derungen ber Örtligfeit entſprechenden Behandlung auch heute noch mög 
lich iſt. Man vermeide aber die früheren Fehler, verjünge langſam und verjäume auch 
bie künftliche Unterftügung gegebenen Falles nicht. 

f) Viele, bei richtiger Sachbehandlung und mirkfamem Schuge gegen 
Nüffelläfergefahr von gutem Erfolge begleitete Erfahrungen Liegen bezüglich 
der Shirmverjüngung in Saumfdlägen vor, und was über biefe 
Methode der natürlichen jüngung im vorausgehenden (S. 432) gefagt 
wurde, bezieht fi auch auf die Verjüngung der Fichte. Specielle Erwähnung 
fordert die Führung der Nachhiebe; denn von diefen hängt der ganze Erfolg 
ab. Werben die befamten Saumfchläge vafch. und ehe die Befamung hin- 
reichend erfräftigt ift, abgetrieben, fo unterliegen fie fehr oft dem Unkraut, 
Ruüſſelkafer oder Frofte. Es hat alfo aud; hier der Grundſatz Beachtung zu 
finden, einen ausreichenden Schirmftand hinreichend Iange beizubehalten und 
nur allmählih mit der Abräumung vorzugehen. Wo man nicht direft gegen 
den Wind hauen fann, da find hinreichend breite, gegen Sübmeft vorftehende 
Beſtandsſtreifen als Windmäntel ftets am ‘Plage. 

g) Die horft- und gruppenmeife Shirmbefamung. Sie 
ergiebt ſich ungeſucht in älteren, mehr ober weniger durchbrochenen und mit 
Vorwuchs beitellten Beſtänden. Die Benugung des brauchbaren Vorwuchſes, 
feine Pflege durch allmählichen Nachhieb des Schirmbeftandes, die Erweiterung 
desfelben, die Begründung neuer Befamungshorfte und ein in biefer Art 
langjam fortjhreitender Verjüngungsgang find befanntlid 
grundfäglice Vorgänge bei diefer Form der Schirmverjüngung. Die günftigen 
Erfahrungen über den Erfolg der horftmeifen Verjüngung in reinen Fichten 
beftänden mehren fih von Tag zu Tag; dieſelben laſſen keinem Zweifel 
Raum, daß auch bei der Fichte die horftweife Verjüngung auf den echten 
Fihtenftandorten vom beiten Erfolge begleitet ift, wenn man rechtzeitig, 
d. 5. ſchon vor dem Angriff, dem in den Beftänden ſich einftellenden Vor- 
wuchſe eine entſprechende vorgreifende Pflege angedeihen läßt und deſſen 
Verbuttung baburd verhütet, und wenn man im Verjüngungägange langfam 
vorſchreitet. Alle bis jet gemachten Wahrnehmungen beftätigen, daß durch 
diefe DVerjüngungsmethode dem fo gefürdteten Rüſſelkäferſchaden noch am 
eheften vorgebeugt werben fann. 

Dean begegnet öfter ber Anficht, als fei der Windgefahr: halber bie horſtweiſe 
Schirmverjüngung noch weniger anwendbar als bie ſchlagweiſe; die Erfahrung hat 
aber im Gegenteil gezeigt, daß gleihförmig geftellte Schirmſchläge weit 
leiter dem Sturm unterliegen als der horſtweiſe geloderte Mutterbeftand bei 
der femelfhlagweifen Verjüngung. Überall im Walde und befonders in Fichtenſchirm - 
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beftänden forbert ber Wind mehr. oder weniger Opfer. Aber deshalb jede Schiem« 
ftellung zu umgehen, Heißt das Kind mit dem Babe ausfcütten. Daß bei langſam em 
Gange ber Verjüngung auch ber Rüſſeltäferſchaden ein verſchwindender ift, geht aus 
dem Umftande hervor, da Vorwuchs faft niemals darunter leidet, und ergiebt fich auch 
weiter aus ber Grwägung, baß jelbft beim Unterlaffen des Schälens ſtets nur wenige 
vereinzelte friſche Stöde vorhanden fein können und bie Geſamtüberſchirmung des 
Bodens allzeit eine bedeutende ift. 

Noch ſei bemerkt, dak in Verjüngungsorten, welche aus ber ſchlagweiſen Nach- 
hieböftellung in das Horftweife Verfahren übergeführt werben, häufig farle Vergrafung 
der Anflughorfte fich einftellt. Mehrmaliges Ausfchneiden des Graſes darf dann nicht 
unterlajfen werben. 

Solange es fih vorzüglid um Begründung reiner Fichtenbeſtände 
handelt wie feither, wird man fi nur ſchwer zur natürlichen Verjüngung 
der Fichte überhaupt bequemen. Erſt wenn die Einfiht mehr zum Durch- 
bruch gelommen fein wird, daß eine geſicherte Zukunft unferer Walbungen 
den Miſchwuchs erheifht, dann wird man ſich ſicher wieder der Methode der 
natürlichen Verjüngung zumenden. 

h) Natürliche Verjüngung dur Seitenbeſamung. Bon einer Ber 
jamung größerer Kahlflächen durch den Seitenftand, deren man fi an manden 
Orten der Alpen (unter Belafjung vereingelter Beftandöreite in Form von Horften, 
Sachten u. ſ. mw.) bedient, jollte nur im Notfale Anwendung gemacht werben; 
höchftens ift fie noch für ſchmale Saumfcläge zuläffig. Aber auch unter diefer Vorauss 
fegung Hat die Fichtenverjüngung mit vielen Hinderniffen zu kämpfen, und ift es bes 
ſonders auf Fräftigem, friſchem Boden der Unkrautwuchs, unter welchem bie Pflanzen 
zu leiden haben. Wo biefe Übelftände nicht zu fürdhten find, die Verhältniffe den 
fucceffiven Verjüngungagang durch Schirmbeſamung nicht geftatten und es für fünft- 
liche Verjüngung an den Mitteln fehlt, da begnügt man fi) mit ber Seitenbefamung 
und ihren oft freilicd nur mäßigen Erfolgen. 

i) Die kombinierte Verjüngung. Die Verbindung mehrerer 
Methoden der Verjüngung fann in mehrfacher Weife ftattfinden. Es verfteht 
fi vorerft von felbjt, da die fünftlichen Mittel der Saat und ber Pflanzung 
bei allen Arten der natürlichen Verjüngung ald Ergänzung zu dienen haben, 

In ausgedehnten Mafe tritt das in Fällen ein, in melden man die 
bereits eingeleitete natürliche Verjüngung aufgeben und zur 
fünftlichen Beftandsgründung ſchreiten muß. In vielen hochgelegenen Gebirgs- 
örtligfeiten Tann man nur alle 10—15 Jahre auf ein Samenjahr zählen. 
In Abfiht der natürlichen Verjüngung führt man dann, wenn nötig, bie 
Vorhiebe in der Weife, daß man bei eintretendem Samenjahre zur Stellung 
bes Samenhiebed gut vorbereitet ift. Läßt basfelbe nun. aber länger auf fih 
warten, dann ift es oft gefährlich, die Zeit der richtigen Bodenempfänglichteit 
zu übergehen, denn es tritt dann häufig eine Vermilderung und Verunfrautung 
des Bobens ein, bei mwelder eine auch wirklich erfolgende Befamung nur 
ſchwer gebeihen kann. Es bleibt dann nur übrig, zur Zeit, im welder bie 
Beſamungsſtellung nahezu erzielt und die Verunkrautung des Bobenz partieen- 
weife bereit eingetreten ift, eine genügenbe Bobenvorbereitung vorzunehmen, 
noch ein Jahr auf Naturbefamung zuzumarten und, wenn biefelbe fih nicht 
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ergiebt, den Schlag fünftlih durch Saat zu beftellen und legtere unter dem 
Nachhiebsſchirm heranzuziehen. 

Ültere, durch Wind oder Schneebrud; fon länger durchlöcherte Fichten- 
beftände find felten ohne Vorwuchspartieen. Bei der Verjüngung richte man 
fein Augenmer? vorerft auf alle geſchloſſenen wüdhfigen Vorwuchs— 
borfte und pflege biefelben dur allmählihe Räumung. Gleichzeitig führe 
man auf allen übrigen noch gefchlofienen Flächenteilen den Samenhieb zur 
Einleitung der natürlichen Schirmverjüngung und führe letztere in ber vor- 
befchriebenen Weife durch. Schlägt dieſelbe aber nicht in erwünſchter Weife 
an, fo ergänze man das Fehlende durch Saat, womöglich aber ſtets unter 
einem ausreichenden Schirmftande; nach 4—7 Jahren folgt ftreifenweifer, gegen 
den Wind geführter Abtrieb des Schirmbeftandes. Auf der Windfeite wird 
ein genügender Windmantel vorläufig außer Verjüngung gelaffen. 

In Südbayern beobadhtet man bei der Methode der Abjäumung folgenden 
Verfüngungsgang. Der Angriff auf den ſchmalen Saumſchlägen (einfache bis 
doppelte Breite der Beſtandshöhe) erfolgt durch Aushieb der ſchwerſten Stämme 
in einem Maße, wie es zur Herbeiführung einer möglichft entſprechenden 
Bobenempfänglichkeit erforberlih ift, und mit dem etwa künſtlich notwendig 
werbenden Eingriff in die Moosbede furz vor der Befamung. Tritt die legtere 
nicht alsbald ein, fo wird bie Fläche eingefäet, darauf folgen die Nachhiebe 
und nad 5—8 Jahren die Räumung. — Sobald die Bejamung angeſchiagen, 
wird im anſchließenden Saumftreifen die Vorlichtung eingelegt; bie weiteren 
Hiebe folgen beim Eintritt eines Samenjahres und nah Sicerftellung der 
angrenzenden Befamung. Ergänzung aller Fehlſtellen durch Pflanzung kräftiger 
Fichtenpflanzung (meift Ballenpflanzen aus den Schlägen) bildet den unmittelbar 
fih anſchließenden Abfchluß. 

k) Femelmweife Verjüngung. Je nad der befonderen Beſchaffen- 
heit und inneren Verfaſſung bes Fichtenplenterwalbes kann bei deſſen Ver— 
jüngung in verfchiedener Art vorgegangen werben. 

Die Mehrzahl der Fichtenplenterwaldungen, namentlich jene von größerer 
Ausdehnung, zeigen mehr ober weniger weitgehende Unterfchiede im vor= 
herrſchenden Alter der älteften Stammtlafjen. Cinzelne Flächenteile haben 
überftänbiges oder fehr altes Holz, in anderen ift dasſelbe noch wüchſig und 
famentühtig, und wieber anderen fehlen die famenfähigen Hölzer mehr ober 
weniger. Zum Zwecke einer geordneten Nutzung und Verjüngung teilt man 
den Wald, nah Maßgabe diefer Unterſchiede in der Abnugungsreife, in fo 
viele Hieböteile, als der Hiebsumlauf Jahre zählt, und zieht nun alljährlich 
einen ſolchen Teil zur Durchplenterung. Man, beginnt hierbei mit jenem 
Hiebsteile, der die älteften nugbaren Stammllaffen enthält, läßt darauf im 
nädjften Jahre den zunächſt nugbaren Teil folgen und fährt fo fort, bis ber 
Hieb den ganzen Wald durchlaufen Hat. Cs ift nicht erforberlih, daß jeder 
Hiebsteil eine zufammenhängende, geſchloſſene Fläche ift; er kann aud durch 
mehrere getrennt liegende Flächenpartieen gebildet werben, wenn der Femel- 
wald große Mannigfaltigteit im Beſtandsdetail befigt. Doch gehe man in 
der Ausfcheidung des leßteren nicht firupulös zu Werte. Die Ausdehnung 
des Waldes, die Verſchiedenheit der einzelnen Walbteile in der Altersklafien- 
verteilung,, beſonders aber der Verjungungszweck und manche andere Beweg ⸗ 
gründe find Veranlaffung, den Hiebzumlauf bald nur auf 5 ober 6 Jahre 
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zu befchränfen, bald ihn auf 10 und mehr Jahre auszubehnen. Dabei iſt es 
zuläffig und fann durd den Verjüngungszweck geboten fein, daß man jene 
Hieböteile, welche vom Geſichtspunkte der Verjüngung zeitweife ein hervor⸗ 
ragendes Intereſſe befigen, vorübergehend in kurzem, die übrigen in längerem 
Hiebsumlaufe behandelt. Man gewinnt dadurd die Möglichkeit, den Forbe- 
zungen ber Verjüngung nach dem zeitlichen Bedarfe gerecht zu werben. 

Die Verjüngung felbft ift in der Hauptſache die horft- und gruppenmeife 
Schirmverjüngung, teild aber auch Randbeſamung oder Verjüngung dur 
Seitenbefamung;; ergänzend tritt ihr in untergeorbnetem Maße die künſtliche 
Verjüngung durch Saat oder Pflanzung zur Seite. In der Regel ift beim 
plentermeifen Auszug der Althölzer Befamung, als Vorwuchs, ſchon vorhanden, 
und ber Hieb hat dann die Bedeutung der Nachhiebe oder der Abräumung. 
Wo ſich größere verjüngungsreife Horfte finden, da führt man geradezu lichte 
Samenbiebe und haut den Nachhiebsbeſtand bei Wiederkehr des Hiebsumlaufes 
langiam nad; plagweife Bodenvermundung fann unter Umftänden zweckmäßig 
angebracht fein. Lüdige, vom Schnee durchbrochene, ſchlechtwüchſige Stangen- 
Holzhorfte werben kräftig durchhauen und in die Stellung eines lichten Schirm- 
beftanbes gebracht, um unter bemfelben neuen Samenanflug oder Befamung 
dur Einfaat mit der Hand zu gewinnen und durch langjame Abräumung 
zu erhalten. Andere Stellen mit ſtark verwilbertem ober verfumpftem Boden 
müfjen endlich auf künftlihem Wege in Beftodung gebracht werben. 

Bei Hleineren Fichtenplenterwaldungen, dann in jenen Fällen, in welchen es fid) 
nur barum handelt, Zeile eines Beftandes plenterweiſe zu verjüngen, fällt natürlich 
eine Ausfcheidung von Hieböteilen weg. Auch hier gehen die Verjungungshiebe vor— 
zugsweiſe auf Horftweife Nach- und Räumungshiebe ber mit Vorwuchs veriehenen 
Partien vom ftarten nupbaren Holge. In Verbindung hiermit fteht die Aufäftung 
tief herab beäfteter Schirmftämme. 

Die plenterweife Verjüngung der reinen Fichtenbeftände entſpricht der heutigen 
Geſchmackorichtung nur wenig, und felbft da, wo die Plenterform auf Grund jehr 
bitterer Erfahrungen ein unbeftrittenes Recht hat, — wie in ben hohen, rauhen Lagen 
der Gebirge"), auf allen fteilen Gehängen und Schroffen, dann in den unterfien Ge: 
Hängpartieen tief eingeſchnittener Thäler, in jenen Gebirgälagen, welche fortgeſehten 
Schneebrudbefchädigungen unterworfen find, endlich in jenen Alpenwaldungen , welche 
alljahrlich ale Holgbedürfnifie der zerſtreuten Anfiedelungen aus den nädjften Bes 
ftänden zu befriedigen haben zc., — findet man heute nur ausnahmsweiſe daB richtige 
Verftändnis und den guten Willen für biefe wichtige Verzüngungsform bes Fichten: 
waldes. Die beften Sehrmeifter trifft man oft im konſervativen Bauernftand, deſſen 
in manden Gegenden nicht unanſehnlicher Waldbefig meift in nachahmungswerter 
Weife femelweife bewirtfchaftet wird. Leider treibt Verſchuldung und Gelbnot heute 
manchen Beſiher dem Händler und Spekulanten in bie Arme, der nur den Kahlhieb 
tennt. Es wäre zum Wohl des Waldes zu wünſchen, daß auch die plenterweiſe Fichten» 
verJüngung am richtigen Plahe, vor allem in ben Höheren Gebirgen, in ber folge mehr 
Freunde fi) erwerben möchte, benn in lehteren ift fie ber alleinige Bürge für die Wald« 
erhaltung überhaupt. 


') Siehe aud die 34. Berfammlung des mahriſchen Forſtvereins; ebenſo des flefigen im 
Jahre 1890. 
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2. Der Tannenbeftand. 


Wenn aud der reine Tannendeftand von der Windbruchgefahr meit 
weniger behroht ift ala bie Fichte, fo ift er derfelben doch nicht entrüdt, und 
es ift empfehlenswert, die auf ©. 459 beſprochenen Maßregeln der Vorſicht 
aud) bei der Tannenverjüngung nicht zu mißachten. 

8) KRünftlide Verjüngung auf der Kahlfläche. Hat man 
auch in den heimatlichen Standortsbezirken der Tanne dur diefe Methode 
der Beftandöbegründung unter günftigen Verhältniffen Erfolge erzielt, fo eignet 
fi die Tanne beim Anbau größerer Kahlflächen doch viel weniger hierzu als 
die Fichte; ihre größere Froftempfinblichkeit und ihr Bebürfnis nad Eeiten- 
und Schirmſchutz geben hierfür Erklärung; je Heiner und gefchüßter bie 
Anbaufläden, deito eher ift Saat und Pflanzung zuläffig. 

Die Saat auf der freien, ſchutzloſen Kahlfläche ift des Unkrautwuchſes 
und Froſtes halber nicht empfehlenswert. Beſſere Nefultate gewährt bie 
Pflanzung, und bebient man fi berfelben bei der Begründung gleich: 
alteriger Beltände in einzelnen Weißtannenbezirlen mit Erfolg (Frankenwald, 
Württemberg ꝛc.). Man beſchränkt fi dann meift auf ſchmale oder mäßig 
breite abgeholzte Saumftreifen und befonder8 in Fällen, in welchen wegen 
mangelnder Fruchterzeugung ber überalten zur Abnugung fommenden Beftände 
auf natürlihe Verjüngung verzichtet werben muß. Es ift bei dem trägen 
Jugendwachstum der Tanne leicht einzufehen, daß übrigens die Pflanzung mit 
fräftigen 5—6jährigen und felbft noch älteren aus dem Freiſtande ent- 
nommenen Pflanzen, dann vor allem mit verſchultem Material jener mit ſchwachen 
Pflanzen entfchieven vorzuziehen fei. Ein- und zweijährige Pflanzen verfagen 
in ber Regel. An einzelnen Orten erfolgt die Pflanzenzucht nicht im Pflanz- 
garten, fondern unter lihtem Schirmitande im Wald. In abgeräumten, 
0,50 m breiten Streifen mit je zwei Saatrillen bringt man bie Tannenfaat 
ein und verfgult die zweijährigen Saatpflanzen an Ort und Stelle; mo auf 
Verſchulen verzichtet wird, findet Breitſaat der Streifen ftatt. Im übrigen 
fordert die Tanne größere Sorgfalt bei der Verpflanzung als die Fichte; 
Lochpflanzung fommt am meiften in Anwendung, außerdem aud Spalt- 
pflanzung oft mit Beigabe von Kulturerbe, und empfiehlt es fich hier befonvers, 
den Fuß der Pflanze mit Moosdeden, Steinen 2c. zu belegen, beſonders auf 
mehr trodenen füblichen Lagen. Ba Itenpflangung tan nur bei ſchwachem 
Pflanzmateriale Anwendung finden, vorjüglid bei Verwendung von Schlag: 
pflanzen. Die Verpflanzung erfolgt am beften im Frühjahre, die An- 
fertigung der Pflanzlöder, wobei auf eine gründliche Bodenlodesung 
ganz bejonderes Gewicht zu legen tft, mit Vorteil auch fon im vorausgehenden 
Herbſte. Für die Tanne " enge Derbanditellung, nit über 80 cm, 
empfehlenswert. Die junge Tanne ift ganz befonders durch Wildverbiß 
gefährdet, und erheifhen die Pflanzungen forgfältige Schugmaßregeln. 

In jenen Tannenkompleren, in welchen es Grundſatz ift, bie Beftände 
auf natürlichem Mege zu verjüngen, da beſchränkt fi die Pflanzkultur nur 
auf Nahbefjerungen und Beitodung fahler Kleinflächen und dann auf 
die horſtweiſe Einbringung der Tanne als Vor- oder Zwiſchenbau in Buden-, 
Fichten- und gemifchte Beftände (bad. Schwarzwald, Pfalz, Spefjart, Vogeſen). 
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b) Künftlide Berjüngung unter Schirmftand. Dem Schirm- 
ftande, welder dur die Tanne, Fichte, Buche, Kiefer 2c. gebildet werden 
fann, wird die lichte Samenfhlagftellung gegeben, er wirb langjam nad- 
gehauen und babei ähnlich verfahren wie bei der natürlichen Verjüngung. 
Bei der Kultur unter Schirm findet am beften aud die Saat Anwendung ; 
man fäet auf Platten, hinter Die vorhandenen Wurzelftöde und Steine, meiftens 
aber in Streifen und Rillen und fertigt leßtere an Gehängen auf 
trodenem Boden etwas vertieft, zur befjeren Erhaltung der Feuchtigkeit. Bei 
jeder Art der Bobenvorbereitung muß unter allen Verhältnifien der Roh— 
humus wedgebracdt werben, da die Tanne in demfelben nicht zu erhalten 
ift; wo eine Mengung besfelben mit dem mineralifhen Boden vorgenommen 
wird, da gefchieht die Bodenbearbeitung im vorausgehenden Herbſte. Breit» 
faat mit Flügelfamen (manhmal im Winter auf den Schnee) auf un- 
vorbereitetem Boden fegt nadten Boden voraus und ift nur zum horftweifen 
Einbringen der Tanne anwendbar. Für die Tannenfaat ift Buchenlaub 
und Farnkraut, wenn es bie Niefen, Platten ꝛc. ſtark überbedt, gefährlich, 
da die jungen Neimpflanzen unter dichten Deden zu Grunde gehen, wo man 
unter Buchenſchirm fäet, ift es deshalb empfehlenswert, auf gut vorbereiteten 
Rabatten, Kämmen over Rippen zu fäen, melde beim Auswerfen von 
Gräben als befondere Form der Bodenvorbereitung in Buchſamenſchlägen fih 
ergeben, oder den Saatftreifen die S. 323 erwähnte Form zu geben. Bei 
Tannenfaaten foll man am Samen nicht fparen; zu Niefenfanten fann man 
bis 30 und 50 kg per Heftar gehen. — 

Die unter gelodertem Fichtenſchirm gleichförmig ausgeführten Tannenfaaten Haben 
an einzelnen Orten nicht bie erwünfchten Erfolge ergeben; abgefehen von ben oft im 
Standorte zu ſuchenden Urfachen, war es in der Mehrzahl der Fälle dad Verfäumnis 
rechtzeitig geführter Nachlichtungen oder allzu raſcher Verluſt des Schirmes durch den 
Sturm, was Veranlaffung zum Verſchwinden der Saat war. An vielen Orten hat 
man ſich deshalb von ber flächenweiſen Unterfaat der Tanne abgewendet. Greift man 
ftatt derjelben zur Pflanzung, fo follte diefelbe nur in geichloffenen Horften in frei— 
gehauenen Beitandslücden zur Anwendung kommen. 

e) Schlagmeife natürlide Schirmverjüngung. Die Aus- 
dehnung ber natürlichen DVerjüngung auf große Schläge hat wenig Glüd 
gebracht; mod; weniger als bei der Fichte. Dem ausgeiprodenen Bebürfnifje 
der Tanne, im Seitenfhuge zu wachſen, kann dadurch nicht entfprochen werben. 
Man führe fohin die Verjüngung nur in fleinen Schlägen mit möglichſter 
Vervielfältigung und Auseinanderlegung der Verjüngungsorte, — ober befler 
noch in ſchmalen, langen Saumfdlägen. Die letzteren formiert man 
aud in gebrochener Linie winkelförmig; man beginnt auf Gehängen an ber 
oberen Seite des Beftandes und gleichzeitig am der hinter Wind gelegenen 
unb giebt der oberen Schlaglinie eine horizontale Entwidelung, während bie 
andere nahezu rechtwinkelig anftoßend der Gefällgrichtung folgt. In anderen 
Fällen beſchränlt man die Saumſchläge auch nur auf bie legtere Richtung 
allein und rüdt nur langfam durh Randverjüngung vor. Die ©. 434 
erwähnte feilförmige Formierung der Saumfchläge (v. Huber) findet nament- 
lich bei der Tanne Anwendung (Frankenwald). 

Der Tannenbeftand bedarf in der Mehrzahl der Fälle feiner Vor— 
bereitungshiebe, ober es beſchränken fi diefelben nur auf den Aushieb 
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der Krebstannen, des abgängigen ober überftändigen Materiales; mo wie 
gewöhnlich in alten Beftänden von ftarfen Rohhumusanhäufungen keine Rede 
ift und ber Bobenüberzug aus einer nicht zu mächtigen Moosbede befteht, 
da findet der Same das entſprechende Keimbett. Selbit ein lichter, mit ber 
Mooödede wechſelnder Überzug von lichtem Beerkraut: ift fein Hindernis für 
die Anfamung. In fehr frifchen Lagen erhält fih auch die junge Tannen- 
pflanze aud in hohen Moosdeden; aber zu Fräftiger Entwidelung gelangt 
fie auch hier erft, wenn fie mit den Wurzeln den mineralifhen Boden erreicht 
bat. Der Beſamungshieb wird am beiten in einem Samenjahre geführt, 
und ift auf den verangerten Bobenpartieen rechtzeitig für fürffiliche Boden⸗ 
bearbeitung Sorge zu tragen. Der Samenfhlag ift im allgemeinen bunfler 
zu halten ala bei der Fichte, doch kann ſich der Aushieb auf etwa Ys—Ae 
der vorhandenen Holzmafje erftreden. Auf den beſſeren und guten Stand- 
orten ift die Tanne gegen eine zu dunkle ober zu lichte Schirmftellung nur 
wenig empfindlich; deſto mehr aber auf den ſchwächeren, namentlich füdlich 
einhängenden Orten. Seine zu dunfle Schlagftellung, kräftige Aufäftung der 
Samenbäume und Erhaltung des allmählich aufzuäftenden Vorwuchſes als 
Bodenſchutzholz hat fi hier am meiften bewährt. Auf diefen zulegt genannten 
Örtlichleiten ift es fehr empfehlenswert, mit ben Nadhieben ſchon bald bei 
guter Schneevede zu beginnen, den erften Hieb aber mehr durch Aufäften als 
durch Stammfällungen zu bewirfen. Auf den befleren und guten Standorten 
wird ber erfte Nachhieb meift erft nad) dem vierten oder fünften Jahre, über- 
haupt erft nad) Entwidelung bes erften Seitentriebes, geführt. Es ift felbft- 
verftändlih, daß die erften Nachhiebe vor allem die jelten fehlenden braud- 
baren Vorwüchſe ins Auge zu faſſen haben, die fofort freizuhauen find. Die 
weiteren Hiebe folgen nad den allgemeinen Regeln; das ſchwere Holz muß 
vor der Fällung übrigens total aufgeäftet werben. Die Räumung erfolgt 
nad 10 und 15 Jahren, nad Maßgabe der örtlien Verhältniſſe und dem 
Gedeihen des Anfluges. 

d) Horft- und gruppenweife Shirmbefamung, Seine Holz- 
art liebt das Erwachen im Seitenfhug fo fehr und ift deshalb jo aus— 
geſprochen für biefe Verjüngungsmethobe gefchaffen als die Tanne, und feine 
andere Methode bietet mehr Sicherheit für das Gedeihen des Anfluges als 
die horftweife Schirmverjüngung. Alles, mas über die Femeljchlagform des 
reinen Tannenbeftandes auf S. 197 und über die horftweife Verjüngung im 
allgemeinen auf S. 442 ff. diefes Werkes gefagt wurde, findet hier feine volle 
Anwendung. 

Während bei der ſchlagweiſen Tannenverjüngung in ber Regel wenig 
Neigung befteht, vem vorhandenen Vorwuchſe Beachtung zu ſchenken, und 
derfelbe vielmehr oft ausgereutet oder höchſtens zum Schirmftande benußt wird, 
ehört feine möglichſt ausgiebige Benugung geradezu zum PBrincip diefer 
Beriüngungsmethobe. Der größte Wert ift deshalb auf die Auswahl 
de3 guten, benußbaren Vorwuchſes zu legen, und gilt im allgemeinen ber 
Grundfag, alle hinreichend gefchlofjenen Vorwuchshorſie (jeder Größe und bis 
zur angehenden Stangenholzftärte) beizubehalten und ſelbſt dem vereinzelt 
ftehenden Vorwuchſe nicht jebe Beachtung zu verfagen, wenn es fi um kräftige, 
nit verbuttete Pflanzen handelt. Aber auch den überalten, verbutteten Nor- 
wuchs behalte man ald Schirm: und Füllhoiz vorerft nod bei. — Wird ein 
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Vorhieb für zweckmäßig erachtet, fo ergreift derfelbe vor allem wieder Krebs: 
tannen, die unwüchſigen und überalten Stämme. Der fih anſchließende 
Angriffshieb ſtellt die guten Samenhorfte frei und bereitet den Anflug neuer 
Horfte vor, — während zur allmählihen Ermeiterung der Horfte die Um- 
fäumungs- und Nachhiebe geführt werben. 

Befinden wir una auf ben richtigen Standorten für die Tanne, hat der Boden 
den derſelben beſonders zufagenden mäßigen Moosüberzug, und fteht berfelbe unter fort« 
gefeßt guter Beſchirmung, fo hat eö mit ber Beſamung ın der Regel feine Not. Im 
Laufe der Jahre ftellt ſich dieſelbe faſt allerwärts in meift gutgefchloffenen Horften 
ein. Auf den ſchwächeren Bodenpartieen find raſche Nach- und Umfänmungshiebe oft 
fchon im zweiten ober dritten Jahre der Veſamung erforderlich, und vielfach muß ſehr 
raſch abgeräumt werben. Lehtteres ift hier ohne Gefahr für den Boden weit eher zus 
Yäffig al bei der ſchlagweiſen Verzüngung, weil folche Horfte immer mehr oder wer 
niger unter dem wohlthätigen Einflufle der noch im Schluffe ftehenden Nachbarſchaft 
ftehen. Auf ben fräftigen, friſchen Bodenpartieen dagegen Tann umb foll weit lang: 
famer nacgehauen werben. Hier fol man nur alle fünf Jahre etwa zu benfelben 
Horften wiederfehren. Bei allen Nachhieben ift auf vollftändige Gntäftung vor ber 
Fallung ſtrenge zu halten. Die Hauptiache bei diefer ganzen Verjüngungsprozedur 
befteht in der forgfältigen Bewahrung ber Friſche und Thätigleit des Bodens; 
hat man fich diefe zu erhalten verftanden, und läßt man der Natur Zeit, dann hat es 
mit ber Korrektheit der Hiebaführung bei der großen Zähigteit der Tanne wenig Gefahr. 

Es bedarj kaum der Erwähnung, baß auch bei der horftweifen Tannenverjüngung 
bie Mithilfe der künftlichen Vodenvorbereitung da einzutreten hat, mo die Moosdecke 
zu mächtig, der Yoben ftellenweife verhärtet oder mit Beerftaut ftark überzogen oder 
verfumpft ift. 

Wie fon ©. 429 erwähnt wurde, iſt es nicht üblich, fofort eine 
ganze Abteilung auf einmal in Wirtfchaft zu nehmen, fondern in Teilftüden 
ober Zonen gegen ven Wind vorzurüden. — 

Was endlich den Verjüngungszeitraum betrifft, fo muß derjelbe nach dem 
Geſagten offenbar fehr verfchieden fein. Sieht man von dem Alter der Vor- 
wüchſe und den Vorhieben ab, und bemißt man den Verjüngungsjeitraum 
von der durch den Angriffshieb veranlaften Befamung ab, fo können, vom 
Gefihtspunfte der in den größeren Horſten übergehaltenen Lichtwuchsſtämme, 
für den einzelnen Horft 5—10 Jahre bis zur Abräumung vergehen. Rechnet 
man aber das Alter der Vorwüchſe hinzu, und bezieht man den Verjüngungs- 
zeitraum auf den ganzen Beſtand, dann ergeben fi Perioden von 20, 30, 
40 und noch mehr Jahren. 

e) Femelmweife Verjüngung. Man fann behaupten, daß fait alle 
älteren Beftände in den heute vorhandenen Tannenkompleren und die ander- 
wärts durch die Kahlhiebswirtſchaft zu Grunde gegangenen Tannenwüchſe aus 
der Femelform hervorgingen, biejer zu danken find oder ihr zu danfen waren. 
Je weiter man fi durch die Verjüngungsmethode vom Charakter der Yyemel- 
form entfernt, deito mehr gefährvet man bie zufünftige Eriftenz und bie 
Erhaltung des Tannenmwaldes, — das hat die Erfahrung fattfam ergeben 
und ift durch die biologischen Verhältniffe der Tanne begründet. 

Es wurde ſchon oben (S. 145) mehrfad erwähnt, daß der Charalter 
der Femelbeftände überhaupt ein ungemein wechſelnder ift, und daraus folgt, 
daß es faum möglich ift, allgemeine, für alle Verhältniffe gültige Regeln auf- 
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zuftellen. Übereinftimmenber Bielpunft der Wirtf haft muß aber fein, ftet3 
eine möglicft große Zahl wertvoller, im Lichtſtand arbeitender Nugholzftämme 
im Walde zu erhalten, für ihren Rachwuchs dur die Stangenholztlafien zu 
forgen und gleichzeitig mit diefen Forderungen die horſtweiſe Verjüngung zu 
verbinden. — Beim Angriff eines Hiebsteiles beginnt man gewöhnlich mit 
dem Aushieb der krebskranken, abgängigen, der zum Nutzholzerwachſe nicht 
jeeigneten. und der überſtarken Altholzitämme. Ale wuchskräftigen, zur 

ugholzausformung befähigten, gefunden älteren und Mittelholaftämme trachtet 
man langfam in den Freiftand überzuführen, um fie zu Starkhölzern heran- 
zugiehen. Durch die vorausgehenden Hiebe Haben ſich Verjüngungshorſte ergeben, 
die nun freizuhauen und, ſoweit e8 bie örtlichen Verhältniffe der Beftands- 
ftellung und die Rückſicht für Erhaltung und Förderung des Nugholzmateriales 
geftatten — zu erweitern find. Durd femelmeife Abnugung der hiebsreifen 
Nutzholzſtämme ergeben ſich die neuen Anfamungsorte, — und nur felten 
wird zu deren Füllung ‘oder zur Ergänzung fünftlihe Kulturhilfe nötig. !) 


3. Der Kiefernbeitand. 


Das größte Hindernis für die Begründung reiner Kiefernbeftände wird 
heutzutage in zahlreichen Gegenden durch die Schüttekrankheit und bie 
Infelten gebildet. Someit bie letzteren für dad jugendliche Alter der Kiejer 
in Betracht fommen, ftehen hier in erfter Linie ‚die Rüſſelkäfer und die Mai- 
täferlarven;; weite Gebiete leiden beſonders unter den Verheerungen der letz⸗ 
teren in einem Maße, das manden Wirtſchafter ſchon fait zur Verzweiflung 
gebracht hat. Daß dieſe wachſende Vermehrung der ſchädlichen Infelten vor 
allem, der enormen Ausdehnung der reinen Nadelholzbeſtände zuzuſchreiben ift, 
Tann feinem Zweifel unterliegen. Nicht minder aber ift hierfür auch bie 
Beitandsgründung auf der völlig Fahlen, ſchutzloſen Fläche verantwortlih zu 
maden, — namentlich die lange üblich geweſene Aneinanderreihung großer 
Kahiſchläge. Neben der Forderung einer möglichſten Beſchränkung der Aus- 
dehnung der Kulturflächen wird e8 mehr und mehr Aufgabe der Zukunft 
werben, für jeden einzelnen dieſer verzweifelten Fälle fi die Frage vorzu- 
legen, ob die Wirtfchaft unabweislich die Führung von Kahlſchlägen forbert, 
— oder ob nicht auch andere Verjüngungsmethoben ald erfolgverfpredhend er- 
griffen werben können. 

Vorerft bildet heute noch die fünftliche Verjüngung auf der Kahlfläche die 
weitaus verbreitetfte Art für die Begründung reiner Kiefernbeftände. Cie ift 
in vielen Fällen, namentlih im Gebirgälande, aud unzweifelhaft bereditigt 
und bei Neuaufforftung von Obflächen nit zu umgehen. So mannigfaltig 
nun die Methoden der Kiefernkultur find, fo wechſelnd find auch die Erfolge. 

a) Begründung durd Saat auf der Kahlfläche. Obwohl bie 
Pflanzung der Kiefer heutzutage beliebter ift als die Saat, jo wird doch auch 
viel gefäet. Die Saat paßt nicht für ſchweren ober vernäßten, zu ftarfem 
Graswuchſe geneigten Boden, aber andererſeits aud nicht auf ganz loderen 
ober flüchtigen Sand, auch nicht auf fiefigen Boden; Iehmhaltiger Sanbboben 
ift für Die Saat am tauglichften. In fehr vielen Fällen ift die Boben- 
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vorbereituug als die Hauptſache zu betrachten; fie wird zur Kiefernfaat in 
verſchiedenet Weiſe bemerfftelligt. Die einfachfte und mwohlfeilfte Methobe der 
Vollſaat befteht darin, fi der Schafherven zu bebienen, um bie Grasnarbe 
abzunehmen, den Boden zu verwunden und dann den gejäeten Samen in den 
Boden zu treten, ober die Bodenvorbereitung geſchieht durch eiferne Eggen; 
auf allen mit einer furzen, f machen Benarbung verfehenen, in ber Oberfläche 
etwa verhärteten, eben gelegenen Böben kann von biefen Verfahrungsmeifen 
Anmwenbung gemadt werben, wenn durch die Loderung fein ftörender Gras- 
wuchs zu bejorgen if. Wo Stodholzrodung auf den Hiebsflächen ftattfindet, 
ift Bobenvorbereitung oft nahezu entbehrlih, — oder es genügt plagmeife 
Nachhilfe mit dem Kratzrechen. Das früher an vielen Orten gebräuch- 
liche volle ſchollige Umhacken zum Zwecke der Vollſaat Hat man heute faft 
allerwärts verlafjen. Auf geneigten Saatflächen mit fteinigem, vermurzeltem 
Boden, dann bei Nachbefjerungen in noch jugendlihen Anfamungen bedient 
man fih der Plattenfaat; auf ſchwächerem, nur mit einer dünnen Gras— 
oder Moos- und Nadeldecke überzogenem Sandboben genügt oft ein nur 
oberflächliches, plätzeweiſes Auffragen mit ftarfen eifernen Reden. Start 
verheibeter Boden verhindert die Plattenfaat ſchon der Koften halber. Wo 
derartige erheblichere Unkrautüberzüge, Filzveden, Heivehumus den Boden 
überziehen, da ift die Streifenfaat am Plage; es ift dies überhaupt heute 
die am meiften verbreitete Methode der Kiefernſaat. Die Anfertigung der 
Streifen geſchieht duch die Hade (an Gehängen) oder durch den Pflug. Man 
gebe denfelben eine Breite, daß Gras und Unfräuter ſich über biejelben nicht 
hinweglegen können, halte fie auf Ioderem Boden feiht mit Berahrung ber 
humoſen Bodenſchicht; auf feftem, hartem Boden ift dagegen Durchhaden der 
Streifenerde zu erjtreben. Auch der im Sommer fi raſch zu trodenem, 
Tohligem Humus zerfegende Rohhumus muß entfernt oder tüchtig untergehadt 
werben. Die Einfaat foll auf der ganzen Streifenfläde, nicht bloß in ber 
Mitte derfelben, erfolgen, rinnenartige Vertiefung der Streifen ift zu ver- 
meiden. An einzelnen Orten zieht man deshalb einen zmeizinfigen Rillen- 
zieher durch die Streifen, um wenigſtens eine Samenverteilung in zwei 
Nillen zu erzmeden. Wo viel Abgang zu fürdten ift (Engerlinge, Rüffel- 
täfer, Schütte, Dürre 2c.), da fpare man nicht am Samen (pro Heltar 6 
bis 7 kg). Breite Streifen, etma 50—60 em in Abftänden von 1—1,50 m, 
find ber beſſeren Samenverteilung halber mehr zu empfehlen ale ſchmale 
Rillen. 

In ebenem Terrain hat in neuerer Zeit bie Anwendung des Pfluges 
große Verbreitung gefunden ; ganz beſonders bei der Aufforftung ber Heiden, 
abgetorften und froftigen Odflachen unterſcheidet man im norddeutſchen Tief- 
Iande das volle Umpjlügen, das Streifenpflügen und das Furdhenpflügen. !) 
Beim vollen Umpflügen wird die ganze Bodenoberfläche ſchollig umgeftürzt ; 
die Bodenbearbeitung ift eine meift nicht tiefgreifende, wie fie für Böden aus- 
reicht, welche nur in ber Oberfläche verdichtet und verödet find. Das Streifen- 
pflügen bezwedt eine bis zu 30 und 50 cm tief gehende Bobenloderung 
auf Böden, melde zur Erzielung einer energiſchen Thätigfeit eines gründlichen 
Aufbruches und einer Durchmengung des Ober- und Unterbodens bebürfen 


6. 129) Yurdharat, Eden und Planen, 5. Huf, 5.209. Dann denen „Hub dem Walde“, VI. geft, 
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(Drtftein). Da hierzu ein Vorpflug zum Aufbrechen der Furche und ein 
Untergrundspflug zur Tiefloderung verwendet wird, fo nennt man bieje 
Pflugmethode aud das Doppelpflügen. Um dabei an Koften zu fparen, 
beichräntt man fi) auf eine Bodenbearbeitung in Bandftreifen, legt hierzu 
6—8 Furchen hart aneinander und läßt die derart erzeugten Streifen oder 
Beete mit ungepflügten Streifen von etwa 2 m abwechſeln. Das Furchen- 
pflügen beiteht im Auswerfen von flachen Pflugfurden in etwa meterweitem 
Abftande und findet auf den mehr trodenen, mit einer ſchwachen Heide- oder 
Filgdede überzogenen Sandböden Anwendung. Wo es ſich um Wiederbeftodung 
ausgebehnter Heidelandfchaften durch Kiefernfaat handelt und hierzu eine längere 
Neihe von Jahren in Äusſicht genommen wird, da bedient man ſich vielfach 
der ©. 318 beiprochenen ſchweren, Träftigen Dampfpflüge.") 

In mehrfachen Gegenden ift es Herfommen, einzelne Waldbodenflächen 
ober Schläge für einige Jahre der Landwirtſchaft zu überlaffen und auf 
dem zum Sartoffel- oder Fruchtbau vorbereiteten Boden, teild gleichzeitig mit 
diefem, teils demfelben nachfolgend, die Kiefernfaat auszuführen. Obmohl bei 
diefem Verfahren die Bodenvorbereitung für die Forſtwirtſchaft koſtenlos er- 
folgt, fo follte diefelbe im Intereſſe der Bodenkraft doch nur auf mineraliſch 
Träftigen Böden zugelaflen werben. 

b) Begründung durch Pflanzung auf der Kahlfläche. Die Kiefer 
läßt fi als Ballenpflanze von faft jedem Alter jehr leicht verpflanzen. Auch 
im wurzelfreien Zuitande als Kleinpflange eignet fie fi gut zur Verpflanzung 
beſonders ala 1jährige, doch auch ald 2jährige verfchulte Pflanze, wenn fie 
auf fruchtbaren Gartenbeeten mit hinreichend fompendiöfem Wurzelförper er« 
zogen, ober bie meift lange Pfahlmwurzel gefürzt wurde. Altere Pflanzen 
werben wurzelfrei in der Regel nicht mehr zur Verpflanzung verwendet. 
Die Ballenpflanzen entnimmt man in ber Regel den Beſtandsſaaten oder den 
auf der Kulturfläche angelegten, zur Erziehung des nötigen Pflanzenmuteriald 
beftimmten Saatplägen; im Notfalle find auch gute Anflugpflanzen aus 
Altholzbeftänden, ungeachtet ihrer anfänglich trägen Entwidelung, nicht ver- 
werflid, da fie meift eine fompendiöfere Wurzelbildung haben als jene aus 
Beſtandsſaaten. Zu Ballenpflanzen verwendet man in der Negel 3—4 jährige 
Pflanzen, doch auch jüngere und ältere, je nach der Bewurzelung, Transport- 
weite, Bodenbeſchaffenheit ꝛc. Die murzelfreien Kleinpflanzen liefert aus- 
ſchließlich der Pflanzgarten. 

Die Ballenpflanzung erfolgt in der auf S. 874 ff. beſchriebenen 
Weiſe und findet vorzüglich Anwendung auf den etwas bindigen, moorigen, 
vergraſten, ſelbſt vernäßten und zum Auffrieren geneigten Böden, dann aber 
aud auf den zur Dürre neigenben, fehr Ioderen und auf den Flugfanbböben, 
dann bei Nachbefierungen, und mo Engerlingbefchäbigungen zu beforgen find. 
Es ift auf den mehr trodenen Böden zwedmäßig, die Pflanzen etwas vertieft 
einzufegen. Cine Pflanzweite von 1—1,3 m ift die entfprechendſte. Die 
Ballenpflanzung ann, fofern der Boden die erforderliche Friſche beſitzt, faſt 
zu jeder Jahreszeit ausgeführt werben, doch verdienen das Frühjahr und der 
Herbft immer den Vorzug. Bei der großen Sicherheit diefer Pflanzmethode 


J pn) Siehe die darüber handelnden Artifel In Burdharbts „ud dem Walde“ im 4. 5., 7. und 
. Keite. 
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ift es zu bedauern, daß fie gegenwärtig nicht mehr bie große Verbreitung 
hat wie früher; fie ift vielfach durch Die nächſtfolgende, allerdings billigere 
Methode verbrängt worden. 

In auögebehntefter Anwendung fteht an den meiften Orten die Jähr— 
lingspflanzung, d. 5. die Pflanzung mit Rleinpflanzen. Kein Gegenftand 
des Kulturmefens hat in ber neueren Zeit lebhaftere Kontroverfen hervor- 
gerufen, als die Kiefernjährlingapflanzung. Schon auf ©. 383 wurden bie 
Gefahren und Übelftände erwähnt, welche mit biefer Methode der Klemm: 
pflanzung verbunden fein fönnen, beſonders bei forglofem Pflanzverfahren. 
Indeſſen war die große Einfachheit des Verfahrens und aud der Hinweis 
auf manden guten Erfolg die drängende Veranlafjung, an dieſem Verfahren 
fomeit als möglich feftzuhalten, — dasſelbe aber thunlicft zu verbeflern. 
Die weſentlichſten Verbefierungen beftehen nun darin, daß man jetzt grund- 
Täglich die Jährlingspflanzung nur mehr in ftreifen- ober furdenmeife vor- 
bereitetem Boden ausführt, und daß man das Einklemmen der eingeführten 
Pflanze durch Einfütterung mit Erde, Kompoft zc. thunlichſt zu um ⸗ 
gehen beftrebt ift. Durch die bamit erzielten unzweifelhaften Erfolge hat 
indefien die ganze Methode der Jährlingspflanzung den fie caratterifieren- 
den Vorzug ber Billigfeit verloren, denn fie beanſprucht in dieſer Form und 
bei größter Sorgfalt der Ausführung durchſchnittlich immer minbeftens 
60—70 Mt. per Heltar. Ohne Bodenvorbereitung ift bie Jährlings- 
pflanzung bei einiger Ausfiht auf Erfolg nur zuläffig auf ſehr ſchwach be 
narbten, zu behinderndem Graswuchſe wenig neigenden Böden, auf geräumten 
Sclagflähen mit Stodholznugung 2c. Bei Uberzügen von Heide, Heibelbeer, 
Gras, Heidehumus, bei oberflaͤchlich verhärtetem Boden 2c. muß berfelbe zur 
Pflanzung unbedingt vorbereitet werben. 

Gewöhnlich, erfolgt dies ftreifenweife mittelft der Hade oder des Pfluges. 
Hat man es mit ftarf verheibetem Boden zu thun, fo ift eine vollftändige 
Entfernung der Heide und nachfolgend wiederholtes Abnehmen derſelben 
unerläßlid. Zur Pflanzung felbft bebient man fid der S. 380 ff. angeführten 
Werkzeuge, und ift man dabei bedacht, die Wurzeln möglichſt tief und gerade 
abwärts geftredt ohne Beugung und Verfrümmung in den Boden einzuführen, 
um ihnen die Untergrundsfeudhtigleit zu fihern und fie vor Mißbildung zu 
bewahren. Die Pflanzweite ift hier erheblich geringer als bei ber Ballen- 
pflanzung; bei ber Reihenpflanzung geht man mit 1,2 m Reihenabftand bis 
zu einer Pflanzmeite von 50, 40 und 33 cm herab; auch pflanzt man’auf 
vorbereiteten Streifen in Doppelreihen. An einigen Orten fertigt man aud 
40—50 cm meite Platten und ſetzt in ben geloderten Boden derſelben 
4—5 Pflanzen, Anderwärts (Geifenfeld-Oberbayern, Pfalz 2c.) öffnet man 
den Boden lodartig mit der Hade und bringt die Pflanze mit Hilfe bes 
Steckholzes ein. Auf trodenem lofem Sandboden verwendet man beſonders 
gern Jährlinge mit möglichft langen Wurzeln, wozu fie auf tief geloderten 
Saatbeeten des Sandbodens erzogen werben. Im übrigen verweilen wir 
auf das auf ©. 379 im allgemeinen Gefagte. Die Kiefern Fährlingspflanzung 
wird nur im Frühjahr bethätigt, und wählt man hierzu, befonders auf Sand- 
boden, wie auch zur Ballenpflanzung, möglichſt feuchte Witterung, bei Nach- 
befferung von Streifen-Kultur hüte man fih auf die meift nur auf ſchwer 
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ſich zerfegendem Unkrautſchwül beftehenden Balken zu pflanzen, vor allem mit 
Jaͤhrlingen. 

Zu den mißlichſten Aufgaben der Kieferntultur auf der Kahlfläͤche gehört die 
Aufforftung der Heiden, Moore und abgetorften Flächen, da fie meift Ortftein- 
unterlage führen. Diefe Durch Humuswaſſer verfitteten, mehr ober weniger harten 
Bodenſchichten bereiten der Kultur durch Saat oder Pflanzung die größten Hinder: 
niſſe. Nach den Erfahrungen, welche jeit Jahren im norddeutſchen Tieflande gewonnen 
wurden %), ift eine einigermaßen erfolgreiche Aufforftung folcher Flächen nur möglich, 
wenn die Ortfteinfhichten ftreifen: oder band» oder plahweiſe völlig durchbrochen und 
womöglic; der Ortftein an den durchbrochenen Stellen durch ortfteinfreien Sand erſeht 
wird, — ober wenn an ben Kulturftreifen tiefe, an lehtere hart ſich anfchließende 
Gräben eröffnet werden, — oder wenn bie Flächen einer vorausgehenden mehrjährigen 
landwirtſchaftlichen Benupung unterftellt werden können. — Bei allen dieſen Boden ⸗ 
arbeiten finb die oben beiprochenen tiefgreifenden Untergrunböpflüge nicht zu entbehren. 
Denn e8 ben unermüdlichen, hochverbienftlichen Bemühungen der preußifchen Regierung 
gelingt, den’ ausgedehnten Heibeflächen wieder eine Waldbeftodung zu geben, ift indefſen 
das allmählice Nadjlaffen und gänzliche Aufhören der Ortfleinbildung wohl zu ger 
märtigen. j 

Eine oft noch verzweifeltere Aufgabe ift dem Kultivator auf jenen faft völlig 
nahrungslofen loſen Sandböden geftellt, wie fie im Bereiche des Keuper- und Bunt» 
fandes, aud im Diluvium auftreten. Um dem Voden organiſche Stoffe zuzuführen 
und dadurch feine Feuchtigkeitsverhältniſſe zu verbeffern, hat man öfterfeine der Kiefern- 
pflanzung vorausgehende ober ftreifeniweile gleichzeitig bewirkte Beifaat von Lupi nen 
(durch Graf Mirbach twurde befonbers die perennierende Art empfohlen) oder von Wald: 
platterbfen (Lathyrus sylv.) vorgenommen. Die Erfahrungen über den forftlicen 
Wert diejer höchft anipruchslofen Papilionaceen find indeſſen noch nicht abgefchlofien.?) 

e) Künftlihe Begründung auf Saumfdlägen. Es ift dies eine 
in den Gebirgslandſchaften wie in der Ebene, befonbers in Norddeutſchland heute 
wieder fehr in Aufnahme gelommene Methode ver Verjüngung, bie im Gegenſatz 
zu den großen Kahlſchlägen immer alle Beachtung verdient. Die Saumfchläge 
rüden im Gebirge meift in horizontaler Ausdehnung von ben Höhen gegen 
das Thal zu vor, oder, mo die Mindgefahr Beachtung fordert, aud in jchief 
auffteigenden, gegen ben Wind vorrüdenden Streifen. In ber Ebene rüden 
fie in der Regel gegen den Wind vor. Da die natürliche Seitenbefamung 
hier wenig Beachtung erfährt, dagegen der Seitenſchatten bed angrenzenden 
Vollbeftandes zu berüdfichtigen ift, jo erhalten die Saumſchläge vielfah eine 
erheblichere Breite als da, wo auf Seitenbefamung gerechnet wird. Arbeitet 
man aber in Wechſelſchlägen mit einer Mehrzahl von Angriffslinien, dann 
beſchränkt man die Breite der Saumſchläge auf eine, oft aud auf die halbe 
Stammböhe. Je nah Umftänden bedient man ſich bald der Saat, bald der 
Pflanzung. 

Die Infettenbefhädigungen und die Edjütte waren an mehreren Orten Veran« 
Laffung, die Kultur der Kiefer unter Schirm zu verfuchen. Der Erfolg war aber meift 
tein befriedigender; es ift indeſſen klar, daß derfelbe von Fall zu Fall nad) den bes 


M, Bleitger, Die Zpätigteit der Centrel- moortommiſftien (vom Jahre 1878. anfangend); 
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jonderen Berhältniffen zu beurteilen if. Was vorerft den Inſektenſchaden betrifft, jo 
kann nicht erwartet werden, daß ein einzelner Schirmfchlag, ber in Mitte ausgedehnter 
Kahlſchlagkulturen gelegen ift, von der ringsum auftretenden Kalamität verſchont 
bleibe. Dann kommt aber beſonders dad Maß der überſchirmung in Betracht. Dab 
bie Kiefer auf den nicht allzu geringen Böden eine mäßige Überſchirmung ertragen 
lönne, unterliegt feinem Zweifel; aber nur jelten entſchließt man fi), dad Maß bes 
Schirmftandes jo zu bemefien, daß dem Boden dadurch ein wirffamer Vorteil zuläme, 
— benn bie nachträgliche allmähliche Abräumung des Schirmftandes, wo es fich nicht 
um bleibenden Überhalt Handelt, entſpricht meift ben örtlichen Gewohnheiten nur 
ſehr wenig. Unter Schirm kann in ber Regel nur von Sant die Rebe fein; bad an 
eine raſche Jugendentwidelung und eine gleichförmige Verbandftellung gewöhnte Auge 
iſt durch die ungleichförmige verzögerte Saatentwidelung ſelten befriedigt. 

d) Schlagweiſe natürlihe Shirmbefamung. Faſt alle heute 
in Abnugung ftehenden vielfach fo wertvollen alten Kiefernbeftände find auf 
natürlihem Dege entftanden; es liegen mande Belege dafür vor, daß an 
vielen Orten auch heute nod die natürliche Verjüngung der Kiefer möglich 
ift, wenn diefelbe fachgemäß und mit gutem Willen bethätigt wird. Nach 
den der jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart entnommenen Erfahrungen 
tönnen bei der natürlihen Schirmverjüngung der Kiefer folgende Grundfäge 
al3 maßgebend betrachtet werben. 

Der Vorbereitungshieb ift zur Einleitung ber Verjüngung in ber 
Regel unnötig; es fei denn, daß es fi um nod gut geſchloffene jüngere 
Beftände handelt oder um ben vorausgehenden Aushieb des unmüchfigen, 
tiefbeafteten Materiales, der Schwammbäume u. f. mw. Der Samenhieb 
ift nur in einem Samenjahre zu führen und hat dem Beſtande, je nach dem 
Schlußverhältniffe und dem Boden "«—Ns, alfo durchſchnittlich ein Dritteil 
des vollen Beftandes, zu entnehmen, wobei man natürlih auf Belafjung der 
am reidlicften behangenen Samenbäume zu fehen hat. Gegen die Grenzen 
der offenen Gelände und Kulturflächen ift es empfehlenswert, eine bunflere 
Stellung zu halten. Werden bei dem Hiebe die Stöde gerodet und die Stod- 
löcher geebnet, und die übrige Bodenfläche von den etwa vorhandenen Unfraut- 
wüchſen befreit und mittelft eiferner Rechen, dem Kratzeiſen ober einer Glieder⸗ 
egge oberflächlich verwundet, jo genügt die dadurch erzielte Bodenempfänglich- 
feit für die Mehrzahl der Fälle. Eine tiefer in den Boden greifende Loderung 
durh die Hade wird nur auf ben fehr vermurzelten und verunfrauteten 
Stellen erforverlid. War die Bejamung nicht ausreichend, fo wird durch 
Beifaat von 1—2 kg Kiefernfamen pro Hektar auf ben ſchwierigeren Zlächen- 
teilen nachgeholfen. Finden fi, in den Beſtandslücken brauchbare, nicht allzu 
fperrig gewachſene gefchlofjene Vorwuchshorſte vor, fo find dieſe vor allem 
freizuhauen. Beſſer aber geſchieht dies ſchon vorgreifend vor dem eigentlichen 
Angriffe, wie ed überhaupt wünſchenswert fein muß, jeder ſich platzweiſe 
äußernden Neigung zu freimilliger Verjüngung vor dem allgemeinen Beftands- 
angriffe möglichft Vorſchub zu leiften. 

Die Nachh iebe find im allgemeinen raſch zu führen; indeſſen ift deren 
Gang durch den Boden bedingt. Auf ſchwachem Boden treibt man, etwa mit 
Belaffung von Überhältern, fhon im dritten ober vierten Jahre ab, auf den 
befjeren Böden, namentlih wo Graswuchs, Inſekten zu bejorgen find ober 
noch ein zweites Samenjahr abgemartet werben will, da beſchraͤnke man den 
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erften Nachhieb auf die gut befamten Partieen und verzögere die Räumung 
bis zum fünften und ſechſten Jahre, felbft mod länger. Im allgemeinen 
mag die völlige Abräumung folgen, wenn der Jungwuchs nahezu einen 
Meter Höhe erreicht hat. Die verbleibenden Lüden werben durch Ballen- 
pflanzen, melde man ben dicht beftandenen Orten entnimmt, nachgebeſſert. 
Um dem Rüffeltäfer fo viel ala möglich zu begegnen, muß es bei allen 
Fällungen Grundſatz fein, mo feine Stodholzgeminnung zuläffiz ift, die ver- 
bleibenden Stöde fofort entrinden zu laſſen. 

Es ift ſtets wünfchenswert, baß befonders bei den ſchwächeren Bonitäten auf bal+ 
digen Beſtandsſchluß hingearbeitet werde. Daß man ſich zu diefem Zweck gegebenen 
Falles nicht durch langes Hinwarten auf Naturbefamung zu verlaffen Habe, fonbern 
dieſes durch ergänzende Saat unter Schirm und fehliehlich durch Auspflanzung au er- 
zielen fei, ift felbfiverftänblic. Cine mähige Ungleihalterigfeit des juugen Beftandes, 
wie fie namentlich durch horſtweis vorgreifende Verjüngung fih ergeben kann, darf 
nicht ala Übelftand, fondern vielmehr ala ein Borzug der Beftandäverfafiung aufs 
gefaßt werden. 

©) Femelſchlagweiſe Berjüngung. Die Erfahrungen, welche heute über 
ben Wert biefer Verjüngungsmethobe bei Begründung reiner Kiefernbeftände vor« 
liegen, find noch nicht ausreichend genug, um baraus allgemeine Folgerungen ziehen zu 
tönnen. Soweit aber die Ergebniffe ber zu Gebote ſtehenden desfallſigen Verſuche im 
großen!) ein Urteil zulaffen, ift faum daran zu zweifeln, daß in dieſer Methode ein 
erwünfchter Groß für alle jene Fälle geboten fein wird. in weldem bie Kahlichlag- 
begrünbung mit ihrem Gefolge von Kalamitäten aller Art den Dienft verfagt ober zu 
noloriſchen Mibftänden führt. Daß bie femelfchlagweile Verjüngung aber nidjt an bie 
Vorausſetzung der ausſchließlich natürlichen Beſamung gebunden fein fan, fonbern 
von der fünftlichen Saat mehr oder weniger Gebrauch zu machen hat, das Liegt hier 
für die Mehrzahl der Fälle in der Natur der Sache. Auch die Meinung, ald könne 
die Kiefer gar keinen Schirm ober Seitenſchatten ertragen, und fie fönne nur allein 
auf der Kahlfläche wachſen, muß überwunden werben, wenn diefe Methode in Angriff 
genommen wird. 

Als man dor etwa 60 Jahren, im norbbeutfchen Zieflande noch früher, mit einer 
vorher nicht gefannten Energie allerwärtd die Wiederbeſtockung der zahlreichen und oft 
ausgedehnten Ödungen und Walbblößen und die Umwandlung verlichteter Laubholz: 
beftände in Nadelhoiz in Angriff nahm, wozu man ſich vorzüglich der Kiefernjant, 
fpäter der Pflanzung bediente, hatte die Kiefer beionders in Süddeulſchland ein ver 
hältnismäßig noch wenig ausgebehntes Areal im Beſitz. Die jungen Kiefernorte Tagen 
noch zerſtreut zwiſchen Laubholgbeftänden, oder fie waren bei ifolierter Lage die erften 
ihres Geſchlechtes oft gemengt mit ben Ieften Reften ber vorauägehenden Kaubholz- 
beftodung und ber Anflughölzer. Das großenteils günftige Gedeihen dieſer Kiefern: 
tulturen auf ben vormaligen Saubholzböden, ihre raſche Entwidelung und frühzeitige Ruf: 
barfeit erwarben ber Kiefernkahlſchlagkultur allermärts zahlreiche Freunde. In raſcher 
Folge, oft veranlaßt durch den Rüdgang der Bobenthätigfeit in manchen Hiebäflädhen, 
oft auch ohne zwingende Not, erweiterten fich bie Kiefeenfahlichlagtulturen, und mehr 
und mehr ſchloſſen ſich die derart geichaffenen Jungwüchfe in oft unabjehbarer Folge 
zu eusgebehnten Kiefernmeeren zufammen. In gleichem Fortſchritie der Vermehrung 


— Bayern (debenmöbr, Bamabenhaufen 15) un In Borbbeutiälane (Eugter Kalbe). über 
das in Ögwehtn unternommene Borgchen IR und Bih jet weiteres nic helannt geworden, 
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waren nun aber and; die zahlreichen Feinde ber Kiefer eingezogen; Inſekten, Pilze 
und Krankheiten wurben fländige Gäfte, die exceſſiv betriebene Kahlſchlagwirtſchaft 
machte ſich in verberblicher Weife auf bie Bobenthätigkeit fühlbar, und nachdem die 
übeln Folgen dieſes oft maßlofen Vorgehens fich in der neueften Zeit in manchen 
Gegenden zu einer ftänbigen Kalamität gefteigert hatten und an manchen Orten wahre 
Kulturwüften entftanden waren, erkannte man, daß biefer Richtung der Kiefernver⸗ 
jüngung für viele Orte Einhalt gethan werben müfle. Man ftubiert jept wieder mehr 
die alten Beftände und ihre Entftehungsart, man gebentt ber naturgemäßen Bebeutung, 
welche der Schiemftand im Walde hat (Uxff), bamit auch ber natüclichen Verjüngung, 
und mehr noch fühlt man ſich zur Überzeugung genötigt, dab es nicht der reine 
Kiefernbeftand ift, ber für die Folge noch eine fo unbeichräntte Berechtigung beans 
ſpruchen fann, wie fie ihm jeither auf weiten Flächen eingeräumt war, — ſondern 
daß es fi um Auffindung der Mittel und Wege handelt, dem Laubholze wieder mehr 
und mehr den Eingang in ben Wald zu beichaffen und die Kiefer womöglich wieber 
im gemiſchten Beftande unter Schirm und mit Preisgabe der vollen Gleich- 
wüchfigfeit zu erziehen. Dann wird es möglid) werden, wieder zu jenen 120—140: 
jährigen, hochwertigen, vollen Nußholzftämmen zu gelangen, wie wir fie an vielen 
Orten von der Vergangenheit ererbt hatten.?) 

f) Natürlihe Verjüngung durch Seitenbefamung. Diefe 
Art der Verjüngung kann fih nur auf ſchmale Saumftreifen beſchränken, 
deren Breite das Maß der Beſtandshöhe nicht überfchreitet. Dagegen giebt 
man biefen Saumftreifen eine möglichſt große Entwidelung nad der Länge 
und führt fie mit biefer Langſeite der herrſchenden Windrichtung entgegen. 
Der in einem Samenjahre abgetriebene, mit einigen Überhältern etwa über- 
ftellte Saumftreifen erfährt dur die Stockrodung, den Fällungsbetrieb und 
das Holzrücken in der Regel die erforberliche Bobenverwundung; mo diefe 
mangelt, da ift durch den eifernen Rechen oder die Hade nachzuhelfen. Die 
nicht ausreichend fi) befamenven Flächenteile werben fpäter am beiten durch 
Ballenpflanzung komplettiert, wozu die älteren benachbarten Saumftreifen das 
Material liefern. Die Kiefer trägt in den meiften Gegenden alle zwei bis 
drei Jahre etwas Samen; in den fterilen Zwiſchenjahren bleibt der Hieb 
auf leichte Vorhauungen in den Randpartieen des Beſtandes beſchränkt, wenn 
man nicht vorzieht, in dieſen Jahren mit fünftliher Anfaat unter Schirm 
vorzugehen. 

Auch bei dieſer Verjüngungsmethobe find die etwa in ben Vorhieben fi 
ergebenden, gepflegten und braudbaren Vorwuchspartieen zu ſchonen und raſch 
zu räumen; es ift dadurch ein Mittel geboten, aud) während ber fterilen Jahre 
einen milllommenen Beitrag zur Etatserfülung zu gewinnen. 

Wo ber Rüffeltäfer nicht zur ftändigen Plage geworden ift oder wo Baumrodung 
flottfindet und alles Stocdholz alsbald entfernt wird, dann wo man nicht allzuviel 
vom Graswuchſe zu beforgen hat und vorzüglich auf ben tiefgründigen friihen, wenn 
auch Ichmarmen Sandböben gewährt bie durch fünftliche Nachhilfe unterftühte Vers 
jüngung mittelft Seitenbeſamung häufig befriedigenden Erfolg, Die thatfächlichen 
Verhältniffe fpredden an manchem und befannten Orte wenigftens dafür.) 

») Bergl. auch Rajuma in der Verhandlung des ſchleſiſchen Forfivereind 1873, ©. 272, und 
von RES m ben Staatbmalnungen beB Reviech Orienbas am Bein, me 344 Sabre jo aus- 
fölteßlich in befagter Betje verfahren wurde, Aud mehrere Drte der tpeintien Gegenden, des Pfälger: 
maldeß ıc. fönnen Belege dafür liefern. 
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4. Der Buchenbeſtand. 


Noch vor wenigen Decennien befaßte fich die deutſche Forſtwirtſchaft weit 
mehr mit der Begründung reiner Budenbeftände als Heutzutage. Die 
Bude war damals die gefhägtefte Holzart. Die derſelben inzwiſchen er- 
wachſene mächtige Konkurrenz ber foflilen Brennftoffe, ihre beſchränkte Ver- 
wendbarkeit ald Nußholz, der durch vernadläffigte Pflege und direlt be— 
ſchädigende Eingriffe veranlaßte Nüdgang der Bodenthätigfeit in vielen 
Zaubholztompleren haben eine nicht umerheblie Veränderung herbeigeführt, 
und die durch fehlerhafte, meift überftürzte Hiebsführung herbeigeführten viel- 
fachen Mißerfolge haben ihr viele Freunde entzogen. Indeſſen giebt es zahl- 
reiche Gegenden, in melden die Buche aud vom finanziellen Gefihtspunfte 
wohl immer eine wertvolle Holzart bleiben wird, und mo das im erwünſchten 
Maße nicht der Fal ift, da muß fie ihr unerfeglicher wirtſchaftlicher Wert 
vor Vernadläffigung jhügen, denn ohne die Bude giebt es nit 
nur überhaupt feine Laubholzwirtſchaft mehr, fondern mit ihr 
müßte eine ganze Reihe anderer wertvoller Holzarten aufgegeben werben, deren 
Heranzucht faft nur mit Hilfe der Bude möglih ifl. Eine gemifjenhafte, 
auch auf die Zufunft bedachte Wirtſchaft wird fohin der Buchennachzucht, 
wenn aud für die Mehrzahl der Fälle nur mehr im gemifchten Beftande, 
alle Aufmerkjamkeit zuzumenden haben, Man bebenfe aber ſiets, daß ein 
gedeihliches Wachstum der reinen oder gemifchten Buchenbeftände einen ge- 
pflegten Boden vorausſetzt. Vernachläſſigung der Bodenpflege in den 
älteren zur Verjüngung in Ausſicht genommenen Beftänden oder fonftwie zur 
Buchenbeſtockung beftimmter Flächen, durch alle jene Vorgänge, melde die 
Humusbildung und Feudtigfeit beeinträdtigen, Heißt bie erfte 
Vorausſetzung gedeihlihen Buchenwachstums mißachten, denn bie Folgen 
machen fih, oft auf lange Zeiträume hinaus, in ſchlimmſter Weife auf die 
Entwidelung der Buchenwüchfe fühlbar. 

Wenn auch, wie gefagt, ber reine Buchenbeftand ala Wirtfchaftsziel nicht mehr 
oder nur mehr in beichränftem Mae in das Wirtiehaftsprogramm der Zufunit paßt, 
fo müßte es doc) ala ein ſchwerer Fehler bezeichnet werden, wenn wir Damit aud) das 
Intereffe für feine Begründung und Pflege über Bord werfen wollten. Denn ber reine 
Buchenbeſtand war das Hervorragendfte Subſtrat, am welchem fich die deutſche Forſt ⸗ 
wiffenfchaft und insbefondere die Lehre von ber natürlichen Verjüngung herangebildet 
hat, — fie hat dadurch eine geradezu typiſche Bedeutung gewonnen. Dann aber wird 
der reine Buchenbeſtand in mandem Vezirte, wenn auch in erheblich, beichränttem 
Umfange, wohl immer feine Berechtigung behaupten, und wo ihr die urfprüngliche Aufs 
gabe zufällt, mit anderen Holzarten wieder in Mifhung zu treten, da Hat fie in der 
Regel den Grundbeitand und hiermit das wirtſchaftlich beachtenswertefte Material für 
den Wald zu bilden. Schon aus diefen lehteren Gründen ift die Kenntnis der Buchen» 
verjüngung für jeden Forftmann unerläßlich. 

a) Künftlihe Verjüngung auf der Kahlfläde. Bei der 
großen Empfindlichkeit der Buche gegen Froft und Dürre fann von Saat 
und Pflanzung auf ungefchüßten Kahlflachen als einer regulären Begrünbungs- 
art faum die Rede fein. Wo man ausnahmsweiſe in biefer Weile vorging, 
und 3. 8. Budelfreifaaten in Pflugftreifen oder gut bearbeiteten Saat- 
plägen ausführte, da gehörten feltene Glücksumſtände und durchaus froft- 
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freie Ortlichkeiten dazu, wenn ein einigermaßen gedeihlicher Erfolg möglich 
fein follte. Die meiften derartigen Saatverfude find aber mißraten. 

Beſſere Nefultate gewährt die Pflanzung, jedoch vorzüglich nur auf 
tleineren geſchützten Kahlflächen, wie fie bei verfäumter Nach- 
befierung völlig abgeräumter Verjüngungen oder fonftwie fi öfter ergeben. 
In ſolchen Fällen gewähren in der Regel kräftig verfhulte Mittel- 
pflanzen, und auf Stellen, melde dem Froſte zuneigen oder anderweitig 
gefährdet find, gut bewurzelte und forgfältig eingebrachte Heifter den meiften 
Erfolg. Anderwärts verwendet man auch 2—4jährige, aus den Schlägen 
geftohene Ballenpflanzen, und zur Unterpflanzung in neuerer Zeit be- 
ſonders gern murzelfreie geringe Mittelpflangen, zu beren Einbringung man 
fi gewöhnlich der Spaltpflanzung bedient. Zu berartigen Kulturen ift in» 
deſſen ftets ein ziemlich dichter Pflanzenftand empfehlenswert. Für alle ftärkeren 
Buchenheiſter ift ein mäßiger Kronenſchnitt (ſelbſt Köpfen) empfehlenswert. 
Im übrigen gehört die Bude zu jenen Holzarten, die ſich auf mohlerhaltenem 
Boden mit Leichtigkeit verpflanzen laſſen; Pflanzung auf Stodflähen oder in 
gut geloderten, mürben Boben fördert den Erfolg. Die Verpflanzung gefchieht, 
der ſtets drohenden Froftgefahr halber, am beiten im Frühjahre. 

Unter Vermeidung großer Kahlſchlage und in ber Abficht, die Lünftliche Vers 
jüngung der Buche unter dem Schuße beö Seitenbeftandes zu bewerfftelligen, hat man 
bier und da ihren Anbau auch auf fahlen Saumfchlägen bewirkt. Man gab den 
letzteren eine ſolche Entwidelung, baf fie während ber Tageshihe vom gelichteten Rand» 
beftande vollftändig beichattet waren und beftellte biejelben durch Furchen-, Riefen-, 
Pläßefaat oder durch Pflanzung mit Schlag- oder Schulpflanzen. Vervielfältigt man 
bie Anhieböorte derart, daB die zu verjüngenden Saumftreifen (deren Breite meift der 
Veſtandahohe gleichgehalten wirb) mit gleichbreilen Altbeftandäftreifen abwechfeln, jo 
ergeben fih Couliſſenſchläge, welche meift durch Heiflerpflanzung beftellt werben. 
Nach deren gefichertem Anfchlagen wird dann jpäter auch die Verjüngung der Beftanda- 
couliſſen in berfelben Weife bethätigt (Hainleite in Thüringen). Zur künſtlichen Ver: 
jüngung der Buche durch Pflanzung auf Kleinſchlägen, Saum: und Couliſſenſchlägen 
fieht man fi) manchmal veranlagt durch einen bie Saat und natürliche Verjüngung 
in ungewöhnlichem Mahe bedrohenden Gras. und Kräuterwuchs. 

b) RKünftlihe Beftandsgründung unter Schirm. Da bie 
ſchlimmſten Gefahren, melde dem Buchengebeihen drohen, bier mehr ober 
weniger ausgeſchloſſen find, fo fann bei diefem Verfahren in der Regel auf 
günftigen Erfolg gerechnet werden. Es find, wenn wir uns bier nur auf 
reine Buchenwirtſchaft beſchränken, mehrere Fälle, welche Veranlaſſung zur 
Bucenfaat und Pflanzung unter Schirm geben. 

Sehr häufig ergeben fi 3. B. in Veftänden, melde durch natürliche 
Schirmbefamung zu verjüngen find, einzelne Schlagpartieen, die wegen 
der Beſtands⸗ oder Bodenbeſchaffenheit vorausfichtlih eine nur mangelhafte 
oder gar feine Bejamung empfangen. Hier hat, fobald der Samenſchlag 
geſtellt ift, Fünftliche Beihilfe plazugreifen. Obwohl felbjtverftänblih zu 
diefem Zmwede die Pflanzung nit ausgefchloffen ift, namentlich wenn es ſich 
um raſche Beftodung der vielleicht mehr geöffneten exponierten Beſtandsränder 
handelt, fo greift man in ver Regel der Billigfeit und ver Nachhiebe halber 
doch zur Saat. Entweder bebient man fi der Saat in Pflugfurden 
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(außer den ©. 815 ff. befcriebenen Walbpflügen wird hierzu aud ber 
Genefhe Pflug!) empfohlen), ober der Saat in Rillen und Streifen, 
welde durch die Hade Hergeftellt murben, ober in Turze Duerrillen und 
Plätze oder enblih des Einftufens. Bei der Zurichtung der Saatplätze 
und deren Einfaat ift auf eine möglichſt krümliche Bearbeitung des minera- 
liſchen Bodens durch die Hade, eine nicht zu ſeichte Bedeckung des Samens 
mit Erde und jehließlih mit Laub zu fehen. Man jäe beſſer reichlich als 
arg, und rechne bei der Rillen- und Streifenfaat 2—8 hi und für bie 
Stufenfaat ®/4 hi per Heltar. Findet die Buchelfaat bei einem reichen Maft- 
jahre ftatt, dann kann biefelbe im Herbfte, außerdem fol fie, des Mäufe- 
ſchadens halber, im Frühjahr ftattfinden. — In gleicher Weife findet die 
Einfaat zur Begründung von Bodenſchutzholzbeſtänden oder beim Unterbau 
hatt; indeſſen wird zu biefen Smeden vielfadh der Pflanzung der Vorzug 
gegeben. 

Man hat an einigen Orten (3. B. in der Eifel) auch die ftreifenweife Abnupung 
und Berjüngung ber Buchenbeftände in beſchirmten Saumſchlägen verfucht, wor 
bei bem Schirmftande eine Lichte Samenfchlagftellung gegeben wird und ber angrenzende 
Randbeftand eine den Örtlichkeitöverhältnifien entſprechende Durchhauung zu erfahren 
hat. Die Beftodung dieſer Saumſchiage durd; Saat erfolgt im einer der forben ber 
trachteten Weifen, und ba es ſich bei berartigem Vorgehen oft um ftark verangerte und 
verwilbderte Böden hanbelt, fo wirb auf gründliche Wobenvorbereitung dad Haupt⸗ 
gewicht gelegt. Zur Anwendung der Pflanzung ergiebt ſich fpäter das Pflanzmaterial 
aus ben befamten Saumhieben. 

Was die unter Schirm (Nachhiebsftelung) auszuführenden Nach beſſe⸗ 
rungen anlangt, fo fann man fi auf größeren Fehlplägen zwar auch der 
vorgenannten Saatmethoben bedienen, befjere Erfolge erzielt man aber durch 
die Pflanzung. Es ift empfehlenswert, die Nachbeſſerungen (befonders auf 
den fon länger vergraften und verangerten Plägen) ſchon mährend der 
Nachhiebsperiode vorzunehmen und ſich feines zu ftarfen Pflanzmaterials zu 
bebienen. Stehen Schulpflanzen aus dem Pflanggarten zur Verfügung, 
fo verbienen dieſelben den Vorzug; auf ſeichtem Boden mag man fih aud 
Heiner Pflanzenbüſchel bedienen; fonft aber find 2—4jährige, aus ben 
Schlägen entnommene Ballenpflangen am meiften im Gebraude. Ein- 
und zweijährige, aus dem benachbarten Auffchlage und aus Orten entnommene 
Ballenpflanzen, welche ähnliche Bejhirmungsverhältnifie haben, wie auf der 
Nachbeſſerungsſtelle, ſind wegen der größeren Sicherheit im Verpflanzungs- 
exfolge bei fonft nit ungünftigen Örtlichfeitäverhältniffen fehr zu empfeblen.*) 
Sehr graswüchſiger Boden und froftige Lagen verlangen dagegen ftärfere 
Pflanzen; man geht Hier bis zu 5- und 6jährigen Ballen- und kräftigen 
Mittelpflanzen. 

Die künftliche Beftandagrünbung der Buche follte immer nur unter Schirm vor⸗ 
genommen werben, fie wird zur unumgänglichen Notwendigkeit in allen Örtlichteiten 
mit Froftgefahr. Es giebt dergleichen fonft richtige Buchenftandorte, auf welchen 
ſelbſt Buchengertenhölger noch zu Leiden haben. Wo Hier der Schiemftand nicht aus 
Buchenmuiterholz Herzuftellen ift, ba benußt man mit Vorteil ben Schirm jeder anderen 





3) Sieje Dandelmanns Zeitigrift, V. ®b., ©. 1 mit Abbildung. 
”) Eigel in Baurs forftwirtihaftliiem Gentralblatt 1879, ©. 290. 
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froſtharten, lichttronigen Holzart, oder man greift zu vorwüchfigen Hülfsbeftänden, 
welde als Schirm» und Füllbeftand die Bemutterung ber Buche zu übernehmen haben. 
Hiervon mehr bei ben gemifchten und Umwandlungäbeftänden. 

e) Schlagweiſe natürlide Schirmverjüngung.!) Bei der 
Bucenverjüngung hat man vor allem und mit befonderer Gründlichkeit fich 
dem Stubium ber gegebenen Stanbortäzuftände zuzuwenden; man beachte dabei 
alle Erſcheinungen, welche bezüglich des Jugendgedeihens der Bude ſich örtlich 
in mechfelnder Weife zu erfennen geben, man bebenke, daß bie junge Buche 
einen jergangenen, hinreichend loderen humoſen, aber jäurefreien und frifchen 
Boden fordert, daß fie für den Lichtzufluß ſehr dankbar, aber auch fehr 
empfindlich gegen Graswuchs, Dürre und bis in das Gertenholzalter es noch 
mehr gegen den Froft ift. Die mannigfaltigen Stanborte des Buden- 
vorfommens und die wechſelnde Verfaſſung bes Mutterbeftandes nad Form, 
Schluß Alter 2c. gewähren oder verweigern die Erfüllung diefer Forderungen 
in mannigfaltigfter Weife, und es Handelt ſich fohin darum, ihnen durch die 
una zu Gebote ftehenden Hilfmittel, d. 5. durch richtig geleitete und ben 
gegebenen Verhältniſſen angepaßte Hiebsführung und Bobenvorbereitung 
möglichft gerecht zu werben. 

Bezüglih der Borbereitungshiebe ift mit befonderer Vorſicht zu 
verfahren in alten ſchon geloderten Beftänden; dann auf fteinigen, erbarmen, 
der Laubverwehung preiögegebenen Orten; auf den ſchwachen, zur Friſch- 
erhaltung des Beſtandsſchutzes bebürftigen, vielleicht ſchon zur Verangerung 
neigenben Böben, befonberd in heißen Lagen; in Beftänden, deren Boben 
{don den richtigen Empfänglichkeitsgrad für, gutes Keimen und fräftige 
Bemurzelung der Keimlinge befigt; ebenfo in Örtlicleiten, die dem Rauhreif 
und Duftbrude fehr unterworfen find u. f. w. Je nad Umftänden find 
unter ſolchen Verhältnifien die Worbereitungshiebe teils nur leicht und fur; 
vor der Befamung zu führen, teils find fie ganz zu unterlaffen und 
ift im letzteren Falle ver Samenhieb aus dem vollen Holze zu ftellen. Aber 
aud auf fehr fräftigem friſchen oder feuchten Boden find die Vorhiebe mit 
großer Zurüdhaltung zu handhaben, wenn man ben hier oft mächtig ſich ein- 
ftellenden Graswuchs ſchon vor der Befamung nicht herbeiführen will. 
hier gewöhnlich auch ftarfe Anhäufungen von Rohhumus vorhanden find, fo 
ift unter folden Verhältniſſen eine raſche gleichförmige Verjüngung vielfach 
ſehr behindert. — Dagegen giebt es viele minder fräftige Böden mit ſtarken 
Deden von Rohhumus und Laub, auf melden ftörender Graswuchs wenig 
zu beforgen ift: es finb bie dunſtreichen verſchloſſenen fühlen Orte mit trägem 
Zerfegungsgange, die Norbgehänge, noch fehr geſchloſſenen Beftände 2c., welche 
der Vorhiebe zur Herbeiführung der Bodenempfänglichkeit bevürfen. Die 
ſchweren Stämme follen womöglich alle durch die Vorhiebe herausgenommen 
werben. 

Starke Deden von Rohhumus und unzerfeßtem Laub find für eine gute 
Buchenanfamung ftet3 hinderlich, namentlih da, mo die auf dem mineralifchen 
Boden ruhende unterfte Schicht eine vegbichtete, torfig-filgige Beſchaffenheit 


") Bon ber zeichen Sitteratur 
rede, Der Budenhodhmwalbbetrie 
&. 142; Anorr, Gtublen über 
in Tandelmanns Zeitfgrift, UI. Bb., ©. 55. 






die fhlagweife Bußenfdjirmverjüngung fet hier nur ermäßnt: 
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wirtfaft, 1869; Ehmarz, Beitrag zur Bugenmirtigaft, 





486 Begründung und Verjüngung ber reinen Beftände. 


angenommen bat und fowohl das NKeimlager wie der Wurzelboden für die 
erforberlihe Durdlüftung verſchloſſen if. Dagegen fann als geeigneter 
Empfänglickeitäzuftand de3 Bodens jenes Verhältnis bezeichnet werden, bei 
welchem die vegetabilifche Bodendecke völlig niebergefunfen und nahezu zerfeßt, 
der mineralifche Boden mit einer loderen Humus- und dünnen halbzerfegten 
Laubſchichte überdedt und ſtellenweiſe mit leichtem, bünnem Grasanflug und 
jenen Schattholzfräutern?) leicht durchwachſen ift, welche für den Buchenwald 
fo charakteriſtiſch find. 

Ob nun zur Herbeiführung eines richtigen Bobenempfänglichfeitäzuftandes 
die Vorhiebe zu unterlafjen, ob fie leicht ober fräftig zu führen, ob nur 10°%.o 
ober 25% ber gejchlofjenen Beftandsmafje den Vorhieben zu unterftellen find, 
das Tann allgemein nicht gejagt werden, denn es hängt das ganz allein von 
den fpeciellen Verhältniffen des Bodens und der Beftanbäverfaffung ab. Wo 
man aber Vorhiebe für angezeigt erachtet, da halte man am Grundſatze feit, 
diefelben Iangfam, d. 5. in mehrfach mwieberholten Hieben, zu betätigen, 
um die richtige Bodengare herbeizuführen. 

In allen Drten, in melden durch Vorhiebe allein die pafjende Keim- 
beichaffenheit des Bodens nicht erzielt werden fonnte, da bleibt nur die 
tünftlide Vorbereitung des Bodens übrig; doch fei bemerkt, daß fünft- 
lie Vobenvorbereitung niemald den naturgemäßen Prozeß zur Empfänglig- 
machung des Bodens vollkommen erfegen kann. Wenn aud, zum Zwede bes 
Unterhadens der Budeln, künſtliche Hilfe erft nah dem Samenabfalle ein- 
treten fann, fo geht diefelbe in ber Regel doch dem letzteren unmittelbar 
voraus. Zur Verbefjerung der Keimbettsbeſchaffenheit kann in verſchiedener 
Art vorgegangen werben. Wo ftellenweife überftarfe Laubanhäufungen 
den Boden bebeden, da können biefelben weggebracht werben. Diefe Maß- 
regel aber auf ganze Schläge auszudehnen, ift verwerflih und darf dieſelbe 
bei rechtzeitig geführten Vorhieben niemals notwendig merben.?) Wenn 
Schweinherden zu Gebote ftehen, läßt man biefelben während der ganzen 
Vorbiebsperiode bis zum Samenabfalle eintreiben; ihre Arbeit bedarf aber in 
der Regel der Ergänzung durch die Hade, denn auf trodenen harten Boden- 
ftellen brechen diefelben nit. Das volle fhollige Umbaden des 
Bobens, wie es früher viel im Gebrauche war, ift nur auf fehr verhärtetem 
Boden in friiher Lage empfehlenswert; oft unterliegen derartig bearbeitete 
Schläge einer empfindlichen Vertrodnung. Weit empfehlenswerter ift bei feit- 
gejeflenem, torfig-verfilgtem, aber unkrautfreiem Boden ein oberflächliches krüm⸗ 
liches Kurzhaden. Auf Boden, welcher in der Oberfläche ſchon zur Trodnie 
neigt, ift das einfache Kautenhacken in ver Regel von gutem Erfolge be- 

leitet; in ben etwa halbmeterweit voneinander entfernten Kauten wird Die 

ihtigfeit und das Laub feftgehalten, der Same findet ein gutes Keimbett 
und auf nicht allzufehr verunfrautetem Boden bie Arbeit gute Förderung. 
An Gehängen und verunfrautetem Boden jeder Art bewirft man die Boden- 
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cetosella, Anemone nemorosa, Galeoptolon luteum, Asporula 
reui 'orenia. Arum maculatum, Paris quadrifolla, bann 
Dactilus glomerata, Poa nemoral Melioa uniflora, Lucula a) 

maxima, aud Phegopteris dryo] ale etc. — NIE feaniie De 
wegen ihrer ftarten ausgedehnten ten Wuneloerfiljung anzufehen: ‚Agrontia vulgaris 
Ale flexuosa, Carex oanescens, Festuca oyina und mehrere andere. 

demertie, Wie Sauer bei ber Verfammlung vfälgifger Forftwirte zu Ratferslautern 1876 fehr richtig 
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vorbereitung gewöhnlich durh Streifen- und Furchenhacken in 2meteriger 
Entfernung und verfährt ebenfo wie bei ber Bodenbearbeitung zur Streifen- 
faat. In den Furchen werben die Schnee und Regenmafler feftgehalten, es 
fängt fi das Laub darin, und da derartige gut ausgeführte Furchen fi 
mehrere Jahre erhalten, fo gemähren fie auch längere Zeit diefe Vorteile. 
Wo größere Gefteinsbroden oder ftellenweife ftarfe Verunfrautung Hinderniſſe 
für fontinuierlihe Furchen bereiten, da beſchränkt man ſich auf Stüdjtreifen 
ober Blatten. Auch den Pflug hat man auf ebenen Schlägen ſchon mit 
Vorteil herangezogen, um Pflugitreifen aufzumerfen, und in neuerer Zeit 
erweitert man mit gutem Erfolge die Streifen und Furchen zu förmlichen 
Gräben, auch Horizontalgräben genannt!) von 30—40 cm Tiefe, deren 
Ausmurf als geloderter erhöhter Beetftreifen ebenfall® zur NKeimftätte der 
abfallenden Bucheln dient. In Dänemark, dann im Braunſchweigſchen und 
in Holftein bedient man fi aud fcharfer eiferner Eggen mit meitgeftellten, 
mitunter auch beweglichen Zähnen. 

Die auf bie eine oder bie andere Art durchauführende Bobenvorbereitung Hat ſich 
natürlich nur Über jene Teile ber Schlagfläche zu erſtrecken, wo ber gewänjchte Empfäng« 
lichleitsgrad durch die Vorhiebe nicht erzielt werden fonnte. — Bei Gelegenheit diefer 
Bodenborbereitung fönnen auch jene einzelnen Schlagteile in Bearbeitung genommen 
werben, welche durch fünftliche Beſtellung in Beftodung zu bringen find und von 
welchen oben auf ©. 483 geſprochen wurde. 

Noch mehr, als bei den Vorhieben, find bei ver Samenjhlag- 
ftellung die örtlichen Verhältnifie mit aller Sorgfalt und Gründlichkeit in 
Betracht zu ziehen; denn da dur den Samenhieb dem Mutterbeftande 0,3 
bis gegen 0,5 feiner Holzmafie entzogen wird (je nad dem Maße der Vor⸗ 
biebe 2c.) und damit ein ſcharfer Eingriff in bie bisherigen Schlußverhältnifje 
des Beftandes erfolgt, der fehr zu beachtende Folgen in Hinfiht der Boben- 
thätigfeit nach fi ziehen muß, fo muß in ben meiften Zällen auf eine durch 
richtige Samenfclagftellung erzielte baldige Wieberbeftodung und Dedung des 
Bodens gerechnet werben fünnen, wenn legterer nicht empfindlich Not leiden 
ober für die Buchenzucht verloren gehen fol. Ganz beſonders find es bie 
hodalterigen Beftände und bie nit mehr ganz thätigen Böden, bezüglich 
weicher das letztere vor allem zu bejorgen fteht. Es bleibt deshalb immer 
eine Forderung der Vorſicht, diefe Stellung beffer zu dunfel als zu licht 
zu halten und im erfteren Falle mit den Korreftione- und Nachhieben raſch 
zu folgen, wenn Beſamung vorhanden ift. Auch die älteren Autoren (nach 
G. 2. Hartig) waren für bunflere (allerdings oft auch zu dunkle) Samen- 
fchlagftellung, nur beging man vielfady den Fehler, diefe bunfle Stellung 
allzulange gleichförmig feitzuhalten. Unter einer dunfeln Stellung ift 
beim Zuchenbeitande jenes Schirmverhältnis zu verftehen, bei welchem bie 
Kronenränder der Samenbäume fid faſt berühren und bei 
weldem die gemöhnlichen Schattengewächſe zu gebeihen vermögen. (Grebe 
begreift unter dunkler Samenſchlagſtellung eine folde mit 22—30 qm 
Stammgrunbfläde pro Hektar.) Licht dagegen ift die Stellung, wenn bie 
Kronenränder durhfänittlid 2—3 m voneinander abftehen 
und der Lichtzufluß zum Boden ein folder ift, daß eine leichte und bünne 


") Bergl. Anauth in der Forfle und Jagdjeitung 1889, ©. 27. 
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Vegetation von echten Gräfern und anderen Lichtpflanzen möglich ift, ohne 
deren wuchernde und dominierende Auöbreitung zu geftatten. (Eine Be- 
ſchirmung, wie fie fih mit etwa 15—20 qm Stammgrundfläce geftaltet, ift 
ſchon eine fehr lichte.) 

Jene duntlere Shlagüberfhirmung ift namentlich empfehlens- 
wert auf frifchem, fräftigem, zu ftarfer Vergrafung neigendem Boden, beſonders 
auf Süb- und Weſtgehängen; bei fteilem Terrain, beſonders wenn feine 
Bobenvorbereitung ftatthatte; in allen ÜÖrtlicfeiten der milden Tieflagen, 
welche vom Froft bedroht find, und dann in jenen Hodlagen, melde ohne 
Schu dem rauhen Norb- und Dftwinde erponiert find; ebenfo bei Hleineren 
Schlagflähen mit hochſchäftigem Mutterbeftand, melde tief hinein unter dem 
Einfluffe der Seitenbeleudhtung ftehen u. f. w. Eine mehr ober weniger 
lihte Stellung des Samenſchlages ift notwendig in ben dem Lichte 
und der Wärme verfchlofjenen Hochlagen der Nord- und Dftfeiten, wenn fie 
binreihenden Schuß gegen kalte Winde geniefen; fie ift überdies zuläffig 
auf ben ebenen ober fanft geneigten, von ber Froſtgefahr nicht bedrohten 
Orten mit meniger kräftigem, zur Dertrodnung neigenbem Boden, auf 
welchem der Graswuchs nur im umtergeorbnetem Maße als gefahrdrohend 
erachtet wird. 

Die Samenſchlagſtellung ift weſentlich erleichtert, wenn Vorbereitungshiebe vor: 
auägingen, biefelben jorgfältig und mit Rücficht auf den Boden auch erfolgreich geführt 
wurden, ober wenn eine tüchtige künſtliche Bodenvorbereitung auf allen zweifelhaften 
Schlagpartieen ftattjand. Leichter iſt die Samenichlagftellung zu bewirken in gleich 
förmigen Beftänden von mittlerem (80— 100 jährigem) Alter gegenüber ben hochalterigen 
(über 140 Jahre alten) Beftänden mit vielen großfronigen Stämmen. 

Die früheren mißlichen Erfahrungen, welde man mit der oft lang fort- 
geführten zu dunklen Stellung der befamten Buchenorte machte, führten zum 
heutigen herrſchenden Grundfage eines mäßig beſchleunigten, aber nicht über: 
flürzten Nahhiebsbetriebes; die Nadhlichtungen follen allmählih mit 
häufiger Wiederlehr der Hiebe bewirkt und auf eine hinreichend lange Beit- 
periode ausgedehnt werden. Am dringendften wird ber Nachhieb 
in den erjten Jugendjahren des Buchenaufſchlages; fpäter er- 
trägt er Überſchirmung weit befier, wenn aud mit zurüdgehaltenem Wachstum. 
War die Samenſchlagſtellung dunkel gemefen, und Handelt es fih um bie 
geringeren thonarmen, fiefigen und zur Vertrodnung geneigten Böden, fo ift 
ein ziemlich fräftiger Nachhieb, wodurch der Boden den atmofphärifhen Waſſer- 
nieberjchlägen zugänglicher wird, verbunden mit entſprechender Aufaftung, im 
zweiten Jahre der Bejamung unerläßlih, wenn leßtere bei trodener 
Sommermitterung nicht Abgang erfahren fol. Unter Umftänden ann bier 
ſchon im erften Jahre eine leichte Nachhilfe menigftens durch Fräftige Aufs 
äftung mwünfchenswert fein. War auf folden Standorten die Samenſchlag- 
ftelung weniger bunfel, dann fann aud der erfte Nachhieb leichter geführt 
werben. Friſcher, fräftiger und hinreichend Ioderer Boden, in welchem ein 
gutes Anwurzein der jungen Pflanzen geſichert ift, bebarf fo raſcher Hilfe 
nit, und fann man hier bis zum dritten unb bei erheblicher Graswuchs - 
gefahr felbft bis zum vierten Jahre mit bem erften Nachhiebe warten. 
Dem erften Nachhieb folgen in Zeitabftänden von 2—3 Jahren die weiteren 
Nachlichtungen; man kann damit raſcher vorgehen, wo Froft- und Unkraut 
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gefahr nicht broht und ber Boden fortgefegter Erfrifchung durch die atmofphä- 
rifchen Niederſchläge bedarf; das bezieht fih auch auf bie dunſtreichen, ge- 
ſchützten, aber nicht verſchloſſenen Nord- und Dftfeiten der höheren Lagen. 
In den Thälern und unteren Gehängen mit tiefem, friſchem Boben, befonders 
der Süd- und Weftfeiten, und mo überhaupt Froft zu befürchten ift, ift 
langfam nachzuhauen und ift der ſchützende Schirmſtand möglichſt Tange zu 
erhalten. Es giebt Ortlichteiten mit trefflihem Buchenwuchs mo eine felbft - 
zwanzig Jahre lang erhaltene Beſchirmung noch feinen ausreihenden Schuß 
gegen Froft bietet. Auch die hochgelegenen und den kalten Winden preis: 
gegebenen Drte find länger dunkel zu halten. Die Nachhiebe find überhaupt 
fo zu leiten, daß der örtlid am meiften zu befürdtenbden Gefahr 
in erfter Linie und mögiichſt wirlſam begegnet wird; das kann an, einem 
Ort ber Graswuchs, am anderen der Froft, am dritten Bobentrodnung 
uf. w. fein. 

In demfelben Sinne ift endlid die Abräumung zu betreiben ; indeſſen 
ift immer zu beachten, daß die letzten Nachhiebe in allen Fällen niemals fo 
dringli find, als bie erften, und daß bei der fo lange anhaltenden Empfind- 
lichteit der Buche gegen Froft ber Vorteil einer leichten Überfchirmung durch 
einen lichten Nachhiebsſtand, und der oft fo erhebliche Lichtungszuwachs 
des letzteren, die Verzögerung in der Entwidelung des jungen Samenwuchfes 
oft reichlich aufzuwiegen vermögen. In diefen Umftänden liegt wenigſiens 
die Aufforderung, die Räumung nidyt allzu raſch zu betreiben. Ein 
raſcher Verjüngungsgang nimmt, vom Befamungshieb an gerechnet, 6—8 Jahre 
in Anſpruch, bei mäßig befchleunigtem Verjüngungsgange vergehen immer 
10—12 Jahre, während eine langfame Verjüngung 15—20 Jahre beanfprucht 
und die legte Räumung felbft über dieſen Beittermin hinausreiht. Somohl 
während der Nachhiebe, als nad) der Räumung werben die oben beſprochenen 
Nachbeſſerungen, welche nur felten entbehrlich werben, auf den verbliebenen 
Lucken bewerfitelligt. 

Nachhiebe und Räumungshiebe in einen einzigen Abtriebahieb zufammenzufafien, 
unb mit diefem in ſchmalen Streifen in bem verjüngten Beftand vorzurüden (wie 
& an einigen Orten ber Schweiz gefchieht), jegt jehr günftige Verhältniffe voraus. 

Ale Standörtlichleiten, auf welchen fih die Bude erfahrungsgemäß 
leicht verjüngt, find zur Anwendung ver fhlagweifen Scirmverjüngung 
geeignet. Es gehören hierher befonders bie frifchen kräftigen Böben des Tief- 
und Hügellanbes, ſoweit fie nicht erceffiver Froftwirkung unterliegen, die Norb- 
und Oftgehänge ber milveren Mittelgebirge und in dieſen Orten alle Beftände 
von gleihförmiger Verfaſſung in Schluß, Alter, Wachstum ꝛc., befonbers 
mehr die jüngeren, als die hocalterigen. Aber auch bei der Buche vermeide 
man die allzu ausgedehnten Verjüngungsfchläge und operiere mehr mit mäßig 
großen und fleineren Schlägen. Die öfter ſchon befprodenen Vorteile 
der beſchränlteren Schlagflähen in wirtſchaftlicher Hinſicht beziehen fi nicht 
minder auf die Bude, wie auf andere Beftanbsarten. 

Die Lehre von ber ſchlagweiſen Schirmbefamung, wie fie in genereller Weife auf 
©. 408 ff. vorgetragen wurde, hat ihre Entftehung und Ausbildung vorzüglich durch 
die Buche erhalten. Es galt nämlich die natürliche Verjüngung ber reinen Buchens 
beftände vom Beginne des vorigen Jahrhunderts an bis herauf in die Mitte bes gegen» 
wärtigen ala die wichtigfte Aufgabe des deutſchen Holzzüchters. Mit der Löfung der— 
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jelben find alle hervorragenden Namen der forftlichen Theorie und Praxis diefes Zeit: 
raums enge berfnüpft; wahre Eckſteine in ber Ausbildung dieſer Lehre find die Namen: 
6. 2. Hartig, Sorauw, von Wihleben, Gotta, Hundeshagen und Grebe.!) 

Schon in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts unterfchied man mehrere Hiebs - 
Äufen bei der Abnuhung des Mutterbeftandes; man unlerſchied den Gamenhieb 
(Duntelfchlag genannt), ben Lichthieb und den Enbhieb. Vorbereitungshiebe wurden 

- noch nicht geführt; erſt Ende des vorigen Jahrhunderts wurde ihre Bedeutung mehr 
und mehr erfannt und gewürdigt. Der weientlicfte Unterſchied zwiſchen früher und 
jetzt befteht aber hauptſächlich darin, daß man bei ber Schlagftellung ohne grundſätz- 
liche Beachtung ber konkreten Beſtands- und Stanbortöverhältnifie ziemlich mechaniſch, 
d. h. mit allfeitig gleichiörmiger Durchführung ber von ber herrſchenden Doltrin rezept⸗ 
artig in Regeln gebrachten Vorfchriften, zu Werte ging, daß bie Verjüngungäftadien in 
ſchaͤrſerem Gegenfaße zu einander ftanden, als es nach ben heutigen Grunbfäßen ber Fall 
ift, daß man ben Dunkelſchlag ohne Rüdficht auf den Eintritt der Samenjahre ftellte und 
daß man fich bezüglich des Licht: und Endhiebes mehr durch bie Forderung ber Etatö- 
einhaltung als durch das jeweilige Bebürfnis ber Beſamungspflege leiten ließ. Wenn 
ungeachtet deſſen jene Zeit treffliche und ausgedehnte Buchenverjüngungen geſchaffen 
hat, jo fann das nur ber noch weit energiſcheren Bodenthätigfeit und dem noch maflen- 
haften Borhandenfein auögebehnter Buchenkomplere zugemeffen werben. 

Ungweifelhaft weit ſchwieriger ald damals ift die heutige Aufgabe der Buchen: 
verjüngung, benn fie ift durch bie Divergenteren Stufen ber Standortsthätigkeit mannige 
faltiger geworden und erheiſcht eine viel eingehendere Beachtung der Iekteren, ala bei 
den weit beffer geſchonten Böden ber früheren Zeit erforderlich geweſen fein mag. Es 
giebt auch heute noch zahlreiche Buchenwaldungen, in welden die Berjüngung ſich ſehr 
leicht vollzieht; es find das bie mineralifch kraftvollen, friſchen und ftreugefchonten 
Böden in mittleren, noch hinreichend milden Höhenlagen ber Gebirge. Wogegen in 
den rauhen, dunftigen Hochlagen und in den froftreichen Zieflagen, dann auf ben 
minder fräftigen, durch Laubentführung und Streunuhung heimgefuchten Böden die 
Buchenverjüngung oft mit ſehr großen Schwierigkeiten zu lämpfen hat und bie ganze 
Kunft bes Wirtſchafters heraus fordert. 

Die Berjüngung beim Seebachſchen Lichtungshiebe iſt eine auf halbem 
Wege ftehenbleibende ſchlagweiſe Schirmverjüngung. (Bl. hierüber das 2. Kapitel bes 
legten Abſchnittes). 

d) Die Horft- und gruppenmweife Shirmverjüngung. Bei 
der großen Empfindlichleit der Buchenbeſamung hinſichtlich des richtigen 
Grades der Empfängligkeit und Thätigleit des Bodens, ſowie hinfichtli der 
atmofphärifchen Faktoren muß der Zeitpunft der Berjüngung und bie fpecielle 
HOrtlichteits beſchaffenheit von hoher Bedeutung für den Verjüngungserfolg fein. 
Es ift im Erfolge nicht gleichgültig, ob eine gegebene Beftandäpartie ſchon 
im 70—100 jährigen oder erſt in höherem Alter verjüngt wird, denn in ver- 
ſchiedenen Teilen eines Beftandes Tann der günftigfte Zeitpunft für die Ver- 
jüngung, je nad) Beſtands- und Stanbortäbefchaffenheit, in ſehr verſchiedene 
Altershöhen fallen. 





1) Über die Geſchiste der natürlichen Werfüngung der Buche fiehe Koplis Abhandlung In den 
Suppl. zur allgem. Forft: und Jagdzeitung, 9. b., 1. Heft; dann Hausrath, Diff.»Schrift Über bie 
Befgtähte der natilel. —— Vergl, weiter ©. X. Hartig, Anwelfung zur Holspugt fir Förfter, 
101, Serum, Beiteige sur Öemirtineitung Bußener Yodmalbungen, 101; Costa, Anmelung zum 
Waldtau, 1817; Qunde&hagen, Gncpti. ber Zorfmiflenig., 2. Bh.; Grebe, Der Bugenfogwalds 
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Es giebt num aber zahlreiche Buchenbeftände, in welchen nicht nur bie 
Beſtands· fondern vorzüglid; bie Örtlichteitöbefchaffenheit oft weit auseinander ⸗ 
gehende Verhältnifje darbietet. Das ift fomohl im Gebirge wie in der Ebene 
der Fall; da finden fi oft in demſeiben Beftande neben günftigen und 
normalen Flächenteilen ungünftige, die Nachzucht erfchwerende Partien — 
(fteile, bodenarme, felfige, geröllreiche Flächen, ſcharf vorgefhobene Eden und 
Kämme, rauhe, ungefhügte Hochlagen, mit hohen Deden von Rohhumus, dem 
Frofte und falten Winden ausgeſetzte, dem Windſtoße preisgegebene Partieen 2c.) 
— es finden fi bementfprehend Abweichungen in der Beftanbsverfaffung, 
abweichend nad Schluß, Wachstum und Samenerträgnis; an anderen Orten 
find ſchon im jüngeren Alter durch Schnee unde Eisdruck Löcher in ben 
Beſtand gefallen, oder die ungeſchützien Beftandsränder unterliegen fortgefegter 
Zaubverwehung, ber Bodenvertrodnung und dem Beftanbsrüdgange u. ſ. w. 
Alle derartigen Orte eines Beſtandes gleichzeitig und nad gleihem Schema 
mit den normalen und beiten Beſtandsteilen verjüngen zu wollen, wiberftreitet 
offenbar ben einfachiten Gefegen ber Natur. Aber auch wo die Beſtands- 
und Ortlichkeitsdivergenzen in engeren Grenzen liegen, zeigt jeber ältere 
Buchenbeſtand durch das oft frühzeitige Auftreten von Vorwuchshorſten und 
das ausgeprägt horftweife Entftehen der Verjüngung „ daß überhaupt eine in 
diefem Sinne arbeitende Methode der Natur mehr entfpricht, als die gleich- 
förmig-fchlagmeife. 

Gleihförmige, dur den ganzen Beſtand geführte Vorhiebe — im 
Sinne des ſchlagweiſen Verfahrens — fallen hier weg, ober fie beſchränken 
fi nur auf Flächenteile mit übermäßig ftarken Rohhumusdeden, auf Heraus- 
nahme des tüberftändigen Holzes der Etarkholzitämme 2c. Das erfte Augen- 
merk beim Angriff ift auf die vorhandenen brauchbaren Vorwuchshorſte, 
wie fie fi in ben geloderten Beſtandspartieen, in den kleineren und größeren 
Lucken einitellen, zu richten. Was als brauchbar erachtet wird, ift durch fad- 
emäßen Nach- und Räumungshieb zu erhalten und zu gebeihlider 
Entmidelung zu pflegen; aud gute Vorwüchfe felbft von Reidelſtärke find zu 
erhalten, wenn fie alsbald mit benachbarten Samenhorften in Schluß ger 
langen. Dann benugt man jede ſich ergebende Maft, auch geringe Spreng- 
maften, um neue Samenhorfte zu gewinnen und bie vorhandenen durh Um« 
fäumungshiebe zu ermeitern; dabei richtet man feine Aufmerkſamkeit 
befonder8 auf die ungebedten Beſtandsränder und auf fonft erponierte Stellen 
mit empfindlichen Bobenverhältnifien. Im allgemeinen fönnen die Horite 
größer gehalten werben als bei der Tanne, doch benugt man auch Kleinere 
Verjüngungsgruppen. Man vermeide es aber auch hier, zum Zweck ber Neu- 
begründung vor Samenhorften größere fchirmlofe Löcher zu hauen, fondern 
führe die Hiebe zuerft als Aufloderungshiebe (Samenhiebe). Während des 
langfam von Drt zu Ort fortfcreitenden DVerjüngungsprozefjes find die noch 
nicht angegriffenen Beitandsteile im vollen Schluffe zu erhalten, fomeit fie 
nicht durch die vorbereitenden Umſäumungshiebe ergriffen find. 

Jedes horftmeife Objekt wird nad) feinen bejonderen Forderungen und 
Bebürfniffen, d. h. je nach der Örtlichleit und dem Maftreichtum bald mit 
dunflerer und länger erhaltener, bald unter lichterer Schugftellung behandelt; 
hierbei iſt beſonders den Verhältniffen der Größe und Situation ber Horfte 
alle Rüdfiht zugumenben. Es ift nämlich klar, daß die Samenhorfte um fo mehr 
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unter dem Einfluß der angrenzenden Umgebung ftehen, je Heiner fie find, je 
tiefer fie im Innern des Beſtandes liegen, und je vollgefchlofjener und hoch⸗ 
ſchäftiger der noch unangegriffene Beftanbsteil ift, in welchem fie eingebettet 
find. Daß fih die Nach- und Umfäumungshiebe nad diefen wechfelnden 
Momenten zu richten Haben, ift erfihtlid. Man führe fie im allgemeinen 
kräftiger und raſcher, beſonders auf ſchwächerem Boden, halte aber im all- 
gemeinen am Grundſatze feft, daß die mit der horftweifen Verjüngung ver« 
bunbene große Sicherheit des Erfolges vorzüglich durch einen mehr Iangjamen, 
nicht überftürzten Gejamtverjüngungsgang bedingt iſt. Dan verlange dabei 
für die die Verfüngung erſchwerenden Objekte nicht gleiche Beſtocungsdichte 
wie für bie günftigen; man begnüge fih mit mäßigen Ergebniffen und be- 
denke, daß Sprengmaftbefamungen für die Folge oft befjeres Bazanım zeigen, 
als allzu dichte Vollbefamungen. 

Die Anwendung ber horftweilen Verjüngung auf bie ſchwierigen Beſtandspartieen 
ift in den Bezirken tüchtiger Buchenwirtſchaft nichts Neues; was zerftreut in der Litte- 
ratur ald „partielle Anfamung*, „allmähliche Verjüngung*, „verlängerte, dem fidh 
ftelenweife ergebenden Aufſchlage accommobierte Verjüngung“ 2c. bezeichnet ift!), gehört 
mehr oder weniger zur horftweifen Verjüngung. Im Golling hatte man mitunter 
früher eine Verjüngungsdauer, die fi) bis zu ſechzig Jahren ausbehnte. 

Die ſchlagweiſe Verjüngung verläuft raſcher und mühelofer, fie giebt 
nit felten treffliche Beftände; ihr Gelingen ift aber mehr ober meniger 
Glüdsfahe, und bei ausgedehnten Schlägen, in welchen ven wirtfchaftlichen 
Forderungen nicht redtzeitig und nad Bedarf nachgekommen werben Tann, 
und ein Wieberzufammenwachfen der angehauenen Beftände bei mißglüdter 
Verjüngung in Pälde nicht zu erwarten ift, befteht vielfach die Selahr, auf 
Erhaltung der Buche ganz oder teilmeife verzichten zu müſſen. Diefem Um- 

‚ Stande ift das Burüdmweiden der Bude in der That vielfach zuzufcreiben. 
Dazu fommt aber der heute fo ſchwerwiegende Umftand, daß uns mit gleich 
förmigen reinen Buchenverjüngungen, wie fie das ſchlagweiſe Verfahren erzeugt, 
nit mehr gedient fein fann; dem Buchengrumbbeftande follen fi andere, 
vor allem Nugholzarten, und zwar in ausgiebiger Menge, beigefellen. Daß 
diefes aber dur den horſtweiſen Verjüngungsgang weit einfacher und ſicherer 
erreihbar ift, das muß jedem einleuchten, der der Sache nahe tritt. (Siehe 
darüber das Weitere im Nachfolgenden bei der Verjüngung der gemifchten 
Beftände in ber Femelfchlagform.) 

Man würbe unzweifelhaft an vielen Orten auch heute noch beffere Rejultate bei 
der Buchenverjüngung erzielen, und es würde ſich bie Buchenbeſtockung in größerem 
Maße erhalten haben, wenn man ihre Berjüngung ftatt in großen Schlägen überhaupt 
mehr nad) den Grundfäßen ber horftweifen Verjüngung bethätigt oder wenigſtens beibe 
Verjüngungsmethoden tombiniert, d. h. je nach den gegebenen Berhältnifien fich beider 
nebeneinander für denfelben Beſtand bedient oder einzelne Grundfäße berfelben in den 
ichlagweifen Betrieb Hinübergenommen hätte (Frömbling. Wo man bei der Buchen» 
verfüngung grundjſahlich nach der horſtweiſen Methode verfahren iſt?), da zeigen bie 


"Qenteimanne Betiseite I 6.00, Gbembafeißß 1, ©. 181. Baur, Monatsigrift für 
dorß · und Jagdmefen 1879, ©. 354. @bennafeläft 1377, &. 180 u. f. m. 
Mit erwähnen unter anderem Her vorzügtin Sie febensmwecten Sefultate der porfimelfen Baden 
— In elen Beyeten Deo (nneten Üperwalben, des fünligen Zeileh vom bayerif 
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— ferner auf die Grandfäte für Die gegenmörtige Eirigaft bes Gpeflarte him 
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Ergebniffe augenfällig nicht nur die Vorzüge diefer Verjüngungsmethode für Die Buchen» 
nachzucht inabefondere, ſondern auch für die damit zu verbindende Erzielung der Nut ⸗ 
holzeinmiſchung · 

e) Plenterweiſe Berjüngung.!) Auf Seite 211 wurden die Berhältniffe 
beiprochen, bei welchen bie Erhaltung und Pflege ber Femelform im Buchenwalde eve 
wünfcht und notwendig if. Daß diefe Verhältniffe fich über ganze Beftände erftreden 
tönnen, häufiger fi aber nur auf einzelne befonbers erponierte Teile eines Beftandes 
beichränfen, fei Hier vorerft noch erwähnt. Die Berjüngung ift auch hier eine horſt⸗ 
unb gruppenweife; fie beſchränkt fich aber nicht auf eine 20: ober SOjährige Periode, 
ſondern fie zieht fi mit einem Hiebaumlaufe von fünf bis zehn Jahren, jebe ein 
tretende Maft benußend und mit unauägefeßtem, horſtweiſem Ortswechſel durch das 
ganze Beftandäleben fort. 

Die Hiebe zur Verjüngung find Hier mit jenen der Beftandöpflege ftetö enge ver» 
bunden. Die exfteren erftreden fi vor allem auf die hiebsreifen und ſchon rüd« 
gängigen in Form einer mäßig dunkeln Nachhieböftellung ftehenden Althölzer. Dieſe 
Hiebe bezwecken entweber bie Herbeiführung ber Befamung, es find Angriffähiebe, oder 
fie haben die Bedeutung der Nachhiebe in ben bereit? vorhandenen Vorwuchs horſten. 
Da aber in allen jenen Fällen, welche bie plenterweife Behandlung des Buchenwaldes 
bedingen, es vorzüglich darauf anlommt, fortgefeßt und auf möglichft zahlreichen Stellen 
bobendedenbe Samen: und Dickungshorſte zu gewinnen, fo greifen bie Verjüngungs- 
hiebe auch in bie älteren Stangenholzhorfte ein. Cine bald fchärfere, bald mähigere 
Durchhauung ber lehteren, wobei nur das ſchlanke, gutwüchfige Material ftehen bleibt, 
bereitet die Samenholzpartieen in der zur Beſamung erforberlichen Weife vor, während 
bie beim nächften Hiebsumlaufe wiederkehrenden Hiebe langſam fortſchreitende Nach- 
hiebe find, durch welche gleichzeitig auf bie fpätere Stellung und Verteilung der Alt- 
Holzflaffen in Diefen Stangenhofghorften allmählich hingeaxbeitet wird. Je nad} dem 
Wechſel ber Bodenverhältniffe Hat man zu bemeſſen, ob man in den Bejamungspartieen 
dieſer Stangenhölger eine dichtere ober Lichtere Überftelung zu belafien, ober ob man 
alfmählich auf völlige Freiheit Hinzuwirten hat, um bem Plenterbeftande auch ger 
Ichloffene gleichalterige Wüchfe horftweife beizumengen. Obwohl die Raturbefamung 
bei der Plenterform ber Beftände gewöhnlich gut anichlägt, vorzüglich auf Kalkboden, 
ſo hat doch auch hier bie ünftliche Unterftügung durch platzweiſe Yobenvorbereitung 
und Kulturergänzung mehr oder weniger Beihilfe zu leiften. 

f) Mittels und Niedberwalbverjüngung. Auf &.212 wurden bie Gründe 
erörtert, warum der Buchenmittelmald auf längere Dauer in reinem Stande faum zu 
erhalten ift und daß, wenn ber Beftand volle Beftodung bewahren foll, der Buche ſich 
andere Holzarten beigefellen müſſen, beſonders im Überholzbeftande. Eine fpecielle 
Betrachtung ber Buchenmittelwaldverjüngung fann daher unter Hinweiſung auf das 
dort Gefagte füglich übergangen werden. 

Bezüglich des Buchennieberwaldes verweifen wir auf das ©. 159 und 212 Ges 
fagte. Es ſei hierzu mur noch bemerkt, daß bie Buche gegen nadjläffigen Stodhieb 
empfindlich ift, beſonders auf ſchwächerem Boden, und daß man bei älteren Stöden 
in ber Regel gut daran thut, im jungen Holze zu hauen. Handelt es fi) um Er: 
haltung reiner Buchenbeftodung, fo ift gewöhnlich ohne fünftliche Ergänzung nicht 
durchzutommen, ba bie Buche bei etwa 25» bis SOjährigem Umtriebe felten mehr als 
einen zwei bis breimaligen Stochieb erträgt. 


* Giehe aud Knorr, Studien über die Bugemmirtihaft, ©. 62 fi. Rorbhaufen 1888. 
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5. Der Eidenbeitand.') 


Auf Seite 215 murden die Gründe bejprogen, warum bie Zudt 
reiner Eichenbeftände nur in Ausnahmöfällen gerechtfertigt ift. Das ſchließt 
aber die Gründung reiner Eichenbeftände und Eichenhorſte nit aus, wenn es 
in der Abficht geſchieht, diefelben nachträglich zu unterbauen und 
gegebenen Falles auch nahezu gleichzeitig mit anderen Holzarten in Mifhung 
zu bringen. 

a) Begründung durd Saat auf der Kahlfläche. In Norb- 
deutſchland ift man im allgemeinen auch bei der Eiche mehr für Pflanzung 
als für Saat eingenommen. In Süddeutſchland, Schlefien ꝛc. hält man 
vorwiegend an der Saat feft, meil fie vollere Wüchſe giebt und billiger ift. 
Eine Beihräntung kann die Saat erfahren auf Böden mit ftartem Gras- und 
Krãuterwuchſe und wo die gefäeten Eicheln vor den Nachſtellungen der Tiere 
nit geſchützt werden können; ebenfo in O-rilichkeiten, welde viel von 
Schmwarzwild- und Spätfroftbefhädigungen heimgeſucht find. B 

Wenn der Boden nicht an und für fih die nötige Lockerheit befigt, fo 
fegt die Saat ftet3 eine gründliche Bobenvorbereitung voraus. Diefe fann in 
verſchiedener Art gejchehen. Der volle Umbruch des Bodens erfolgt durch 
landwirtfhaftlihen Bor- und Zwiſchenbau, fei es, daß die Saat 
bier Vollſaat oder Streifenfaat ift.*) Diefe Form der Eichenfaat kann aber 
nur auf den fräftigen, frifchen Lehmböden gerechtfertigt fein. Die Vollfaat 
ohne landwirtſchaftliche Mitbenugung des Bodens, nad vorherigem fol: 
ligen Umbaden besfelben, kommt heute der hohen Koften halber faum 
noch vor; wohl ebenfomwenig bie Breitfaat auf unvorbereitetem ober nur ober- 
flählich aufgeeggtem Boden mit nachfolgendem Übererden der Saateicheln. 
Die gegenwärtig vorzüglid im Gebrauche ftehende Saatmethode ift bie 
Streifenfaat entweder in Pflugfurden, oder in durd die Hade aufgededten 
Streifen; in den meiten Fällen zieht man in diefen Streifen eine oder zwei 
Nillen und läßt die Eicheln in Abftänden von der Länge derſelben in dieſelben 
einlegen und mit dem Rechen decken. Auf feftgefeflenem aber fruchtbarem 
Boden, wie ihn Odungen, verlaffene Wieſenflächen 2c. bieten, greift man wohl 
aud zur Saat in möglicjft tief rajolte Gräben, und auf vernäßten Orten 
bedient man fih aud ber Rabattenfaat. Diefer Ietgenannten teueren 
Methode fteht das mohlfeile, in Südbeutfchland ganz beſonders bevorzugte 
Einftufen ber Eidel, dann die Löcher- oder Stedjant gegenüber, Saatarten, 
die jedoch einen an und für fi loderen, ſchwach benarbten und vor allem 
zum Graswuchſe wenig geneigten Boden vorausfegen. Auch die feltener in 
Anwendung ftehende Plattenfant macht gleiche Vorausſetzungen bezüglich des 
Graswuchſes. 

Beim Einſtufen, was meift mit 20 bis 30 cm Entfernung von Stufe zu Stufe 
ftattfindet, ift bei fräftigem, frischem Boden darauf zu achten, daß Die Eichel nicht zu 
tief in ben Boden kommt und eine nur etwa 1 cm ftarte Decke hat. Dabei ſoll fie 
im ober doc) auf dem mineralifchen Boden liegen. Bei Anwendung des jehr empfehlens- 
werten Speflarter Eichelſchippchens, mit welddem man nur flach in den Boden ein» 


') Die Gig, deren Anzudt, Pflege ıc. von Ranteuffel, Leipzig 1874. 
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greifen fann, wird bie Eichel unter das eingeftoßene Schippchen eingelegt und nach 
dem Herausziehen besjelben mit dem Rüden des Schippchens die Stufe feſtgeſchlagen. 

Bei der Beftellung offener Kahlflächen fäe man die Eicheln hinreichend 
dicht und verwende zur Saat in Streifen oder Pflugfurchen 5—8 hl per 
Heltar, zur Stufenfant 8$—5 hl. Beim Einftufen legt man in jebe Stufe 
zwei Eicheln, ebenfo bei ber Löcherſaat. Bei jeder Eichelſaat muß eine volle 
Erdbededung gegeben werden, bie ſeichter fein darf, wenn die Saatplätze noch 
eine Dede von Laub erhalten können. 

Die Eienfaat kann im Herbfte oder Frühjahr geſchehen; doc ift bie 
Fruhiahrsſaat in ber Regel ſchon deshalb vorzuziehen, weil im Herbfte gefäete 
Eichein früh feimen und dann leicht durch Froft zu Grunde gehen, abgefehen 
von dem ftarfen Abgange, melden bie Herbitfanten an vielen Orten burh 
Schweine, Dachs, Maus, Igel, Rotwild zc. erfahren. In Maftjahren ift die 
Herbſtſaat unbedenklich; in fterilen Jahren leiden die Rillenſamen durch die 
Mäufe mehr als Streifenfaaten und Stufen. 

Die Stieleichel feimt meift etwas fpäter ald die Traubeneichel, beſonders in etwas 
faltgründigem Boden, aber nach der Keimung entwickelt fie ſich raſcher zu einer ſchlank⸗ 
wüchfigen Pflanze als die anfänglich zurücbleibende Traubeneiche. Dennoch follte bei 
allen Beſtandsſaaten der Tranbeneichel immer ber Vorzug gegeben werben, namente 
lich im Gebirge. Unter allen Fällen aber ſchühe man ſich vor den Verfälſchungen ber 
Saatware durch Früchte ber Zerreiche. 

b) Begründung durh Pflanzung auf der Kahlfläche. Die 
Pflanzung liefert felbftverftändlic raſchere Refultate, und wo nur mit aus: 
exlefenen träftigen Pflanzen gepflanzt wird, auch größere Sicherheit für das 
Gelingen der Kultur. Die Eiche läßt ſich leicht verpflanzen und zwar in 
allen Stärten vom Jährling bis zum Heifter. Dabei muß aber vorausgeſetzt 
werben, daß man einen mäßigen Wurzelſchnitt, vorzüglich das Kürzen der 
langen Pfahlmurzel, als zuläffig erachtet; denn außerdem ift die Verpflanzung 
älter als zmweijährig mit Schwierigkeit verfnüpft. Gleichwohl werben an einigen 
Drten auch 2— jährige Pflanzen ohne Wurzelſchnitt, dann aber ünter An- 
wendung tiefgreifender Steclolben zur Einführung der Pfahlmurzeln, ver- 
pflanzt.?) Die Eiche gehört überhaupt zu jenen Holzarten, melde einen 
mäßigen Schnitt fomohl an der Krone, vorzüglich aber an den Wurzeln un» 
zweifelhaft ertragen, wird ſchon an der eirtährigen Pflanze die Pfahlmurzel 
gefürzt, jo erfeßt fie fi in hinreichend Ioderem Boden regelmäßig wieder, 
mitunter auch noch bei der zweijährigen Pflanze. 

Um bie Entwidelung ällgu Langer Pfahlwurzeln zu verhüten, wurde ſchon mancher⸗ 
lei verfucgt und unternommen, 3. B. das Abkneipen der Radikula bei den leimenden 
Eicheln vor ber Saat, bie Saat in Saatberte mit Steinplattenboben und in neuefter 
Zeit nach dem Verfahren von Levret auch in Saatbeete, deren Bodenbeftand durch 
eine etwa 10 cm mächtige Schicht von groben Rollfteinen gebildet wird, auf welche 
die dann mit Exde zu dedenden Eichen zu Liegen tommen.?) 

Früher war (befonder in Norbbeutfchland) mehr die Pflanzung mit 
Heiftern im Gebrauch; fie ift auch heute noch an froftigen und vom Wild 
viel beimgefuchten Orten zu empfehlen. Im übrigen pflanzt man heute vor- 


1) Gtehe Alemann. fiber yorfttulturmeien, 2. Aufl. 1861. 
#) Siehe Formifl. Gentraiblatt 1831, ©. 151. 
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zügli mit 2—3 jährigen, wurzelkräftigen verfchulten Mittelpflangen, und 
jehr viel aud mit 1—2jährigen Saatpflanzen. Bei der Pflanzung der 
Eiche ift alle Sorgfalt auf tüchtige Bobenloderung, die mit großem Vorteile 
oft ſchon im vorausgehenben Herbite betätigt wird, zu verwenden, benn bie 
Eiche will mürbes, loderes Erdreich, frei von Rohhumus und unzerſetzten 
Laubmaſſen. Wo die allgemeine Bodenvorbereitung nicht durch Iandwirt- 
ſchaftlichen Vorbau vermittelt wurde, da ift es empfehlenswert, dieſelbe 
auf den ſchweren Böden durch den Baldpflug etwa mit nachfolgendem 
Untergrunböpfluge zur moͤglichſt tiefgehenden Loderung vornehmen zu laſſen. 
Das langen in rajolte Gräben ift fehr teuer und dem Furdenpflanzen 
nicht vorzuziehen, wenn es fi nicht um ſehr verhärteten Boden und ſtarke 
Pflanzen handelt. Zur Einpflanzung der Eichen in die derart vorbereiteten 
Zurhen, Streifen oder Gräben bevient man fi) bei 1—Sjährigen Pflanzen 
vielfach ber Stieleifen, fräftigen Spaten, ober man eröffnet mit der Hade 
hinreichend tiefe Pflanzlöcher. — Auf an und für fi fon Ioderem Boden 
find ftreifenweife Bodenvorbereitungen entbehrlih; es findet hier zur Hand- 
pflanzung unmittelbar die Eröffnung der Pflanzlöder ftatt. Hierzu bedient 
man ſich bei geringen Pflanzen des Spiralbohrers, namentlich bei der Plaggen- 
pflanzung, dann der Hade oder des Spatens für Mittelpflanzen und alle 
Heifterftärfen. Reichliche Größen ber Pflanzenlöcher und tüchtiges Durchhacken 
der auögehobenen Erde ift Hier von Wichtigkeit. Auf ſtark graswüchſigem, 
feuchtem Boden greift man im Hannöverf—hen aud) zur teueren Rabattenpflanzung. 
Die Hügelpflanzung kommt nur etwa in lehmreichem Bruchboden zur Anwen« 
dung. Daß die Zugabe und Verwendung von Kompoſt oder guter Kulturerde 
bei allen Pflanzungen nüglich fein müffe, ift leicht zu ermeflen. Die Ballen- 
pflanzung ift durch den tiefgreifenden Wurzelbau ausgeſchloſſen. 

Die Pflanzweite ift je nach dem Umftande, ob die Eichenkultur in Bälde 
eine nachgängige Zumiſchung anderer Holzarten erfahren fol ober nicht, ſehr 
verſchieden. Im lepteren Falle ſoll man bei der Reihenpflanzung für Klein 
ober Mittelpflanzen in der Regel nicht über 1,20—1,50 Reihenabftand und 
0,50—0,80 Pflanzenentfernung in den Reihen hinausgehen. Für Heilter er- 
weitert ſich ſelbſtverſtändlich die Verbandmeite nad Maßgabe der Pflanzenftärte. 

Die Eiche fol nur im Frühjahre, und auf warmen Standorten möglichſt 
zeitig im Frühjahre gepflanzt werden. Die Herbftpflanzung hat faft immer 
einen geringeren Erfolg für fräftige Weiterentwidelung gezeigt. 

Die künftliche Einbringung der Eiche, vorzüglich durch Pflanzung, findet ftatt 
auf größeren und kleineren Freiflächen, Hiebslücken, Schmal: und Goulifienichlägen zc., 
auch in Horften und Gruppen zwiſchen anderen Holzarten. 

e) Künſtliche Beftandsgründung unter Shirmftand. Wenn 
es fi darum handelt, bisher reine Hochwaldbeſtockungen in gemifchte zu ver- 
wandeln, und zwar durch künſtliche Begründung größerer Eichenhorfte, findet 
nicht felten das Einbringen der Eiche durh Stufenfaat unter lichtem 
Schirmſtande von Buchen, Kiefern, Birken zc. ftatt. Auf mineralifch fräftigem, 
friſchem, zu ſtarkem Graswuchs geneigtem Boden, auf froftigen Orten, in allen 
rauberen Lagen bietet die Begründung unter Schirm fait oft die einzige 
Möglichkeit für Eichenzucht. Bei übermäßig ſtark zu befürchtendem Graswuchs 
wird mitunter die Stufung im Herbft bei noch faſt vollem Kornenſchirm, und 
die Nachlichtung erft zeitig im darauffolgenden Frühjahr bewirkt (Bothof); 
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wo ber natürlihe Schirm fehlt, kann derfelbe auch durch Vorbau von Schup- 
holz erfegt werben (fiehe den II. Teil unter „Beſtandsſchutzholz“). Auch 
bei ber Ummandlung gemifchter Mittelmaldungen in Eichenſchälwald ergiebt 
ſich diefe Begründungsart nit felten. Nach vorausgegangener kräftiger Aus- - 
Täuterung bes Unterholzbeftandes und ftarfem Durchhiebe des Oberholz-, im 
zweiten Falle bes aus lichtkronigen Holgarten beftehenden bisherigen Hochwald⸗ 
beftanbes, findet der Unterbau der ide ftatt. Am mohlfeiliten gefchieht 
dieſes auch hier durch Saat, und wenn Stugerpflanzen vorhanden jind, 
auch durch diefe. Letztere finden, tief abgemorfen, meift ala 3—4 jährige 
Pflanzen Verwendung. So mwohlthätig in den etwas rauheren Gebirgägegenden 
ein licter Schirmftand für die junge Eichenbeftodung ift, fo muß berfelbe be- 
greiflicherweife nach einiger Zeit doch allmählich weggebracht werben, wobei 
man in einigen Gegenden gern einzelne ſchlankſchäftige, jüngere Stangen licht- 
belaubter Hölzer beibehält. 

In hoc; gelegenen, froftreichen Gegenden mit ſonſt guten Bobenverhältniffen kann 
an Eichenzucht überhaupt nur gedacht werden, wenn ihre Begründung unter Schirm 
bewerfftelligt wird. Seiner der hier noch vorhandenen, oft ftattlichen Eichenſtarkholz - 
reſte ift auf ber nadten, fehußlofen Kahlfläche erwachſen, — das gehört auch Heute noch 
zu ben Seltenheiten (jübbayerifche Hochebene jonft und jept). 

4) Verjüngung durd natürlihe Shirmbefamung.!) Die 
Eiche verfüngt fih auf den ihr zufagenden Standorten fehr leicht durch 
Schirmbefamung. Samenfähige reine Eichenbeftände von erheblicherer Aus- 
dehnung find indefien felten und werben es täglich mehr, dagegen find Mifch- 
beftände mit vorherrſchender Eichenbeitodung, ſowie das Auftreten der Iehteren 
in Partieen und anſehnlichen Horften in den Laubholzbezirten noch vielfach 
vorhanden. 

Wenn der Eihenbeftand die nugbare Reife erreicht hat, find feine Schluß- 
verhältniffe im der Regel derartige, daß von VBorbereitungshieben zum 
Zwecke der Verjüngung nit die Rede fein fann. ft der Beſtand übrigens 
noch fo reichlich beftodt, daß die Stammzahl größer ift, als zur Befamung 
des Schlages erforberlih wird, dann führt man einen Befamungshieb, 
mobei jedoch, wenn es ſich um ebene Flächen handelt, auf beſchränkten 
Streuungskreis beim Samenabfall Bedacht zu nehmen iſt. In ſehr vielen 
Fällen, namentlich bei den alten Hutwaldungen, fällt aber auch der Bejamungs- 
hieb fort, da hier ein Überfluß von Samenbäumen nicht befteht. Dagegen 
handelt es fid vor allem um den Empfänglichkeitszuſtand des Bodens. Auf 
icon hinreichend miürbem, ſchwachgraswüchſigem oder durch Beweidung ver⸗ 
munbetem Boden bedarf es oft gar feiner fünftlichen Vermittelung ; in anderen 
Fällen ift letzterer durch Schmeineintrieb oder durch volles ober ftreifenweifes 
Rauhhacken, Rautenhaden u. ſ. mw. nicht zu umgehen. Diefe Bobenvorbereitung 
tann furz vor dem Samenabfalle vorgenommen werben, dann aber muß nad 
demfelben der Same mit Erbe oder Laub gebedt werben, wozu man fi in 
der Megel des Rechens, auch der Hade bedient. Einfacher geftaltet ſich aber 

die Arbeit, wenn man furz nad dem Samenabfall die Bodenloderung und 
das Unterbringen der Eicheln bethätigt, da beides hier in einem Dorgange 
geſchehen Tann. 


1) Bergl. au Boppe, Trait6 de Sylviculture, Paris et Nancy 1889, pag. 184. 
Bayer, Valdbau. 4. Aufl. 32 
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Bei der Mehrzahl unferer heutigen Eichenbeftände reduzieren fi ſohin 
die Verjüngungshiebe allein auf den Nahhieb. Wo es fi um milde ober 
froftfreie Ortlichteiten handelt, da ift in der Regel fein Grund vorhanden, den 
Mutterbeftand viel länger beizubehalten, ala es zur Erreihung des alleinigen 
Befamungszmwedes erforderlich ift. Der Nach- und Räumungshieb hat daher 
der Bejamung alsbald zu folgen, und zwar fon im zweiten ober britten 
Winter nah erfolgter , Befamung. Dagegen giebt es Vorfommnifie auf 
feuchten, oft naſſen Standorten, bei melden jtarfer Graswuchs, die Froft- 
gefahr, Eindrängen der Weichhölzer 2c. einen längeren Schirmftand abfolut 
verlangen; hier verzögert man jelbitverftändlich die Nachhiebe bis zum 6. und 
10. Jahre, und oft felbft nod länger. Die Befürchtung, daß dur einen 
derart öfter wieberfehrenden Fällungsbetrieb der Eichenaufichlag empfindlichen 
Schaben erleiden müffe, ift bei einiger Vorſicht durchaus unbegründet 

Da man bei einem raſchen Berjüngungsgange genötigt ift, größere Mafien von 
Eichenftarfholz auf ben Markt zu werfen, als ed vom finanziellen Gefichtöpuntt aus rätlich 
fein mag, fo betreibt man die Verjüngung folder Hutwaldungen mitanter aud; horft- 
weile derart, bak man die näcjftlommenben zwei oder brei Maftjahre für bie Ver: 
jüngung der ganzen Beſtandsfläche in Ausfict nimmt und num in jedem dieſer Maft- 
jahre größere unb fleinere Eichenhorfte in unvegelmäßiger Verteilung zu gewinnen 
fucht. Die Räumung läßt fi hierdurch, wenn die Martiverhältnifie es überhaupt 
wünſchenswert machen, auf eine Reihe von Jahren verteilen, ohne ben Verjüngungsr 
erfolg zu beeinträchtigen. Daß auch natürliche Eichenverjüngungen in der Regel fünft- 
liche Ergänzung fordern, bebarf wohl faum ber Erwähnung. 

e) Niederwaldverjüngung. Das bezüglich des Stodhiebes auf 
Seite 443 2. Gefagte bat aud volle Giltigfeit für den Hieb im Eichen- 
niederwalde. Da übrigens alle derartige Waldungen heutzutage dem Zwecke 
der Rindengemwinnung unterftelt find, fo muß der Hieb beim Beginne der 
Triebentwidelung, alfo im vollen Safte, vorgenommen werben. Eine Beein- 
trähtigung der Stodreproduftion durch biefe Hiebszeit ift übrigens bei forg- 
fältigem Hiebe bis jegt noch nirgends beobachtet morben. 

Im übrigen kann es fi bier nur um eine furze Erwähnung der Ber 
gründungsvorgänge bei Neuanlagen von Schälmaldungen und um bie Nad- 
befierungen in den legteren handeln. 

Die Neuanlage des Schälmwaldes fann durd Saat over Pflanzung 
erfolgen. Im allgemeinen ift die Saat der Biligteit halber der Pflanzung 
vorzuziehen, wenn ber Boden nicht allzufehr grasmüchfig und vernarbt ift. 
Wenn Mäufe nicht zu befürchten find, dann mählt man bei der Saat mit 
Vorteil die Reihenſaat, da durch dieſelbe früher der wünſchenswerte Schluß 
wenigſtens in ben Reihen erzielt wird. Cine Entfernung der Reihen von 
1,5—2,0 m und eine ziemlich dichte Saat in ben Rillen (etwa 5—8 hl per 

ektar) ift anzuraten. Doc bevient man ſich aud der Stufen- ober ber 
ſcherſaat. Wo die zu beftodende Fläche vorher dem Feldbau unterftand, ba 
findet aud) voller Bodenumbruch durch den Pflug und Breitfaat der Eicheln ftatt. 

Starker Graswuchs läßt die Pflanzung rätlicher erfcheinen. Jüngere als 
3 jährige Pflanzen follten im Intereſſe einer baldigen, fräftigen Stodbildung 
nit verwendet werben. Verſchulte Saattamppflanzen mit eingeftugter Pfahl« 
wurzel fommen vielfach zur Verwendung; man bedient fi zum Einbringen 
derfelben am beften der Hade. Alle verpflanzten Pflanzen werben, nachdem 
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fieres Anmurzeln erfolgt ift, hart am Boden und ohne Belaſſung eines 
fichtbaren Stummel3 abgemorfen; doch fann dieſes früheltens erft im zweiten 
Jahre nah der DVerpflanzung gefchehen. Borzuziehen find aber Stutz- 
pflanzen von etwa 4 jährigem Alter; folde Pflanzen werben möglichft tief 
eingejegt, und wo es fi um Ergänzungen handelt, bleibt man, wie hier bei 
jeder Pflanzung, weit genug von den Stöden weg, um fie vor dem Über- 
wachſenwerden durch die oft weitausgreifenden feitlihen Stodtriebe zu be- 
wahren. Nicht abgeworfene Pflanzungen bleiben in der Regel gegen Stuer- 
pflanzen in der Üppigfeit der Triebentwidelung zurüd. 

Somohl bei der Saat wie bei der Pflanzung ift, wie fon oben be 
merkt, auf grundliche und gute Bobenloderung zu fehen. 

Der Umftand, daf die Mehrzahl der heutigen Schälmaldungen noch fehr 
ſtark mit Raumholz durhmengt find, und die reine Eichenbeftotung ald das 
möglichft zu erftrebende Biel im Auge behalten werden muß, dann ber mehr 
ober weniger ftarfe und fortgefeßte Abgang an ausfchlagfräftigen Stöden 
macht die unausgeſetzt fortgeführte NRefrutierumg der Beſtockung zu einer 
wichtigen Aufgabe der wirtſchaftlichen Thätigleit beim Schälmalbbetriebe. 
Dieſe Nachbeſſerungen beſchränken fi nicht nur darauf, die lüdig gewordenen 
Eichenpartieen zu ergänzen, fonbern fie greifen aud in die Raumbolzhorfte 
vor. Zur Ausführung bedient man fi fomohl der Saat wie ber Pflanzung 
wie bei der Neubegründung. Daß der nachbeſſerungsweiſe eingebrachte junge 
Eichenwuchs aber durch baldige fleißige Ausläuterungshiebe von dem be: 
drängenden Raumholze befreit werden muß, ift ſelbſtverſtändlich. Diefe Rekru- 
tierungen werben in ber Regel unmittelbar nah dem Hiebe durchgeführt. 
Doc bethätigt man fie auch ſchon einige Jahre vor dem Hiebe, befonders in 
den Raumbolzpartieen des Beftandes. 


6. Der Schwarzerienbeitand. 


Die Verjüngung, Rekrutierung und Neubegründung der Erlennieder- 
waldbeſtãnde verurfacht jehr häufig größere Schwierigkeit ald jene von anderen 
Holzarten. Urſache hiervon ift vorzüglich der Waſſerſtand, der oft im Früh— 
jahr zu groß und im Sommer zu Elein ift, dann ber Graswuchs und ber 
Froſt, gegen melde die Erle empfindlich ift. Dazu fommt mitunter die Gras- 
nugung und das Wild. Das Nachfolgende bezieht ſich wohl auf die wert- 
vollere nnd weit mehr verbreitete Schwarzerle; indefien findet dasſelbe auch 
gleihförmige Anwendung auf die Weißerle, beſonders fomeit es die Pflanz- 
Aultur betrifft. 

8) Begründung durd Saat auf der Kahlfläde Mit der 
Beftandsjaat zum Zwede der Neubegründung von Erlenbeitänden hat man 
vielfach wenig befriedigende Erfahrungen gemacht, da auch bei ber ent- 
ſprechendſten Bobenvorbereitung der Graswuchs oder Bobentrodnis oder das 
Auffrieren des Bodens und die vielfach ungünftigen und wechſelnden Waller 
ftandsverhältniffe unüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg ftellen. Es find 
deshalb nur ausnahmsweiſe günftig gelagerte Verhältnifie, melde die Saat 
etwa zur platzweiſen Ergänzung der Niederwaldſchläge rechtfertigen, voraus- 
gefegt, daß man in der Lage ift, des behinbernden Graswuchſes Herr zu 
werben. 


32* 
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Dagegen kommt die Saat zum Zwecke der Pflanzenzudt um fo 
mehr in ‚acht, als die Verhältniffe des allgemeinen Forftgartens für die 
Zucht von Erlenpflanzen in größerer Menge häufig nicht geeigenſchaftet find. 
Man bedient fi befjer der wandernden Forftgärten, freier Saatbeete oder 
fonftiger Saatpläge, melde die nötigen Vorausfegungen zur Erlenzucht ge- 
währen und oft in der Mitte der Bruch- und Erlenbezirke gelegen find. 

Die erfte Bedingung zu einem brauchbaren Erlenfaatplage ift, neben der 
Fruchtbarleit, eine gleihmäßige Feuchtigkeit des Bodens. ft diefelbe nicht 
Icon dur die natürliche Beſchaffenheit und Situation ber betreffenden Ori⸗ 
lichkeit geboten, fo muß fie fünftlich befchafft werden. Handelt es fih um 
Böden, welche im Frühjahr an übermäßige Näſſe und im Sommer an Trod- 
nis leiden, jo fann man das Terrain mit unter fi in Verbindung ftehenden 
Gräben burdziehen, deren Wafferftand man durch eine einfache Stauvorrich- 
tung regulieren fann, um ſowohl Entwäflerung, wie eine zeitweile Untergrunbs- 
befeuchtung der zwifchen den Gräben liegenden Saatbeete durch die Staumafler 
vermitteln zu fönnen!); die Saat ift dann eine Beet: ober Rabattenfant. 
Wo fih im brudigen Tieflande über das Niveau menig herausgehobene 
Terrainwellen finden, da geben biefelben oft die beiten Orte zu Saatbeeten 
ab. Im Gebirge find es befonbers die auf der Thalfohle fih allerwärts 
vorfindenden vernäßten, quelligen Orte mit mäßigem Gefälle, welde zu 
Saatbeeten herangezogen werben. Auf allen zur Saat auserjehenen Flächen 
ift die Grasnarbe Bis zum nadten Mineralboden zu entfernen, und ift 
in der Regel jeve Bobenloderung zu vermeiden. Eine leihte ober- 
flächliche Bodenverwundung mit eifernen Rechen zur Unterbringung des Samens 
muß genügen. Kann bei gebundenen, fehr graswüchſigen Böden eine etwa 
fingerdide Dede von reinem Sande aufgebracht werben, fo ift der Gefährdung 
durch Graswuchs wirkfam vorgebeugt. Iſt der Boden nur feucht, jo daß in 
den auögemworfenen Löchern fi fein Wafler fammelt, dann erhält man fehr 
geeignete Saatpläge, wenn man etwa 30 cm tiefe und ebenfo breite, von 
Dft nad Weft gerichtete Gräben mit ſenkrechten Wänden in kurzen Ab- 
ftänden ausheben und die Sohle derſelben mit Samen beftellt; Froft und 
Sonne find derart am beften abgehalten, und der Graswuchs kann leicht in 
Schranken gehalten werden. — Die Herrichtung aller diefer Saatpläge ge- 
ſchieht im Herbfte oder Sommer, geraume Zeit vor deren Einfaat. Die Saat 
gefchieht entweber breitwürfig oder, wenn Verſchulung beabfichtigt ift, auch in 
Nillen; der Same wird feitgefchlagen oder eingetreten. Bei der oft geringen 
Qualität des Schwarzerlen- und ber noch geringeren des Weiherlenfamens ſäe 
man die Saatpläge dicht; man rechnet zur Breitfant auf das Ar bis zu 2 kg 
Schwarzerlen⸗ und wenigſtens 3 kg Weißerlenfamen. Die Saat geſchieht, 
wenn man ben Samen gut zu überwintern imftanbe ift, im Frühjahre; 
außerdem im November und Dezember alsbald nad; feiner Reife. Im legteren 
Falle muß er aber mit nicht gefrorener Erde leicht übererdet werben. Im 
übrigen haben die Mafregeln der Pflege Beachtung zu finden, wie fie bezüg- 
lich des Yorftgartenbetriebes, S. 345 ff., beſprochen wurden. 

Sollen die Pflanzen die zur Verpflanzung erforberlihe Stärke auf den 
Saatplägen finden, dann ift nach dem erften Jahre eine ſcharfe Durchjätung 


3) Siehe auch Burdhardt, Aus dem Walde, I, ©. 72. 
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und Befeitigung der Schwädlinge empfehlenswert. Beſſeres Pflanzmaterial 
giebt aber bie Verſchulung der einjährigen Saatpflanzen, wozu man ſich ähn- 
lich beſchaffener Pflanzitellen bebient, wie fie zur Saat erforderlich find. Die 
Verfhulung in Reihen mit 30—35 cm Reihen und 15—20 cm Pflanzen- 
abſtand ift am gebräuchlichſten. 

b) Begründung durch Bflanzung auf der Kahlfläde. Die 
Verwendung 1jähriger Pflanzen ift in der Regel wegen des Graswuchſes aus- 
geſchloſſen; dagegen bilden 2—4jährige Pflanzen das Hauptpflanzmaterial. 
Auch Wildlinge find teils als Vollpflanzen, teils als Stugpflanzen in der 
Regel fehr gut verwendbar. Die Erle läßt fi im murzelfreien Zuftande 
leicht verpflanzen und macht die teuere Ballenpflanzung ganz überfläffig. Die 
Methode der Verpflanzung ift hier ganz von dem Feuchtigleitäzuftande des 
Bodens abhängig. Auf den nur frifhen Böen findet die einfahe Hand- 
pflanzung Anwendung; fie ift auch nod auf mäßig vernäßtem Boden zu- 
läffig, wenn das Einpflanzen dem Löchermachen unmittelbar auf dem Fuße 
folgt. Auf ſchwerem, nafjem Bruchboden bebient man fih der Blaggen-, 
auch der Klapppflanzung (S. 389). Somohl auf naflem, mie auf trode- 
nem Boden hat mitunter die Hügelpflanzung befriedigende Erfolge ge- 
währt, doch werben große Hügel und deren gute Dedung erforderlich. Die 
Erde zum Verhügeln muß auf nafjem Boden ſchon im vorausgehenben Herbite 
getochen und auf Hügel gebracht werden. Auf fehr nafjen, nicht entmäfjer- 

jaren Orten greift man enblih zur Beet- oder Rabattenpflanzung 
(S. 390), oder man wirft ſchmale Dämme auf in der Art der Bifänge und 
vflanzt auf deren Rüden. Wo endlich vom Waſſer und Grasmuchje weniger 
au beforgen ift, da bevient man ſich aud der Pflanzung mit Stubpflangen. 

Die raſch wachſende Erle forbert weiten Pflanzenverband, nicht unter 
1,5—2 m. Die Hauptpflanzzeit für die Erle ift auf allen naſſen Böden der 
Herbſt; für mehr trodene Böden hat bie Frühjahrspflanzung den Vorzug. 

e) Niederwaldverjüngung. Die Verjüngung des Erlenniederwaldes 
durch den Stodhieb hat infofern ihre Befonberheit, als fie, abgefehen vom 
Alter der Stöde und der Umtriebözeit, weſentlich von der Stodhöhe abhängig 
ift. Über Ießtere entſcheiden aber bie MWaflerftandöverhältnifie im Frühjahre. 
Auf allen aud im Frühjahr nicht übermäßig naffen, oder auf ben mäßig ge- 
neigten Bobenflächen gefchieht der Stodhieb hart am Boden; fteht aber, wie 
das vielfach vorlommt, der Boben zur Zeit der Entwidelung der Ausſchläge 
unter Wafler, dann müffen die Stöde höher gehauen werben und man ift 
felbft mitunter genötigt, Stöde von 0,5—1,5 m Höhe zu belafien. Werden 
nämlid die foeben im Ausſchlagen begriffenen Erlenſtöcke mehrere Tage unter 
Waſſer gefegt, fo gehen die Ausfchläge in der Regel zu Grunde. Da die 
meiften Exlennieverwaldungen bald mehr trodene, bald nafje Lage in buntem 
Wedel haben, fo muß ein und berfelbe Schlag mit dem Hieb in oft fehr 
verſchiedener Weile behandelt werben. " 

Ob man bei allgemeinem Sinten des Grund- und Hochwaſſerſpiegels die hohen 
Stöde auf bie Exde zurüdfeßen könne, ohne ihre Reprobuftion zu gefährden, das hängt 
in der Hauptſache vom Alter und ber Beſchaffenheit der Stöde ab. Wunſchenswert 
bleibt es immer. 

Mit faft jedem Niederwaldhiebe ift bie Ergänzung ber mangelhaften Schlagpartieen 
verbunden ; ed geſchieht dad in ber Regel durch bie eine ober andere ber vorbenannten 
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Methoden der Pflanzung. Wo man mit ungeftümmelten Pflanzen bie Rekrutierung 
vornimmt, läßt man die Pflanzen während des erften Umtriebes ala Kernpflanzen 
hinauftwachfen und feßt fie erft dann auf den Eiod zurüd. Bei Neubegtündungen 
geichieht lehteres oft auch ſchon früher, wenn Abſatz für ſchwächeres Holz vorhanden ifl. 

Was endlich die Verjüngung der Weißerlen beſtände betrifft, fo wird, 
neben ber Pflanzung, ganz befonders die Verjüngung durch Ableger empfohlen. 
Die Nuten werben in etwa 25 cm tiefe Gräbchen niedergebogen und jo ein- 
gebedt, daß nur die Spigen herausfehen. Jeder diefer Triebe bemurzelt fich 
jelbjtändig und wird zu einem neuen Stock. Das Verfahren ift in jeder 
Jahreszeit mit Erfolg zuläffig (Fankhaufer). 


7. Der Edeltaftantenbeftand. 


Die Heranzucht der Gdeltaftanie ala Hochſtamm zum Zwede der Fruchtnuhung 
fällt faſt allerwärts in das Gebiet ber Obſtbaumzucht. Die Forftwirtichaft hat es 
bier nur mit der Holgprobuftion zu thun und erreicht das durch die einfache Nieder- 
waldzudt. 

8) Begründung burh Saat auf der Kahlfläde. Es find nicht unerheb- 
liche Flächen heutiger Kaftanienbeftände, welche durch Saat entftanden find, und ber 
dient man ſich hierbei der Methode bes Ginftufens, ber Rillen- und der Plattenjant. 
Das Einftufen ſehzt einen an unb für fich ſchon lockeren Boden voraus, denn die für 
die Kaſtanie fo jehr benötigte Loderung ber Saatftelle ift bei biefem Berfahren nicht 
zuläffig. Bei der Rillen- und Streifenfaat!) beſchränkt man fi auf eine Breite 
ber Streifen von 0,20—0,30 m und eine gegenfeitige Entfernung von 1,20—1,50 m. 
rüber wurbe auch bie Plattenfaat angewendet und legte man bei ihr wie bei der 
Streifenfaat vorzügliches Gewicht auf möglichft tiefgchende Bodenloderung. Die mander- 
lei Gefährben, welchen die Saaten ausgefeßt find, wozu vor allem die Mäufe, das 
Schwarzwild und der Froſt gehören, haben die Beſtandsſaat gegenwärtig jehr in den 
Hintergrund gebrängt und fie faft allein auf die Saatbeete des Forſtgartens 
beiräntt. Die in den Kaftanienbezixten häufig zur ausfchließlichen Zucht von Kaſtanien - 
pflanzen auf fräftigem, tief gelodertem Boden angelegten Pflanzgärten werben in der: 
felben Weife behandelt, wie jeder andere Forſtgarten. Man fäet in Rillen, legt bie 
Kaftanienfrüchte in einer Entfernung von 6—10 cm, mit der Spihe nad) abwärts ge- 
tehrt, ein und giebt eine etwa zwei Finger hohe Dede. Man rechnet auf bad Ar 
"/a hl Früchte. Eine Verſchulung findet für das reguläre Pflanzenmaterial nicht ftatt, 
denn bie Pflanzen erreichen ſchon nad) 2 Jahren im Saatbeete die zur Verpflanzung 
erforderliche Stärte. Dagegen verihult man wohl bie zur Schlagnachbefferung be- 
ftimmten, in ber Stärfe von fräftigen Mittelpflanzen und Halbheiftern erforderlichen 
Pflanzen. 

b) Begründung dur Pflanzung auf der Kahlfläche. Sowohl bei der 
Neuanlage, wie bei den Nachbefferungen ift gegenwärtig vorwiegenb die Pflanzung im 
Gebrauche, und zwar mit 1 und 2jährigem, für die Nachbefferungen 4—Sjährigem 
DMateriale. Bei der ſchon frühzeitig anfehnlichen Stärke der Pflanzen ift nur Hand: 
pflanzung zuläffig, und zwar in einem Verbande von 1,20—1,60 m im Quadrate. 
Tüchtige Lockerung des Pflanzloches nach der Tiefe ift bei dem großen Anſpruch ber 
Kaftanie an bie Loderheit des Bodens beſonders zu empfehlen. Die Kaftanie verträgt 
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den Schnitt gut, boch beſchränke man den Wurzelſchnitt auf das Ginftußen ber Pfahl: 
wurzel ober fonft allzumeit ausgereckter Wurzelſchwänze. 

In der Regel wird mit ungeftümmelten Pflanzen gepflanzt; hier und da 
nad) vorausgegangener einjähriger landwirtſchaftlichet Benugung der Kulturfläche. 
Dan fchreibt der hierdurch erzielten gründlichen Bodenlockerung einen jehr vorteilhaften 
Einfluß auf das Wachstum der jungen Beftände zu, geftattet diefen Borbau aber felbft- 
verftänblich nur auf hinreichend kräftigem Boden. Im oberen Elſaß hat in ber neueren 
Zeit bie Verwendung von etwa Sjährigen Stußpflanzen vielen Beifall gefunden, ba, 
abgefehen von ihrem guten Anſchlagen, höhere Erträge erzielt werben. Die ungeftüms 
melten Pflanzen werden nämlich im fünften oder fechften Jahre abgeworfen und be- 
ginnen erſt von ba ab die Stodreproduftion, während die Stutßpflanzen ſchon im erften 
Jahre mehrere träftige Loden treiben. Das Abwerfen deſchieht in beiden Fällen Hart 
am Boben mit der Säge ober ber Schere; mit ſcharfen Meſſern werden die Schnitt: 
flächen dann etwas abgerunbet. 

In einigen Gegenden erachtet man die Frühjahrs-, in anderen bie Herbftpflans 
zung für die beffere; man macht für (eßtere den Umftand geltend, daß die volle Wirkung 
ber Winterfeuchtigfeit einen günftigen Einfluß auf das Anwurzeln ber im KHerbft ge: 
pflanzten Wurzeln äußere, während das oft trodene Frühjahr auf den geloderten Böden 
fi) jehr behindernd erweife (Kayfing). 


8. Die Weidenheeger.') 


Die Weidenfultur hat in der neueren Zeit einen nicht unerheblichen 
Aufſchwung gefunden; namentlich find es die fog. Kulturmeibearten, melde 
zur Gewinnung wertvollen Flechtmaterials, an einzelnen Orten aud den 
Forſtmann beſchäftigen. 

a) Neuanlage. ©. 117 und 219 wurde von ben allgemeinen Eigen- 
ſchaften, Anforderungen der Weiden und der durch diefelben gebildeten Be- 
ftände gefprochen. Die zur Kultur berfelben auserfehenen Flächen bebürfen 
nun zum Zwede der Neubegründung vor allem einer möglichſt forgfältigen 
Bodenbearbeitung. Die Loderung fann durch den Pflug ober durch 
Najolen (40—50 cm tief) bemerkftelligt werben, und wo ber Boden nicht 
an und für ſich fehr fruchtbar ift, wird mit der Bearbeitung gleichzeitig us 
die Düngung des Bodens (Stallmift, Knochenmehl 2c.) verbunden. Auf 
gute Düngung wird von feiten der erfahreren Weidenzüchter übereinftimmend 
hoher Wert gelegt. Auf diefem friſch geloderten und gebüngten Boden wird 
fofort (meift im April) die Pflanzung mit Weibenftedlingen ausgeführt. Dft 
iſt es angezeigt, einen einjährigen Bau von Hadfrüchten zum Zweck einer 
gründlichen Bodenloderung vorausgehen zu laſſen. 

Zu Stedlingen verwendet man die Rärfften einjährigen Triebe von 
träftigen Stöden; man ſchneidet die hart über dem Stode abgenommene 
Rute, vom diden Ende anfangend, in etwa 30 cm lange Stüde mit ſcharfem, 
nicht zu ſchiefem Schnitte und bringt diefe Stüde, nunmehr Stedlinge, am 
beften alsbald zur Verpflanzung. Die befte Zeit zum Schnitt ber 
Stedlinge ift die zweite Hälfte des Februar und die erfte Hälfte des März. 





1) &0a1, Die Aultue der Weide, Bern 1879; RDtHLLGS, Die Rorbmeidentultu, 1875; grade, 
Die Rorbweidentultur, 1879; Ehulge, Die Aultur der Rorbmeiden, Brandenburg 1874; Dohnapl 
Die 
Die Kordweidenfultu”, Bern 1897. 
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Benugt man biefe Schnittzeit, mährend die Bepflanzung ber zu bearbeitenben 
Gründe erft im April zuläffig ift, dann thut man beſſer, Die geſchnittenen 
Nuten vorerft ganz zu belafien, fie in Bunben an gebedten Iuftigen Orten 
“ aufzubewahren und .erft kurz vor der Verpflanzung in Stedlinge zu zer- 
ſchneiden. Beim Bezug der Stedlinge von außen forge man für recht⸗, d. 5. 
frühzeitiges Eintreffen am Orte der Pflanzung ; durd Einfchlagen derfelben 
in friſchen Boden ftehen fie dann für den in Ausfiht genommenen Pflanz« 
termin zu Dispofition. 

Die Verpflanzung gefchieht in regelmäßigem Reihenverbande, fo 
frühzeitig im Frühjahr als möglid, und beobadtet man für die zarteren 
und jährlich zu ſchneidenden Weidenforten einen Reihenabftand von etwa 
0,50 m mit einer Pflanzweite von 15—20 em, und für die ſtarkwüchſigen, 
in zweijahrigem Umtriebe zu behandelnden Sorten einen Reihenabſtand von 
0,75 m und 30—85 cm Pflanzweite. Hat man es mit mehreren Arten von 
Kulturweiben zu thun, dann bringe man jede Art in gefonderte Felder, alfo 
in reinem Stande, zufammen; in der Untermifgung leiden die weniger ftarf- 
mwüchfigen Arten und geben geringeres Ausſchlagmaterial. Das Ein«- 
pflanzen felbft geſchieht einfach durch etwas ſchiefes Einſchieben der Sted- 
linge, mit dem diden Ende voran, in den geloderten Boben, und zwar bis 
zu einer Tiefe, bei welcher vom Stedling nichts mehr über den Boden heraus- 
ragt. Durh den Drud ber Hand wird die Erde um dem verfenkten Sted- 
Ting ſchließlich leicht angevrüdt. Wo man ein Borftehholz zur Fertigung 
eines Loches nötig Hat, da handelt es ſich entweder um einen für das Weiden⸗ 
gebeihen eigentlich zu feften, ſchweren Boden, oder um größere Stedlinge und 
Sehftangen, wie fie für Ortüichkeiten angezeigt find, melde alljährlich ver 
Fruͤhjahrsüberſchwemmung preiögegeben find. 

Die zunächſt folgende Aufgabe ift die Pflege und der Schuß ber 
jungen Ausfcläge gegen Gras und Unkraut, das durch die Hade mehrmals 
befeitigt werben muß. Wie bei jeder Kulturanlage, fo werben aud) in den 
Weivenheegern Nahbefferungen erforberlih, und zwar find biefelben 
momöglih bald nah dem Beginne der Stedlingstriebentwidelung zu be 
thätigen. 

Man Hat fich Hierzu an einem dazu geeigneten Orte eine hinreichende Anzahl 
Stedlinge durch etwas meiträumigeres Einſchieben in den Boden referviert. Da ſich 
hierdurch bewurzeltes Material ergiebt, fo follte dasſelbe ftets mit dem Ballen aus- 
gehoben und verfeßt werden. Können die Nacjbefferungen erft im zweiten Jahre durch- 
geführt werden, dann bedarf man auch Träftigerer Nachbefſerungspflanzem 

Zur Nachbefferung der Lücken verfährt man auch berart, daß mit bem Spaten 
vieredige, etwa 50 cm weite Löcher geftochen werben, in jede Ede kommt ein Stedling 
unb dann wird das Loch mit ber außgehobenen Erde wieben gefüllt.!) Auch durch Ab 
fenter fann vorgegangen werden. Es wirb hierzu um einen Weibenbufch ein flacher 
Graben gezogen, die äußeren Weidenfchoffe werben in benjelben niebergebogen, mit Erbe 
gebedt und bie zu lang hervorftehenden Enben gefürzt. Schon im nädjften Fahre 
tommen zahlreiche Stodloben. 

b) Verjüngung. In den fchon beftehenden Weidenheegen geſchieht 
die Verjüngung dur den Stockſchnitt, der mit ſcharfen Rebmeſſern ziemlich 
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horizontal, glatt und fo hart über dem Stod geführt wird, daß nur möglichſt 
Turze Stummel ber Lodentriebe ftehen bleiben. Auf forgfältige Ausführung 
iſt alle Aufmerkfamfeit zu wenden. In den meiften Weidenheegen findet der 
Schnitt im Frübjahre vor dem Saftfluffe ftatt, doch kann berfelbe 
vom November ab auch mährend des ganzen Winters erfolgen; die Weiden 
werben dann künſtlich im Waſſer erweicht und geſchält. Während des Saftes 
ſollte jeder Schnitt unterlafien werben. In ben meiften Gegenden ift ber 
Stodjhnitt ein vollftändiger Kahlhieb, durch melden verſchieden- 
wertiges Material äufammengewonnen wirb; in anberen Gegenden femelt man, 
indem man alljährig das einjährige feine Material ausſchneidet, dabei aber 
einige Loden für ſtaͤrkeres Flechtmaterial überhält. Man hat mehrfach die 
Srfahrung gewonnen, daß das leptere Verfahren die Güte des feinen ein- 
jährigen Materiale, d. h. die neuen Ausfchläge, beeinträchtigt und zieht man 
deshalb den völligen Kahlſchnitt vor. Auch die Neuanlagen werben in den 
meiften Gegenden ſchon im einjährigen Alter zum erjtenmal dem Schnitt 
unterworfen, wenn aud das erfte Ernteergebnis Hinter jenem ber folgenden 
Jahre zurüdbleibt. Eine Ausnahme hiervon madt die Caspiſche Weide, die 
erft nad zwei Jahren dem erſten Schnitte unterworfen wird. An anderen 
Drten wird auf die erftjährige Ernte gar nicht reflektiert, fondern man ſchneidet 
die drei ober vier im erften Jahre entftehenden Triebe, meift im Winter, 
auf 20—80 cm Stummelhöhe zurüd und gewinnt die erſte Ernte von den an 
diefen Stummeln fi ergebenden Loden im zweiten Jahre der Neubegrünbung. 

Wo es fich nicht um Anlage und Pflege von Rulturweibenheegen, fonbern bloß 
um Weidenanlagen zum Zwede ber Berlanbung, VBerbauung, Uferbedung ac. 
handelt, ba unterbleibt jelbfiverftändlich jede Bobenvorbereitung und Düngung; man 
bebient fi dann des unbeſchnittenen Reiferbufches und beffen in verſchiedener Art zu 
bewwerfftelligenden Verwendung (fiehe ©. 391). 


9. Saat und Pflanzung der übrigen Holzarten. 


Die im vorausgehenden nicht behandelten Holzarten kommen in reinem 
Wuchſe und in größeren Beftänden nur höchſt jelten vor, und zu ihrer reinen 
Begründung in größerer Ausdehnung ift nur ganz ausnahmsweiſe Veranlafjung 
‚geboten. Dagegen eignen fie ſich bekanntlich vorzüglich zur Einmiſchung, teils 
einzeln, teils in fleinen und größeren Horften, oder zu Bejtandsergänzungen 
auf Flächenteilen von abweichender Standortsbeſchaffenheit; in anderen Fällen 
bebient man fi ihrer zu Zwecken des Vorbaues oder des Unterbaues, wohl 
auch zu Wegbegrenzungen u. dgl. Wo diefe Holzarten fruftifigierend ala Ein⸗ 
mifdung vorkommen, ba reflektiert man wohl auf ihre freimilligen Be- 
famungsergebniffe, wirtſchaftet auch wohl auf diefelben (3. B. bei Eiche, 
Ahorn, Birbeltiefer), — aber in der Hauptfahe und wenn es fih um Neu 
begründungen in Heinen reinen Beftanbspartieen wie zur Einmifhung handelt, 
findet die Begründung durh Saat und Pflanzung flatt, und ba jede 
Holzart in diefer Hinfiht mehr ober weniger ihre ſpecifiſchen Anforderungen 
an bie Kulturbehandlung ftellt, fo erheifcht befonder bie letztere noch eine 
kurze Beſprechung. 

Lärche. Wie fon öfter erwähnt, haben alle auf ihrem außeralpinen 
Gebiete gefammelten Erfahrungen ergeben, daß fi diefe Holzart für den 
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Anbau im reinen Beftande durchaus nicht eignet. Sie gedeiht nur in 
Mifhung mit anderen Holzarten, — und das ift überwiegend aud) in den 
Alpen der Fall, wenn fie hier au vielfach auf Kleinflähen, Horften ꝛc. 
ein angetroffen wird. Auch die im mittleren Gebirgs- und Tieflande feither 
oft beliebte Begründung in reinem Beftande zum Zmwede baldigen Unterbaues 
mit Buchen, Fichten ꝛc. bedarf fehr der Einſchränkung. Dagegen ift ihre 
Einpflanzung — einzeln ober in Heinen Gruppen — zur Einmiſchung 
in Buden-, Fighten-, Tannenverjüngungen am pafjenden Orte die heute 
vorzüglih und fait allein zu empfehlende Art ihres Anbaues. Die Lärde 
ift in allen Stärken zur Verpflanzung fehr geeignet; man verpflanzt fie als 
Kleinpflanze, als Mittelpflange und felbft als ftarken Heifter mit gleich gutem 
Erfolg; dabei ift die Erhaltung des Murzelballens fein Bedürfnis mie bei 
der Kefermittelpflane. Die Yährlingspflanzung wird in derſelben Weife 
bethätigt wie bei der Kiefer; alle ftärkeren Pflanzen werben durch Lochpflanzung 
verpflanzt; tüchtige Bodenloderung, Einftugen der Pfahl- und langen Seiten- 
murzeln und das Vermahren ver Pflanzftele mit umgeflappten Rafenftüden 
ift zu empfehlen. Findet die Pflanzung in Gruppen ftatt, jo fann eine Ent- 
fernung von 1, 2—3 m eingehalten werben. 

Weil die Lärche früßzeitig ausfhlägt, fo zieht man es vielfach vor, fie 
im Herbfte zu verpflanzen, ein weiterer Gewinn ergiebt fih damit Durch 
die Entlaftung der Arbeiter für die Frühjahrskulturen. Indeſſen ſchlagen die 
Frühjahrspflanzungen ebenfo gut an, wenn fie überhaupt mit der nötigen Sorgfalt 
ausgeführt wurden. Wenn man in einzelnen Gegenden viele Lärchenpflanzungen 
mißraten fieht, fo ift dies weit mehr dem geringmwertigen, wurzelbeichränften 
Pflanzenmaterial und nadläffiger Pflanzarbeit ald anderen Urſachen zuzumeſſen. 

Bon ber Schirmbefamung fann bei der Lärche kaum bie Rebe fein, denn es find 
nur ganz ausnahmsweiſe Fälle, in weldyen die Lärdjenpflangen einen mäßigen Schirm 
ertragen. Dagegen ergiebt fich gewöhnlich Anflug dur; Seitenbefamung, unb zwar 
vorzüglich in jenen Lüdigen, reinen unb gemifäten Zärchenbeftänden, wie fie in ben 
Gentralalpen und befonbers im füblichen Gebiete derfelben auf den fanfter geneigten, 
ſchwach begraften Thalgehängen und fonftigen friſch- und tiefgründigen Örtlichkeiten 
biefer Gegenden getroffen werben. Der Lärchenjame fliegt Hier oft von großer Ferne und 
ſehr reichlich an, wird auf Hut: und Weideflächen, in die Latfchenbüfchex. 
getragen und finbet hier vielfach die zu feiner Entwidelung günftigen Verhältniffe. Es 
find das freiwillige Exgebniffe der Selbftverjüngung in den mehr ober weniger femel« 
artigen Beftänben befagter Gegenden. Wo auf eine derartige Verjüngungsthätigteit ber 
Natur gerechnet werben kann, wie in diefen Gegenden, da bedient man fich berfelben 
auch zu geregeltem Betrieb, und zwar entweder durch Geitenbejamung auf kahlen 
Saumfchlägen ober beffer durch Pflege des Anfluges mittelft allmählich ſich erweiternder 
Köcherhiebe (Oberengabin). 

Birke. Bei der großen Empfinblicfeit und leichten Verderbnis bes 
Birtenfamens ift die Saat alsbald nah der Samenreife oder noch in dem=- 
felben Herbfte vor allem zu empfehlen. Der über Winter fonfervierte, im 
Frühjahr geſäete Samen fordert jedenfalls eine dichte Saat. Nadter, etwas 
feſtgeſeſſener, in der Oberfläche fruchtbarer Boden ift die erfte Vorausfegung 
für das Gelingen der Saat. Wo man den Boden dazu vorbereiten muß, 
fei es in Platten, Streifen ober Hleineren Vollflächen, verfchone man beim 





Begründung und Berjüngung ber reinen Beftände. 507 


Wegbringen der Unfrautnarbe namentlich auf leichtem Boden die oberfte 
Humusſchichte; man lafje den geloderten Boden ſich genügend ſetzen und ver- 
gehen, und vor der Saatbeftellung mittelft eiferner Reden nur fehr oberfläch- 
lid verwunden. Wo der Boden nur eine leichte Verrafung trägt, ergangen, 
friſch und kräftig ift, da bebarf es meift für kleinere Beſtandsſaaten bloß 
einer feihten Verwundung mit dem Rechen. Dan fäe nur auf ben durch 
vorauögegangenen Regen oder Winterfeuhtigfeit nod feuchten Boden, jo 
daß ber Same anflebt und laſſe denſelben nur ſehr ſeicht unterrechen ober 
beſſer feſttreten, da er faft feine Bededung verträgt. Wo man im Forftgarten 
bei ſtark gelodertem Boden eine Verkruſtung dur den Regenſchlag fürdtet, 
da wird, es notwendig, die befäeten Felder mit fperriger Heifigdede zu ver- 
fehen. Es giebt faum eine andere Holzart, bei welder die Sicherheit des 
Gelingens der Saat fo großem Wechſel unterworfen iſt als bei der Birke; 
die Samengüte, das Maß der Bedeckung und die Oberflächenbeſchaffenheit des 
Bodens ſcheinen hierbei in erfter Linie in Betracht zu kommen. B 

Zur Berpflanzung ift bie Birke bei ihrem fompendiöfen Wurzelförper 
gut geeignet, vorzüglich im Alter von 2—5 Jahren, doch auch ale Halbheiter, 
wenn mit Sorgfalt beim Ausheben und Verpflanzen verfahren wird. Obmohl 
man faft überall Wilblinge zur Hand hat und diefe auch als junge Pflanzen 
benugt, fo ift für 4jähriges und älteres Pflanzmaterial der Erfolg bod ein 
größerer, wenn man verſchulte Forftgartenpflanzen verwenden fann, namentlich 
wegen ber befieren Konfervierung der Wurzeln beim Ausheben. Für 2- und 
Sjährige Pflanzen ift die Ballenpflanzung fehr empfehlenswert. Beſchneiden 
fol man die Birfe nit, man ift dazu nicht veranlaßt, wenn man einige 
Auswahl unter dem Pflanzmaterial trifft und die mangelhaften Pflanzen 
rüdfihtelos ausſcheidet. Die reguläre Methode der Verpflanzung ift die Hand- 
pflanzung mit Vermeidung tiefer Einfenkung der Pflanzen. Die Birke ver- 
trägt überhaupt Hochpflanzung befier, als zu tiefe Verſenkung in den Boben; 
fie fann deshalb auch gehügelt werben, doch wird man dazu nur auf fehr 
durchnäßtem Boben ſchreiten und wenn man über gute fruchtbare Hügelerde 
zu verfügen hat. Wenn bie Birke als kräftige Mittelpflanze und Halbheiſter 
zur Wegbegrenzung zu pflanzen ift, dann gefdieht dies oft mit beftem Erfolge 
durch Einfegen in ben friſchen Grabenauswurf. Um dur bie frühzeitige 
Knofpenentfaltung im Frühjahre nicht ind Gebränge zu fommen, wählt man 
Ba, den Herbft zur Birkenpflanzung;; befier aber in der Regel das zeitige 

hiahr. 

Eſche. Wo die Eſche auf ihrem richtigen Standorte ſteht, und das iſt 
überall der Fall, wo ſich Eſchenanflug zeigt, da verjüngt fie ſich leicht auf 
natürlichem Wege. An ſolchen Orten ſtellt man lichte Befamungs- und 
Schirmſchläge, die langfam nachgehauen werben. Es ift dabei zu beachten, 
daß der Anflug nit minder gegen die Sonne als gegen Froft und Wild 
geſchützt fein will; auf dem richtigen Eſchenſtandorte iſt ber Graswuchs hier 
von geringerem Belange. 

Obwohl der friſch gepflüdte und fofort gefäete Eſchenſame mitunter ſchon 
im nädjften rühjahre feimt, fo gelangt doch der meifte Same in ver Regel 
eft im zweiten Frühiahre zur Keimung. Um die auflaufende Saat 
gegen Graswuchs befjer zu fhügen, geht man ſicherer, ben friſch gefammelten 
Samen bis zum zweiten Frühjahre in ſeichten Gräben mit loderer Sand- 
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einfütterung einzufchlagen und benfelben im angefeimten Zuftanbe zu fäen. 
Wo man dagegen, wie im Forftgarten, des Graſes leicht Herr werben und 
das Auffeimen abwarten kann, da fäe man den frifhen Samen glei im 
nädften Frühjahre. Beftandsfaaten auf nadten Flächen find megen des 
Graswuchſes ſtets mißlich; wo biefelben aber unter einem Binreichenb wirk- 
ſamen Schirmbeftande von Eichen, Erlen, Weiden, Afpen, felbft unter lichtem 
Buchengeftänge ausgeführt werben können, fann wohl auf ein gutes Ergebnis 
gerechnet werden, wenn Dammild und Rehe die Keimpflanzen verfchonen. 
Man fäet dann auf vom Laube freigelegte Streifen oder durch ben Reden 
aufgefragte Platten und giebt eine nur fehr leichte Bededung durch Unter- 
rechen oder eine dünne Laubdede. 

Die Eſche läßt ſich ſowohl als geringe Samenpflanze, wie als ſtarker 
Heiſter mit Sicherheit verpflanzen. Auf etwas froſtigen, feuchten Orten 
pflanzt man bie Eſche auch unter etwas vorwüchſigem Erienſchutzholz. Das 
Pflanzmaterial entnimmt man allerwärts dem Forſtgarten, bei Mittel- und 
Heifterftärle in verfchulten Eremplaren. Die Eſche verträgt den Schnitt an 
Krone und Wurzel zwar gut, doch muß derſelbe bei Schulmaterial ſiets ent- 
behrlic fein. Man hat zwar da und dort ſchwache Pflanzen mit Ballen oder 
auf Buttlar Art gepflanzt, Alemann bebient fi auch der Klapppflanzung, 
aber die weitaus verbreitetfte und empfehlenswerteſte Methode ift die einfache 
Hand- oder Lochpflanzung. 

Ahorn. Wie bei der Eiche ergiebt fi auf zufagenden Standorten 
aud beim Ahorn nicht felten freiwilliger Anflug, und zwar beſonders 
gern in Lüden und Löchern erwachſener, vom Ahorn durchſtellter Schattholz« 
beftände. Es bedarf nur einiger Sorgfalt und Pflege, um derartige Horfie 
und Anflugpartieen zu gebeihliher Entwidelung heranzuziehen. 

Die Saat alöbald nad der Samenreife im Herbft ift der Frühjahrsſaat 
im allgemeinen vorzuziehen, es fei denn, daß es ſich um offene Orte hanbelt, 
melde vie Gefahr des Spätfroftes befürdten lafjen; hier verſchiebe man 
immer die Saat ins Epätfrühjahr. ft der Same nit ganz friſch, fo läuft 
in ber Regel ein Teil besfelben erft im zmeiten Frühjahre auf; das bezieht 
ſich vorzüglih auf den Samen des Spitzahorns. Ein frümlid-loderer wunder 
Boden ift eine weſentliche Bedingung für guten Erfolg; man fäet daher auf 
geloderte Platten, wo es fih um Einmiſchung in Buchenbefamung handelt, 
oft genügt auf friſchem, humoſem Boden das Abziehen des Laubes und das 
bloße Bearbeiten mit eifernen Rechen. Beſonders wohl gelingt die Saat auf 
Blägen, welde mit Felsbroden und Nollfteinen überlagert und deren Zwiſchen⸗ 
räume und Klüfte mit Ioderer Erde und Humus erfüllt find. Auch auf um- 
geftochenen Kohlmeilerftellen hat die Saat oft Erfolg. Bei der Ahornfaat ift 
ftet3 zu beachten, daß die junge Samenpflanze im erften Jahre gegen Gras- 
wuchs, Froft und Wildverbiß empfindlich tft, Gefahren, melde die Saat unter 
Schirm ftets rätlich erfcheinen laſſen. Auf Fräftigem, friſchem Boden ftredt 
fih der Sämling oft ſchon im zweiten Jahre zur meterhohen Pflanze. 

Der Ahorn läßt fih mit fiherem Erfolge ſowohl ſchon als 2 jährige 
Pflanze, wie als ftarfer Heifter verpflanzen, man liebt im allgemeinen 
Heifter für die Verpflanzung mehr als die jüngeren Pflanzen, beſonders wenn 
es ſich um Einmifgungen handelt. Weite, tiefe und geloderte Pflanzlöcher 
find für Ahornpflanzung fehr zu empfehlen, ebenſo ein etwas vertiefte® Ein- 
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fegen der Pflanze mit Belafjung einer Feuchtigkeit fammelnden Eintiefung 
über den Wurzeln. Da das Pflanzmaterial faſi nur ben Schulbeeten ent» 
nommen wird, fällt aud hier der Schnitt weg, gegen melden der Ahorn 
befonders am Wurzellörper empfindlich ift. Den Kronenſchnitt verträgt 'er 
befier, aber nur im Herbfte. Die Pflanzzeit ift das Frühjahr, und wo Froft 
zu beforgen ift, befjer fpät als früh; felbft noch während bes Knoſpentreibens 
gelingen gut auögeführte Pflanzungen oft vortrefflic. 

Hainbude. Der Hainbuchenſame verhält fich bezüglich der Samenruhe 
ähnlih wie der Eſchenſame, d. 5. er feimt meift erft im zweiten Fruh— 
jahre. Da bemfelben ſtark durch Mäufe nachgeftellt wird, iſt e8 zwedmäßiger, 
denfelben an gefihertem Orte bald nad) der Reife in die Erbe einzufchlagen 
und erft als angeleimten Samen im zweiten Frühjahre zu fäen. Die Saat 
fchlägt im allgemeinen auf nur oberflählih verwundetem Boden 
befier an als auf ſehr ſtark gelodertem, ber bei der feichten Lage bes Samen- 
lorns eher dem Vertrodnen in der Oberfläche preiögegeben ift. Wo ftarte 
Unfrautüberzüge mwegzubringen find, da fann nur mit der Hade gearbeitet und 
der Saatplag in Form von Streifen ober Platten vorbereitet werden. Auf 
nur ſchwach benarbtem ober nur mit einer Zaubbede verjehenem Boden arbeitet 
man mit bem eifernen ober dem Kratzrechen, auf offenen abgebauten Wiejen- 
flãchen wohl aud mit der Egge. Der Same wird mit dem Reden nur feicht 
untergebradt. Die Hainbuchenfaat mißlingt häufig, . weniger wegen mangel- 
bafter Ausführung der Saat, ald wegen bes Graswuchſes, gegen welchen die 
Sämlinge fehr empfindlich find. 

Auf vollftändig zufagendem Standorte hat die Pflanzung in ber 
Regel guten Erfolg; außerdem und befonvers auf nicht ftändig friſchem ober 
feuchtem Boden ift fie mit vielen Miplichleiten verknüpft. Man zieht aud 
hier ftärtere Mittelpflanzen jüngerem Pflanzmateriale vor, befonders mo Mäufe 
zu fürdten find, die den jungen Pflanzen mehr nadjitellen als älteren. Auch 
als ftarker Heifter wird die Hainbuche oft verpflanzt. Da fie den Schnitt an 
Wurzel und Krone gut verträgt, macht man hiervon namentlich zur Bepflanzung 
von Weibeflächen mit ftarfen Heiftern Gebraud, indem hier der Gipfel zurüd- 
geſchnitten wird, um deſſen Eindürren zu verhindern und ben raſchen Anſatz 
einer neuen Krone zu veranlaffen. Ebenſo fann man die Hainbuche aud als 
Stummelpflanze behandeln, wo es fih um Rekrutierung von Niederwaldungen 
handelt. Die Verpflanzung geſchieht in hinreichend weiträumigen Pflanzlödern 
unter Beachtung einer forgfältigen Cinfütterung ber Wurzeln mit guter 
zergangener Erde. Wo die Hainbude unter lihtem Schirmftand — was fie 
befonders liebt, 3. B. zum Unterbau von Lichtholzbeſtänden — zur Verwendung 
tommt, da hat man in neuerer Zeit auch gmejährige Saatbeetpflangen mitteljt 
Anwendung von Stieleifen, Pflanzbeil oder Buttlareifen mit gutem Erfolge 
verpflangt. Es ift bei der Hainbuche Herbft- wie Frühjahrspflanzung zuläffig. 

Afpe. Obwohl diefe früher fo gering geachtete Holzart in neuerer Zeit 
im Werte geitiegen ift, fo wird man doch nur felten veranlaßt fein, fie ale 
Nulturobjekt zu behandeln, da ſich die Afpe faft überall freimillig in 
unferen Berjüngungsorten einfindet und es fi dann nur um beren Erhaltung 
handelt. Wo man fie inbefjen förmlich anbauen will, ba liefert fait jever 
Schlag mit frifhem, Ioderem Boden Anflugpflanzungen in Menge, die, aus- 
geftochen und auf Pflanzbeete gebracht, hier zu jener Ausbildung erſtarken 
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tönnen, wie fie ber Bwed des Anbaues erheifcht. Die Benugung von 
Wurzelbrutpflanzen unterlafje man möglihft, wenn man geſundes Material 
erziehen will. 

Gleiches gilt aud für die Silberpappel, während man bie Schwarz- 
pappel befjer mittelft_ Stedlingen und Seßftangen anbaut. Zu lehteren 
wählt man 2—5jährige fräftige und möglichſt gerade Ausfchlagtriebe, bie 
nicht entgipfelt werben, wenn fie hodftämmig erwachſen follen. Schnitt und 
Verpflanzung kurz vor dem Knoſpenaufbruch ift jehr empfehlenswert. Im 
übrigen verfäßri man wie bei den Weibenjegftangen. 

Ulme. Die- Saat beſchränkt fih in ver Regel auf die Saatbeete im 
Forftgarten, da man nur bier jene Sorgfalt auf diefelben verwenden kann, 
welde der fo fehr empfindliche Ulmenfame und die gegen Graswuchs und 
Trodenheit jo wenig mwiberftandsfähige Samenpflanze fordert. Loderer, 
frudtbarer und ſiets frifch erhaltener Boden ift eine notwendige Boraus- 
fegung für das Gelingen der Saat; ebenfo Befeitigung oder Burüdhaltung 
des Graswuchſes für Erhaltung ber Keimlinge. Die Saatbeete bedürfen daher 
einer gründlichen Zoderung, beſonders bei größerem Lehmgehalte. Man fäet 
den Ulmenfamen fofort nad) feiner Reife anfangs Juni in handbreite Rillen 
oder auch dur Breitfant fo dicht, daß der Same ben Boden vollftändig 
überbedt und überfiebt ihn nur bis zum Verſchwinden desſelben mit feiner, 
krümlicher Erde. Die auf die eine- oder andere Art bejäeten Beete werben 
ſodann in ihrer ganzen Ausdehnung leicht feſtgewalzt ober mittelſt eines auf- 
Zegen Brettes feſtgetreten. Fleißiger Gebrauch der Brauſe bei trockenem 

etter, Deckung und Pflege find für die erſten Wochen nad) der Saat nicht 
zu verfäumen. Bei richtigen Verhältnifien des Bodens und der Behandlung 
fommen die Sämlinge alsbald in eine oft überraſchend ſtarke Entwidelung, 
fo daß fie nicht felten nod im demſelben Herbfte die zur Verpflanzung 
erforderliche Stärfe erreichen; befjer aber findet vorerft' ihre Verſchulung ftatt. 

Aug die Ulmen lafjen fi leicht und fiher verpflanzen; obmohl fie 
auch ſchon als junge Pflanze leicht anfchlägt, fo benugt man fie doch befler 
ala kräftige Mittelpflanze oder Heifter, da fie dann von den Gefahren des 
Graswuchfes unberührt bleibt. Die Ulme verträgt den Schnitt und läßt ſich 
gut aufäften, was am beiten ſchon während der Verſchulungsperiode gefchehen 
— Fri Methode der Verpflanzung ift die Lochpflanzung, und die Zeit das 

rühjahr. 

Die Ulmen laſſen ſich auch durch Abſenker vermehren!), das iſt aber 
mehr Sache des Gärtnerd als des Forſtmannes. 

Linde. Auch bezüglich dieſer Holzart handelt es ſich nur um die Saat 
im Forſtgarten. Der über Winter geſammelie Samen keimt, alsbald in den 
Boden gebracht, wohl zum Teil oft ſchon im nächſten, in der Regel aber erſt 
im zweiten Frühjahre. Bei dem meift geringen Keimprozent des Lindenfamens 
ift fehr dichte Saat in gut gelodertem Boden zu empfehlen. 

Zur Berpflanzung, mozu fi die Linde in jeder Stärke vor allen 
anderen Laubholzarten eignet, gervinnt man das Material ſowohl durch Aus- 
heben der jungen Anflugpflanzen in den Schlägen, wie jenes aus den Forft: 
gärten. Da Lindenpflanzung aber vorzüglidh für die Oberholzergängung in 
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Mittelmaldungen in Betracht kommt, fo bebient man fi meift verfhulter 
Heiſter, die allerdings eine Reihe von Jahren und wenigftend zmweimalige 
Verfchulung bedürfen, bis fie zu fräftigen Heiftern erwachſen find. 
BWeimutsfiefer. Geitvem der Same diefer Holzart bod etwas 
mohlfeiler geworben ift, kommen da und dort wohl vereinzelte Beftandefaaten 
(meift Miſchſaaten) vor; in der Hauptfache beſchrünkt fi aber die Saat auf 
die Saatbeete zur Pflanzenzudt. Es wird bei berfelben ebenfo verfahren, wie 
bei der gewöhnlichen Saatbeftellung der Forftgartendeete mit Nadelholzſamen. 
Zur Berpflanzung dagegen ift die Weimutöfiefer befjer geeignet, ald 
jebe andere Kiefernart, denn fie läßt fi nicht nur als Jährling, ſondern aud 
nod als verſchulte, —5jährige Pflanze wurgelfrei oder mit nur menig 
Muttererde mit großer Sicherheit verpflanzen. Für ftärkere Pflanzen ift in« 
deſſen Ballenpflanzung ſtets zu empfehlen. Die Verpflanzung gefdieht in 
gewöhnlicher Art durch Handpflanzung und im übrigen wie bei der gemeinen 
Kiefer. Die Weimutsföhre eignet fi befjer ald jede andere Kiefernart zur 
Auspflanzung und Nachbeſſerung Heiner Beftandslüden, da fie fehr geduldig 
gegen Umbrängung und feitlihen Überfgirm ift und aud bei berartiger 
Stanbortöbefchränfung raſch in die Höhe geht. 
Zirbelkiefer. hre Zucht hat nur Bedeutung für die Hochgebirge. 
Die Saat im Freien wurde ſchon vielfah auf geeigneten kleineren Plätzen 
verfucht, aber in den meiften Fällen ohne Erfolg. Der erft im zweiten 
Frühjahr feimende Samen ift vorzüglich den Nacitellungen der Mäufe und 
Vögel preigegeben, gegen melde der erforberlihe Schug im freien nit 
möglich ift. Man beſchränkt ſich deshalb mit der Saat nur auf den Forft- 
garten, zum Zwecke ver Pflanzenzudt. Der Same wird auf gut -zubereiteten 
Saatbeeten entweder in ziemlich tiefe Nillen eingelegt, oder in derſelben 
Weiſe eingeftedlt, wie ed mit der Gartenbohne geſchieht. Die Bedecung darf 
namentlid in etwas loderem Boben bis zu 3 cm anfteigen. Stete Frifch- 
erhaltung des Bodens ift Hauptſache; inbefjen Hat auch bei der forgfältigiten 
Behandlung die Saat meift nur einen beſchränkten Erfolg, da es felten gelingt, 
guten feimfähigen Samen zu erhalten. Wenn das Einlegen des Samens 
hinreichend weitläufig gefhah, fo fann die Verſchulung unterbleiben. Zur 
Abhaltung der Mäufe, Vögel 2c. umgiebt man im Oberengadin die Saatbeete 
mit etwa 25 cm in den Boden verfenkte und ebenfoviel aus demfelben hervor- 
ragende Brettmände und überbedt dieſe Einfafjung mit engem Drahtgitter. 
Der Same wird ziemlich ſtark gededt, oft mit loderen Moosplaggen. Die 
Zirben · Saatbeete befinden ſich hier auf Kleinen Freiplägen inmitten des Waldes. 
Die junge irbelpflanze ift auch bei geringer Sorgfalt im Verpflanzungs- 
geichäfte, bei längerem Liegen in der Verpadung, beim Verfegen 2c. ziemlich 
unempfindlich, ift Hart gegen Wind und Wetter, wird vom Schnee nidt 
niebergebrüdt und bilvet raſch ein ftufiges Stämmchen. Man verwendet meift 
4—10 jährige Pflanzen, verſchulen foll man die Arve nicht vor dem dritten 
Jahre. Obwohl die fräftigeren Pflanzen auch einzeln gejegt werben, fo ift 
doch ein truppweiſes Bufammenftehen, mie es durch fleine Büſchel erzielt 
wird, vorzuziehen und den natürlihen Verhältniffen entſprechender. Man 
wählt gern feilhe gründige, humoſe Stellen zwijchen Zelsbroden und in 
Klüften, auch Furzgrafige erbreihe Orte auf vorfpringenden Eden der Ge- 
hänge ꝛc. ald Pflanzftelle und gefellt einige Pflanzen lichtkroniger Holzarten 
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bei. Alle Pflanzorte müſſen gegen die Gefährdung dur; Weidevieh möglich 
gefhügt werden. 

Schwarzkiefer und Seeliefer. Obwohl die Schwarztiefer fih in 
ihrer Heimat aud durch Schirm- und Seitenbeſamung auf natürlihem Wege 
da und dort verjüngt, fo findet ihr Anbau doch faft allerwärts durch Saat 
und Pflanzung ftatt. Die Saat wird auf hinreichend & ründigem und ftein- 
freiem Boden ebenfo ausgeführt, wie bei der gemeinen Kiefer. Man fäet in 
Streifen, Rillen oder auf Platten. Gewöhnlich aber ift der Schwarzfiefer 
ein oft ſehr fteiniger, geröllreicher Boden und in einzelnen Fällen ein nur 
wenig vermitterter, wenn auch zerflüfteter Felsboden zugemiefen. Die be 
fonderen Verhältnifje des Bodens und feines etwaigen Unfrautüberzuges müffen 
entſcheiden, ob Vollſaat angezeigt ift, wie oft auf nadten Schutt: und Geröll- 
halden, ob eine plagweife Bodenverwundung mit dem Kraßredhen und dem 
entfprechend ftellenweife Saat zuläffig, oder ob bei felfigem Boden das prifen- 
weiſe Einftreuen von Samen in die mit Humus 2c. erfüllten Klüfte allein mög: 
lich ift. Unter allen Sämereien feimt die Schmarzfiefer noch am beiten im Geröll- 
boden, wenn demfelben die nötige Feuchtigkeit und etmas Bodenfrume nicht fehlt. ") 

Wo der Boden die Bflanzung der Schwarzliefer überhaupt geftattet, 
da erfolgt fie in derſelben Weife und mit gleihem Erfolge, wie bei ber ge- 
meinen Kiefer. Dan bedient fi vorzüglich einjähriger ober zmweijähriger 
Pflanzen mit guter Bewurzelung. Indeſſen läßt fih die Schmarzliefer 
in munzelfreiem Zuftande, wenn fie frühzeitig verſchuit wurde, auch als 
3— 4 jährige Pflanze viel gefallen und ift auf einigermaßen gutem Boden wenig 
empfindlich Im Gegenfage Hierzu läßt fih die Seetiefer oft ſchon ala 
kräftiger Jährling wurzelfrei nicht mehr verpflangen; fie treibt in frugtbaren 
Saatbeeten oft fchon im erfter Jahre eine überaus flarte rübenförmige Wurzel. 
Auch mit der, Hügelpflanzung der Schwarzkiefer auf bürrem, fteinigem Boden 
hat man in Öfterreih befriedigende Erfolge erreicht. 

Bergföhre, Künftliches Zuthun zur Förderung und Erhaltung diefer Holz- 
art gehört zu den feltenen Vorkommniſſen. Im Riefengebirge, auf den Bogefen- 
und Schwarzwaldhöhen u. ſ. m. geſchieht Heutzutage mehr ald im Alpengebiete, 
wo doch in zahllofen Fällen die vringendfte Veranlafjung vor allem geboten wäre. 

Wo man Beftandsfaaten ausgeführt hat, geſchah es teils in ſtarl 
befäeten Platten ober in Stüdftreifen unter Beachtung aller jener näheren 
Momente, melde für die Saat der gemeinen Kiefer Geltung haben. Auf 
nafen und erdarmen Drten fäet man auf flache, durch Zufammenziehen ber 
zunächft liegenden Erve gebildete Hügel. Auch plagmeife Vollſaaten auf kurz⸗ 
begrafte, fteinige, vom Weidegang verfchonte Bobenpartieen haben Erfolg ger 
bradt. Die Saat in Pflanzgärten zum Zmede der Pflanzenzucht verurfacht 
in ber Regel feine Hindernifie. 

Die Pflanzung geſchi eht wohl mitunter mitteljt 2—3 jähriger Saatpflanzen ; 
gewöhnlich aber verwendet man 4—6jährig verſchultes Material. Man yet 
in aufgevedte Streifen und Platten, beſſer aber, befonderd wenn es fi 
die erften Anfänge der Miederbewaldung handelt, in kleineren und größeren, 
etwa 10—15 m voneinander entfernten, aber gut gejchlofienen Gruppen. 
Hier und auf Orten, melde ftändig vom Wind befegt werben, find aud 
wurgelfräftige Ballenpflanzen befonber8 angezeigt. 


¶ Betfetg, Öfen. Monatsigrift, XVI. Bb., ©. 178. 





Zweiter Abfchnitt. 
Begründung und Berfüngung der gemifhten Beflände.') 


Im vorausgehenden (S. 228. ff.) wurden die Bedingungen und Voraus- 
fegungen für die Möglichfeit und gedeihliche Eriftenz der Mifchbeftände im 
allgemeinen betrachtet. Es geht daraus hervor, daß die Art und Weife, in 
welcher die Holzarten zum gefelligen Verbande zufammentreten, d. 5. daß bie 
Form und innere Verfafjung des Beſtandes in der Mehrzahl der Fälle eine 
hervorragende Bedeutung gewinnt. Diefe innere Verfafjung eines Beftandes 
ift aber weſentlich bedingt durch den Vorgang und die Art feiner Ent- 
ftehung und Begründung; es muß, mit anderen Worten, dieje letztere 
den Vorausfegungen entſprechen, welche für eine gedeihliche Fortentwidelung 
des Mifcpbeftandes zu maden find, und ift deshalb ver Begründungsvorgang 
für die Mifcbeftände im allgemeinen von viel größerer Bebeutung, als für 
die reinen Beftände. 

In jedem gefchlofjenen Beſtand fpielt fi ein fortgeſetzter Eriftenzlampf 
ab. Während aber im reinen Beftand Individuen gleicher Art um den Sieg 
ringen, ftehen im gemifchten Beftande Individuen verfchiebener Holzarten ſich 
einander gegenüber. Die Entſcheidung diefes Kampfes muß notwendig zu 
gunften jener Holzart ſich ergeben, melde bet fonft gleichen äußeren Verhält- 
nifien die größere Wuchskraft, Zähigkeit und Ausdauer befigt. Diefe all- 
gemeine Wuchskraft, welde hier befonders bezüglich des Höhenwuchſes in Be- 
tracht kommt, ift aber bei ben verſchiedenen Holzarten befanntlih fehr ver- 
ſchieden; fie wird weiter mehr ober weniger beeinflußt durch die Faktoren des 
Standortes, fie fann durch diejelben gefteigert ober abgeſchwächt, und dadurch 
eine Verſchiebung im gegenfeitigen Verhältniffe der Wuchskraft zweier Holz- 
arten herbeigeführt werben, welche auch der weniger wuchskräftigen die Eriftenz 
oft in bauernber Weife ermögliht. Ein hervorragendes und für die Be- 
mefjung der Widerftandöfraft geradezu beftimmendes Moment wird meiter 
durch den Lichtbedarf einer Holzart gebildet, denn von ber Befriebigung bes 
in biefer Beziehung geftellten Anſpruches muß notwendig aud dad Maß ber 
Wuchskraft im fpeciellen Falle abhängen, und bei den verſchiedenen Holzarten 
bald mehr, bald minder beeinflußt fein. 

Adgefehen von noch anderen Faktoren und äußeren Einflüſſen bilden 
fohin: die allgemeine Wuchs kraft der in Mifhung tretenden Holzarten, 
der Standort in feinem Einfluffe auf bie örtliche Energie diefer Wuchs- 
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kraft und der Lichtbedarf der Holzarten die Haupt-Gefichtspumkte, von 
welchen bei der Begründung von Mifchbeftänden auszugehen ift und welde 
für die zu erftrebende innere Verfafjung des Beitandes maßgebend fein müſſen. 
Eine Beachtung diefer fundamentalen Momente im Mifchbeftandsleben muß 
von einer naturgefeglihen Wirtfhaft um jo mehr gefordert werben, ala ber 
Miſchwuchs in erfter Linie der Rutzholzzuch i zu dienen hat, und zur Er- 
fülung aller von dieſer Produktionsrichtung zu machenden Vorausſetzungen 
eine weit gemifjenhaftere Bejolgung der Naturgefege verlangt werden muß, 
als zu jever anderen. Wir wieberholen auch hier dad ©. 186 (unten) Gefagte 
mit dem Beifügen, daß in der Mehrzahl der Fälle ſchon aus der Art und Weife 
der Miſchbeſtandsgründung allein der Mafftab für die Beurteilung des Ber- 
ftänbnifjes und der Gemifjenhaftigfeit einer Wirtſchaft entnommen werben kann. 
Bei der großen Anzahl von gemifchten Beftandsarten ift es unthunlid, 
die verjhiedenen Methoden der Begründung für jede einzelne Mifchbeftands- 
art gefonbert zu betrachten, ohne in eine Weitläufigfeit zu verfallen, die den 
Rahmen diefes Werkes überfteigen würde. Wir ftellen deshalb die Methode 
der Begründung und Verjüngung voran und befprechen von dieſem Gefichts- 
punfte aus die wichtigeren Mifchbeftandsarten. Dabei erjcheint es notwendig, 
die gleichalterigen oder nahezu gleihalterigen Beftandsarten von den ungleich 
alterigen fchärfer zu trennen, und fei hierzu bemerkt, daß unter ben nahezu 
gleichalterigen Beſtänden hauptſächlich ſoiche verftanden find, melde eine 
Altersdivergenz von etwa 10 Jahren nicht erheblich überjchreiten. 


Erftes Kapitel. 


Begrindung gemijchter Beftände in den gleichalterigen oder nahezu 
gleihalterigen Beftandsformen. 


Aus den auf S. 229 ff. angeftellten Betrachtungen haben mir ent= 
nommen, daß die Erhaltung des Miſchwuchſes im geſchloſſenen gleichalterigen 
Beftande bei der Einzelmifhung und wirtſchaftlich ftatuierter Gleichwertigkeit 
der Mifhholzarten nur unter gewiſſen Vorausſetzungen geſichert ift. t= 
weder muß vorausgefeßt werben fönnen, daß die in Mifhung tretenden Holz- 
arten auf dem konkreten Zolale in allen Lebensſtufen bis zum Baumholzalter 
gleihe Höhenwuchskraft bemahren und ben betreffenden Holzarten durch 
dies Verhältnis Genüge geleiftet ift, oder daß die gegen Überihirmung und 
Entwidelungsbejchräntung empfindlichen Holzarten fih dauernd vorwüdfig 
erhalten und daß dann die im Wuchſe zurüdbleibende Holzart die Über- 
ſchirmung der vorwüchſigen zu ertragen vermag. Wo die Erfüllung dieſer 
Vorausfegungen mit Sicherheit nicht geboten ilt, da befteht nod der Ausweg 
einer gruppen- ober horjtweifen Jfolierung ber Miſchhölzer oder des 
um mehrere Jahre vorwüchſigen Einbringen der empfindlichen Holz- 
arten. Unter allen Verhältnifien beanſpruchen jedenfalls die mit gleichalterigem 
Wuchſe begründeten Mif—beftände eine forgfältige, bis in die höheren Lebens⸗ 
ftufen in gleihem Sinne fortgeführte Beftandspflege. 
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1. Künftlihe Begründung auf der Kahlfläche. Es giebt 
Stanbortözuftände, bei welchen zwei in ihrem Habitus ſich ähnliche Holzarten 
bis zu einer gewiſſen Alteräftufe, manchmal jelbft bis zum Baumholzalter, 
gleiche Entwidelung bewahren: Standortszuftände, welche die Entwidelung ber 
empfinblicheren Holzart ſelbſt derart begünftigen, daß fie fich gipfelfrei und 
bei forgfältiger Beftanbäpflege im Mifchbeitande wuchskräftig zu erhalten ver- 
mag. Doc fei man im gegebenen Falle vorfichtig und gemiflenhaft bei Be— 
urteilung und Abwägung ber Höhenwachstumsverhältnifie der Miſchholzarten. 
Man beruhige ſich nicht mit der oft trügerifchen Hoffnung auf gleichförmige 
Fortentwidelung der Miſchholzarten, man verlafe fi in biefer Hinſicht 
namentlich nicht auf die Verhältnifje während der Jugend, denn fehr häufig 
erfahren diefelben eine völlige Anderung in den weiteren Zebensperioben, fo 
daß der Miſchwuchs ohne tiefeingreifende Operationen der Beftandöpflege auf 
die Dauer nit zu erhalten if. So hat man 3. B. an manden Orten bie 
Eiche gleialterig mit der Kiefer und Fichte, und zwar zum Zwece ber 
Eingelmifung in abwedjjelnden Streifen oder ſich durchkreuzenden Reihen, 
gebaut, in ber Hoffnung, die Eiche werde das energifche Jugendwachsium 
aud in der Folge bewahren. Aber ſchon fehr bald blieb diefelbe zurüd und 
murbe zum mehr und mehr eindürrenden Unterftande, oder bie beigemifchten 
Nadelhoͤlzer mußten ſämtlich oder zum größten Teile herausgenommen werben, 
und ein mangelhaft gefchloffener, ſchlechter Eichenbeſtand blieb übrig, Ahn- 
liche Ergebnifje bieten fehr häufig die Miſchung der Lärche mit der Kiefer 
und Fichte; ber Kiefer mit der Birke u. |. w. Froftempfindlige Holzarten 
find übrigens in der Regel von der Kahlfläche auszufcließen. 

Wo dagegen mit Sicherheit auf gleihbleibende Entwidelungsverhältniffe, 
ober wo auf dauernde Vormüchfigfeit der lichtempfindlichen Holzarten gerechnet 
werben kann und bie zurüdbleibende den Schirm der vorwüchſigen zu ertragen 
vermag, ba ift gleichzeitige Begründung bes Miſchbeſtandes auf der Kahlfläche zu« 
läffig, wenn Froftgefahr und die fonft mit der Kahlfläche verbundenen Übelftände 
nit befürdtet werden. In ſolchen Fällen bedient man ſich aller durch die 
Holzart und die Bodenbeſchaffenheit angezeigten Kulturmethoden. Gemiſchte 
Saat durd Samenvermengung fichert allerdings bie Gleihförmigfeit 
der Mifhung, indeſſen ift diefelbe bei mechjelnder Bodenbeſchaffenheit nicht 
immer erwünſcht, aud nur bei Samenarten von übereinftimmender Größe, 
Gewicht 2c. zuläffig, und überdies erſchwert fie die Kulturpflege. Bei Miid- 
ſaaten von Sämereien, die verfchieven ftarke Bedeckung fordern, ſäet man zuerft 
den die ftärfere Dedung erheifchenden Samen, und darüber ala Beijaat 
den anderen, nur leicht unterzubringenden. Die freuzmweife Saat, mobei 
jede Samenart durch befondere, die andere durchkreuzende Saatgänge gejäet 
wirb, fegt die volle Vorbereitung des Bodens voraus und wird dadurch Foft- 
fpielig; auch fordert fie ebene Lage der Kulturfläche. Mehr zu empfehlen ift 
die Saat in abwedhjelnden Streifen und Bändern, wobei man 
das Miſchungsverhältnis der Holzarten nad; Belieben bethätigen und bald mehr 
auf fpäter ſich ergebende Einzelmifchung, bald auf mehr bandförmige Mengung 
Hinmwirfen Tann. Doc hat die Saat für fi allein, auch bei künſtlicher Be 
gründung von Mifcbeftänden, heutzutage wenig Verbreitung; es fei denn, daß 
es fih z. B. auf rihtigem Fichtenftandorte und Hinreihender Tiefgründigfeit 
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des Bodens um Mifchungen der Fichte und Kiefer, der Fichte und Lärche, 
dann auf geringem Sandboden um die Miſchung der Kiefer und Birke 
handelt. Daß bei den Mifchfanten eine nah dem Mifhungsverhältnis zu 
bemeſſende Reduktion der Samenmengen einzutreten habe, ift felbftverftänblic. 

Mehr in Anwendung fteht die Pflanzung, und in vielen Fällen wohl 
mit Recht, weil, abgefehen von ben allgemeinen Vorteilen der Pflanzung, die 
Form der Miſchung weit ungezwungener den gegebenen Verhältnifien angepaßt 
werben kann. Pflanzt man in der Regel aud in abwechſelnden Reihen 
ober beſſer in hinreichend breiten Bändern, als den einfachſten Verband» 
arten, fo verurfacht es doch nur geringe Schmwierigfeit, die Miſchung in 
Horften oder Gruppen zu bemerfftelligen. Die borftmeife Miſchung ift 
aber vor allem beim gleichalterigen Beſtandswuchſe für die Erhaltung der 
empfinblicheren Holzarten eine oft fo notwendige Eriftenzbebingung, daß ſchon 
dadurch allein die Bevorzugung der Pflanzung gerechtfertigt erfheint. Nur 
auf biefem Wege ift man imftande, den einzumifchenden Holzarten die ihren 
Anſprüchen entfprechenden Orie ungezwungen einzuräumen und ber empfind» 
licheren Holzart den Exiſtenzkampf zu erleichtern. 

Zwedmäßig verjährt man bei der horſtweiſen Mifchpflanzung berart, bak mar 
alle einzelnen Stellen und Punkte auf ber Kulturfläche, deren Bobenbeichaftenheit und 
Situation für das Gebeihen der in Horften zu ifolierenden Holzarten geeigenſchaftet 
erſcheinen, durch Stangen ober Pfähle bezeichnet, das Pflanzgefhäft zuerſt auf dieſen 
Stellen bethätigen läßt und fodann erft die Anpflanzung der übrigbleibenben Flächen- 
teile durch die wiberftanbäfräftigere Holzart vornimmt. Diefe Methode der Miſchung 
ift der Miſchpflanzung in abwechſelnden Reihen faft immer vorzuziehen, ba fie die an⸗ 
ſpruchsvolleren und Lichtempfindlichen Holzarten ifoliert, unabhängiger macht, ihr Ge— 
beihen förbert und bie Beftandöpflege erleichtert. Es ift übrigens erfichtlich, daß bie 
Größe der Horfte ein Moment von hervorragender Vebeutung bilden müfle und 
baß biefelbe ſich nad} der Divergenz in ben örtlichen Wachstumsverhältniſſen ber ber 
treffenden Holzarten zu richten habe. Man kann die Horftengröße im allgemeinen nach 
ber Forderung bemeffen, daß biefelbe nad) zurüdgelegter Hauptbeftandsreinigung im 
mittleren Stangenholzalter noch durch einen Trupp von wenigſtens etiwa zehn wuchs - 
fräftigen Stämmen repräfentiert werde. Daß in biefer Beziehung das Kichtbebürfnie 
unb die Kronenverbreitung ber betreffenden Holzart weiter maßgebend fein müſſen, 
Tiegt auf ber Hand. Es fei bemerkt, daß die Horfte jede mögliche Geftalt annehmen 
önnen, aud) die Langgeftredte banbartige, wen daburch der Anpaffung an den Stand» 
ort genügt wird. Durch derartige Horftweife Mifchpflanzung fan vorgegangen werden 
bei ber Einmiſchung ber Lärche und des Ahorns in bie Fichte, der Kiefer in 
Fichte; wo Fröfte nicht zu befürchten und vorzüglide Bobenverhältniffe geboten find, 
auch bei der Miſchung von Lichthölzern mit Lichthölzern, z. B. der Eiche und Eiche 
mit Ahorn, Ulme, Binde xc., bei Mifchung der Eiche und Erle auf Bruchboden ıc. 

Bei allen auf Einzelmiſchung abzielenden Saaten und Pflanzungen (Miſch- 
faaten, reihenweifer ober ſchmalſtreifiger Wechfel der Holzarten durch Saat ober Pflanzung) 
zeigt bie Erfahrung täglich, daß eine unauägefeßte Beſtandspflege unumgänglich if, 
wenn man die Miſchung aud) nur bie ins Stangenholzalter halbwegs befriedigend er- 
halten will. Obwohl dieſe pflegende Fürſorge auch bei Horftweifer Iſolierung im gleich. 
alterigen Beftande nicht ganz zu umgehen ift, fo ermäßigt ſich diefelbe doch erheblich, 
denn fie ift weientlich erleichtert und vereinfacht. 
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Wie die Wiberftandsfähigfeit einer Miſchholzart dur ihre Iſolierung in 
Horften erhöht wird, jo kann ftatt defjen ein ähnlicher Effeft auch dadurch er- 
zielt werben, daß man ihr durch vorgreifenden Einbau einen genügenden Ent=- 
mwidelungs- und Altersvorfprung giebt. Es ift dies in allen jenen 
Fällen empfehlenswert, wo man bes fiheren Einblides in die Höhenwachstuͤms⸗ 
verhältnifje der betreffenden Mifchholzarten entbehrt ober die Grundbeſtands · 
Holzart gegen bie anderen entſchieden vorwüchſig ift. 

Oft bedient man fi) bei biefem Kulturvorgange ber Reihenpflanzung; bie 
vorwüchfig einzubringende Holzart wirb in etwa breimeterigem Reihenabftande (oft 
auch in Doppelveihen) angepflanzt, während bie Einpflanzung ber nachwuüͤchſigen Holz« 
arten zwifchen bie Reihen ber erfteren erft nach mehreren Jahren erfolgt. Daß man 
die Vorwüchſigleit potenzieren ober auch bei gleichzeitigem Anbau der Miſchholzarten 
Ahnliches erreichen kann, wenn man bie zu begünftigende Holzart als träftige Heifter- 
pflanze anbäut und bie nachwüchſige auf die abfolnt notwenbige Stärke beichräntt, 
Tiegt auf dee Hand. Wo ed fi) um ben Anbau der Eiche in Miſchung mit ber 
Bude Handelt und letztere der Eiche im Wachstume überlegen ift, ober wo man über- 
haupt der Eiche die ihr fo notwendige freifronige Entwidelung verfchaffen will, ba 
hat man ſich mitunter biefer Methode des vorwüchfigen Einbringens bebient, wenn 
Froſtgefahr fein unüberfteigliches Hindernis bietet. In gleicher Weife bedient man 
fi 3. 8. am Harz der gürtelweifen Mifpflanzung für Buchen und Fichten, 
3 Reihen Buchenheifter brachte man in banbweifen Wechſel ınit 5—7 Reihen Fichten 
büfchelpflangen. Ahnliche Miſchwuchsanlagen diefer Holzarten fieht man an mehreren 
Orten Böhmen. In einigen Gegenden findet auf fräftigem Boden dieſe vorgreifenbe 
Eichenpflanzung in Verbindung mit mehrjährigem Fruchtbau flatt. Nah 
Abſchluß des landwirtſchaftlichen Zwiſchenbaues, während beffen bie in Reihen gepflangten 
Eichen eine lebhafte Entwidelung erfahren haben, folgt dann die Zwiſchenpflanzung 
ber beizugebenden Mifchholzarten, 3. B. ber Buche, Hainbuche ac. Im anderen Gegenden 
ift es Sitte geworden, bie reinen Fichten- und Kiefernbeftände mit einer aus einigen 
Laubholzreihen beftehenden Randumfaffung (gleih einem Uniforms»passe-poil!) zu 
umgeben. 

Man tanıı jagen, ba auch derartige Miſchwuchsanlagen auf ber Kahlftäche nach 
ihrem biöherigen Erfolge in der Mehrzahl ber Fälle wenig Befriebigung für 
dauernde Erhaltung bes Miſchwuchſes gewährt haben. Waren es nicht bie allgemeinen 
Übelftände ber Kahlfläche, welche empfindliche Hinberniffe bereiteten, fo ift es bie meift 
raſch fi geltend madende Wachstumsüberlegenheit der nur für kurze Zeit zurück- 
gehaltenen Holzart, welche ben anberen ein balbiges Ende bereitet. Im günftigften 
Falle aber find auch ſolche Miſchtulturen ftändige Objekte einer mühſam fortzuführenden 
Beftanbapflege, beren intenfiven Fortführung inbeffen mit dem Eintritt in das Gerten: 
holzalter meift eine Grenze geftedt ift. 

Die horftweife Gruppierung der vorwüchfigen Holzart kann bei der Kultur 
von Kahlſchlagen nur jelten Anwendung finden. Es würde das einen mehrjährigen 
Zuwachöverluft auf dem größeren Zeile ber Kahlhiebsfläche, abgeſehen von der Boben- 
verangerung, verurfachen, was meift höher veranfchlagt wird als die Vorteile eines 
darum erfauften horftweifen Miſchbeſtandes. Auf ſchon Länger brachliegenden, neu aufs 
zuforſtenden Öbflächen ift es inbeffen oft recht empfehlenswert, vorfindliche wuchs - 
traftige Bosketis oder Horſte anderer Holzarten beizubehalten. 
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Auch durh Verbindung der Saat mit der Pflanzung fann 
Vorwüchfigkeit der einen Holzart gegen die anbere herbeigeführt werden. 
Baut man die zu begünftigenden Holzarten in Horſien mittelft fräftiger 
Mittelpflanzen an, 3. B. Lärchen, Buchen, Ahorn zc., und beftelt man gleid- 
zeitig bie übrigen Flächenteile durch Saat, z. B. Fichtenftreifenfaat 2c., fo 
fann damit ein ähnlicher Effekt erzielt werben, wie durch einen vorgreifenden 
Kulturgang. 

In biefer Weile geht man in der Pfalz (3. B. Elmftein) bei der Begrünbung 
von Kiefern: Buchenmifchbeftänden vor. In ben meift durch horizontale Abfäumung in 
Weczfelichlägen zur Nuhung fommenden Kiefernbeftänden werben in den zum baldigen 
Angriff gelangenden Saumftreifen Buchenhorfte vorwüchſig (mit Buchenſchlagpflanzen) in 
engem Verband auf auögefuchten beſſeren Bobenftellen begründet, welche bei Wiederkehr 
ber nächften Hiebe einen genügenden Vorſprung gewinnen und fich dereinft Hauptftändig 
in ben Kiefernbeftand einmiſchen follen. Die Kiefernaufforftung geidieht* durch Saat 
und Pflanzung (Eßlinger 

Die kunſtliche Begründung von Mifchbeftänden auf der Kahlfläche ift 
allerdings die einfadhfte und bequemfte Methode, aber, wie wir im 
Eingange bemerkten, in den meiften Fällen von zweifelhaftem Erfolge, meil 
bie Wucöverhältniffe der Mifhholzarten je nach der Ortlichfeit und der 
Lebensſtufe des Mifchbeftandes meit einem anfänglich nicht geglaubten und 
oft erheblichen Wechſel unterliegen. Hat man es mit jenen vorzügliden 
Standorten, günftig in Hinficht des Bodens und des Klimas, zu thun, 
die aud den empfindlicheren Holzarten eine größere Widerſtandskraft gegen 
ihre Bebränger gewähren, und handelt es fi um hinreichend weite Verband- 
ftellung, fo ift allerbings größere Garantie für guten Erfolg gewährt, als 
auf den minder günftigen; doc das find immer die Ausnahmen. 

Was im vorausgehenven bezüglich der Mifchkulturen auf größeren Kahl- 
fläden gefagt wurde, hat auch Geltung für fahle Saumftreifen. Wie 
überall, wo es fi um Kleinflähen handelt, das Allgemeingeveihen der Kultur 
gefördert ift, fo wohl aud Hier. Damit fließen mitunter aud dem Mifch- 
wuchſe Vorteile zu, infofern die allzu raſche Entwidelung der dominierenden 
Holzart dur den ſchattengebenden Seitenbeftand etwas zurüdgehalten werben 
fann; aber groß ift in ben meiften Fällen ber Gewinn nicht. 

2. Künftlihe Begründung unter Schirm. Wie fih bie 
Wohlthat eines Schirmes durd größere Sicherung der Yugenbentwidelung 
überhaupt zu erfennen giebt, — ſo insbefondere auch bezüglich des Mifch- 
wuchſes. Schon allein die durch den Schirm bewirkte größere Ausgleihung 
der Empfindlichkeitsdivergenz zwiſchen den einzelnen Holzarten, dann die ver- 
zögerte Entwidelung und dadurch erleihterte Anpaſſung des Jungwuchſes an 
den Standort, — erklären das genügend. Daß ed beſonders erwünſcht fein 
müffe, den Schirmftand aus ſchwäͤcherem Materiale, der zurüdgebliebenen oder 
dem Nebenbeitande angehöriger Stämme bilden zu können, ift einleuchtend. 
Aber auch verlichtete Altholzbeftände können nad Befeitigung der ſchwerſten 
Stämme dazu dienen, — vorzüglih wenn fie aus Lichtholzarten beftehen. 
Unter dieſen und ähnlichen Vorausſetzungen ift ber künſtlichen Begründung 
von Mifchbeftänden ein ziemlich weites Feld eröffnet. 
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So hat man unter dem Schirm burchhauener ober ſchon verlichteter, 
aus Kiefern und Birken beftehender Altholzbeftände Eichen und Buden 
in reihenweiſer oder befjer bandmeifer Abwechſelung eingebracht. Man kann 
fi Hierbei der Saat in Pflugfurchen oder auch der Pflanzung bedienen, muß 
dann aber, wenn Kiefern» und Birkenanflug fi dazu mengt, nach dem all- 
mãhlich zu bewirfenden Forthiebe des Schirmholzes einer forgfättig fort= 
geführten Beftandspflege ficher fein können. — Anderwärts hat man Eichen 
und Buden unter dem Schirme verlichteter Eichenbeftände, oder unter älteren 
Miſchbeſtänden von Kiefern, Buchen und Hainbuchen eingebracht, teils in 
bandmweifem, teil® in horftweifem Wedel, — je nad den Änderungen 
der Standortsverfaſſung. Selbſt der in lichte Nachhiebsſtellung gebrachte 
Schirm von Fichten und Tannen ift mehrfach zu foldem Vorgehen benußt 
worben. 

Wieder in anderen Fällen hat man noch geſchloſſene Beftände der Fichte, 
Kiefer, ver Laubhölzer 2c. durch Benugung vorhandener Lüden oder durch 
Aufhieb von leicht beſchirmten Löchern ober coulifjenartigen parallelen Gafjen 
und Bandftreifen, der fünftlihen Einbringung von Eichen zugänglich gemacht, 
in ber Abfiht, diefe Junggewächſe gegen die nachiräglich einzubringenden 
oder durch Anfamung fid ergebenden Miſchholzarten etwas vormwüchfig werben 
zu laſſen. Es ift erfihtlih, daß ein derartiges Vorgehen, etwa aud in Ver 
bindung mit einem zomenmweife gegen den Wind fortfchreitenden Verfahren, 
den oregung zur Femelſchlagwirtſchaft bezeichnet, — ja berfelben jchon faft 
zugehört. 

Die Benuhung des Schirmſtandes zum Voreinbau von Schatthölzern, aber auch 
von Eichen in Beftänden, welche zum ſaumweiſen Abtriebe ober allmählichen Nach- 
hiebe beftimmt find, findet heute an vielen Orten Nord- und Süddeutſchlands wadj- 
fende Anwendung. Es ift bies (unter Mitbenugung der natürlichen Vorwüchſe) 
das grumbfägliche Mittel gegen völliges Verſchwinden reſp. zur Wiedereinführung des 
Miſchwuchſes. — Es ift freilich zu beachten, daß die horſt- oder bandweife Anlage von 
vorwüchligen Eichen, Yuchen-, Zannenpartieen zum Schuge gegen vielleicht ſtarke 
Wildftände oft erhebliche Koften für Ginzäunung beanſpruchen (Morhfeld'ſche Ein- 
gatterung gegen Elchwild ac); biefe Aufwendungen find aber in folden Fällen uner- 
laßlich, ebenfo wie jene, welche unter Umftänden für das Ausgraſen ber Saate ober 
Pilanzhorfte erforderlich werben 

Hanbelt es fi nicht um vorwüchfige Einbringung der Miſchhölzer, fondern um 
gleicgpeitig bewirkte Mifpanlagen in Streifen, Bändern zc. unter gleichzeitig erfolgen» 
bem natürlichen Anflug vom Schiembeftande, — To ergeben ſich gleihalterige 
Miſchbeſtände, die eine jortgefeite Überwachung durch die Beſtandspflege erheiſchen. 

Aber auch unter dem Schirme von Stangen und Gertenhölzern ergiebt 
ſich nicht felten Gelegenheit zu fünftlicher Mifchheftandsgründung. Es find 
von Schnee oder Rauhreif durchbrochene Fichten- oder Buchenftangenhölger, 
unter deren Schirm Buchen, Tannen und an ſtark durchbrochenen Stellen 
aud Eiche, Kiefer 2c. durch Saat oder Pflanzung Eingang finden und wobei 
die Schirmhölger vielfah mit einwachſen fönnen. — Ober man hat es auf 
enügend lehmkräftigem Boden mit lüdig gebliebenen, 10—20 jährigen Kiefern-, 
Bieten. x. Jungwüchfen zu thun, melde nad vorausgegangenem, etwa not- 
wendig erachtetem Durchhiebe mit Fichten, Tannen, Buchen 2c. unterpflanzt 
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werben, um unter dem Kiefernſchutze zu einer gemifchten Beftodung zu 
gelangen. 

Bei Schirmbeftänden ber bezeichneten Art ift e3 oft zuläffig und dann empfehlena- 
wert, Mleinere wuchskräftige Partien des Schirmftandes in Gruppen und Horften beis 
aubehalten, ſoweit eine ftörende Randverbämmung für bie eingepflanzten Miſchholzarten 
nicht befürchtet wird. 

Auf froftigen Orten Tann die Mifhbeftandsgründung unter Schirm aber 
aud in der Art erfolgen, daß man durch fünftligen Shugholzvorbau 
einen froftharten Schirm für den nad) einigen Jahren folgenden Zwiſchenbau 
der empfindlichen Holzart herftellt. Zum Vorbau dient meift die Kiefer oder 
Birke, auch Lärhe und Erle; man bringt diefe hinreichend weiträumig durch 
Pflanzung ein, nah 5--10 Jahren wird die Bude, Fichte, Eſche 2c. zwiſchen⸗ 
gebaut, und wenn Froftgefahr nicht mehr zu befürdten ift, wird endlich der 
Scirmftand in dem Maße herausgenommen, ald e3 für die Entwidelung 
der anderen Miſchhölzer erforderlih ober zur Erzielung des beabfidhtigten 
Nifhungsverhältnifjes wünſchenswert ift. Daß aud hier der Ausbieb des 
Schirmholzes nur allmählich zu erfolgen habe und eine plöglige Freiftelung 
der feither im Schuge erwachſenen Holzarten zu vermeiden ift, und daß auch 
ein Theil des Schußholzbeftandes einwachſen kann, fei ausbrüdlich erwähnt. 
Unter allen Methoden der Mifcbeftandsbegründung auf der Kahlfläche 
ift jene mit Schußholzuorbau die unzweifelhaft empfehlensmertefte. 

In nahahmungsiwerter Weile wird derart auf den durch Nonnenfraß entftan- 
denen, mehrere tauſend Hektare umfafienden Kahlflächen des Eberöberg: Anzinger 
Forſtes bei München vorgegangen. Auf auögebehnten Flächen ſchon Hat der durch 
Borkultur mittelft Birken- und Lärchenpflanzung und reichlichem Anflug von Gal: 
weide und Birken entftanbene, gut gebeihende Schugbeftand Fuß gefaßt, um nach einer 
Reihe von Jahren der Buche, Tanne, Eiche neben der Fichte und Kiefer Eingang zu 
ſchaffen. 

3. Natürliche Verjüngung durch Schirmbeſamung. Bei 
der natürlichen Verjüngung gemiſchter haubarer Beſtände iſt in der Regel 
vorerſt die Frage zu erörtern, ob das Miſchungsverhältnis, wie es 
gegenwärtig im Mutterbeftande vorhanden ift, annähernd aud für die neue 
Generation, beizubehalten, ober ob auf eine Anderung besfelben hinzuwirken 
ift. Die Anderung kann ſich beziehen auf die Holzarten und das Maß ihrer 
Vertretung, dann aber auch auf die Form der Mifgung. Obwohl der 
Beftandöpflege ftets ein erheblicher Anteil an biefer Aufgabe zufällt, jo muß 
diefelbe dennoch ſchon bei der Begründung ins Auge gefaßt werben, denn die 
Zeiftungen der erfteren find in ihrem Ergebnifje immer mehr ober weniger 
durch die letztere bedingt. 

Wenn eine oder mehrere Holzarten, welche im Mutterbeftand nur ſchwach 
oder nicht im erwünſchten Maße vertreten ſind, in der zu erzeugenden jungen 
Generation eine Begünſtigung erfahren ſollen, fo müſſen offenbar alle Opera- 
tionen ber Verjüngung derart geleitet werben, daß nicht nur die Anſamung 
diefer Holzarten, fondern aud ihre weitere Entmidelung in verftärktem und 
in dem beabfichtigten Maße möglich wird. Auch ift leicht erfihtlih, daß um 
fo wirkſamer operiert werden muß, je größer die Divergenz der Mifd- 
holzarten in allen jenen Beziehungen ift, welde die Leichtigkeit der 
Anfamung und die Siherheit ihrer Erhaltung bedingen. 
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Die Leichtigkeit ber Anfamung ift, abgefehen von ben Anfprüchen ber ver 
ſchiedenen Waldjamen an die Zuftänbe des Keimbettes, bekanntlich verſchieden je nach 
dem Maße bes Frultifitationsreichtums. Es wirb in biefer Hinficht 3. B. die Buche 
meift ber Fichte gegenüber im Nachteile fein, auch wenn erftere übermächtig im Mutter- 
beftande vertreten if. Es werben ebenfo bie kleinen geflügelten, Samen tragenden 
Holgarten den ſchwerfrüchtigen gegenüber überlegen fein. 

Die jugendliche Entwidelung bezüglich des Höhenwachstums ift für Erhal- 
tung ber Anſamung befanntlich eines der wichtigften Momente. Die Zrägheit der 
einen Holzart muß in der Einzelmiſchung gegenüber raſch fich hebenden Holzarten bie 
Exiſtenzmoͤglichleit ber erfteren beichränfen; es fei denn, baß das Schattenerträgnis 
derſelben diefen Einfluß zu paralyfieren vermag, ein BVerhältuis, das bei Miſchungen 
don entſchiedenen Schatt- und Sichtholzarten allerdings nicht zu ben Seltenheiten ger 
hört. — Da indeffen die Divergenz der Miſchholzarten im Höhenwuchſe zeitlichen 
Anderungen unterworfen ift und biefer, wie dad Maß bes Schattenerträgniffes, ſehr 
durch bie fpecielle Standörtlichteit bebingt wird, muß fi) auch Hier bie Horftweife 
Miſchung ala Maßregel ber Vorficht empfehlen. Damit ift nicht gejagt, ba bie 
Einzelmiſchung auszuſchliehzen ſei — das ift bei der natürlichen Verjüngung vielfach 
gar nicht möglich —, fondern es foll nur ber horſtweiſen Miſchung aller Vorſchub ges 
leiſtet und auf deren Erzielung mit allen Mitteln hingewirtt werben. 

Wir haben es hier mit den gleichalterigen oder nahezu gleichalterigen 
Beftandsformen zu thun; es könnte fi deshalb, ſoweit es die Art ber 
natürlichen Schirmbefamung betrifft, ftrenge genommen nur um die ſchlag⸗ 
weife Shirmverjüngung handeln. In manden Fällen findet diefelbe 
aud forrelte Anwendung; in der Mehrzahl der Fälle aber ift ein teil- 
weiſer Übergriff in die Grundfäge der horjtweifen Ver— 
jüngung ber Natur des Miſchwuchſes weit mehr angemefjen als die ftrenge 
Beobachtung des ſchlagweiſen Verfahrens. Es wird fid) dad aus dem Nach— 
folgenden ergeben. 

Was nun den fpeciellen Verjüngungsgang und die einzelnen Stadien 
desfelben betrifft, fo ift insbeſondere folgendes zu bemerfen. 

«. Schon im Borbereitungsftadium richte man fein Augenmerk 
auf allmähliche Herbeiführung jenes Miſchungsverhältniſſes im Mutterbeftande, 
wie es für die Zufammenfegung ber neuen Befamung erforderlich erfcheint. 
Man wird fohin die zur möglichſt veihen Vertretung auserfehenen Holzarten 
in einer hierzu genügenden Anzahl geſunder famenfähiger Eremplare zu er- 
halten ſuchen und dabei bejondere Rüdficht auf den Samenreichtum der be— 
treffenden Individuen zu nehmen haben. Bor allem wird man hierbei jener 
Holzart fein Augenmerk zuwenden, melde den zufünftigen Grunbbeitand zu 
bilden hat. Kann man bezüglich der ſchwerfrüchtigen Holzarten ſchon bei den 
Vorbereitungshieben auf deren zulünftige horſtweiſe Befamung hinwirken, 
fo ift dies erwünſcht; man bemerfftellige das dann mit vormiegender Rüd- 
fight auf Auswahl der geeigneten Örtlichfeiten. Dagegen tritt verftärkter Hieb 
bezüglich jener Holzarten ein, melde bei der zulünftigen Beftodung in ben 
Hintergrund treten ober wegen ihrer leichten Anfamung in Schranfen gehalten 
werben follen. Letzteres bezieht ſich vorzüglich auf die Holzarten mit leichtem, 
geflügeltem Samen. 

Im übrigen haben, was das Maß und die Zahl der Vorbereitungshiebe 
betrifft, die allgemeinen Regeln der ſchlagweiſen Naturverfüngung Beachtung zu 


522 Begründung und Verjüngung ber gemifchten Beſtände. 


finden. Man trachte im allgemeinen auch hier die ſchweren, nicht zum Über- 
halt beftimmten Stämme ſchon vor der Beſamung herauszunchmen , wenn 
fie für die Befamung entbehrlid find, felbft wenn dadurch Löcher im Beftande 
entftehen. 

Wo man 3.2. bei der Verjüngung von Mifcbeftänden der Buche und Fichte 
(namentlich bei vorherrſchender Vertretung der Fichte in den nachbarlichen Beftänden) 
eine auögiebige Verjüngung und Beimifhung der Bude im jungen Beftande zu ers 
zielen beabfichtigt, da muß auf eine farfe Rebuftion ber fFichtenmutterflämme bin- 
gearbeitet werben, denn oft fliegt jpäter der Eame ſchon mehr als erwünfcht von dem 
Nachbarbeftänden an. Am ficherfien geht man, wenn man fchon währenb des Bor- 
bereitungäftabiumd auf vorgreifende Berjüngung ber Buche in horftweifer Verteilung 
hinwirkt und für die Pflege ber erzielten Buchenverjüngungsgruppen Sorge trägt. 
Geht man berart zu Werk und hält die Vorbereitungäftellung im allgemeinen hin 
reichend geichlofien, jo kann vorerft von einem vorzeitigen Einbringen der Fichte keine 
Rebe fein. 

Wie man durch die Vorhiebe auf das Miſchungsverhältnis des zukünftigen Ber 
ſtandes Einfluß zu nehmen fucht, fo aud durch die Mafregel der fünftlichen Beihilfe 
dur Herftellung des Reimbettes bei bevorftehendem oder erfolgtem Samenabfalle. 
Der hierdurch erzielte Effekt ift allerdings ein bei—ränkter, aber dennoch ift immer 
einiges durch eine möglichft forgfältige Bodenvorbereitung für die zu begünftigenden 
Holzarten erreichbar, wo lehlere in größeren Horften im Mutterbeftande auftreten. 
Wo 3. 8. in Fichten: und Buchenmifchbeftänden auf Anfamung des Ahorns zu rechnen 
ift, erweift fich ein auch nur oberflächliches Auftragen bes Bodens an ben betreffenden 
Stellen meift jehe nüplic). 

P. Hat man im Sinne ber vorftehenden Grundfähe die Vorhiebe geführt, 
oder betrifft es Holzarten, deren Samen einen großen Streuungsfreis haben, 
oder folde, deren Beſamung eine nur lichte Beſchirmung fordern, fo ift beim 
Eintritte des Samenjahres die Samenfchlagftelung häufig ſchon in pafjender 
Weife vorhanden, und es bedarf zu beren vollendeter Nictigftellung nur 
einfacher Korreftionshiebe. In anderen Fällen aber, beſonders bei ven ſchwer- 
früchtigen Holzarten und auf nicht fehr frifchen, oder auf Böden, melde ftart 
zum Graswuchſe geneigt find, wird der Samenhieb nahezu aus dem vollen 
Holze geftellt i 

Der Samenhieb wird bezüglid des Zeitpunftes mit vorzugsmeifer 
Rückſicht auf die vorherrſchende, den Grundbeftand bildende Holzart geführt. 
Die Verjüngung der beigemifchten Kolzarten erfolgt dann entweder gleichzeitig 
ober einige Jahre vorher oder nachher. 

Treffen die Samenjahre ber einzelnen Holzarten zufammen, was 
ſich nicht felten ereignet, fo fann das für ben Fall erwünfcht fein, daß die betreffenden 
Holgazten gleidje ober bie beigemifchten Kichthölger jelbft eine raſchere Jugendentwide: 
lung ala die Holzart des Grundbeftandes haben und dieſes Verhältnis auch für die 
Folge dasſelbe bleibt. Die nachträgliche Anfamung ber beigemifchten Holzarten 
ift in ihrem Erfolge von ben Lichtanſprüchen ber betreffenden Mifchholzarten abhängig. 
It die den Grundbeftand bildende Holzart eine Echattholzart, jo werben in ber Regel 
die durch eine nachfolgende Beſamung ſich beimifchenden Holzarten Mühe haben, in 
dem vorwüchſigen Beftande auf Dauer fich zu erhalten, um jo mehr, je größer bie Bor 
wüchfigeit desfelben ift. Kann jeboch eine derart fpäter, noch während ber Nachhiebs ⸗ 
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fiellung fich beigefellende Holzart in Horften ſich beimifchen, und forgt die Beſtands- 
pflege für Reinerhaltung biefer Horfte, fo befteht immer bie Möglichkeit ihrer Forte 
entwidelung — vorausgeſeht, daß berartig eingejenkte Horfte nicht vom Froſte zu leiden 
haben. ft dagegen die ben Grundbeftand bildende Holzart eine Lichtholgart, dann 
Liegen bie Verhältnifie günftiger und bie Beftandöpflege hat weniger Mühe, die unters 
Rändig fich anfaınenden Schattholzarten Horfiweife im Beftande zu erhalten. Der zweck⸗ 
entſprechendſte Fall ift offenbar jener, in welchem die ber Grundholzart ſich beimengen= 
den Holzarten buch vorausgehende Bejamung ihre Begründung finden, bemn in 
ber Regel ift bie den Grundbeftand bildende Echattholzart ben fich beimiſchenden Licht“, 
wie ſehr häufig auch anderen Schattholzarten gegenüber ald unbulbfam zu betrachten. 
Hier fällt alfo die womöglich in Horften einzuführende Berjüngung der beigemifchten 
Holzarten ſchon vielleicht in die Vorbereitungsperiode, und je ausgeprägter diefe Bes 
gründungaform bes Mifchungsvorwuchles zum Ausdrude gelangt, befto mehr nähert 
fich diefelbe dem Charakter der horſtweiſen VBerjüngung. 

Was die Stellung des Samenſchlages betrifft, fo hat fi die- 
felbe in der Hauptſache nad den Bebürfniffen jener Holzart zu richten, welche 
den Grunbbeftand bilden fol. Allerdings wäre es wünſchenswert, wenn 
hierbei aud den Anforderungen der Miſchhölzer Rechnung getragen werben 
fönnte, und das ift auch wenigftens einigermaßen möglich, wenn eine Holzart 
im Mutterbeftande auögefprochen horſtweiſe auftritt. In der Regel aber muß 
aan einer berartig betaillierenden Behandlung der Samenſchlagſtellung 
abfehen. 

y. Es braudt faum darauf aufmerffam gemacht zu werden, daß die 
träftigfte Wirkung zur Förderung oder Zurüdhaltung der mehr oder weniger 
zu begünftigenden Mifchholzarten duch die Nachhiebe geboten ift, und daß 
alfo die Erhaltung und gebeihlie Entwidelung des Miſchbeſtandes in nod 
höherem Mafe von einer richtigen Führung der Nachhiebe abhängt als bei 
den reinen Beftänden. Es ift aber auch erfichtlich, daß die Aufgabe hier eine 
weit ſchwierigere fein muß, und zwar um fo ſchwieriger, je mehr die Mifchung 
der jungen Befamung fi der Einzelnmifhung nähert und je abweichender die 
Holzarten bezüglich ihrer Wuchskraft, ihres Lichtanſpruches und ihres Schutz- 
bebürfnifjes find. Zu den allgemeinen Motiven, melde den örtlich rafcheren 
oder langſameren Nachhieb bedingen, fommt — im Gegenfage zum reinen 
Beftande — hier aljo noch der fpecielle, oft fehr bivergente Anſpruch der 
Holzarten. 

Wo man es mit MilhHolzarten zu thun hat, melde fih in Hinſicht 
ihrer Wuchskraft und ihres Schirmbedarfes nahe ftehen, oder wo die junge 
Befamung in auögefprochener horftmeifer Mifchung auftritt, da unterliegt die 
Führung der Nachhiebe feinen Schwierigkeiten; man hat es hier in ber Hand, 
duch langfame, wenn aud gleichförmige Nachhiebe bie etwa vordringliche 
Holzart (3. B. die Fichte in Miſchung mit Buche und Tanne) möglichſt zurüd- 
zuhalten. Wo dagegen der Miſchbeſtand durd eine Schattholzart mit einzeln 
eingemifchten Lichthölgern gebildet wird — ein Fall, der mit zu den häufigeren 
gehört —, da ift es eine Unmöglichkeit, jeder Holzart durch den Hieb gerecht 
zu werben, und es bleibt nur übrig, das Glüd zu verfuchen. Am empfehlens: 
werteften ift es indeſſen hier ſtets, ben erften Nachhieb raſch einzulegen, im 
zweiten ober dritten Jahre, und jenes mittlere Überfhirmungsmaß herzuftellen 
und länger zu erhalten, das die vielleicht empfindlichen Holzarten gegen mäßige 
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Froft- und Unfrautgefahr einigermaßen zu fügen vermag, und unter weldem 
bie Lichthölzer einige Zeit, wenn aud mit zurüdgehaltener Entwidelung, aus- 
zubarren vermögen. Man operiere hier mehr durch Aufäftung als durch 
Baumfällung, wenn e3 fi um tiefe Bekronung des Schirmftandes handelt; 
man gehe auf den weniger günftigen Bobenpartieen raſcher vor als auf ben 
frifchen, vermeide es aber, im Intereſſe des Grundbeftandes, die Räumung 
allzufehr zu befcleunigen, fo fehr man fi dazu auch aus Rüdficht für die 
eingemifchten Lichthölzer aufgefordert fehen mag. Solde rafche Räumungen 
haben durch Froſiſchaden vielfach fon zu den fhlimmften Ergebnifjen geführt. 
— Anderwärts nimmt man bei gleihförmiger Mifhung des Auffchlages (3. B. 
Eichen und Buchen) den Nahhieb und die Abräumung in 20—60 m breiten 
Gafjen mit Abftänden von 60—80 m vor (Ürff). 

Die Nachhiebsftellung ift vorzüglih durch jene Holzarten zu bilden, 
melde am fturmfefteften find, und durch wuchskräftige mittel- 
ftarte Stämme von Nugholzarten (befjer Licht als Schattholzarten), 
welche im Freiftande mit kräftigem Lichtungszuwachſe noch fortarbeiten. Daß 
in Fällen, in welden der Hauptbeitand mit einem Unterftand unterftellt 
iſt (4. B. alte Eichen mit Buchen, Hainbuchenunterftand), dieſer letztere zur 
Nachhiebsſtellung zu benugen ift, ift felbftverftändlic. 

Es find beſonders die Nachhiebe, welche vornehmlich auf imöglichfte Erftrebung 
ber horfiweifen Miſchung Hinweifen und in verftärktem Maße den Wert einer wenn 
auch nur geringen Alterbifferenzierung ber in Horften gefammelten Miſchholzarten zu 
erfennen geben, denn es if dadurch nicht allein die Verjüngung, fondern auch bie nadh« 
folgende Pflege und Erziehung des Mifchbeftandes erheblich erleichtert. 

Die wichtigſten Mifcbeftände, melde man feither duch ſchlagweiſe 
Schirmbefamung in Verjüngung nahm, find beſonders die Mifhung von 
Bude und Fichte, Bude und Eiche, Fichte und Kiefer, Bude 
und Kiefer, Fichte und Tanne, Bude und Tanne, und aud von 
NRotbuhe und Hainbuche. Wenn man indefien die Entwidelungs- 
geihichte der auf diefem Wege angeftrebten Mifchbeitände verfolgt, fo wird 
man an fehr vielen Orten zur Wahrnehmung gelangen, daß viele derfelben 
im Laufe der Zeit ihren Miſchwuchs mehr oder weniger verloren haben, 
wenn die empfindlieren Holzarten nicht durch andauernde Vormüchfigteit, 
ober durch eine forgfältige und ununterbrocdene fortgeſetzte Pflege oder dur 
horſtweiſe Iſolierung geſchützt waren. 

Die Gunſt der klimatiſchen Verhältniffe ſpielt bei der ſchlagweiſen Natur: 
verjüngung ber Miſchbeſtande eine erkennbar förberliche Rolle, vor allem ſchon die da: 
mit zufammenhängende Steigerung ber ruttifitation, d. h. durch häufigere Wiederkehr 
reicher Samenjahre. Denn bamit fteigert ſich die erfte Vorausſetzung für eine günftige 
Geftaltung aller hier in Betracht kommenden Verhältniffe. Im Gegenjaß zu anderen 
Gegenden ift dies im Erfolge ſchon deutlich erkennbar in vielen Waldbezirken bes 
Rheingebietes und nod; mehr in Frankreich, wo die befprochene Berjüngungsart 3. B. 
in ben Mifchbeftänden ber Buche und Eiche unter bem Einfluß einer forgfamen lang⸗ 
famen, allerdings mehr horftweilen Hiebsführung?) unter Zuhilfenahme fünftlicher Er- 
gänzung und verftändnisvoller Pflege meift und faft allgemein ſehr erfreuliche Erfolge 
aufzuweiſen hat. 


) Bergt. Traite de Sylviculture par L. Boppe, Paris et Nancy 1859, pag. 181. 
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4. Verjüngung durch Schirmbejamung in Saumfdlägen. 
Statt der großen, gleichzeitig in Angriff genommenen Schläge bevient man 
ſich an mehreren Orten ſchmaler Saumhiebsflächen zur natürlihen Schirm- 
verfüngung. Es find beſonders die Mifchbeftände der Fichte und Tanne, 
weichen fi da und dort aud noch die Kiefer beigefellt, die diefem Ver- 
fahren unterftellt werben. Wir haben die allgemeinen Grundſätze deöfelben 
auf ©. 432 und folg. kennen gelernt und können bier nur wiederholen, 
daß dasjelbe von beftem Erfolge begleitet ift, wenn dabei mit Verftänbnis 
und einiger Geduld verfahren wird. Namentlich für die Erhaltung ber 
Tanne empfiehlt ſich diefe Methode, wenn man darauf bedacht ift, fie vor⸗ 
wüchſig in Miſchung zu bringen und zu diefem Zwecke nicht nur die in den 
noch unangegriffenen Teilen des Beftandes fi ergebenden Vorwuchshorſte 
einer forgjamen Beachtung und Pflege unterftellt, fondern durch horſtweiſe 
eingelegte leichte Vorhiebe deren Anfamung veranlagt. Rüden dann dieſe 
Tannenhorfte mit einem 5—15 jährigen Alterövorfprunge in die zur Fichten- 
und Niefernbefamung geftellten Saumhiebe ein, fo ift ihre Erhaltung und 
gebeihliche Weiterentwidelung gefihert. Daß dadurch aud die Nachhiebe 
wefentli erleichtert fein müſſen, iſt leicht zu erfennen. Wo fich der Fichte 
und Tanne die Kiefer im Mutterbeftande reichlicher beigemiſcht findet, da 
bebient man ſich letzterer in erfter Linie zur Nachhiebsſtellung. Unter ihrem 
hochangeſetzten Kronenſchirme befinden ich meift Tanne und Fichte vortrefflich; 
fie mwiberfteht dem Winde und geminnt bei noch wuchskräftigem Alter am 
raſcheſten durch Lichtungszuwachs. 

Auch bei der ſaumweiſen Verjimgung von Miſchbeſtänden der Fichte, 
Tanne und Bude in Gegenden, in melden die Buche anfänglich entſchieden 
vorwüchfig ſowohl gegen Tanne wie gegen Fichte ift (mie z. B. in den Kall- 
alpen, dem oberen Schwarzwald u. ſ. w.), ift e8 wünſchenswert, wenigſtens 
der Tanne eine wenn auch nur geringe Vormüchfigfeit zu geben. Andernfalls 
ift man allein auf eine energifch durchzuführende Echlagpflege bingemiefen. 

Es ift leicht einzufehen, wie fehr fi die ſaumweiſe Schirmbefamung für Miſch- 
wuchöverjüngung eignen muß, wenn man bedenkt, daß durch die nebeneinander Liegen» 
ben unb ineinander übergehenden Schlagftreifen mit verfchiedenem Beichirmungsmaße 
(Sig. 90n, bv) alle Stufen ber Lihtwirkung und Beſchirmung geboten find. 
Dadurch ift jelbft den bivergenteften Holzarten bie Möglichkeit geboten, die ihnen am 
meiften zufagenden Orte zur Anfiebelung und für das erfte Gebeihen aufzufuchen. Bei 
einer Miſchung von Tanne, Fichte und Lärche wird z. B. in ben noch voflgefchloffenen 
ober in Vorbereitung ftehenden Zeilen allein nur bie Tanne Fuß faflen können, 
während im Nachhieböftreifen bei langſamer Wirtjchaft Lärche oder Kiefer immer noch 
Züden finden, auf welchen fie der Tanne und Fichte fi gebeihlich beimifchen fönnen. 

5. Begründung durd natürlide Schirm- und Seiten- 
befamung. Wenn man den oft weiten Samenflug mehrerer Holzarten in 
Betracht zieht, fo ift es leicht denkbar, daß bei günftiger Situation von 
benachbarten famentragenden Beftänden diejer Holzarten die in Derjüngung 
durch Schirmbefamung ftehenden Beftände aud von jenen Befamung empfangen 
tönnen. Zur Schirmbefamung tritt dann aud die Eeitenbefamung. 

Eine faft allerwaäͤrts fich ergebende Erſcheinung folch doppelter Beſamung ift ber 
Seitenanflug von Birken, Salweiden, Särden, aud von Fichten, Kiefern, 
Eichen x. in den Nachhiebsſchlagen ber Bude, Fichte und Tanne. Findet folde 
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Seitenbefamung auch manchmal in mehr ald erwünichtem Maße ftatt, jo ift fie doch 
in ſehr vielen Fällen willtommene Beranlafiung zur Beftandsmifcgung, namentlich da, 
wo man gelernt hat, den Wert der bisher oft derachteten Weichhölzer zu ſchähen. Im 
dieſem Vorgange ift das fortgefegt wirkende Vehikel der Natur zu erfennen, um ger 
miſchte Beftände zu erzeugen. 

6. Verbindung der fünftlihen Begründung mit ber 
Naturbefamung. In der Mehrzahl der Fälle wird dur Naturbefamung 
allein eine volle Beftodung der Verjüngungsfläe nicht erzielt; fie bebarf 
ebenfo wie die Kulturen mehr oder weniger einer künſtlichen Ergänzung. 
Bewirkt man letztere durch andere Holzarten, als fie ber natürlich zu ver- 
füngende Beftand enthält, fo kann gemifchter Beſtandswuchs in jeder ben 
Verhältnifien entfprechenden Weife erzielt werben. Bei diefer Art der fom- 
binierten Beftandsbegründung fpielen die nahbefferungsmeife am beften 
durch Pflanzung eingebrachten Holzarten allerdings vielfach die Rolle bes 
Lüdenbüßers, denn fie müſſen oft mit den geringwertigen Bodenpartieen 
vorlieb nehmen, und da fie nachwüchſig find, erwachſen für ihr Fortlommen 
und Gedeihen nach Maßgabe der Holzart oft empfindlihe Störungen mehr- 
facher Art. Handelt es ſich indefien um befiere Böden, find die durch Nach- 
befierung einzumifchenden Holzarten anſpruchsloſer als die Grundholzart, und 
find fie raſchwüchſig ober werben fie in bereits erftarkten Exemplaren ein- 
gebracht, jo können auf diefem Wege oft völlig befriedigende Refultate erzielt 
werben; vorzüglich wenn man wieder auf horftweife Gruppierung bedacht ift. 
So hat man unvolltommen beftodte Buhenbejamungen durch bie 
Kiefer, Fichte, Lärche, auf fehr günftigen Bodenpartieen auch durch die 
Eiche (ald Nachbefjerung aber nur als fräftige Pflanzen) und auf feuchten 
Stellen durch die Eſche und Erle nachbeſſerungsweife mittelit Pflanzung 
öfter mit gutem Erfolge ergänzt und, mo gine fleißige Beftandöpflege zur 
Hand war, dadurch fürs erfte wertvolle junge Miſchbeſtände erzogen. 

Rationeller aber verfährt man, wenn man der zu begünftigenden und durch 
die Grundholzart in ihrer Entwidelung vielleicht bedrohten Holzart die beften 
Bodenftellen in ſolchen Beſamungen anweift und ihre Einmiſchung nicht aus- 
ſchließlich auf den Beſtandslücken bewirkt. Sind diefe beften Stellen ſchon von 
dem natürlichen Samenwuchſe eingenommen, dann darf man ſich nicht ſcheuen, 
denfelben horſtweiſe auszureuten und Die bevorzugte Mifchholzart durch Pflanzung 
an ihre Stelle treten zu lafien. Man darf fi hiervon um fo weniger zurüd: 
halten lafjen, je unfiherer das Urteil bezüglich des Höhenwuchſes ber betr. 
Holzarten ift und je mehr es fi) um jedwede Unterftügung der zu begünftigenden 
Holzart und um Verftärlung ihrer Widerftandöfraft handelt. 

Man verfhhiebe die Nachbeflerungen nicht bis zur völligen Abräumung bes Nach: 
hiebamaterials , fondern bethätige fie derart, daß bie ganze Schlagfläche bei der Ab- 
raumung fomplett beftodt ift. Tie etwa durch bie Fällung veranlaßten Beſchädigungen 
tönnen größtenteild vermieden werben, wenn langſam nachgehauen wird. 

Die Verbindung der Saat mit der natürlichen Verjüngung 
fann in verfhiedener Weife zur Begründung von Miſchbeſtänden bemerkitelligt 
werden. Wo z. B. der Tanne Eingang in die Buhenbeftodung ger 
geben werben joll, hat man auch den Rüden der zur Bodenvorbereitung an ⸗ 
gefertigten Streifen- und Grabenausmwürfe (S. 323) mit Tannenfamen ſtark 
befäet. Man will dadurch die nadteilige Überbedung der Tannenfämlinge 


Begründung und Verjüngung der gemifchten Beftände. 527 


durch das abfalende Buchenlaub verhüten und fie gegen das Überwachſenwerden 
durch den Buchenaufſchlag einigermaßen fügen. Es ift aber zu beachten, 
daß durch diefe der Tanne angemiefene Stellung die derfelben fo notwendige 
Bodenfeuchtigkeit nur in regenreichen Jahren gefichert fein ann, und daß fie, 
gleialterig und einzeln in die Buche eingemifcht, einer fehr fleißigen Pflege 
bebarf, wenn fie ben erften Kampf mit der durch Naturbefamung hinzutretenden 
Buche beftehen fol. 

In ähnlicher Weife und mit meift gutem Erfolge hat man im Frant- 
furter Walde und anderwärts reine Kiefernbeftände, nad) vorausgegangener 
ſtarler Durchhauung, dadurd auf gemifchten Wuchs verjüngt, daß man die 
Bude durch Streifenfant unter dem Kieferſchirmſtande anbaute, zwiſchen den 
Buchen die Kiefer anfliegen ließ und ſchließiich den Schirmftand durch all- 
mäblihen Nachhieb wegbrachte (Schott von Schottenftein). Daß aud noch 
andere Holzarten zu einer gleichen Behandlung befähigt find, bevarf feines 
Nachweifes, doch müfjen es ſolche fein, die bezüglich ihres Lichtanſpruches und 
ihrer jugendlichen Wachstumsenergie ähnliche Verhältnifje bieten, wie bie be: 
ſprochenen Mijchhölger. 

Diefer Fall ift 3. ®. gegeben, wo es ſich um Einmifhung der Eiche in bie Buche 
handelt und erftere entſchieden und dauernd vorwüch ſig if. Wan hat aber an 
einigen Orten, ohne ſich bezüglich diefer Wachatumsverhältnifie fichere Überzeugung zu 
ſchaffen und in der bloßen Hoffnung auf eine überlegene Wudjätraft der Eiche, Iehtere 
durch Einftufung in die zur Beſamung geftellten Bucjenorte gebracht und zu fpät er: 
tannt, wie trügerifch ſolche Hoffnungen oft find. 

In einigen Bezirfen Thüringen? und des norbbeutfchen Tieflandes 
¶Eberswalde) findet man auch eine Verbindung der künſtlichen Beſtandsgruͤndung 
und der natürlichen mit couliffenartigem Wechſel der Holzarten. Kahl 
abgeräumte Wechſelſchläge von einer mehrfachen Breite der Beftandshöhe, 
meift von Oft nad Weft verlaufend, werden mit Laubholgheiftern oder fräf- 
tigen Mittelpflanzen (mobei die Eichen im Vordergrunde ftehen) aufgeforftet. 
Die zwifchenliegenden haubaren Nabelholzcoulifien, melde nad erfolgtem 
Anlagen beſagter Pflanzungen natürlich verjüngt werben follen, find mittelft 
Buchenpiattenfaat unterbaut, um auf diefen Couliſſen einen bereinftigen 
Füll. und Unterftand für die als Starkholz zu erziehenden Nadelholzſchaͤfte 
zu geroinnen. 

7. Berjüngung gemifhter Stodausjhlagbeftände Ab- 
gejehen von den allgemeinen (Srundfägen ver Stodfchlagverjüngung kommen 
hier nod die Maßnahmen in Betracht, welde auf Erhaltung und Begünftigung 
der zu bevorzugenden Holzarten zu nehmen find. In ber Regel find das bie 
fog. Harthölzer; ihre Entwidelung im gleihalterigen Beſtandswuchſe wird 
meift behindert durch die Stocſchiäge von MWeichhölzern und mehrere raſch- 
wüchſige Strauchholzarten. In manden Nievermaldungen maden ſich vor- 
züglid die Hafel und auch die Birke durch Verbrängen der beſſeren Beftodung 
nachteilig bemerkbar. 

Obwohl die Hauptaufgabe zur Erhaltung guter Miſchwuchsbeſtocung hier 
der Beitandspflege zufällt, ſo kann doch vieles aud) bei Gelegenheit der Verjüngung 
geihehen. Vor allem führe man den Stodhieb der zu begünftigenden 
Holzarten rechtzeitig und mit aller Sorgfalt, um eine möglichft reiche Re— 
probultion diefer Holzarten zu erzielen. Dabei forge man für fleißige Refru- 
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tierung der alten Stöde durch wuchskräftige Pflanzen, verwende hierzu fein zu 
ſchwaches Material und fege dasfelbe bei jener Stärke auf den Stod, bei 
welder die Ausſchlagkraft erfahrungsgemäß am größten ift. Dagegen verfahre 
man beim Hieb der zu verbrängenden Hölzer fo forglos ala möglich, 
führe denfelben während des Saftes und mieverhole ihn in kurzen Bwifchen- 
paufen mehrmals hintereinander; oft führt auch hoher Hieb zum Biele. 

Man hat das Zurücdrängen der behindernden Holzarten auch durch Überdeden 
ber betr. Stöde mit Erde verurfacht, z. 3. bei ber Hafel, meift aber erfolglos. Wo 
aber die Weichhölger in größeren Horften auftreten, wie öfter die Birke in Eichen- 
nieberwalbungen, ba ſcheue man bie Koften für deren völlige Bejeitigung durch Aus- 
graben der Stöde nicht und bringe bie gerobete Fläche durch Hartholzpflanzung in 
befiere Beftodung. 


Zweites Kapitel. 


Begründung und Verjüngung gemifchter Beitände in den ungleiche 
alterigen Beftandsformen. 


Im vorauögehenden Kapitel wurden die mannigfaltigen Wege beſprochen, 
melde zur Begründung gemifchter Beftände eingeſchlagen werden fönnen, wenn 
es fih um gleihalterigen Beſtandswuchs oder um eine nur geringe, im Ver— 
laufe der Beftandsentwidelung fih mehr oder meniger ausgleichende Alters- 
differenzierung handelt. Daß aus diefen verſchiedenen Begründungsvorgängen 
wertvolle Mifchbeftände hervorgehen können, fann feinem Zweifel unter- 
liegen; — aber ihre bauernde Erhaltung ift bei der Mehrzahl 
der betr. Objekte durd einen forgfältigen und fortgejegten 
Eingriff der Beftandspflege bedingt. Wo man auf Realifierung 
diefer Vorausfegung mit Sicherheit rechnen kann, da find die nahezu gleich- 
alterigen, vor allem die Horjtmeife gemiſchten Befänbe gerechtfertigt. Mo 
aber die Wirtfchaftsintenfität jene Stufe nicht einnehmen fann, melde die zu 
einer geregelten Beſtandspflege erforberlichen Mittel und Kräfte darbietet, oder 
wo man zu beforgen hat, daß der vom gegenwärtigen Wirtſchafter mit allem 
Fleiße begründete junge Miſchbeſtand in der Folge ſich ſelbſt überlafien bleibt, 
nur eine unzureichende — oder eine von ben Nachfolgern nicht in gleichem 
Sinne fortgeführte — Pflege erfahren wird und in einen reinen Beſtand 
zurüdichlagen mwerbe, oder mo eine Mafregel der Beitandspflege überhaupt nur 
vorgenommen wird, wenn fi die Arbeit durch den Verkauf des gewonnenen 
Materiald bezahlt, — da können die meiften diefer gleichalterigen oder nur mit 
geringer Alterödivergenz begründeten Miſchbeſtände eine nur zweifelhafte Zukunft 
haben und nicht mehr gerechtfertigt fein. Hier muß dem Miſchbeſtand [don bei 
feiner Begründung eine Verfafjung gegeben werben, melde die bedrohten 
Beftandsteile auch bei geringerer Sorgfalt der Veftandapflege gegen Untergang 
ſchützt. Diefe Verfafjung befteht in einer größeren Altersdifferen- 
zierung, wie fie bie ungleigalterigen Formen bieten. 

Es ift einleuchtend, daß diefe Altersdivergenz ſich vor allem auf bie des 
Schutzes bebürftigen und bedrohten eingemifchten Holzarten, und zwar in ber 
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Art beziehen muß, daß denfelben eine völlig ausreichende Vormüchfigkeit und 
dauernde Sicherftellung gegen eine Vergewaltigung dur die anderen Holzarten 
gegeben wird. Daraus folgt aber, daf die Begründung der verſchiedenen 
Miſchholzarten in verfhiedenen Zeiträumen erfolgen muß, und daß 
diefe Zeittermine hinreichend meit auseinander liegen müflen, um ben be- 
abfihtigien Zwed zu erreichen; daß mit anderen Worten auf bie Herbeiführung 
jener Beitandöverfafjung bingearbeitet werde, welche einem Beſtande den 
Charatter dauernder Ungleichalterigfeit beilegt. 

Die allgemeinen Beftandaformen, welche Hierbei in Betracht kommen können, 
find die Femelfhlagform, die Überhaltform, die Unterbauform, 
die Femelform und die Mittelmaldform. 

1. Berjüngung der Mifhbeftände in der Femelſchlag— 
form.!) Diefe Beitandaform fteht befanntlich der gleichalterigen Form am 
nächften ; die Altersdivergenz umfaßt meift 20—40 Jahre, einen Zeitraum, 
der in der Ungleichförmigfeit des Beftandes bis zu den höheren Alteräftufen 
mehr oder weniger auögeprägt bleibt, aber für ſich allein nicht immer aus- 
reiht, um die gefährdeten Holzarten unbebingt fierzuftellen. Zum Programm 
diefer Beftandsform gehört deshalb befanntlid; noch eine weitere Hilfe, nämlich 
die Horft- und gruppenmeife Iſolierung der einzelnen Holzarten. 

Die femelſchlagweiſe Verjüngung ift eine vorwiegend natürliche; fie ſchließt 
aber fünftliche Beihilfe und Ergänzung nit aus. Die Verjüngung erfolgt 
nah der auf S. 423 ff. dargeftellten Weife unter ſtrenger Beachtung des 
Grundfages, die empfindliheren und hilfebedürftigeren Holz— 
arten früher zu begründen, al die anderen. Handelt es fi um 
Schatthölzer, 3. B. um einen aus Fichten, Tannen und Buchen gebildeten 
Miſchbeſiand, fo beginnen die auf der ganzen Fläche oder der betreffenden 
Flächenzone (fiehe S. 429) eingeleiteten Angriffshiebe mit dem Freihieb der 
brauchbaren Tannen- und Bucdenvorwuchshorfte, darauf folgt durch Starkholz ⸗ 
auszug oder Örtliche begrenzte Zoderungshiebe die Hinwirkung auf Entitehung 
neuer Tannen- und Buchenhorfte. Nach einigen Jahren greifen die Um— 
ſãumungs⸗ Nachhiebe zur allmählichen Erweiterung diefer Horfte ein, und erft 
wenn eine hinreichende Menge ausreichend vorwüchfiger Buchen- und Tannen- 
horfte in ihrem Gedeihen gefichert ift, beginnen die horftmweifen oder gleich- 
förmigen Durchhiebe der feither gefchlofien gehaltenen Partieen des Mutter- 
beftandes zum Zwecke der nachgängigen Anfamung der Fichte. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß, wenn es fi um eine ausreichende Erhaltung der Buche und 
ihre gleichwertige Beteiligung an ber Bildung der Hauptbeitandsfrone handelt, 
man faft kaum genug Bucenfamenhorfte haben Tann, denn in der Regel 
unterliegt im Laufe der Zeit die Hälfte derfelben der Übermacht der Fichte. 
Der unterliegende Teil ſcheidet zum größeren Teil aus oder wird Unterftand. 
BVleibendem etwaigen Bugenüberfluffe ift durch nachträgliche Cinfaat von 
Fichtenfamen in die betr. Buchenhorite leicht zu fteuern; direkter Aushieb ber 
Buchenfamenhorfte ift nur auf ſchwächerem Boden angezeigt. — Wie fi die 
Fichte der Buche gegenüber verhält, fo verhält fie fih in ber Regel auch ber 
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Tanne gegenüber. Nur mo der Tannenanflug ſchon einen dominierenden 
Vorfprung hat und mit wüchſigem Gebeihen die Fläche beherrſcht, kann der 
Fichte der Zutritt freigegeben werben. Wo auf frifhem Boden die aus Fichten 
und Tannen gemifchten Beitände in gutem Schlufe verharren, da hat fich oft 
"die Tanne mehr als erwünſcht lange vor dem Angriff des Beftandes in mit- 
unter ausgedehnten Horften eingeftellt und verfperrt der Fichte den Pla. 
Hier find rafche Lichtungen (aber feine löcherweiſen Kahlhiebe) am Plage, oder 
auch Fichteneinfaat in die älteften ſtark durchhauenen Tannenvormuchöhorfte. 

Entfpricht dad Verhältnis, mit welchem fich einzelne Holzarten des Mutter: 
beftandes an der Miſchung beteiligen, den für den Jungbeftand gehegten Abfichten 
nicht, fo ift bei der Hieböleitung im Sinne des auf ©. 520 Gefagten zu berfahten. 
Oft ift in derartigen Veftänden die Buche nur im unzureichendem Maße vertreten; 
dann find fchon beim erften Vorhiebe alle jamenfähigen Buchen bes ganzen Beſtandes 
und befonderd auch bie vereinzelten, gut befxonten Unterftandsbudjen fronenfrei zu 
hauen, um fie zu reichlicher (dann felten verfagender) Fruftififation -anzuregen. Auf 
gleiche Weile ift bei beichräntter Vertretung ber Tanne zu verfahren. 

Der Fall ift nicht felten, da ein nach ben Grundfäßen ber ſchlagweiſen Schirm- 
verjüngung zur Befamung geftellter Schattholgbeftand (Fichten, Buchen, Tannen) in 
den femelfcplagweilen Werjüngungsbetrieb übergeführt werben fol. Je nach dem 
Stadium des Verjüngungaprogefies, dem noch vorhandenen Dlutterbeftandsmateriale 
und nad) der Art wie Menge ber bereit vorhandenen Beſamung — ift dad Ziel ber 
Femelſchiagwirtſchaft durch wohlzuüberlegende Hiebamaßnahmen mehr oder weniger gut 
erreichbar. Es ift leichter erreichbar, wenn noch reichlicher Nachhiebsſchirmſtand vor 
handen, oder wenn ſich bereit eine gute Buchen- oder Tannenbefamung eingeftellt Hat und 
der Fichtenanflug noch fehlt. In den entgegengefegten Fällen muß man in der Regel 
auf einen befriebigenden Miſchwuchs in horſtweiſer Abtwechfelung verzichten, wenn man 
ſich nicht zu teuerer Kultuchilfe entfliehen wil. Daß man indeffen in allen ſolchen 
Fällen von einer ergiebigen Alterädifferenzierung abfehen muß, ift einleuchtend. — Es 
erhellt daraus, daß der Erfolg ber femelſchlagweiſen Verjüngung ftet® am meiften in 
noch nicht in Wiriſchaft genommenen Beftänden gefichert ift. 

In gleicher Weiſe wie bei den Schattholzbeftänden ift zu verfahren, wenn 
es ſich um Einmifhung von langfammüchfigen Lihtholzarten in dieſelben 
handelt. Wenn z. B. die Cie im Buchengrundbeitande wieder Fuß faflen 
fol, werden in dem zum Angriff beftimmten Beftande vorerft alle vorhandenen 
braudbaren Eichenhorfte freigehauen, e3 wird bei einem Eichenmaftjahre auf 
Entftehung neuer Horfte hingewirkt und die freimillig fi ergebenden An- 
famungen mit Rüdficht auf ihre horft- oder bänderweiſe Gruppierung allerorts 
im jungen Beſtand zu fördern gefuht. Wo es am natürlicher Befamung 
fehlt, werden Löcherhiebe eingelegt, und zwar mit Bedachtnahme auf die dem 
Eichengedeihen zufagenden rttlichteiten. Diefe freigehauenen Pläge werben 
durch Eichenfaat oder Pflanzung beftellt, und wenn die erzielten Horfte hin— 
reichende Vorwüchfigkeit erlangt haben (1—2 m Höhe), erfolgt nachträglich 
die Verjüngung des Buchengrundbeftandes. — Auch da, wo es fih um Ein- 
bringung der Eiche in Mifchheftände von Kiefern, Buchen und Hainbuchen handelt ° 
(wie an mehreren Orten Norddeutſchlands), wird die Eiche vorwüchſig in Bändern 
ober Horften eingebracht, und nahträgli auf Kiefern ꝛc. verjüngt (Urff). 

Ein Moment von großer Bedeutung ift hierbei die Frage um die Größe 
der einzubringenden Eihenhorfte Wo bie Bude von früh auf 
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vorwüchfig ift, geht man nicht unter 0,30—0,50 ha herab, erweitert diefelben 
aber in den großen bayerifchen Zaubholztompleren jehr oft auf eine Aus- 
dehnung von mehreren Heltaren, ſoweit es die Standortäzuftände geftatten. 
Dadurch entftehen reine Kleinbeftände, die auf geneigtem Terrain meift fon 
eine freiwillige Buchendurchſprengung vom umgebenden Beftande erfahren, fonft 
aber fpäter mit Buchen unterbaut werben. — Im nordbeutfchen Tieflanbe, 
befonders in Weftpreußen, wo die Eiche bis zu 30 und 40 Jahren gegen die 
Bude vorwüchfig bleibt, beſchränkt man die Größe der Eichenhorfte erheblich, 
doch geht man nicht unter eine Ausdehnung von 10 Ar herab. Die gegen- 
feitige Entfernung der Horfte fol doppelte Baumhöhe meflen. Wird hier 
ftärtere Eichenbeimiſchung beabfichtigt, jo operiert man in befchirmten Gafjen 
und Bändern, oder unter Schirmfchlägen von Buchen und Hainbuchen (Urff). 

Es ift erfichtlich, daß, ungeachtet der Horft: oder bandweiſen Holierung ber Eiche 
zwiſchen dem Grunbbeftande, ber Wirtfchafter nicht immer von der Beftandapflege ent» 
bunden ift; lehteres ift überdies ganz erheblich auch von dem Maße der Vorwüchſigkeit 
abhängig, weldje ber Eiche gegeben wird. Um in diefer Hinficht bie Eichenhorſte ficher- 
zuftellen und fie gegen übermächtige Umdrängung und Beeinfluffung von feiten ber 
Nabelhölzer zu ſchühen, hat man an einigen Orten die größeren Eichenhorſte mit reinen 
Yuchengürteln umgeben, die durch femelweife Behandlung in gleichbleibender Beſtockung 
erhalten werben (j. ©. 260). 

Es ift ein heute noch allerwärts beftehender Grundfag, bei Ummanblung 
ver reinen Buchenbeftände in Miſchwuchs auch allen übrigen Holzarten und 
befonders dem Nadelholge entiprechende NRüdficht zuzumenben. Man geht 
dabei aber von ber gewiß berehtigten Anſchauung aus, das Nabelholz mo- 
mögli nicht in unmittelbare Berührung mit dem Eichenwuchſe zu bringen, 
fondern dasſelbe mehr mit der Buche zu vergefellfchaften. Doch beftehen in dieſer 
Hinfiht Unterſchiede zwiſchen der undulbfamen Fichte und Kiefer und Lärche. 

Daß aud hier darauf hinzuarbeiten ift, Die Nadelhölzer in Horften und 
Gruppen beizumifchen, ift eine im Interefie der Miſchwuchsſicherung zu ftellende 
Forderung. Indeffen macht es im Intereſſe der Buchenerhaltung einen Unter 
ſchied, ob es fi) um verfchattende Fichten und Tannen, oder ob es ſich um 
Kiefer und Lärden handelt. Daf die leßtere überhaupt in mehr vereinzelter 
Einmifhung zu behandeln fei, wurde fchon öfter erwähnt. 

Im norddeutichen Tieflande und anderwärts !) giebt es zahlreiche ältere 
Kiefernbeftände der befjeren Stanbortäbonitäten, melde in den Lüden, 
Wurmlödern, Sturmriſſen manden guten Eichenhorft bergen. In vielen der- 
artigen Orten giebt fi) überhaupt die augenfällige Neigung zur freimilligen 
Erftehung von Eichenwüchſen zu erkennen (Donner). Daß diefe Vorwüchſe 
aud) hier zu pflegen, auf fünftlihem Wege zu erweitern und zu vermehren 
find, und auf eine möglige Zumiſchung ber Hainbuche ober Buche zu den 

Kiefern hinzuwirken fei, wäre ein naheliegender Wunſch im Intereſſe der 
Miſchwuchsförderung und der Kiefernſtarkholzzucht. ud Ad Hainbude 
fordert zu ihrer Erhaltung vorwüchſige Anjamung in Horften. 

Wie fehr es emblih erwünſcht ift, daß auch den brigen Zaub= 
hölzern, der Efche, Birke, dem Ahorn und der Erle, der Eintritt in ben 


") Sglefifhe Vereinsfgr. 1880, 
2) Sguberg in den Verb. d, shifden Borfiverein® zu Brußfal 1868, ©. 1 





532 Begründung und Verjüngung der gemifchten Beſtände. 


Miſchbeſtand in freifroniger Stellung und am rechten Orte ermöglicht wird, 
bebarf faum ber Erwähnung. 

Die fo günftigen Erfolge, welche durch bie jemelfchlagweife Miſchwuchsverjüngung 
in Bayern erzielt werden, fönnen in überzeugendfter Weife den Waldungen bes Speifarts, 
des Pfälzerwaldes, den Walbungen bei Kelheim a/D., bem Neuburgerwalde bei Pafſau, 
ben Waldungen des Forftamts Siegsborf, dem fühlichen bayeriichen Walde und vielen 
anbern Forſten entnommen werben. 

2. Begründung und Behandlung der Miſchbeſtände in 
der Überhaltform. Das zum Nugholgüberhalt beftimmte Beftands- 
material legt befanntlic die erfte Hälfte ober das erfte Drittel feiner Lebend- 
entwidelung gemeinfam mit dem nahezu gleihalterigen Materiale des Grund- 
beftandes zurüd und erft während ber zweiten Hälfte oder den folgenden zwei 
Dritteilen befindet ſich dasfelbe im Freiftande und unterftellt von ber nädjft- 
folgenden Generation des Grund» oder Hauptbeftandes. Iſt der Beftand ein 
Miſchbeſtand, fo befteht der Grumbbeftand häufig aus Scatthöhern, im 
welchem teils gleihalterig, teils als Überhalt Schatt- und Lichihölzer ein- 
gemengt find. 

Abgefehen von den auf S. 151 beſprochenen Übeljtänden, welde hohe 
Umtriebäzeiten für die Überhaltform im allgemeinen haben, treten hier noch 
die Gefahren Hinzu, welche ſich bei ber Heranziehung bes zukünftigen Überhalt- 
material3 im Miſchwuchfe mit dem gleihalterigen Hauptbeftande ergeben und 
die natürlich mit den höheren Umtriebsgeiten ſich fteigern. Sur Erzielung eines 
tüchtigen Nugholzüberhaltes im Miſchwuchs müflen deshalb für die Mehrzahl ver 
Fälle keine allzuhohen Umtriebszeiten des Hauptbeitandes 
vorausgeſetzt werben. Cine weitere Forderung befteht darin, daß ber fpäter 
freiftändig werdende Nugholz-Überhaltbeftand während feines Verweilens im 
Hauptbeftande für feine wuchskräftige Entwidelung in diefem Freiftande forg- 
fältig herangezogen und präpariert wird. Im meiteren Sinne kann man 
fohin die Schaffung des Überhaltbeftandes ald über die ganze erfte Umtriebs - 
zeit fi ausdehnend betrachten. 

Ein auf diefen allgemeinen Grunbfägen beruhender Überhaltmiſchbetrieb 
ift die Homburg’she Nugholzmwirtfgaft.!) Der Grund- ober Haupt- 
beftand wird hier vorzüglich durch die Buche gebildet, welcher fi beſonders 
die Eiche, aber auch Eſchen, Ahorn, Ulmen, Lärhen, Weiß- 
tanne, Weimut- und gemeine Kiefer womöglich horftweife beimifchen. 
Somohl aus dem Grundbeftand, wie aus dem Miſchholzhorſte bildet fi fpäter 
der Nusholzüberhaltbeftand heraus, der mit möglicfter Ausnugung des 
Lichtungszuwachſes während des zweiten, teilmeife auch während bes britten 
Umtriebes, bis zur gemünfchten Nutzholzerſtarkung ftehen bleibt. 

Die Verjüngung des Buchengrundbeſtandes erfolgt durchſchnittlich im 
70 jährigen Alter, auf ſchwachem Boden früher, auf gutem etwas fpäter. 
Man führt fräftige Vorhiebe, nimmt namentlih die etwa vorhandenen, 
nit ausdauerungsfähigen ſchweren Stämme heraus und richtet während des 
Vorhiebſtadiums fein Augenmerk befonders auf jene Stämme und Horfte, 
welde zu Nugholz in den Überhalt einzutreten geeignet 

1) 8. Th. Homburg, Die Ruppolmirigaft im gersgeiten Hohwald-Übergaltbetriebe, 2. Hufl., 
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find und welde nun allmählich freier gehauen werben. Mit diefen Vor— 
bieben wird etwa 10 Jahre vor der zu erwartenden Beſamung begonnen. 
Sie haben nicht nur den Zwei, eine günftige Keimbettsbeſchaffenheit des 
Bodens herbeizuführen, fondern aud die allgemeine Beftandseritarkung zu 
vermitteln und endlich in den durch den Siarkholzauszug ſich ergebenden 
Löchern oder fonftigen lichten Partieen die zu begünftigenden Mifchhölzer 
(Tanne, Eiche) vorwüchſig in Horften einzubringen. Die Vorhiebe entnehmen 
dem vollen Beſtande zmwifchen !is und !/a des Materialvorrate® und wird 
damit auch in gut geſchloſſenen Beftänden die erforderliche Loderung des 
Beſtandsſchluſſes erreicht. 

Beim Eintritt eines Buchenfamenjahres erfolgt die Stellung des Samen 
ſchlages. Der Hieb bezmedt bier nicht bloß im allgemeinen die Befamungs- 
pflege, fondern auch die Erhaltung und Pflege jener Stämme und Beftands- 
gruppen, welche zum Überhalte auserfehen find. Auch mährend biefer 
Befamungsftellung wird nachbeſſerungsweiſe mit dem Einbringen von Miſch-⸗ 
bölgern fortgefahren; Homburg bemwerfftelligt das durch horſtweiſe Saat. Iſt 
derart der junge Miſchbeſtand Zomplett, fo erfolgen die Nachhiebe, melde, 
mit Rückſicht auf das Lichtbevürfnis der eingemifchten Lichtholzhorfte und die 
Verhältniſſe des Bodens, rafcher ober langjamer fortgeführt und mehrmals 
wiederholt werden. ft enblih das Gebeihen des jungen Mifchbeitandes 
fiergeftellt, fo erfolgt der Beſamungsendhieb durhfhnittlid etwa 20 Jahre 
nad; Einlegung des erften Vorbereitungshiebes. Hier ift ed nun Aufgabe, 
die ins Auge gefaßten und durd die ganze Verjüngungsperiode durch all« 
mãhlich fortfhreitende Freiftellung vorbereiteten Überhaltftämme und Beftanda- 
gruppen nochmals bezüglich ihrer Tauglichkeit zu prüfen, und das ausermählte 
Material nun der weiteren Erhaltung im Überhalte zu übergeben. Dabei 
ift es bezüglich des Eichenüberhaltes Grundfag, denfelben zur Verhütung ber 
Klebaftbildung in Gruppen zu bemerfftelligen, — fei ed, baß Hierzu den 
Eichen aud Buchen und andere Holzarten zugefellt werden müſſen. 

Durch den bisher betrachteten Vorgang ift der ungleidalterige Miſch- 
beftand in feiner erften Stufe fertig begründet. Wird bei der nächſtmaligen 
Verjüngung des Grundbeftandes und feiner Nutzholzeinmiſchungen in gleicher 
Weife verfahren und von dem nun in boppeltem Umtriebsalter des Grund- 
beftandes ftehenden Ülberhaltbeftande ein weiter ausbauerungsfähiger Teil 
(Eichen) noch für einen dritten Umtrieb beibehalten, fo kann fi ein folder 
Beſtand aus fehr verfchiedenalterigen Stammllafjen und Nutzholzſtärken zu⸗ 
ſammenſetzen. Daß diefes aber nur auf den befferen Bobenklaffen und bei 
gut gepflegter Bobenthätigleit zu gemärtigen ift, bedarf faum der Erwähnung. 

Bei ber Berüngung hochalteriger, aus Buchen und Eichen gemifchten Beftände 
teitt nicht felten die Frage des Eihenüberhaltes in ben Vordergrund ber Ber 
trachtung. Schon auf Seite 260 wurbe von ben Hinderniffen gefprochen, welche ſich 
in folden Fällen meift in ben Weg fielen. In anderen Fällen handelt es ſich ba- 
gegen um noch hinreichend wuchskräftiges Material; dann follte es ftets Grundſatz 
fein, den Überhatt nur in Gruppen und belangreicheren Beftandäteilen überzuhalten 
und berartige Überhalthorſte mit Buchenſchußgürteln zu umgeben, welche gegebenen 
Falles durch Horfiweife Vorverjüngung in wirffame Berfafiurg zu bringen find. !) 
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3. Begründung der Mifhbeftände durch Unterbau. Es 
wurde ſchon auf ©. 154 erwähnt, daß ber Unterbau eine ſehr empfehlens- 
werte und viel angemenbete Methode zur Begründung gemifchter Beftände fei, 
und daß in diefem Ziele der Hauptwert des Unterbaued gejucht werben fönne. 
Auch hier befteht der Beſtand aus zwei durch ihre Alteröbiffereng ſcharf ge- 
ſchiedenen Teilen, dem vorwüchſigen Nugholz- und dem nachwüchſigen Ammen- 
beftande, deren Entftehung alfo zu mehr oder meniger weit. außeinanber- 
liegenden Zeitterminen erfolgt. 

a. Die erftmalige Begründung eines zmweihiebigen Miſchbeſtandes 
ergiebt ſich befanntli in der Weife, daß ein auf natürlichem oder fünftlihem 
Wege erzeugter Lichtholgbeftand rechtzeitig durch eine oder mehrere Schattholz- 
arten unterbaut wird, melde zwiſchen dem erfteren hinaufwachſen. Man hat 
dieſes Verfahren auf verſchiedene Holzarten mit großem Vorteile angewendet, 
befonders auf Eihe, Lärde und Kiefer; doc eignet ſich nicht minder 
auch Eſche und Ahorn zc. dazu. Zur Einmifhung durch Unterbau find 
in erfter Linie Bude, Tanne und Hainbude zu empfehlen, mit Be- 
ſchränkung auf Lärche und Kiefer auch Fichte. An einigen Orten (Donau- 
nieberungen, obertheinifche Uferbezirke 2c.) kommt an frifhen Orten aud bie 
Eſche ald Unterbau unter Eichen, in den Kaftanienbezirten auch die Kaftanie 
unter Kiefern vor, und mitunter wird auch die Hafel nicht ungern als Unter- 
Hola gefehen. Es bevarf kaum der Erwähnung, daß nah Maßgabe ver 
Standortsverhältniſſe eine erweiterte Mannigfaltigleit der Miſchung zuläffig 
ift, wenn ſowohl der vorwüchſige wie ber nachwüchſige Beſtandsteil nicht 
durch je eine, ſondern durch mehrere Holzarten zufammengejegt wirb. 

Der Unterbau erfolgt auf fünftlidem Wege. Man bemerfftelligt den- 
felben bei der Bude (auch Hainbuche) öfter durch Saat in Streifen, 
Bändern, Platten, auch durch Einftufen, und hat z. B. beim Unterbau ber 
Kiefer damit an vielen Orten gute Erfolge erzielt. Unter Eichen ift indeſſen 
Buchelfaat weniger empfehlenswert, da die Buchenkeimpflanzen unter den zur 
betzeffenben Zeit noch unbelaubten Eichen gern durch Froſt leiden; an anderen 
Orten bilden die Keimlingskrankheit oder Mäufe ein Hindernis, und auf 
friſchem Boden mitunter felbft die Schneden. Im allgemeinen bebient man 
fi in neuerer Zeit mehr der Pflanzung (meift Alemmpflanzung) teils mit 
jüngeren, teils mit mittelftarfen Schulpflanzen, teils auch der mit dem Ballen 
geſtochenen Schlagpflanzen; zum Unterbau von Tanne und Fichte benugt man 
faſt nur die Pflanzung. Hinreichend enger Verband ift ſtets wünfchenswert. 
Daß das unter Schirm erzogene Pflanzenmaterial dem freiftänbig erwachſenen 
vorzuziehen fei, hat ſich öfter beftätigt. Was die Wahl der Holzart für den 
Unterbau betrifft, fo hängt das vom Standorte und der zu unterbauenden 
Holzart ab; wir haben darüber ſchon im erften Teile dieſes Werkes S. 242 
bis 261 gehandelt. — Es fommt mitunter in frübzeitig fi lichtſtellenden 
Kiefern vor, daß fih Laubholzunterftand aud freiwillig einftellt. Hier 
handelt es fich felbftredend nur um defien Komplettierung. 

Wie ſchon vorher bemerkt wurde, hat die Erfahrung ergeben, daß im all- 
gemeinen frühzeitiger Unterbau eine meit erfolgreihere Wirkung auf 
den Nußholzbeftand und deſſen wuchskräftige Erftarfung übt ala verfpäteter 
Unterbau. Es ift befannt, mie frühzeitig die Schatthölzer in den meift 
Ioderbelaubten Beftänden der Lichthölzer ſich anzufiebeln vermögen und wie 
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bei entſprechenden Bodenverhältnifien ihr weiteres Gebeihen unter dem all- 
mahlich fi räumiger ftellenden Schirme des Oberftandes oft beſſer gefichert 
ift als ohne diefen Schirm. Wan kann im Durchſchnitte das 40—50 jährige 
Alter des vorwüchſigen Beitandes als das meift entſprechendſte für den Unter» 
bau bezeichnen ; bei ber Lärche mag auf friſchem Boden diefer Zeitpunkt auch 
noch etwas früher eintreten. 

Der vorwüchſige, nun unterbaute Lihtholzbeftand fol zur Nugholz- 
erftarfung gelangen, und zwar durch den bodenſchirmenden und beſtands ⸗ 
fülenden Einfluß des Unterbaues, befonder8 aber durch allmähliche Über- 
führung der nutzholztüchtigen Individuen mittelft der Durcforitungs- und 
LZichtungshiebe in den räumigen und fronenfreien Stand. Je mehr das zu 
Nutzholz nicht brauchbare Material des vorwüchſigen Beſtandes ausſcheidet, 
deſto mehr ſchiebt ſich der nachwüchfige Unterholzbeſtand raumfüllend zwiſchen 
den Nutzholzſtämmen und Horſten hinauf, und es tritt eine Zeit ein, in 
welcher die Kronen des Unterbaues jene des Nutzholzbeſtandes erreichen und 
die Gefahr droht, daß der legtere feine Kromenfreiheit ver- 
liert, ehe feine volle Nutzungsreife erreicht ift. Wenn die vormüchfigen 
Nusholzftämme nicht horſtweiſe, fondern einzeln ftehen, ebenfo wenn die Fichte 
den Unterftand bildet, dann bei fehr frühzeitig eingebrachtem Unterbau und 
in anderen Fällen kann diefe Gefahr allerdings eine drohende und muß auf 
Abhilfe Bedacht genommen werden. Man wird inbefjen vorerft in ſolchem 
Falle feitzuftellen haben, ob der Zeitpunft der Nuhungsreife für den 
vorwüchfigen Beftand in Bälde zu erwarten fteht, oder ob er noch ferne liegt. 
Im eriten Falle fann durd die Mittel der Beſtandspflege in meiſt aud- 
reichender Weife geforgt werden. Wenn es fi im Oberſtande um die Eiche 
handelt, die aud in den höheren Altersftufen ftet3 freifronig erhalten werben 
muß, dann ift die Herbeiführung eines gruppenmweifen Zufammen- 
ſtehens der Oberſtandseichen durch gut geleitete Ausformung und Pflege 
des Beſtandes mögliäft zu erftreben. Beſchränkt fih auch der Unterbau in 
diefem Falle nur auf ein Horft- und fleinflächenmeifes Auftreten, und zwar 
vorzüglih auf den minderwertigen Bobenteilen, fo ift der zu erzielenden 
Miſchbeſiandsverfaſſung mefentlih Vorſchub geleiftet. Daß aber aud bei 
derartig horſtweiſer Miſchform die Beſtandspflege ihre Sorgfalt zu bethätigen 
bat, ift einleuchtend. 

B. Hiermit gelangen wir zur Berjüngung ber Unterbaumifchbeftänbe. 
Denn ed aud nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit liegt, durch Der- 
jüngung bes Überhaltbeftandes auf fünftlihem und natürlihem Wege diefelbe 
Beitandsverfafjung mwieber zu erzielen, fo wird in ber Regel der Übertritt in 
eine andere Beſtandsverfaſſung, d. h. der Wechfelbetrieb, den Anforde 
rungen einer naturgemäßen Entwidelung befier entſprechen, denn es befteht 
dann feinerlei Hindernis, entweder in der gleichalterigen oder in die Hom- 
burgſche Nutzholzform, in den Mittelmald oder in ben mehralterigen Hoch⸗ 
wald überzugehen. 

Es ıft leicht erfichtlich, daß eine nur auf ben vorwüchfigen oder nur auf ben 
nahmwüchfigen Beftand beichräntte natürliche Berjüngung zum gleigalterigen mehr 
oder weniger reinen Beftande führt; ebenfo die gleichzeitige Verjüngung beiber 
Beftandteile zum gleichalterig gemifchten Beſtande. Diefe Fälle finden mehr: 
fach ihre Vertretung im Walde; es ift beſonders mancher mit Buchen unterbaute 
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Kiefernbeftand nur ala Übergangäbeftand zur Rüdkehr in die mit Nadeltolz 
gemifchte Saubholgbeftodung zu betrachten. Mehrfach lag wenigftens dem Schattholz⸗ 
unterbau diefe erfte Abficht zu Grunde. Ähnlich verhält es fich in ben mit Fichten 
und Tannen unterbauten Kiefernbeftänden. 

Verfährt man bei der gleichzeitigen Berjüngung des Gejamtbeftandes nad) den 
Grundfägen der Homburg ’fchen Nußholzwirtſchaft, fo ift dadurch der Übertritt 
in die gemifchte Überhaltform vermittelt. 

Wird der nahmwüchfige Beſtand durch ein reproduktionsfähiges Laubholz gebildet, 
fo fann der Gejamtbeftand unter vorläufiger Velaffung eines lichten Schirmftandes 
abgeholzt und bie neue Lichtholggeneration durch Pflanzung mit träftigen Cchulpflangen 
zwiſchen den vom früheren Schattholgbeftande fich ergebenden Stodausfchlägen begründet 
werden. Es ift leicht au erfennen, daß hier die Beftanböpflege fleißig einzugreifen Hat, 
um ben Lichtholgpflanzenbeftand gegen bad Übergreifen des Ausſchlagbeſtandes während 
bes erften Unterholzumtriebes zu ſchüten. Der Stodjdlagbeftand nimmt hier mehr 
ober weniger ben Eharafter eines Bodenſchutzhol zes an; daß inbeffen bei paſſender 
Holgartenbeftodung mit biefem Echritte audh der Übertritt in die Mittelwalbform 
eingeleitet werden kann, ift Har. 

Wenn in einem zweialterigen gemifchten Beftande bie Nußungdreife des Licht: 

holzüberſtandes nicht gleichzeitig, fondern in den verſchiedenen Beftandöpartieen zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten eintritt, fo kann bie Verjüngung auch durch verfchiedenzeitige Eins 
legung bes Löcherhiebes bewirkt werben. Der Löcherhieb erfaßt dann jedesmal nicht 
nur den dorwüchfigen, fonbern gleichzeitig den unter: und feitenftändigen Schattholz ⸗ 
beitand in einer Ausdehnung, welche bie Wieberbeftodung der Hiebslücke mit der Licht 
Holzart geftattet. If auf dieſe Art eine hinreichende Zahl von Lichtholggruppen durch 
den Beltand im Berlaufe einer Reihe von Jahren begründet und haben biefe Lichtholz- 
gruppen einen 10—20jährigen Vorſprung erreicht, bann werben bie übrigen biäher 
geihloffen gehaltenen Flächenteile bei eintretenbem Samenjahre vorherrichend auf 
Schattholz verjüngt. Ahnlich verfährt man in einigen Mifchbeftänden der Eiche und 
Buche im Speffart. Es führt dies zue mehralterigen Form des Mifchbeftanbes 
eine Beſtandsverfaffung, bie namentlich für Eichen und Buchenmiſchung fehr beachtens: 
wert ift. 

Es giebt noch andere Wege, welche bei gleicäbleibender Holzartenbeftodung durch 
ben Modus der Verjüngung in veränderte Beftandöverfafiungen führen. Spekulative 
Holzverwertung, der Standort und bie örtliche modifizierte Veftanbaform führen im 
gegebenen Falle leicht darauf und gewähren dem intenfiv vorgehenden Wirtſchafts - 
beamten ein dankbares Feld für feine Thätigkeit. Diefer Wechſel betrieb des ge 
mifchten Beſtandswuchſes ift um fo mehr gerechtfertigt, je naturgemäßer er fi) aus 
den thatfächlichen Verhältniffen der Beſtandsverfafſung entwidelt und je geringere Bes 
grändungsfoften er in Anfpruch nimmt. Daß übrigens bei allen biefen verfchiedenen 
BVerjüngungsvorgängen auf bie Mithilfe der Nulturoperationen nicht verzichtet werden 
barf, Liegt nahe. 

4. VBerjüngung gemiſchter Femelbeftände. Es ift leicht ein- 
zufehen, daß ein Beftand, der eine jo mannigfaltige Abwechſelung in feinem 
Beſtandsdetail nah Alter, Holzart und Schluß beſitzt, wie ber gemijchte 
Femelwald, fortgefegt zahlreiche Stellen und Plätze in ſich faflen muß, melde 
die mannigfaltigfte Abwechſelung hinſichtlich der Lichtwirfung, des Schirm- 
und Ceitenfchußes, der atmofphärifchen Waſferniederſchläge 2c. bieten, und die 
dadurch auch den abweichendſten Anſprüchen ber verſchiedenen Holzarten gerecht 
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zu werben vermögen. Se nad) dem größeren ober geringeren Maße biefer 
mwirfenden Faktoren verteilen fih die Samenpflanzen der den Miſchbeſtand 
aufammenfegenden Licht- und Schattholzarten; es entftehen kleinere und größere 
Samenhorfte, deren Fortentwidelung durch Nad» und Räumungshiebe und 
aud durch Hiebe der Beſtandspflege zu fördern iſt. Lüden und Blößen, 
melde ſchon länger in Verödung liegen, verfumpfte Stellen, ſtark verunfrautete 
Orte fordern fünftlihe Nachhilfe durch Saat oder Pflanzung. 

Wird ber Grundbeftand durch die Fichte und Tanne gebildet, fo finden fich 
in ben aufagenden Lagen oft Bäche und Kiefer, auch Bergahom und Erle ald 
Miſchhoölzer ein; je nad} ber wechſelnden Stanbortöbefchaffenheit und dem örtlichen 
Schlußverhältnis des Beftandes treten horſtweiſe bald mehr bie Schatthölzer, bald 
mehr bie Lichthölzer in ben Vordergrund, und in ben höheren Lagen ber Gebirge, wo 
das Schlußverhältuis ſchon ein oft ſehr gelodertes ift, da gejellen ſich die Holzarten 
auch in Einzelmifchung zufammen. Bildet die Buche den Grundbeitand, dann ift viel- 
ſach die Eiche ihr Begleiter, und in günftigen Lagen treten auch Eiche, Ahorn zc. 
bazu. In den noch vorhandenen, von ber Natur erzeugten Femelbeftaͤnden dieſer Art 
ift indeſſen beutlich bie auch hier vorzüglich horft- und gruppenweiſe Mifchung ber 
Holzarten und eine faft ſtets erhebliche Vorwüchfigkeit der Lichtholzhorſte zu erfennen; 
es find wenigſtens ſtets einzelne Befamungsgruppen ber Lichthölzer (Eiche), welche bie 
zu ihrer Entwidelung günftigen Verhältnifie finden umd fi) bei nachfolgender Ber: 
jüngung der Umgebung ald vorwüchfige Horfte zu erhalten vermögen und im höheren 
Alter jene größeren oder Mleineren Gruppen und Zrupps von Starkhölzern bilden, 
wie wir fie 3. B. bezüglich der Eiche in den vormaligen Buchenfemelbeftänden an jo 
mandem Ort noch dor wenigen Decennien in Menge eingemifcht fanden. Mit ber 
ſchlagweiſen Verjüngung find alle diefe Einzelmifchungen aus den Bucyenbeftänden ver: 
ſchwunden. 

Die Hiebsführung zum Zwede ber femelweiſen Verjüngung iſt ſohin in erſter 
Linie auf Erhaltung und Wuchsförderung der ſich ergebenden zerftzeuten Samenhorſte 
gerichtet, — es find Nadj- und Freihiebe, die je nach dem Bedürfniffe ber betr. Holzart 
balb Leichter, bald kräftiger geführt werden. Sobann find jene mit nußungäreifem 
ober abgängigem Holze beftellten Orte ins Auge zu faflen, deren Bodenempfänglichkeit 
für Die Anfamung der verichiedenen Holzarten einen guten Erfolg erwarten Laffen, — 
hier find Samenhiebe zu führen. Wo endlich nach Beichaffenheit bes Bodens und 
Beftandes zu erwarten fteht, dab fi) Anfamungen unter erwachſenen Lichtholz ⸗Stangen ⸗ 
holzgruppen einftellen, ober wo fi} ein folder Echattholzunterftand ſchon gebildet hat, 
da ift mit Auflichtungshieben nach Bedarf einzugreifen. Alle diefe Hiebe find gleiche 
zeitig Hiebe ber Haubarfeitd-, wie der Zwifchennugung; fie kehren im 5—10jährigen 
Umlaufe in denſelben Veftand zurüd, doch find Zwiichenhiebe im Intereſſe der Ber» 
jängung ſelbſtverſtändlich nicht ausgeſchloſſen. 

Auch im gemifchten Femelbeftande können fi durch die Verjüngung Veränder 
rungen im Nifhungsverhältniffe ergeben, unb zwar nicht nur durch den Plaßmwechiel 
zweier Holzarten, ſondern auch durch zeitweifes Vorherrſchen bald ber einen, bald ber 
anderen Holzart. Indeſſen ift dem wirtſchaftlichen Gingriffe eine erhebliche ziel- 
beftimmenbe Ginwirtung eingeräumt, bie gegebenen Falles nicht zu verfäumen iſt. 

Der nächftliegende Weg zum Übergang eines gleichwüchfigen Hochwaldbeſtandes 
in bie echte Femelform ergiebt fich durch eine hinreichend frühzeitig eingeleitete Horft« 
weife Berjüngung desſelben mit Belaffung von dauerhaften Überhalte zum Zwede 
weiterer Befamung unb fortgefeßter Nußung. 
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5. Berjüngung des gemiſchten Mittelmaldes. Wie fon 
auf S. 270 und 449 erwähnt wurde, fonzentriert fi bier die Hauptaufgabe 
auf eine fleißig fortgeführte Regeneration des Oberholzbeftandes, 
der in der hochwaldartigen Form bei richtig geleiteter Wirtſchaft durch eine 
den Standortöverhältnifien entfprechende, möglichſt reihe Vertretung werivoller 
Nughölger gebilbet wird. In der Mehrzahl der Fälle fpielt unter denſelben 
die Eiche (ſowohl die Stiel- wie die Traubeneihe) die Hauptrolle. 

Es wurde auch ſchon davon gefprochen, mit melden Schwierigfeiten es 
verknüpft ift, die Regeneration des Oberholzes allein durh natürlide 
Samenverjüngung zu bemirfen, da die Kernpflanzen, mo fie den Kampf 
mit ben Tafhmücfigen Stochſchlägen zu beitehen haben, meift unterliegen. 
Obwohl man fohin genötigt ift, hauptſächlich feine Zuflucht zur fünftlihen 
Rekrutierung zu nehmen, jo bleibt es doch Aufgabe, die natürlich fich er- 
gebenden Samenwüchſe, da mo fie in Horften und wuchskräftigen Gruppen 
vorfommen, in jeder möglichen Weife heraufzupflegen. 

Die künſtliche Ergänzung und Nachzucht des Oberholzes fann aber in 
verfhiedener Art erfolgen. In einfachfter Weife vorerft duch Heifter- 
pflanzung, und zwar auf den durd ben Aushieb von Oberholzjtämmen 
entftehenden Lücken und allen fonftigen offenen Stellen, beſonders aud an 
den Wegen und Beftanbägrenzen. Man beobachtet meift eine weiträumige 
Verbanditellung von 2 m und mehr, und verfieht jeden Heifter mit einem 
Baumpfahl, wenn deſſen Schuß gegen die Wirkungen de3 Duft: und Schnee 
anhanges nötig ift. Solche Pflanzungen find fehr Eoftipielig, fordern oft 
erhebliche Ergänzungen und waren biöher nit immer von dem gewünſchten 
Erfolge begleitet. Auf den ſchutzloſen Freiflächen leiden die Heifter viel durch 
Froft, Sommerbürte unb werden gipfeltroden. Man follte auf ſolchen Heifter: 
flächen alles beranziehen, was Schirm und Schutz gemähren fann, raſch 
wachſende Weihhölzer beimiſchen u. f. m. 

In einigen Orten Riederſchleſiens führt man in jebem zum Hieb fommenden 
Schlage einen Kahlhiebftreifen (von 0,5 bis 2,50 ha Ansbehnung), der der landwirt- 
ſchaftlichen Vornutzung unterftellt, dann mit Eichenloben in räumigem Reihen: 
verbande bepflanzt, und worauf abermald eine landwirtichaftlihe Zwiſchennutzung 
von Hadfrüchten für einige Jahre zwiſchen den Pflanzreihen betrieben wird. Im fich 
anzeihenden nächftjährigen Schlage wird dieſer Kahlhieb jortgefegt, die Eichen werben 
durchforſtet und ſehr bald ftellt fich ein freimilliger Unterwuchs von Hainbuchen, 
Eſchen, Rüfteen, Masholder, Hafel zc. ein, der reditzeitig auf den Stock gefeßt wirb.!) 
Ein ſolches Verfahren geftattet jelbftrebenb nur der fruchtbare Auboben. 

Eine weit allgemeiner anwendbare Art der Oberholznachzucht ift die 
hochwaldartige horſtweiſe Verjüngung, melde feit längerer Zeit 
an vielen Orten (in Franken, Schlefien, den oberen Donaugegenden [Unter 
linzheim 2c.], in Lothringen u. |. m.) mit Erfolg bethätigt wurde und un- 
bebingt bie meifte Beachtung verdient. Sie befteht darin, daß man auf ein- 
zelnen oberholzarmen oder oberholzfreien Orten, auf lüdigen vergraften, mit 
veraltetem Etodjchlag, Dornen und wertlofem Bobengehölze beitellten Plätzen, 
in ber Folge aber auch auf den befjeren und beften Bodenſtellen, ven Unter 
holzbeſtand ausftodt und dieſe Orte nad) entſprechender Bodenloderung mit 


’) Sqleſ. Bereinsfgrift 1889, 5. 202. 
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göberen ober Heineren gefhloffenen Mifchhoriten von Eichen, Ulmen, 
horn, Hainbuchen, Linden, Ejhen, auch Kiefern und Lärden u. f. w., ober 
auf befjeren Stellen mit reinen Eichenhorſten durch Pflanzung beitellt, um fie 
in ber Hauptſache mit hochwaldartigem Charakter heranzuziehen. Cine forg- 
fältige Pflege der Mifchhorfte durch Aurüdjegung aller zu Oberholz nit 
taugligen Individuen auf den Stod muß in der Jugend vorausgefegt werben, 
dann tritt der Horft als räumlich gefchlofjener Kernwuchshorſt in den Ober- 
holzbeſtand ein, nach Umftänden das Material zum unterftändigen Schugholz- 
beftande mit fih führend. - 

Ein beachtenswerter Vorſchlag von Ph. Die ift dahin gerichtet, bie erzogenen 
Eichenhorfte mit Buchenſchuhgürteln zu umgeben, die mit anderen eingemifchten Licht- 
bölgern ſowohl zur Herangiehung von Unterholz ald auch zur Verhütung der Klebaft- 
bildung an den Eichen dienen follen.!) So erwünjcht auch bie Rotbuche beſonders zu 
diefem leßteren Zwede iſt, jo darf inbefien dabei nicht vergefien werben, daß fie einer 
fortgefepten Überwachung vor allem im Mittelwalde bedarf, wenn fie die Eiche nicht 
gefährden foll. 

Es ift erfichtlih, daß durch dieſe hochwaldartige horſtweiſe Verjüngung, 
zu welcher im Laufe mehrerer Decennien mit forigeſetztem Ortswechſel der 
größte Teil der gegebenen Mittelwaldfläche heranzuziehen iſt, — allerdings 
night jene faum wünſchenswerte normale Form des Mittelwaldes erzielt wird, 
die in einer annähernd gleihförmigen ſtammweiſen Verteilung aller Alters- 
Hafen des Oberftandes ihr Ideal ſucht, jondern daß daraus eine horftweife 
Nebeneinanderftellung derſelben mit mehr oder weniger räumlichem 
Hochwaldſchluſſe hervorgehen muß. Der Oberholzbeſtand nähert fich hier mehr 
ober weniger ber Blenterform, mit aufgelöftem Schlußverhältnis in den 
älteren Klaſſen und engerem Zufammenftehen in den Jungholzhorſten. Es ift 
erfihtlih, daß es bei dieſem horſtweiſen Rekrutierungsgange ganz in die Hand 
des Wirtſchafters gegeben ift, eine ſtärlere ober ſchwächere Oberholzüberftellung 
zu erzielen, auf geeigneten Plätzen, unter Preisgabe des Unterholzes auch froh: 
mwüchfige Ejchen«, Ahorn= 2c. Partieen und, veranlaft durch den Wechfel der 
Standortözuftände, auch Horfte von Kiefern, Lärden und Tannen als ge 
ſchloſſene Hochmwaldgruppen in den Mittelwald einwachſen zu lafien. ?) 

Bei der oberholzreichen Mittelwalbform fpielt der Unterholgbeftand 
und feine Rekrutierung eine mehr nebenſächliche Rolle; er kann indeſſen ört- 
lich und zeitweife als Schutzholz erwünſcht und oft fehr notwendig fein. 
Lehteres ift ganz beſonders zur Umjäumung ber foeben beſprochenen neu- 
begründeten Hochmwalbhorfte mährend ihrer Jugend und in allen vorerft noch 
oberholgarmen Beitandspartieen ber Fall. Hier iſt die Ergänzung der ver- 
alteten Stöde etwa durch Stugenpflangen nicht zu verfäumen. Es folgt aber 
weiter aus einer derartigen Auffaffung des Unterholzbeitandes, daß eine 
gleihförmige, über einen ganzen Schlag ſich erftredende rabifale Abholzung 
besfelben dem hier vorgeftedten Wirtfchaftsziele nicht entfprechen könne, daß 
vielmehr zum Schutze der Kernwuchshorſte gegen Wind, Laubentführung und 
Sonne ver Stodhieb im Umkreiſe derjelben zu einer anderen Zeit zu führen 





220. Diep, Zemelartige Birtigaft mit Gorhen von ungleigaiterigem Basktum. erlag von 
Karl Buchner in Bamberg, 1888. 

#) Bergl. über bie Ummanblung des Rittelmaldes und befien Unnäherung an die Hohmalbformen 
bie Intereflante Särift von Dr. Jaeger, „Bom Nittelmald zum Hogmwald“, frankfurt a, I. 1889. 
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ift als auf den übrigen Flächenteilen, und ift es erfenntlih, daß auch im 
allgemeinen eine großhorftig alternierende Nugung naturgemäßer fein müfle 
als der fontinuierlige Kahlhieb (ſ. S. 272). 

Der Mittelmald if die beweglichſte Beſtandsform; ex geftattet mit Leichtigkeit 
Übergänge in faft alle anderen Formen. Dan ftelle ſich ſoichen naturgemäß ange- 
zeigten und örtlich oft freiwillig fich vollziehenden Veränderungen nicht abweifenb gegen- 
über, wenn fie ohne Beeinträdtigung ber Wobenthätigkeit eine Steigerung ber 
Nupholgprobuftion in quantitativer und. qualitativer Beziehung in 
fi fließen. Man laſſe ſich nicht durch das nur ausnahmsweis bereditigte Ideal 
der normalen Mittelwaldform gefangen halten, man bedenke, daß es ſich auch Hier nur 
wieber darum hanbelt, unter fortdauernder Wahrung der Bodenkraft, wenn nötig 
durch einen Schugbeftand, bie Lichtwirkung für einen möglichft reihen, vor- 
züglich dur bie LaubholzlihtHölger gebildeten Nupholzbeftand 
beftens auszunngen, und baß biefes je nad) den wechſelnden Verhältniſſen felbft 
innerhalb desſelben Beſtandes im verſchiedener Weife erreichbar fein kann. Man ftrebe 
fowohl in Hinficht der Holzartenverteilung, wie bezüglich der augenblidlicden und 
ortlich wechſelnden Formbeſchaffenheit auch Hier nad; ftanbortägerediter Mannigfaltig- 
teit; man geftatte bem einen Zeile des Beftandes mehr die gleichalterige oder Horfl- 
weiſe Hochwaldform, dem anderen die femelartige und bem dritten bie hochwalbartige 
Mittelmalbform; man ftrebe nach Herbeiführung einer ſtandortsgerechten Kleinfläden: 
wirtſchaft!), wie fie beifpielaweife durch die muftergiltigen Betriebabefimmungen in 
ben Walbungen bei Sailershaufen in Franken durch v. Huber verwirklicht wird. 
Man fei babei aber ftets bed Cafes eingeben, daß eine verftärkte Lichtwirlung, wie 
fie den Mittelwald charatterifiert, auch eine potenzierte Leiftung aller übrigen Wachd« 
tumsfaltoren vorausfeßt und daß wenigſtens bie normale Mittelmaldform fohin nur 
auf ben befferen unb beften Standorten ihre Schuldigkeit zu thun vermag. 


Drittes Kapitel. 
Umwandlung der reinen in gemiſchte Beitandsarten. 


Bei dem unbeftrittenen Vorzuge, den bie gemifchten Beftände vor ben 
reinen Beſtandsarten befigen, muß es in jeber auf ber Höhe der Sache 
ftehenden Wirtſchaft Grundfag fein, auf eine fortgefegte Vermehrung und 
Erweiterung des Miſchwuchfes hinzumirken, mo die Stanbortöverhältnifje den⸗ 
felben geftatten und verlangen. Es find‘ namentlich die centraleuropäifchen 
Zänder, für melde diefer Grundfag als ftändige Mahnung im Vorbergrunde 
ihres waldbaulichen Wirtfehaftsprogrammes zu ftehen hat, und es fann gefagt 
werben, daß man vorzüglid in Deutfchland gegenwärtig faft allerorten mit 
der Realifierung desſelben in ernfter und emfiger Weife befchäftigt ift. 

Für den einem gebrängten Handbude geftedten Rahmen ift es un« 
möglich, aud nur die kleinere Menge der mannigfaltigen Objekte zu beſprechen, 
welche Gegenftand einer Überführung aus dem reinen Beſtandswuchſe in den 
Miſchwuchs fein können; e8 muß genügen, bier diefen Umwandlungsprozeß 


') Berg. auf Rey in Forft- und Jagdzeitung 1887, Dktoberpeft. 
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und die babei einzufhlagenden Wege beifpielämeife an einigen menigen 
Beftandsarten in Furzen Zügen zu betrachten; unter Anſchluß an die babei 
beobachtete Methode kann es im Hinblid auf das in den beiden voraus- 
gehenden Kapiteln Gefagte feinen Schwierigfeiten unterliegen, aud für alle 
anderen befonderen Fälle die richtigen Gefihtpunfte zu gewinnen. 

Diefe wenigen reinen Bejtandsarten, an melden wir die Methode der 
allmählichen Verwandlung in gemifchten Wuchs noch kurz betrachten wollen, 
find die gleihalterigen ader nahezu gleihalterigen Beftände 
der Fichte, Buche und der Kiefer, — fie find es, melde heutzutage 
den weitaus größten Beſtand unferer Waldungen bilden. 


1. Ummwendfung der reinen Fichtenbeſtände. 


Es ift felbftverftändlih, daß bie wirtſchaftliche Jnitiative zur Anderung 
der inneren Beſtandsverfaſſung ſich nicht auf den gegenwärtigen, vollſtändig 
auögeformten und feiner Reife entgegengehenden Beftanb beziehen kann, fon- 
dern vorzüglid nur auf die an gleicher Stelle neuzugründenbe Generation. 
Es ift alfo der Berjüngungszeitraum mit ben ihn kurz vorausgehenden 
und nachfolgenden Beitetappen, während deren ſich die Wandlung zu vollziehen 
bat. Dazu fommt unter gewiſſen Vorausfegungen auch noch die Jugend 
periode des Beſtandes bis ins Stangenholzalter, foweit dasfelbe zur Um— 
bildung noch befähigt ift. 

Schon vor dem Angriffe ift hier dem Vorbau ein möglichft weites 
Selb einzuräumen. Man beginne damit bezüglich der pflegebebürftigen Holzarten 
Schon frühzeitig, bringe Bude!) und Tanne borftweife in alle vorhandenen 
Züden und Löcher ein, ermeitere diefelben nach Bedarf, benuge und fchaffe 
aufgeloderte Beitanbspartieen mit einem ber betreffenden Holzart und dem 
Boden entfprehenden Beihirmungsmaße; man gehe bei alldem langſam vor 
und halte in allen nit zum Vorbau herangezogenen Partieen ben Beftand 
geſchloſſen bis zur Verjüngung des Fichtengrundbeftandes auf künſtlichem oder 
natürlihem Wege. Saummweifer ober zonenweiſer Vorgang gegen den Wind 
ift einer ſchlagweiſen Behandlung ganz beſonders hier im Intereſſe des Miſch- 
wuchſes vorzuziehen; in diefem Falle ift eventuell auch den Lichthölzern die 
Möglichkeit der Beteiligung gegeben. 

Für die fünftliche Einbringung bieten weiter aber die Shlagnad- 
befjerungen vie beite Gelegenheit. In ber Hauptfache wird das Augen- 
mer? auf Ergänzungen durch die Lärhe und Kiefer mittelft Pflanzung gerichtet 
fein; bamit ergiebt fi horftweife Miſchung von felbft; ob aber in den viel- 
leicht matten Fichtenpartieen, unter Borausfegung genügender Tiefgründigfeit, 
aud Kiefernbreitfaat in die Fichtenanflüge ftellenweife einzubringen und da» 
durch auf eine jpätere Einzelmiſchung hinzumirfen fei, das muß der Beurteilung 
der tonkreten Umftände überlafjen bleiben. Wo es fi aber um ftänbig 
feuchte Stellen oder um die offenen Grenzen des Beſtandes handelt, da ift 
der Beitandesergänzung durch Ahorn, Eiche, Erle Raum gegeben, und follte 
derfelbe durch Xoden- und Heifterpflanzung mehr Aufmertfamfeit zugemendet 
werben, als es vielfach geſchieht. 


7) Siehe aud) bie Verhandlung des badiſchen Forſtvereins In Heidelberg 1894. 
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Endli find e3 die durch Schneedrud, Inſekten, Bilze durd- 
löcherten Jung- und Stangenholzbeitände, in welden, wo nur immer zuläffig, 
Auspflanzung mit anderen Holzarten wünſchenswert fein müſſen. Es find 
nit nur die größeren neu aufzuforjtenden Lücken, ſondern auch jene einzeln 
durchbrochenen, außer Schluß gelommenen Beftandspartieen, welche hier heran- 
äugiehen find. — Wo fig durch Sturm, Inſeltenverheerung 2c. größere Kahl- 
flächen ergeben, da iſt wohl zu erwägen, ob nicht durch vorgängige Heran- 
ziehung von Schußholzbeftänden einer gemifchten Beftodung der Weg zu 
bahnen fei. 

2. Ummandiung der reinen Bucjenbeftände. 


Der Buchenbeftand ift faſt allen Holzarten zugänglich; mehr oder weniger 
nad) Mafgabe der Schonung und Pflege, welche berfelbe erfahren hat. Das 
erfte Augenmerk ift bier ftet3 auf die Traubeneiche zu richten, wenn bie 
Standortd- und die übrigen Verhältniffe ihrem Gedeihen andauernd und volls 
Tommen zu entſprechen vermögen. Bei Würdigung berfelben gehe man lieber 
zu ängftlih, als zu zuverfictlih zu Werfe, denn es handelt fih um eine 
ungeſchwächte Standortzleiftung bis zu 200 und mehr Jahren. Nach ber 
Eiche find es die Nadelhölzer und in untergeoronetem Maße auch die übrigen 
Saubhölger,, welche Zutritt zu beanſpruchen haben. Mo inbefien bei günftig 
fituierten klimatiſchen Verhältnifien der Ciche eine bevorzugte Aufmerkjamfeit 
eingeräumt wird und Lage wie Boben feine Hindernife bereiten, da gefelle 
man an den übrigen Orten ber Buche hauptjählih die Kiefer, Lärde 
und aud die Tanne bei, mit Zuführung der Fichte dagegen fei man hier 
vorfichtig und halte fie fern von den Eichenbezirken. Es ift ihr hinreichend 
Raum geboten in den eichenfreien Teilen, in den matten Buchenorten, auf 
allen Standorten, welche wegen Seichtgründigkeit oder ftändiger Schneegefahr 
der Kiefer nicht zugänglich find. 

Während in den zur Verjüngung geftellten Buchenbeſtänden bie 
Eiche in großen offenen Horften (S. 496) und bie Tanne unter Schirm durch 
Vorbau einzubringen find, nad) deren hinreichenden Erftarfung die Verjüngung 
des Buchengrundbeſtandes erfolgt, befteht in der Regel fein Hindernis, Kiefer 
und Lärche ſowie die etwa heranzuziehende Eiche, Ahorn u. |. w. während ber 
Nachhiebsperiode ergänzungsmweife ober mit bevorzugter Platzwahl ber 
Buchenbeſamung beizugefellen. Mit Ausnahme jener Kleinfiächen, welde aus- 
ſchließlich der Fichte oder Kiefer einzuräumen find, und bezüglich melder der 
Zeittermin der Aufforftung gleichgültig ift, follte in allen anderen Fällen der 
Zutritt der Fichte nur in mäßigen Horften und Gruppen nad} erfolgter Sicher- 
ftellung ‚ver Buchenpartieen bewirft werden. Einzelne Einmiſchung der Fichte 
in die Buche kann weder der einen noch der anderen zum Gebeihen gereichen 
und ift entſchieden zu vermeiden. 

In jenen matten Bucdenorten, mo die Buche nur mehr als beſchränlte 
Einmifhung zu halten, und den Schattnabelhölgern die vorzugsweiſe Beteiligung 
in der neuen Generation zugefprochen wird, ift dahin zu traten, der Tanne 
durch Vorbau eine gleichwertige Stellung mit der zu erzielenden Buchen⸗ 
einmiſchung und zwar durch vorgreifende Löcherhiebe im noch nicht zur Befamung 
geitellten Buchenbeftand einzuräumen. Nur die wuchskräftigen, reichlich vor- 
wüchſigen Partieen und Horfte der Buche find zu erhalten; alle mangelhaften 
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lüdigen Anfamungspläge find der Fichte oder ber Kiefer, durch Sameneinwurf 
in dieſe Buchenhorfte, zu überlafjen. 

Daß aud die vom Schneedrud und anderen Kalamitäten durchlöcherten 
Gerten- und jüngeren Stangenhölzer in ähnlicher Weife zum Zwede ber 
Miſchung zu behandeln feien, wie es oben bezüglich der reinen Fichtenbeftände 
erwähnt wurde, fann feinem Zweifel unterliegen. Es find aber ganz beſonders 
auch die im höheren Stangenholzalter ſtehenden, gut geſchloſſenen, wüchſigen, 
reinen Buchenbeftände, welche mitunter von ſchwerem Eisdruchſchaden oder 
im noch belaubten Zuftande von Schneebrud in empfindlichſtem Maße heim- 
jefucht werden. Dadurch ift oft mehr als mwilltommene Gelegenheit zur 
Einmifgung anberer Holzarten gegeben, und man fann fagen, daß hier die 
Verhältnifie zum Gedeihen der legteren faft ftet3 günftig gelagert find. Der 
Einbau der Eiche auf den größeren, nur bis auf einen leichten Schirmftand 
abgeräumten Bruchlücken gewinnt hier den Charakter eines Vorbaues, — 
während die raſchwüchſigen Nabelhölzer oft noch bis zur Beit der allgemeinen 
Beftandsverjüngung nußbare Stärken zu erreichen vermögen. Einzeln durd- 
brochene Buchenpartieen bieten oft bie beiten Verhältnifie zum Unterbau der 
Tanne und Fichte. 


3. Umwandlung der reinen Kiefernbeftände. 


Es können felbftverftänblic hier nur die befjeren und beiten Standorts⸗ 
bonitäten ber Kiefer und etwa auch folde in Betracht fommen, bei melden 
dieſe Holzart als erfte Generation ber vorherigen Laubholzbeftodung gefolgt 
war. Entfprehen die Stanvortd- insbefondere die Bodenzuftände den ein- 
zumifchenden Holzarten, dann ift im Kiefernbeitand, bei feinem lichten, duld⸗ 
famen Kronenihirm, genügend Raum zur Mitbeteiligung unferer meiften Holz« 
arten an ber Beftandebildung gegeben. it derſelbe auch an und für ſich 
ſchon nugholzwertig, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß dieſer Wert 
qualitativ durch ein beſtandsfüllendes Miſchholz, beſonders durch eine ent» 
ſprechende Laubholzbeimiſchung erheblich und nachhaltig gehoben werben 
tann. Diefe legtere Zumiſchung gewinnt aber befanntlid) noch eine meitere, 
bier beſonders wertvolle Bedeutung dadurch, daß fie den Kiefernbeſtand wider⸗ 
ftandafräftiger gegen die fo verberbliche Inſektengefahr macht. 

Bor allem ift es die Bude, welder als Miſchholz zur Kiefer die größte 
Beachtung zu ſchenken ift; fie ſetzt aber unbedingt das Verlafjen der Kahl- 
ſchlagnutzung und ihr Einbringen unter gelodertem Schirmbeitande voraus. 
Letzteres ift aber in den zur Verjüngung fommenden Beftänden ohne 
Bedenken leicht zu ermöglichen, wenn nad vorgreifender Abnugung alles 
fchweren Holzes der Buhenvorbau durch Saat bemerfftelligt unb der 
länger oder fürzer beibehaltene Schirmftand zur teilmeifen Anfamung der 
Kiefer mit benugt wird. Daß ſich hiermit in einfachſter Weife Überhalt ver- 
binden läßt, fei nur nebenbei bemerkt. Da ſich durch ftreifen- oder platten 
weiſe Einbringung der Buchelſaat für die Folge eine ftammmeife Mifhung 
von Buche und Kiefer ergeben wird, fo ift es mittelft entiprechenber Beftands- 
pflege leicht in bie Hand gegeben, der Bude eine hauptitändige ober nur 
eine unterftändige Stellung im Miſchbeſtande anzumeifen. In zahlreichen 
Orten Norddeutſchlands gewährt man ber Eiche den Zutritt in die Kiefern- 
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beſtände; fol fie nußholzwertig werben, dann ſetzt diefes bie beften Stand- 
orte voraus, ald nur füllendes Beftandsgehölze fann fie aber die Buche niemals 
erfegen. Indeſſen ift auf horftmeife Erhaltung der freiwillig auftretenden 
Eicheneinmiſchung immer Bedacht zu nehmen, wie aud eine Begleitung der 
— durch die Birke, Aſpe, Erle x. (anmoorige Bodenſtellen) nur erwuͤnſcht 
jein kann. 

Auch mittelft Unterbaues von Schatthölzern unter den geloderten 
Kiefernftangenholgbeftand ift bekanntlich ein viel benugter Weg zur Herbei- 
führung de3 Miſchwuchſes geboten. . Auf den befferen Böben wähle man ftets 
die Bude und Tanne zum Unterbau und greife nur ergänzungsmeife zur 
Fichte. Horſtweiſe ſcharfe Durhhauung eröffnet dem Unterbau die Möglichkeit 
zum teilmeifen Eintritt in ben Hauptbeftand. Wo die Niefernbeftände oit 
ſchon mit 30 und 35 Jahren fi infolge Wurzelfäule lichtftellen (mande 
Bezirke Norddeutſchlands) und der Boden den Unterbau von Laubhölzern 
nit ganz ausſchließt, da verfäume man wenigſtens den Verſuch mit ber 
Zumiſchung derſelben nicht. Schon ein erzielter Unterftand von Hainbuchen, 
Birken 2c. ift eine Wohlthat für den Kiefernwuchs. 

In welcher Weife bei der Neubegründung auf der Kahlfläche zu verfahren 
ft, um zum Miſchwuchſe zu gelangen, das wurbe bereitö im erften Kapitel 
des gegenwärtigen Abſchnities betrachtet. Bezüglich der auf dem Mege der 
Nultur- und Schlagnahbefjerungen durch andere Holzarten bemirkten Miſch- 
beftrebungen ift nur ausnahmsweiſe Erklekliches zu erreichen; es fei denn, 
daß es fih um Schneebrudlüden in frohwüchſigen Stangenholzbeftänden auf 
gutem Boden handelt. 

Das Maß, mit welchem ſich die Miſchholzer am einer Grundbeftodung der Fichte, 
Buche, Kiefer zu beteiligen haben, kann allgemein nicht erörtert werden; es ift von 
vielen Vorausſetzungen abhängig, unter welchen ber Standort, bie Holzart, dad Wirt: 
fchaftäziel und die einem Beftande beizulegenbe Widerſtandskraft in erfter Linie ftehen 
(vergl. ©. 232). 


Dritter Ceil. 


Die Beflandserziehung. 


Bayer, Balbau. 4. Aufl. 


In früherer Zeit mußte man ſich in der Regel damit begnügen, bie 
Beſtände verjüngt und begründet zu haben, im weiteren waren fie fi ſelbſt 
überlaffen. Für manchen entlegenen Wald liegen die Verhältniſſe au heute 
nicht anders. Wo aber bei geitiegener Wirtſchaftsintenſität an die Waldungen 
die Aufgabe einer möglihft reihlihen Produktion wertvollen 
Nugholzes geftellt ift, da genügt es in der Mehrzahl der Fälle nicht mehr, 
die Beftände bloß zu begründen, ſondern fie bebürfen einer gut geleiteten 
Erziehung und Pflege. Im allgemeinen handelt es ſich Heute bei der Beſtands⸗ 
erziehung darum, dur wirtfchaftliche Mafnahmen und Eingriffe auf das 
BWahstum des Gejamtbeftandes einen möglichſt förbernden Einfluß 
zu üben unb bie Entwidelung der einzelnen Beſtandsteile fo zu leiten, daß 
aud die fpeciellen Wirtſchaftsziele nah Möglichkeit erreichbar werben. 
Man kann fagen, daß die heutige Wirtfchaft faft allerwärts beftrebt und in 
Thätigfeit ift, diefen Forderungen der Beſtandspflege gerecht zu werben. 

Die fortgefegte Erhaltung einer freudigen Wuchskraft ift in erfter Linie 
durch Bewahrung der Bodenthätigkeit, dann aber auch belanntlich durd Die 
Verfaffung des Beftandes felbft bedingt, und beide ftehen in enger Wedhlel- 
wirkung. Deshalb ift Beitandapflege ohne Bopenpflege undenkbar, und kann 
deshalb eine Furze Betrachtung der leßteren hier nicht ausgeſchloſſen bleiben. 
Wir zerlegen demgemäß unferen Gegenftand in zwei Unterabteilungen und 
behandeln in der erften die Bodenpflege und in der zweiten bie 
Beftandspflege. 


Erfte Unterabteilung. 


Bodenpflege. 


Die Bodenpflege beabſichtigt, die phyfitalifche und chemiſche Beſchaffenheit 
eines gegebenen Bodens in jene Verhältniſſe zu verfegen, in melden er feine 
volle Produktionsthätigfeit auf den ihn beftodenden Beſtand zu äußern vermag, 
und ihn dauernd und nachhaltig in diefer Thätigleit zu erhalten. Direkte 
Mittel, wie fie die Landwiriſchaft gebraucht, um dieſes Ziel zu erreichen, 
ftehen der Forftwirtfaft nur in fehr befchränftem Maße zu Gebote; fie flehen 
wenigſtens erheblich zurüd gegen die indireften Mittel, deren fie ih 
zum Zwecke der Bobenpflege bevient. Vielfach felbit befteht ihre desfallſige 
Hilfe nur in Verhütungsmaßregeln. Aber alle diefe Mittel der Boben- 
pflege find völlig ausreichend, nicht nur die Probuftionsfraft des Bodens zu 
erhalten, fonbern fie felbft zu fteigern, wenn man fie fonfequent und recht⸗ 
zeitig den naturgefeßlichen Forderungen entiprechend in Anmendung bringt. 

Es ift felbftverftändlich,, daß die Bodenpflege in verſchiedenen Fällen .in 
ehr verſchiedenem Maße in Anfprucd genommen wird. Wir haben ſchon aus 
dem Charalter der verfchievenen Beftandsformen und Beftandsarten entnommen, 
wie abweichend die bodenpflegende Befähigung diefer legteren ift; fügen wir 
diefem Momente noch die fo jehr dem Wechfel und der Verſchiedenheit unter: 
worfene fpecielle Stanbortsbejchaffenheit bei, fo wird es leicht erflärlich, daß 
im einen Falle die Erhaltung der Bobenthätigfeit leicht, im andern mit oft 
großen Schwierigfeiten verfnüpft fein muß. 

Die pflanzenproduzierende Thätigfeit des Bodens ift befanntlic durch 
eine ganze Reihe von Faktoren bedingt. Unter denfelben find die Gründigkeit, 
die Konftitenz, der Feuchtigfeit3- und Nahrungsgehalt die wichtigſten; auf fie 
vermögen wir auch allein einen umgeftaltenden Einfluß zu nehmen. 


Erftes Kapitel. x 
Gründigfeit des Bodens. 


Es hat den Anfhein, als fei die Gründigteit des Bodens etwas Gegebenes, 
auf das mir einen umgeftaltenden Einfluß nicht zu üben vermögen. In 
der Regel ift hierzu auch feine Veranlafjung gegeben, und wir rechnen mit dem 
größeren und geringeren Maße der Tiefgründigleit oder Seichtgründigteit als 
einem konkreten Siandortsfaktor. Ungeachtet deſſen liegt die Pflege der 
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Gründigfeit nicht außerhalb des Bereiches der wirtſchaftlichen Möglichkeit, 
und zwar ſowohl im Sinne einer Verbefjerung der beſtehenden Verhältniſſe, 
wie einer Vorbeugung gegen deren Verfchlechterung. In beiden Beziehungen 
ift der Waldbau häufig zu pfleglihen Maßnahmen und Eingriffen veranlagt. 

1. Wo man es mit überhaupt flahgründigen Böben, mit befierer 
ober geringerer Holzbeftodung, zu thun hat, da hüte man fich vor Deren 
völligen Kahllegung und Entblößung, weil dadurch notwendig die Feuchtigkeit, 
die Humusbildung und hiermit auch der Verwitterungsprozeß mehr ober 
weniger Eintrag erleiden muß. Man verjünge langfam und unter Schirm, 
beſchränle fih in ber Holgnugung, pflege unter Umftänden ben guten wie 
Kölechten Vorwuchs und felbit das geringwüchfige Bodengehölze, mo es zur 
Beſchirmung und Dedung des Bodens notwendig ift. Insbefondere find es 
die mit ſeichter Bodenkrume überdedten Geröllböben der Gebirge im Gebiete 
des Kalkes und Dolomites, melde in diefer Hinficht eine forgfame Beachtung 
verbienen. Hier ift bekanntlich mit der Entwalbung alebald jede Vegetation, 
aber auch die Bodenkrume ver hwunden. Wo derartige Böden, wo nadte, 
zerflüftete Felsböden, welchen bei geneigter Lage die Regen- und Schneewaſſer 
alle DVerwitterungserde fortgefegt entführen, ein waldbauliches Kulturobjeft 
bilden, da handelt e3 fi immer vorerft darum, die Bildung einer neuen 
Bobenfrume zu vermitteln. 

Daß bei folchen ſchlimmen Bobenverhältniffen oft lange Zeiträume vergehen önnen, 
bis eine nur einigermaßen erträgliche Waldbeftodung Fuß faflen kann, ift leicht zu ers 
tennen, denn es muß hier oft bie ganze mit ber Steinflechte beginnende Etufenleiter 
ber Vegetation zurüdgelegt fein, ehe baumartige Gewächſe leben können. Hier ift 
die Erhaltung und Plege der Grasnarbe, ber Unfräuter, des ge— 
ringften Strauchwuchſes, bie Schonung jedes vereinzelten Bufches von 
hödfter Bedeutung.) Nur höchft Iangfam und plaßiweife vermag die Saat oder 
Pflanzkultur in ben mit Erdkrume erfüllten Mulden, Klüften, Trichtern einigen Erfolg 
zu erzielen, und viele Jahre können vergehen, bi® die Krumenbildung auf ben übrigen 
Zeilen fo weit gediehen ift, daß weitere Kulturbemühungen gereditfertigt find. Welche 
Anftrengungen ſchon gemacht und welche pefuniären Opfer für Wiederaufforftung der 
og. Karſtfläch en ſchon gebracht wurden, ift allgemein befannt. Allerdings find das 
bie egtremften Verhältniffe ungünftiger Gründigkeitsbeichaffenheit, fie mahnen uns aber 
auch bei befieren Verhältniffen, d. h. wo wir eö mit nur feichtgrünbigen Böden zu 
thun Haben, durch forigeſehte Erhaltung einer Holzbeftodung unfere Pflicht ber Boden» 
pflege nicht zu verfäumen, denn der heute nur feichtgrünbige Boden fann durch völlige 
Preisgabe in kurzer Zeit zur ertraglofen Scholle herabfinten. 

2. Im anderer Art kommt die Pflege der Gründigteit in Betracht, mo 
es fih um einen bemegliden Boden handelt. Hier muß berfelbe feit- 
gehalten und gebunden werben. Urſachen ber Bewegung find entweber in 
den Bergen das Waſſer oder in der Ebene der Wind. 

a) In hochanſteigenden Gebirgen mit fteilen Bergmänben ift der Boden 
bekanntlich fortgefegten Angriffen und Veränderungen durd die niedergehenden 
Waffer ausgejegt, wenn derfelbe nicht durch Holzbeftodung feftgehalten ober 
fünftlih gebunden wird. In den Fiutgräben, Vergriffen und Wildbächen 
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werben unauögefeßt große Maſſen von Gerölle, Kies und Schutt fortbewegt 
und in bie weiteren Thalfohlen vorgefchoben, oft weite Flächen überdeckend. 
In langen Fahrwegen, ftändigen Viehpfabden, Fußwegen 2c. fammeln fid die 
Waſſer, wühlen diefelben auf und führen die Erbe nach der Tiefe. Liegt die 
tragbare Bodenkrume auf unburdläffigem, felfigem oder thonreihem Unter 
grunde, fo erweicht das Waſſer den Boden, er wird zu einem beweglichen 
Brei, der bei fteiler Neigung der Gehänge die oft weit ausgedehnten Rutjch- 
terrains, fogenannte Plaiken bildet. Es ift befannt, in weldem Maße alle 
derartigen Vorgänge in den Hochgebirgen nicht nur den Wald, fondern bie ganze 
Nultur und Bewohnbarleit mander Gegend bedrohen, und daß das Übel mit 
der Abnahme der Waldbeftodung wächſt. Hier tritt fohin die Bodenpflege durch 
möglichſte Erhaltung und Bewahrung der Beitofung in ihrer folgereichften 
Bedeutung an den Forftmann heran, denn ihm ift hier die Aufgabe zugemiefen, 
die Urſachen folder Störungen in ihren erften einen Anfängen 
möglichft abzuwenden. Femelweiſe Behandlung des Waldes, Erhaltung 
bindenden Gras» und Unkrauterwuchſes, Verhütung der Beweidung durch das 
Vieh, Wafferableitung von eingefenkten Orten und Bodentrichtern, melde 
Veranlafjung zur Wafjerverfiderung und Bodenabrutſchung geben können, Ver⸗ 
teilung der Waſſer überhaupt find einfache Vorbeugungsmaßregeln. Wo das 
Übel bereits eingeriffen ift, da fann demfelben direft nur durch Verbauungen 
einigermaßen entgegengetreten werben. Hat basfelbe ſchon eine größere Aus- 
dehnung erreicht, jo daß es feine Wirkungen in die Ferne trägt, ſehen fi 
die bewohnten Thalgründe durch faft alljährlich wiederkehrende Wafferver- 
heerungen, Vermubrungen, Bergrutfche 2c. bedroht, dann find die dem Forft- 
mann zu Gebote ftehenden Mittel zu feiner Abwendung nicht mehr ausreichend, 
— die Sache wird zur allgemeinen Landesangelegenheit, welche in den Hoch⸗ 
gebirgen mit ber fortſchreitenden Entwaldung der Hoclagen fi) mehr und 
mehr in den Vordergrund drängt und in den franzöſiſchen Seealpen, der 
Schweiz, Tirol, Kärnthen 2c. ſchon Millionen verſchlungen hat, — ohne völlig 
beruhigende Gewähr für die Zukunft. 

0 es fich dagegen darum handelt, die Anfänge der Abfpülungen, Schutt- 
und Griesbildungen, Abrutfchungen im Innern des Waldes zu verhüten‘, da 
ift dem Forftmann durch Anlage einfacher Pfahlwerke und andere Feftigungs- 
arbeiten die Möglichkeit zur Befeitigung drohender Gefahren allerdings gegeben. 
Er vermag bier viel zu leiften durch rechtzeitige Anlage von Thalfperren, 
Kiesfängen, Flechtzäunen, Verplaitungen anderer Art, durch Feftigung gefahr- 
drohender Orte mittelft vechtzeitiger Beftodung mit Weiden und fonftigen 
bobenbinbenben Gemächfen, durd Öffnung künſtlicher Gerinne für unſchädlichen 
Wafierabfluß, im Hochgebirge beſonders auch dur die Sorge für Erhaltung 
und Ausdehnung der Latfchenbeftodung u. |. w.) 
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Außern fi) alle dieſe Erſcheinungen ber Bodenbeweglichfeit in ihrem ertremften 
Maße auch vorzüglich nur in den Hochgebirgen, fo bleiben in gemildertem Mae body 
oft auch bie Mittel- und niederen Gebirgslandſchaften davon nicht verſchont. Be 
fonber find es hier bie fteil einhängenden Terrainbilbungen im Gebiete des Bunt- 
fandfteines, Muſchelkalkes zc., welche bei mangelnder Bodenpflege den jhlimmften Ber: 
änberungen ausgeſeht find. 

b) Wie das Waffer, fo ift au der Wind Veranlafjung zur Beweglich- 
feit der oberen Bodenſchichte und zur Veränderung ver Gründigfeit. An ben 
flachen Ufern vieler Seefüften finden durd den Wellenſchlag fortwährende 
Anfpülungen von feinem Sande ftatt, ber fi) mehr und mehr häuft, und troden 

jeworben, fo loſe ift, daß er vom Wind landeinwärts getragen wird. So 
bilden fi mit der Zeit oft weit ausgedehnte, mit dem Winde fortfchreitende 
Slugfandgebiete, deren Oberflähe in unumterbrochener Bewegung und 
deshalb in der Regel untauglich ift, dauernd eine Pflanzendede zu tragen. 
Viele der heute im Binnenlande gelegenen $lugfandbezirke, und diefe intereffieren 
uns bier allein, wurden durch denfelben Prozeß in der Diluvialperiobe gebildet ; 
folge Binnenfluafandfhollen finden fi vorzüglich im weſtlichen Teile 
des norbdeutfchen Tieflandes, dann im ungarifchen, Banater, füdfranzöfiichen 
Tieflande. Viele dieſer Binnenlandſandwüſten haben fi im Laufe der Zeit 
beruhigt, es hat fid die befannte Slugfanbvegetation nad und nad) auf ihnen 
eingeftellt, unter welcher in Norddeutſchland die Heide eine große Rolle fpielt, 
der fi allmählich auch die Kiefer, Birke 2c. beigefellte. Dieje Heideflächen 
werben durch Kultur mehr und mehr dem Walde gewonnen. Die ungariſchen 
Sandbezirle find außerdem vorzüglich durd das Auftreten des Wacholders, 
der Pappeln, Weiden, Akazien ze. charakterifiert, 

Obwohl Quarzſand ben Hauptbeftandteil des Flugſandes bebingt, fo find dem ⸗ 
felben meift noch anbere, für die Pflanzenprobuftion wichtige Stoffe, namentlich Salt, 
aud Kali, Magnefia zc., in geringem, aber örtlich verichiedenem Make beigemengt. 
Vom Gefichtöpuntte der mineraliſchen Konftitution ift der Flugfand immer nur ein 
ſehr wenig fruchtbarer Boden, aber die verſchiedenen Flugſandgebiete untericheiden fich 
hierin doch ganz erheblich. Nur jehr Meine Bruchteile lohnen ben Fleiß der landwirt · 
ſchaftlichen Thätigfeit, und nur der Wald mit feinen anſpruchsloſeſten Holzarten kann 
hier Fuß faſſen. Die beruhigten Heideflächen dienen ber Schafweibe und Bienenzucht, 
wo fie nicht in Wald umgewandelt werben. 

Alle in Bewegung befindlichen Flugſandflächen haben eine unebene, wellenförmige 
Oberfläche. Lange wellenartige Hügelwälle, die Dünen, wechfeln mit unmittelbar 
fich anfchliegenben, Tangen Mulden, ben fog. Kehlen, in oft unabjehbarer Folge. Für 
ben Wind bilden bie Rüden und Köpfe ber Dünen den Hauptangriffäpunft, von ihnen 
wird ber Sand fortgetragen, um anderwärts zur Neubildung oder Erhöhung der Dünen 
verwendet zu werben. Solange die Oberfläche der Flugſandbezirte durch Verwehung 
in Bewegung bleibt, Tann feine Kultur Fuß fafien. Der Vindung und Feſtigung des 
Flugſandes muß deshalb bie Verhinderung ber Verwehung vorausgehen, und das fann 
nur durch Ginebnung ober wenigftend Abflachung der Hoch hervorragenden Dünen ⸗ 
grate, Kuppenföpfe, fteil einfallenden Dünenmwände zc., dann durch Beſeitigung etwa 
vorhandener vereinzelter Baum» und Strauchrefte gefchehen. Bei biefer Arbeit bedient 
man ſich ber Mithilfe bes Windes feldft. 
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Die Feftigung”) und Bindung des Sandes wird in ben Binnenlands- 
bezirken gewöhnlich duch Bededung des Bodens bewirkt. Man benutzt 
hierzu die fäherförmigen Seitenäfte von Kiefern, melde mit dem dicken 
Ende ſchief in den Boden geſteckt werben und ſich dachziegelförmig dicht über- 
lagern. An dem Winde fehr ausgefeßten Stellen wird dieſe Dedung nod von 
aufgelegten, mit Haden am Boben befeftigten Stangen gegen die Eingriffe des 
Windes feftgehalten. Weit beffer gegen letzteren gefhügt ift Kiefernhad- 
reifig; dasſelbe fchließt fich befier dem Boden an, namentlid wenn dasfelbe 
einmal von der Schneevede überlagert war, auch ift die Dedung mit Had- 
reiſig erheblich billiger. Anderwärts dedt man aud mit Heidefraut, Befen- 
pfrieme, Seetang und Seegras; in der Banater Sandwüſte bediente 
man fi aud) des Maisftrohes und Schilfrohres. Mit Ausnahme der 
Heide ftehen indeſſen diefe Materialien in der Regel nur in befchräntter 
Maſſe zu Gebote. Bon jehr günftiger Wirkung ift endlich die Dedung mit 
Plaggen. Man haut diejelben in benachbarten Moor- und Filzflächen 
möglichft dünn (der Transporttoften halber) und fo groß, als es die Plaggen- 
baue gewöhnlich ergiebt. Die Dedung geſchieht nicht durch volle Dedung, 
fondern durch vereinzeltes Auflegen der Plaggen, teils ſchachbrettartig, teils 
in Reihen, teild in ifolierten Quadraten, teils negförmig. Auf dem öfter- 
reichiſchen Karfte, von deſſen nadten Flächen jede Bobenfrume durd die Bora 
ent wird, operiert man zur Feithaltung des Bodens unter anderem durch 

j0g. Schutz⸗ und Beruhigungsringe, melde von ben auf ben be- 
— Orten fich vorfindlichen Steinen in runder oder elliptiſcher Geſtalt 
hergerichtet werben und die der künſtlichen horſtweiſen Beftodung als Ausgangs- 
punfte zu dienen haben.?) 

Neben diefen Dedungen geht die Feſtigung des Bodens einher, und zwar 
durch Anfaat oder Einzelpflanzung ber verſchiedenſten Sandgemächfe. Dazu 
gehören vor allem die beim Sanddünenbau verwendeten Sandgräfer, vorzüglich 
Arundo arenaria L. und Elymus arenarius L., während im Banater Ber 
zirk Festuca veginata, dann Andropogon Ischaemum empfohlen werben. 
Was die zur Bodenbefeftigung dienenden Holzpflanzen betrifft, fo vermenbet 
man im norbbeutfchen Tieflande faft ausfchlieplih nur bie gemeine Kiefer; 
man bemerfftelligte früher ihren Anbau durch Saat, jet allgemein durch 
Pflanzung, meift Jährlingspflanzung. Für den Banater Flugſand haben fi 
Pappeln und die Afazie am meiften bewährt; erftere werden ala Stedlinge 
eingebradt. Auch die gemeine und die Schwarzliefer kommen hier zur Ber- 
wendung. — Alle diefe Sanbpflanzen ertragen eine Überbedung mit Sand, 
wenn fie nicht eine totale ift. Dagegen ertragen fie das Auswehen des Sandes 
nit. Wo der Sarıd noch beweglich ift, muß man daher zur Dedung fehreiten 
und nad Umftänden entweder gleichzeitig ober nachfolgend die Einfaat der 
Gräſer und die Beftelung mit Holzpflanzen folgen laffen. 

Die Bindung der Seeftrandbünen gehört nicht zum Arbeitskreis bes Forſt - 
mannes; es find hierfür befonbere Behörden beftellt, welchen zugleich die Vorkehrungen 
gegen Berfandung ber Häfen übertragen ift.*) 


19, Der europätfge Alupfand up feine Rultur. Wicn 1878. — 8. 250 besfeiben Anbet 
ns eine 2 Geenneelung. ‚er reiden Bi fanb»Litter: 
ehe Welfein, Oferr. Sonalsjar. XVI. 36. 1. 
3. Siehe auch Sch dorſiſqud 2. San. 


552 Konfiftenz bes Bodens. 


Im engen Zufammenhange mit den beſprochenen Sandflächen fteht die 
Bilbung de3 fon oben öfter erwähnten Ortfteines (Limonii). Es find 
das mehr oder weniger harte, für die Baummurzeln meift undurdbringbare, 
bald nur fehr dünne, bald mächtigere Schichten von Sand (80—95 %0), der 
dur Heidehumus zufammengefittet ift. Eiſen ift nur in fehr geringem Be- 
trage beigemengt. Diefe Schichten freihen oft in großer Ausdehnung bald 
ſehr feicht, bald tiefer unter der Bodenoberfläche hin und find nur da, wo fie 
im Grundwafjer liegen, jo wei, daß fie von den Wurzeln der Kiefer durch⸗ 
drungen werben können. Abgejehen von dem medanifchen Hindernis, das der 
harte Ortftein der MWurzelverbreitung entgegenftellt, wirkt er dadurch höchſt 
nadteilig, daß er die Kommunifation des Ober- und bed Untergrundes voll= 
ftändig aufhebt. 

Der Bobenpflege ift Hier ein höchſt fruchtbares Feld der Thätigkeit eröffnet, defſen 
erfolgreiche Bebauung insbeſondere den norddeutſchen Fleiß charakterifiert. Durch nach- 
‚haltige Arbeit hat man bier auf auögebehnten Flächen der Sandheiden den Ortftein 
durchbrochen und dieje der Holzkultur zugänglich gemacht.i) Die Zerftörung der Ort- 
fteinfchichten geichieht in der Regel nur ftellenweife, und zwar mit Hilfe Träftiger Wald- 
und Untergrunbäpflüge (S. 318—820), welche den Cxtftein mit einfachen oder mehreren 
nebeneinander gelegten Pflugfurden durchbrechen, oder durch Rajolen mittelft Hand» 
arbeit. Im letzteren Falle ſticht man breite Streifen oder Platten auf und füllt den 
durchbrochenen Ortftein, beffer aber ortfteinfreien Sand, loder wieber fofort ein; ober 
man eröffnet Gräben, läßt den Auswurf ein, auch zwei Jahre verwittern und bringt 
ihn dann wieder in die Gräben zurüd. Derart meliorierte Bodenflächen werden dann 
mit oft günftigem Erfolge durch Kiefernpflanzung beftodt. 


Zweites Kapitel. 
Konfiftenz des Bodens. 


Auf die Thätigleit des Bodens hat das Maß feiner Konfiltenz einen 
hervorragenden Einfluß; ein gewiſſer Loderheitsgrab, der eine hinreichende 
Durglüftung des Bodens geftattet, ift befanntlid eine notwendige Voraus- 
fegung für feine volle Probuftionsleiftung. 

Wenn man die Loderheitöverhältniffe des landwirtſchaftlich benugten 
Bodens mit dem dur Wald beftocdten Boben vergleicht, fo ergiebt fich leicht, 
daß der Waldboden im allgemeinen größere Dichtigkeit befigt als jener. Un- 
geachtet deſſen finden wir den Waldboden, ber feit einer Reihe von Decennien 
fi volftändig felbft überlafien war und in feiner Weife einen direkten Locke- 
rungseingriff erfahren hat, oft mit ben wuchskräftigſten Beftänden bebedt. 
Wir find deshalb zur Annahme berechtigt, daß in den natürlichen Verhält- 
niffen der Waldvegetation die einfache Vermittelung für jenen Locerheitsgrad 
des Bodens liegen müfje, welchen wir im großen Durchſchnitt als den richtigen 
zu betrachten veranlaßt find. Der durch ein ſchirmendes Walddach überftellte, 
von einer Humus- und Streudede überlagerte Waldboden fann nit in dem 


"9 Giche Ausfüprligeres über Drifteinfultur vorüglie in Buedhardts Eien und Planen, 
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Maße durch den Regenſchlag und die zuſammenwaſchende Wirkung der mwäfle- 
rigen Nieberfhläge verdichtet werden, wie der nadte Boden. Die feiner Be- 
vedung zu dankende gleichförmigere Durchfeuchtung hält denſelben aufgequollen 
und verhindert, in Verbindung mit der ununterbrodhenen Berfegungsarbeit der 
Pilgmycele und der den Boden durchwühlenden Kerfen, Larven, Bielfüßer, 
Regenwürmer zc., feine Verdichtung. 

Doc diefer natürlich ſich ergebende Loderheitögrad könnte durch ähnliche 
Eingriffe, wie fie die Landwirtſchaft benutzt, gefteigert und dadurch die Pro- 
buftionsfvaft des Bobens zu höherer Leiftung angeregt werben. Hundertfäitige 
im Hadewald, den Weidenhegern, den Pflanzgärten und auch in Stangen- 
holzbeftänden gemachte Erfahrungen geben auch übereinftimmend die Beftätigung, 


+ daß durd eine Fünftliche Loderung des Bodens mit Hade oder Spaten bie 


Zuwachsverhältniſſe der Holzbeitodung eine oft fehr erhebliche Steigerung er- 
fahren. Wir willen, daß unſere Kulturen auf gründlich gelodertem Boden 
eine üppigere Jugendentwidelung erfahren, als natürlihe Samenwüchſe auf 
nicht oder nur wenig vorbereitetem Boden. Man hat deshalb ſchon öfter die 
Frage in Betracht gezogen, ob eine intenfive Forſtwirtſchaft ſich deshalb nicht 
aufgeforbert fühlen müfje, auch während des weiteren Lebens eines Beftandes 
durch wieberholtes Behaden den Boden in möglichft gefteigertem Loderheits- 
zuſtande zu erhalten. 

Abgefehen von einer dadurch herbeigeführten fehr erheblichen Steigerung 
unferer ohnehin ſchon hohen Broduftionsfoftenziffer müßten ſich da— 
dur nachteilige Störungen und Veränderungen in der Humus— 
thätigfeit, und durch ben raſcheren Auffcluß ſowohl der organifden 
Beſtandsteile wie der mineralifchen Nahrungsftoffe und die verftärkte Produktion 
müßte ſich auf nicht fehr guten Standorten eine frübzeitigere Erfhöpfung 
des Bodens ergeben, weicher wir fein Xquivalent durch Düngung zu bieten 
haben, wie die Landwirtfhaft. Wir würden auf den geloderten Böden zeit- 
meife wohl eine räumliche, größere Produktion erzielen, aber qualitativ in 
fehr vielen Fällen eine geringere, benn bie vaf mit brauſchem 
grobringigen Holze erwachſenden Beftände könnten den Anforderungen bes 
Nutz holzmarktes nur mangelhaft genügen, fie hätten aud) nicht jene innere 
Widerftandsfraft, womit ber durch weniger forciertes Wachstum ent- 
ftandene Beftand den zahlreichen äußeren Gefahren und Heimſuchungen gegen- 
über zu beftehen vermag. Endlich käme die Frage in Betracht, ob durch eine 
größere Bobenloderheit nicht auch eine Steigerung der Infeltengefahr 
veranlaßt fein würde. 

Indeſſen giebt es einzelne Böden und Verhältniſſe, welchen die fünftliche 
Loderung zum Vorteil gereichen muß. Es find das die ſchweren, nabrungs=- 
reihen, auch bei richtiger forftlicher Pflege allzu dichten Thon- und Lehm- 
böben; fie find es, die zum Bmede einer gründlichen Lockerung auch felbft 
einer vorübergehenden landwirtſchaftlichen Benugung, unbeſchadet ihres Nahrungs- 
beftandes, überlafjen werben können. Es find weiter alle jene Betriebs- 
mweifen ber Forſtwirtſchaft, bei melden der Wert des Erzeugniſſes durch 
ein forcierte® Wachstum bedingt wird, wie es zum Zmede ber Gerbfäure- 
probultion in ben Sadmalbungen, zum Smede einer möglichſt wertvollen 
Korbmweidenerzeugung in den Weivenhegern, öfter auch bei der Kaftanien- 
Niederwaldzucht u. ſ. w. der Fall ift. Auch kann eine Bobenbearbeitung 
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durch ſcholliges Umhaden in erwachſenen Beitänden dann angezeigt fein, wenn 
es fih um befiere Erhaltung der Streudede gegenüber ven Eingriffen 
handelt, welche durch Nutzung, — oder Wind veranlaßt find. 

Die Pflege des Bodens rüdfihtlih feiner Dichtigkeit, d. h. die Erhaltung 
günftiger Zoderheitöverhältnifje, beſchränkt fi fohin in der Regel auf Wah- 
rung und Herbeiführung jener allgemeinen Worausfegungen und Mittel, deren 
fich aud die Natur zur Erreihung befagter Bmwede bedient. Diejelben beftehen 
in forgfältiger Bedachtnahme auf möglihft ununterbrodene Be- 
fhirmung des Bodens, fei ed dur den gefchlofienen Wald oder bei 
defien Verjüngung durch geeignete Schirmfchlagftellung, dann in möglicht 
unverfürzter Erhaltung und Bewahrung der Streu: und Humud- 
dede, und zwar in ihrer naturgemäßen Aufeinanderlagerung. 


Drittes Kapitel. 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens. 


Schon auf den erften Blättern diefes Buches wurde auf bie hochwichtige 
Aufgabe hingeriefen, melde dem Walbbau bezüglich der Pflege und Erhal- 
tung der Bobenfeuchtigfeit zufällt; und im meiteren Verlaufe unferer 
tungen haben wir erkannt, daß dieſe Aufgabe den roten Faden bildet, der ſich 
durch faft alle Kapitel der Waldbaulehre hinzieht. Möglichſt ununterbrochen 
erhaltene Überfhirmung des Bodens, gegebenen Falles zwedentſprechende 
Wahl der rihtigen eftandeform, Vermeidung großer Kahlſchlãge 
und, wenn irgend tbunlih, Berjüngung unter Schirm, endlid die An- 
ftrengung aller Mittel, um dem Walbboden die fo umentbehrlihe Streu 
und Humusdede zu erhalten, das find bie allgemeinen Geſichtspunkte, 
melden der Waldbau bei allen feinen Operationen in erfter Linie Rechnung 
zu tragen hat. 

Wo eine wirkſame Bodenüberfchirmung durch Erhaltung des vollen Be- 
ſtandsſchluſſes aus ſachlichen oder wirtſchaftlichen Gründen nit möglid iſt, 
da tritt dad Bodenfhugholz in fein Recht, um für die Bewahrung der 
Bodenfrifhe da Erfag zu bieten, wo ber geloderte Kronenfhirm bes Be- 
ſtandes feine bodenpflegende Aufgabe nicht volauf zu erfüllen vermag (vergl. 
©. 153).!) Oft ftellt fich das Bodenſchutzholz in Form von Vorwuchs, Stod- 
ausfchlag und anderem Bodengehölze rechtzeitig von felbit ein, ehe Gras und 
Unkrautwuchs den Boden in Beſitz nimmt. Wo dasſelbe zur Dedung des 
Bodens, zur Feſthaltung des Laubes und Lejeholzes und der abfließenden Waſſer 
an fteilen Gehängen von Wert ift, da pflege man feine Erhaltung und Er- 
meiterung. Beſonders find es die dem Winbftoß ſtändig preiögegebenen Bes 
ftände und Beftandsteile, welchen durch forgfältige Bodendedung alle Auf» 
merlfamfeit zuzumenden ift. Es find die erponierten Randpartieen der ſchon 
erwachfenen gleichwüchſigen Beftände, welchen durch Weghieb des vorliegenden 
Beſtandes der feitherige Schuß gegen die vertrodnenbe Wirkung des Windes 
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genommen wurde; es find breite Durchhiebe, welche zu Verkehrs und anderen 
Zweden dem Luftzug eine Gaſſe nad dem Innern der Beitände öffnen; es 
find namentlid die ſcharf hervortretenden Örtligjteiten in ber Terrainbildung, 
die vorgefchobenen Eden, Schneiden und Köpfe u. |. w., welche gewöhnlich 
am meilten vom Derlufte der Bodenfrifche bedroht find. In manchen Fällen 
können bier Schug: und Windmäntel Abhilfe gewähren‘), und bei 
wertvollen Beftänden follte man deren fünftliche Begründung rechtzeitig und ehe 
das Übel der Saubverwehung, der Bodenvertrodnung und Berangerung ſich 
tiefer in ben zu ſchützenden Beftand hineinfrißt, betätigen. Man ftellt die 
felben dadurch Her, dak man ben bedrohten Beitand an der Winbfeite dur 
ein hinreichend dichtes, mehrere Meter breites Beftandsband von wintergrünen 
Holzarten umfäumt. Räumige Verbandftelung zur Herbeiführung einer vollen, 
möglichft tief herabgehenben Kronenbildung und Erhaltung diefer Verhältnifje 
ift wefentlich zu beachten. Fichte, Tanne und Schwarzkiefer find am meiften 
zu empfehlen; wenn ver zu beſchützende Beitand ein nod zur Reprobuftion 
geeigneter Laubholzbeſtand ift, fo erreicht man ähnliche Wirkung oft auch da- 
durch, daß man den Beftandsrand in einer Breite von 5—10 m auf den 
Stod fegt und als Niederwald behandelt; oft wirtſchaftet man in fold ber 
drohten Partieen auf frühzeitig fi) einftellende Vorwuchshorſte oder hilft 
durch volle, aber vorgreifende Verjüngung ober behandelt folde Zeile in ber 
Plenterform ꝛc. 

Bei ſteiler Terrainbeſchaffenheit ſteigt die Gefahr der Bodenvertrodnung 
auf das höchſte Maß, wenn die Fläche gleichzeitig dem Windſtoße ober ex- 
ceffiver Streunugung preiögegeben und der Boden an und für fidh eine nur ge- 
ringe waſſerbindende Kraft befit. Plenterartige Behandlung folder Flächen⸗ 
teile oder wenigſtens eine fortgejeßte Hinwirkung auf Entftehung von Vorwuchs - 
horſten, die Erhaltung alles dedenden Bodengehölzes und Sirauchwuchſes 2c. 
find Hier vor allem angezeigt. Doh Hat man auch öfter verfucht, durch 
direfte Maßregeln gegen Feuchtigleitsentführung Hilfe zu bringen, und zwar 
durch Behaden des Bodens und durch Anlage von Horizontalgräben. Das 
Haden des Bodens, wenn es mehrmals während der Vegetationszeit 
wieberholt wird, fann fi in jugenbliden, trodenen Oftwinden und bem 
Sonnenbrand preisgegebenen Pflanzbeftänden auf fonft kräftigem Boben dadurch 
nützlich ermeijen, daß die in jo hohem Maße waſſerabſorbierende und verdunftende 
Grasdede zerftört wird. Das Haden des Bodens in der Abficht, defien Ober- 
fläche in rauhe Verfaffung zu bringen, um die abfliegenden Wafler befier feft- 
zubalten, jegt einige Bindigfeit des Bodens voraus und ift nur auf ſtreu⸗ 
entblößten oder der Streuentführung preiögegebenen Flächenpartieen angezeigt. 
Der Effekt der Rauhlegung ift nach einigen Jahren vorüber, und infofern wird 
der Koftenaufwand nur gering gelohnt. Wiriſamer erweiſen fi die ſchon 
oben erwähnten Horizontalgräben, mie man fie zuerft an ben ftreu- 
entblößten Sanbfteingehängen des in die Rheinthalebene fteil abfallenden pfäl- 
ziſchen Haardigebirges, gleichzeitig aud zum Schutze der anitoßenden Wein- 
und Adergelände gegen Mafjerverheerung angelegt hat und die aud anber- 
wãrts Verbreitung gefunden haben. 


3) Siehe auch Burdharbts „Aus dem Walde“, 2. Heft, ©. 15; dann Geh, Der Forſtſchud. 
&. 558, und Berhandlungen des fädl. Fortvereins 1877, 
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Diefe etwa 30—50 cm tiefen unb ebenfo weiten Gräben werben in Abftänden 
von 3-5 m in genau nivellierten Horigontallinien mit möglicft Tenftechten Wänben 
ausgeworfen, jedoch nicht in ununterbrochenen Linien, jondern ala 46 m lange Stüd: 
gräben. Diefe ſtückweiſe Anlage ift teils durch die Hinderniſſe bedingt, melde die 
wenn aud) Iodere Beſtockung ber erwachſenen Holgbeftänbe bietet, dann aber auch durch 
die Abficht, zu verhindern, daß etwaige Wafjerdurchbrüche möglichft beſchränkt und 
Iotalifiert bleiben. Am beften ift eine ſchachbrettartige Verteilung diefer Stüdgräben. 
Schon nad einigen Jahren kann man einen auffallend günftigen Einfluß auf die 
Wachötumäverhältnifie der „Betrefienden Beftänbe beobadhten.!) Im Gebirgswald follte 
es überhaupt Grundſatz fein, die natürlichen Waflervorräte durch Teich- oder Ber 
tiefelungsanlagen möglichft zu erhalten. 

Bo es fi um Verteilung eines drtlich beſchränkten Wafferäberfluffes auf 
nachbarliche Flaͤchenteile an Berggehängen zc. handelt, bedient man fi) auch einfacher 
Horigontalgräben ober Pflugfurchen, welche durch Verfiderung des Waſſers die Seg- 
nungen einer befferen Bobenbefeudstung oft auf weitere Erſtreckung zu tragen vermögen, 
ohne erheblich größere Koften in Anfpruch zu nehmen ald die waffervergeubenden 
eigentlichen Entwäfferungagräben. 

Direkte Waſſerzufuhr ift in einzelnen Fällen da ermöglicht, wo im Tieflande 
Ent: und Bewäfferungseinticstungen für Landwirtfhaftlihe Zwede beftehen und 
der Wald mit in ben Entwäfjerungabezirt gezogen ift. Oft ift hier das Staumafler, 
ohne Kollifion mit der Sandwirtichaft, für den Wald benupbar. Direkte Wafferzufuhr 
findet in neuerer Zeit auch mehrfach in den Aulturweidenanlagen ftatt, ger 
wohnlich durch Einführung des Waſſers in die zu dieſem Zwede zwiſchen ben Weiden: 
beeten angelegten Bewäſſerungsgräben oder durch allgemeine Überftauung.*) 


Viertes Kapitel. 
Rahrungsgehalt des Bodens. 


Einen bireften Einfluß auf den mineralifhen Nahrungsgehalt 
des Bodens vermag die Forſtwirtſchaft nicht zu nehmen. Die Verbefjerung 
desfelben durch Düngerzufuhr, mie in der Landwirtſchaft, befchräntt ſich nur 
auf die ftändigen Forſtgärten und auf die Neuanlagen von Weidenhegern. 
Die Beigabe von Raſenaſche, Walderde, Kompoft 2c. bei der Pflanzung von 
Jährlingen kann nit hierher gerechnet werben. Dagegen könnte man von 
einem indirekten Einfluffe fprechen, und zwar durch Erhaltung und Pflege aller 
Vorausfegungen, melde die Gefteinsverwitterung, die Bildung der Feinerde 
und überhaupt den Aufſchluß der mineralifchen Nahrungsftoffe bevingen. In 
diefem Sinne kann indefien nur der auf feiner urfprünglichen Lagerftätte 
ruhende Boden in Betracht kommen. 

Bezüglich des Beſtandes an organiſchen Stoffen liegen aber die 
Verhältnifje anders; denn mir haben auf den jeweiligen Humusgehalt des 
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Bodens befanntlih einen unmittelbaren Einfluß, ſowohl im Sinne ver Ver- 
ſchlechterung wie der Verbeflerung der Verhältniffe. 

€3 ift befannt, daß der Humus für die Waldvegetation unekfegbar ift, 
und daß er felbft für faft alle Mängel des Bobens Erſatz zu bieten vermag. 
Nur in feltenen Fällen wirkt er ftörend auf die Holgprobuftion; das kann 
eintreten, wenn er in erheblicher Mächtigfeit den Boden überlagert, denſelben 
dem Luftzutritt verſchließi, zu übermäßiger Feuchtigfeitsanfammlung und Bil- 
dung freier Humusfäure Veranlaflung giebt, ebenfo wenn er ala Rohhumus 
den Boden überbedt und bem feimenden Samen den Eintritt in den mine 
raliſchen Boden verhindert. In diefen und ähnlichen Fällen handelt es ſich 
ſtets um Herbeiführung von Verhältnifien, welche eine befhleunigte Ber- 
fegung bes Humus vermitteln, und diefe Aufgabe ift in ber Regel leicht 
zu löfen, und zwar dur Öffnung und Zoderung des in folden Fällen ge- 
wöhnlich vorhandenen allzu dichten Beſtandsſchirmes. Die Vorbereitungshiebe 
bei der Schirmbefamung verfolgen bekanntlich öfter dieſen Zweck. 

In der Regel dagegen handelt es fich bei der Humuspflege um Erhal- 
tung oder um Verbeffenng der konkreten Zuftände. Das ift nur erreihbar 
dur unverkürzte Erhaltung der Streudede und aller fonftigen, dem Boden 
zugehenden oder ihm entſtammenden organifchen Körper, des Lefeholzes, der 
Wurzeltefte, der Gräſer und Kräuter, des Moofes u. f. w. Abwendung ber 
Nugung und des Frevels ber Streu, Verhinderung der Streuentführung durch 
den Wind mittels der auf ©. 555 erwähnten Schugmaßregeln, weiſe Be- 
ſchränkung in der Stockholz- und den Nebennugungen und möglichfte Herbei- 
führung jener äußeren Verhältniſſe, welde einen mäßig befchleunigten Zer- 
ſetzungsprozeß der organifhen Stoffe vermitteln, find die zunädptliegenden 
Verpflichtungen der Bodenpflege in diefer Richtung. 


Ein kurzer Rüdblid auf die vorausgehenden Kapitel giebt zu erfennen, 
daß die Pflege der die Thätigkeit des Bodens vorzüglich bedingenden Faktoren 
übereinftimmend dur ein und dasfelbe Mittel erreichbar if. In 
jedem einzelnen diefer Fälle begegneten wir ber Erkenntnis, daß in ber 
Wahrung einer möglihft ununterbrogenen Bodenüber- 
fhirmung durd die Beftandsfrone und in der Erhaltung der 
Streu: und Humusdede biefes fouveräne Mittel der Bodenpflege ge- 
legen fei, und daß alle übrigen direkten Mittel der Bobenpflege in ber Haupt- 
ſache nur zu deſſen Unterftügung dienen. 


Zweite Unterabteilung. 
Beflandspflege. 


Die Beftandöpflege bezwedt, die Holzbeitände derart zu erziehen und 
in ihrer Entwidelung zu leiten, daß fie während ihrer ganzen Lebensdauer 
die volle, den fpeciellen Verhältnifien entfprechende Wuchs kraft bewahren, 
und daß die befonderen mit einem Beftande verbundenen wirtfhaftligen 
Ziele beftmögli erreichbar werben. Die Mittel der Beftandöpflege be— 
ftehen in direkten Eingriffen mehrfacher Art; bald befigen fie den Charakter 
eines Korreltives, bald jenen der Abwendung von Hindernifjen für das Ge- 
deihen des Beſtandswuchſes, bald wirken fie direkt förbernd auf Iegteres. In 
einzelnen Fällen verurfa—en die Operationen der Beftandäpflege Arbeits- und 
Geldaufwand ohne unmittelbaren Wiedererſatz; in der Mehrzahl der Fälle 
aber ift eine direfte Nuung, die fog. Zwiſchennutzung oder Bornugung, 
von größerem oder ge ingerem Werte mit benfelben verbunden. 

Da die erite Vorausfegung eines gebeihlichen Beſtandswachstums durch 
die volle Thätigleit des Bodens bedingt ift und die Ießtere von den Verhält- 
niffen der Beſtandsverfaſſung abhängt, die Beitandäpflege aber auf biefe oft 
einen tiefgreifenden Einfluß übt, fo liegen in ver Beſtandspflege auch teil- 
weife die Mittel zur Bobenpflege, d. 5. Die Beſtandspflege darf bei 
ihren Eingriffen in die Beftandsverfaffung niemals bie 
NRüdfihten für Bodenpflege aus den Augen verlieren. Durch 
diefen doppelten Geſichtspunkt, melden die Beſtandspflege einzunehmen hat, 
erſchwert fih die Löfung ihrer Aufgabe oft nicht unerheblih und nimmt in 
ſolchen Fällen die ganze Sorgfalt des Wirtſchafters in Aniprud. 

Gewiſſe Maßregeln der Beftandspflege üben einen mächtigen Einfluß auf 
die Wachstumsverhältniſſe der Beitände im allgemeinen und auf den Bu- 
wachsgang im befonderen; richtig durchgeführt vermögen diefelben eine oft 
ſehr erheblie Steigerung ber quantitativen und qualitativen Produktion zu 
vermitteln, und mar man deshalb im rationelen Wirtfchaftsbetriebe ſchon 
Tängft bemüht, der Beftandäpflege möglicft ausgedehnte Anwendung zu ge: 
währen. In vielen Waldungen iſt letzteres mehr ober meniger thatſächlich der 
Fall; in anderen Bezirfen dagegen ftellen fi einer gewiſſenhaften Durd- 
führung ber Beſtandspflege mannigfage Hinderniffe entgegen, — bald 
ftehen Verechtigungäverhältnifje im Wege, bald fehlt es an den nötigen Geld— 
mitteln und Arbeitöfräften, bald laſſen der niedere Stand ber Holzpreife und 
mangelnder Holzabfag eine intenfive Pflege der Beſtände nicht als geredht- 
fertigt erfcheinen, bald ift e8 die Indolenz des Waldeigentümers oder feines 
Wiriſchafters, melden die biesfallfigen Verſäumniſſe zuzufchreiben find. Se 
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unabhängiger man fi unter folden Verhältniſſen dur eine richtige Begrün- 
dung der Beftände von ber Hilfe ver Beftandspflege machen kann, befto ge- 
figene ift bie Erreichung bes vorgeftedten Wirtſchaftszieles. So Finden wir 
die Pflege der Beftände in den verſchiedenen Waldungen auf den mannig- 
faltigften Stufen der praktifchen Anwendung und Durchführung. 

Die Beitanbapflege begleitet ven Beſtand durch fein ganzes Leben. Ob- 
wohl in einigen Fällen gewifle Formen der Beitandsbegründung ſchon durch 
die Forberungen ber Beſtandspflege veranlaßt, und hiet beren Begründung 
und Pflege gleichzeitig und nebeneinander thätig find, -- fo beginnt bie 
Beftandspflege in der Mehrzahl der Fälle doc erft mit dem 
Abſchluſſe der Begründung, d. h. fobald der Beftand durch die Nad- 
befferungen als tomplett zu betrachten ift und fiheren Fuß gefaßt hat. Sie 
enbigt mit der erreichten Haubarfeit. 

Die Operationen der Pflege find in den einzelnen Lebensabſchnitten der 
Beltände — gleichartig; der junge Beſtand fordert andere Maßnahmen und 
Formen der Pflege als der ältere, und es iſt deshalb Übung, die veſtandspflege 
währenb der Jugenbperiode von jener während ber fpäteren Alterd- 
perioden zu unterfcheiden und zu trennen, eine Unterfceidung, melde mir 
auch bei der nachfolgenden Darftellung fefthalten. Der Beitpuntt, mit weldem 
die eine ‚Periode ſchuͤeßt und bie andere beginnt, fällt bei verſchiedenen Be- 
ftänden in verfchiedene Alterähöhen, doc fann man denfelben im allgemeinen 
als gekommen betrachten, wenn ber Beſtand jene Verfafiung erreicht hat, in 
welcher er nad) den Grundfäßen einer ratiomellen Beftandapflege ala durd- 
forftungsbedürftig betradtet werben muß. Nach dieſer Unterſcheidung 
follen num die verfchiedenen Methoden der Beftandspflege betrachtet 
werben. 


Erfter Abfchnitt. 
Beftandspflege in der Iugendperiode. 


Obwohl die Beſtandspflege während der ganzen Zeit, in melder bie 
Beſtände in vollem Schluſſe ftehen, von faft gleichem Gewichte für deren 
Entwidelung ift, fo ift biefelbe in der Jugend für gewiſſe Beitandgarten von 
befonders entſcheidender Bebeutung in Hinfiht auf die Ausformung und 
Herausbildung ihrer ganzen Verfaſſung. Cs find namentlich 
die einzeln ober ftammmeife gemischten Beftände, deren fpätere Beſchaffenheit 
faft ganz auf den Erfolgen der Jugendpflege ruht und durch diefe bedingt 
ift. Solange ber junge Beftand den vollen Gertenholzſchluß noch nit aller- 
wärts erreicht hat, bezeichnet man die während dieſer frühen Jugendperiode zu 
bethätigenden Operationen ber Pflege als Jungwuchspflege. 

Die Pflege der Beftände in der Jugendperiobe erftredt ſich nun auf Schutz 
gegen äußere, ihre gebeihliche Entwidelung behindernde birefte Gefahren, 
auf Maßregeln zur Förderung des Wadhstums, auf Beftands- 
reinigung, auf Vorwuchspflege und Miſchwuchspflege. 


Erftes Kapitel. 
Schuß gegen äußere Gefahren. 


Wir zählen hierher die zu ergreifenden Schugmittel gegen Froft, rauhe 
Winde, Graswuchs, gegen Inſelten- und Pilzihaden. Viele mit gutem Er 
folge begründete und günftig fituierte Jungbeſtände bevürfen der Schugmaß- 
regeln gegen diefe äußeren Gefahren nicht; viele andere dagegen nehmen die— 
felben mehr ober weniger in Anfprud. 

1. Schuß gegen Froft. Abgefehen von den ſchon vor der Beftands- 
gründung zu ergreifenden Vorkehrungen durch zweckmäßige Entmäflerung, Be- 
förderung des Luftzuges durch richtig geführte Hiebe u. ſ. w., kommt, jomeit 
es fih um die Thätigfeit der Beitandspflege handelt, hier vorzüglich das 
Beftandsfhugholz in Betraht. Bei der Schirmverjüngung durch Natur 
befamung bildet der in der Nachhiebsſtellung erhaltene Mutterbeftand den 
natürlichen Schugbeftand gegen Froſt; ebenjo bei fünftlicher Verjüngung unter 
einem durch die vorhergehende Generation gebildeten Schirmbeftand. Auf ber 
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Kahlfläche dagegen fehlt jeder Schirm, und muß berfelbe, wie ſchon oben 
©. 554 ermähnt, Zünftlich hergeſtellt werben, wenn es ſich um Froftlagen und 
froſtempfindliche Holzarten handelt. Die Herftellung des Schugbeitandes kann 
gleichzeitig mit der Begründung des eigentlichen Beſtandes erfolgen; dann 
wãhlt man zu erfterem ſchon etwas vormüchfiges Pflanzmaterial, oder feine 
Herftellung geht der Beſtandsgründung voraus, und wenn die erforderliche 
Scirmftellung erreicht ift, wird nad} einigen Jahren die zu bemutternde Holzart 
eingebracht. In der Regel wechſeln die Pflanzen des Schuß und jene des 
zu bemutternden Beftandes reihenweiſe ab. 

Als Holzart für den Schugbeitand find in entfchiedenen Froftlagen nur 
die Birke und Kiefer verwendbar; beide find bekanntlich raſchwüchſig, wenig 
anſpruchsvoll an den Boden und nur leicht befhirmend. Kiefernſchutzholz als 
Beifaat zur Eiche fteht z. B. grumbfäglic im Gebrauche in den Waldfeldern 
bei Viernheim, in vielen Schälwaldanlagen am Rhein und der Mofel u. ſ. w. 
Bei milderer Froftgefahr ift auch die Lärche eine geſchätzte Schutholzart, da 
fie in der Jugend jehr raſchwüchſig ift und unter ihrem lichten Schirme 
auch entſchiedene Lichthölzer wohl zu geveihen vermögen. In feuchten Niebe- 
rungen find auch die meiften Weidenarten verwendbar, ebenfo die Erle 
zum Schuge der unter und zwiſchen ihr zu erziehenden Eſche oder Fichte. 
Im feuchten Lagen fliegt oft die Erle freimillig an und bildet den Schuͤtz⸗ 
beftand für die fpäter ſich einftellende Fichte (Seeshaupt am Starnbergerfee 2c.). 
Auch die auf ben nicht zu geringen Böden oft freiwilligen Anflüge 
der Birke und Salweide find ftets willlommen. Man foll überhaupt bei kahler 
Abnugung die fi etwa vorfindenden Strauch⸗ und Bufhhölzer ala brauch- 
bares Material zum Schuge der Kultur forgfältiger bewahren und verfchonen, 
als das gewöhnlich gefchieht. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß das Schugholz dem Hauptbeftande gegen- 
über ftetö in der Minderheit zu bleiben hat, und daf darauf ſchon bei feinem 
Anbaue Rücdſicht zu nehmen ift. Je meiter dasſelbe heraufwächſt, defto mehr 
ift dasfelbe durch Schneidelung, Ausäftung, Köpfen und allmähliche Entfernung 
in Schranken zu halten. Iſt endlich der Beſtand der Froftgefahr entwachſen, 
fo wird der Schuhjbeſtand, ſoweit er nicht einwachſen fol, herausgehauen. 

In auägeiprochenen Froftlagen beanfpruchen faft alle Holzarten Schuß, wenn 
fie durch wieberholte Froftbeichädigung nicht zu Grunde gehen follen. Dazu gehört in 
folgen Faͤllen die fonft feoftharte Fichte, ja unter Umftänden felbft die Kiefer. — 
Die Wirkung bes Schußholzes kann in Niederwaldungen noch durch Förderung des 
Zängenwachstums der dominierenden Stodloden unterftüßt werden. Werben 5.2. in 
Eichennieberwaldungen mit zwifcenftändigem Birkenſchutzholze die durch Froft zurück⸗ 
gehaltenen, buſchartigen Eichenwüchſe fo beſchnitten, daß nur einige ber kräftigſten 
Loden auf bem Stode verbleiben, und werben auch biefe ſcharf ausgeichnitten, fo ger 
hört oft mur eim einziges, weniger froſtreiches Jahr dazu, um dieſe raſch in die Höhe 
gehenden Koden über bie Froſtregion zu erheben und bamit gegen den Froſt ficher 
au ftellen. 

2. Schuß gegen rauhe Winde. Sehr häufig leiden die Jungwüchſe 
empfindlicher Holzarten mehr durch die feitlich zugeführte kalte Luft, als unter 
der durch Wärmeausftrahlung verurſachten Kälte; befonders in eingejenkten 
‚ober muidenartigen Tieflagen, am Fuße von in milde Tiefebenen herabfteigen- 
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den Gebirgsabdahungen u. f. w. Hier handelt es fi vorzüglid um Eeiten- 
ſchutz, und dieſer kann vermittelt werben entweder durch Vorftand ober durch 
Zwiſchenſtand. 

Der Vorſtand ſoll das ſeitliche Zuſtrömen kalter Luft verhindern oder 
wenigſtens mäßigen; er muß deshalb ſelbſt unempfindlich gegen dieſelbe fein 
und Widerftand genug bieten, um der Weiterbewegung der Luft Einhalt 
zu thun. Hinreichend geſchloſſene ober mit Unterftand verjehene er- 
wachfene Bejtände bilden ben beiten Vorftand. Man beläßt deshalb ge- 
gebenen Falles an der gefahrbrohenden Seite einer natürlichen oder fünft« 
lichen Verjüngungsfläge mit Vorteil einen Saumftreifen des alten Beftandes 
auf fo lange, bis der junge Beſtand hinreichend erftarkt ift und bewirkt deſſen 
nachträgliche Verjüngung durd Pflanzung mit fräftigen Pflanzen unter all- 
mãhlich zu bejeitigendem Schirmftande. Bei natürlicher Verjüngung hält man 
dunkle Rachhiebsſiellung auf diefen Samenftreifen länger feſt und verzögert 
die Abräumung. Die Nieverwaldfchläge führt man dem rauhen Winde ent- 
gegen, im Gebirge bergaufmärts, oder man läßt ſchützende Mäntel ftehen. 
Wo der Vorftand nit aus bereits vorhandenem Material gebildet werden 
kann, da läßt ſich derjelbe durch künftlich zu begrünbende Shugmäntel her- 
ftelen. Ihre Begründung hat felbftverftändlich der zu ſchühenden Verjüngung 
geraume Zeit vorauszugehen, um im gegebenen Zeilpunkte wirffamen Schuß 
bieten zu fönnen, und erfolgt in ähnlicher Weife, wie jene der auf ©. 555 
beſprochenen Windmäntel. Loshiebitreifen durch größere gleichförmige Beitände 
gelegt dienen gleihem Zmede. Zu deren Aufforftung ift aber Kahlabtrieb 
nicht immer erforberli) ; oft erreicht man zu ihrer Begründung durch natür- 
liche Verjüngung ober fünftlihe Begründung unter Schirm mehr. 

Schuß durch Zwiſchenſtand bietet faft jede Beſtandsmiſchung; ins- 
befondere eine folde, bei melcher einer empfindlichen Holzart eine harte bei- 
gemifcht ift. Die letztere foll die erſtere gleihfam umhüllend beſchützen, fie 
deshalb um meniges überragen und in hinreichender Menge einzeln oder in 
nicht zu großen Horiten eingemengt fein. Es iſt erfichtlih, daß diefen For- 
derungen aud durch das auf ©. 560 befprochene Beſtandsſchutzholz genügt 
werben fönne, daß aber eine für dauernde Mifhung beftimmte Beſtands- 
gründung das naturgemäßere und einfachere fein müfje, wenn bie Wahl der 
Holzarten den vorliegenden Zmeden entjpridt. 

3. Schuß gegen Unfraut- und Graswuchs. unge Schläge und 
Kulturen auf friſchem, Iehmhaltigem Boden find in ihrer Entwidelung durch 
das Ubermächtigwerden des Graswuchſes oft in empfinbligiter Weiſe behin- 
dert; dem Grafe gefellen fi Weidenroschen, Kreuzkräuter, Lamium, Habichts- 
traut, Brombeer, Himbeer, Riebgräfer ꝛc. bei, an naſſen Stellen überzieht 
fi der Boden mit Seegras, vorzüglid auf mineralifch fräftigem Boden, bei 
mangelnder oder ungenügender Schirmftellung und bei trägem Jugendmade- 
tum der Holgpflanzen. Die Unfräuter legen fih im Winter über die Holz 
pflanzen, und durd die Schneebelaftung bildet ſich eine geſchloſſene Dede, unter 
welcher die Pflanzen zu Grunde gehen. Wo man nidt ſchon in Vorausſicht 
der zu befürdtenden Gefahr bei fünftlicher Begründung die Pflanzung fehr 
Träftiger Pflanzen anwendete oder für Hinreihende Schirmftellung Sorge trug, 
da bleibt nur die rechtzeitige Entfernung des ftörenden Unkrautwuchſes übrig. 
Sie muß felbftverftändlid eine unſchädliche fein und haben die Umjtände dar- 
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über zu entſcheiden, ob Viehhut oder Grasſchnitt zuläffig ift ober nicht. 
Brombeerbüfcge werden niebergetreten. Auch durch Ausbreitung des Aftholzes 
und des Schlagabraumes über die befamten Flächen vermag öfter der Gras- 
wuchs etwas zurüdgehalten zu werben. 

Noch nachteiliger als Graswuchs können ſich unter Umftänden die holzigen 
Unkräuter äußern, beſonders Heide, Beſenpfriemen, Ginſier, Heidelbeere 2c. 
Sie nehmen Bodennahrung und Bodenfeuchtigkeit in Anſpruch, behindern die 
Wurzelverbreitung der Hoizpflanzen, beſchraͤnken den Raum zur oberirdiſchen 
Entwidelung, halten den Riedergang des Taues zum Boden ab, und nit 
felten überwachfen fie die Holzpflanzen und entziehen ihnen derart ben Ent» 
widelungsraum nad) jeder Richtung. Gänzliches Ausſchneiden derartiger Un- 
krautwüchfe mit Belafjung des Wurzelftruntes ift Hier ſtets angezeigt (fehr 
rauhe, froftige Hochlagen etwa abgerechnet). 

4. Schuß gegen Inſekten- und Bilzfhaden. Es find befonders 
die Nadelhulztulturen inmitten von größeren Nadelholztompleren, welche be- 
tanntlich den empfindlichſten Heimſuchungen und oft völliger Berftörung durch 
Infelten verjchievener Art unterliegen. Bo ſolche Heimſuchungen den Cha— 
tafter der Verheerung befigen, da werden Maßnahmen der Vertilgung er- 
forderlih, deren Betrachtung nicht in den Kreis ber malbbaulichen Disziplin 
gehören. Solange aber bie durch Infelten und Pilze Herbeigefüßrten Störungen 
noch im Anfangsſtadium ihres Auftretens fich befinden, ift es Aufgabe ber 
Schlag und Kulturpflege, auch bezüglich diefer Gefahren ein wachſames Auge 
zu haben. (In den norddeutſchen Kiefernrevieren z B. rechnet man einen ftän- 
digen für Rüffelfäfergräben u. f. m. aufzuwendenden Betrag von 5 Mi. 
pro Hektar geradezu zu den regelmäßigen Koften ver Kulturpflege.) Bei forgfäl- 
tiger Schlagpflege wird womöglih jede erfrankte oder eindürrende 
Pflanze baldmöglidit entfernt und verbrannt, um das Umſich- 
greifen der Erfranfungsurfahe und die Entftehung von Infektionsherden zu 
verhindern. Während durch rechtzeitige Entfernung der kranken Pflanzen, bei 
Gelegenheit anderer Operationen der Beitandöpflege, der junge Beftand faſi foften- 
108 gegen die ſchlimmſten Kalamitäten gefhügt werden kann, reichen jpäter oft 
Taufende dazu nicht mehr aus. Man bemühe fi fohin, die jungen Beftände 
fauber und rein von Kranken zu halten, und das gehört ebenfo zur Beftands- 
pflege wie jede andere forglide Mafregel für gutes Gedeihen der Beſtände. 


Zweites Kapitel. 
Maßregeln zur Förderung des Wachötumes. 


Die Entwidelung der Jungwüchſe wird ganz weſentlich durch die Schluß- 
verhältnifje des jungen Beftandes beeinflußt ; ſowohl das ſtarke Pflanzengedränge 
wie lüdiger Schluß wirken behindernd auf deſſen Wachstum. In beiden Fällen 
ift Abhilfe wünſchenswert, und zwar im erften Falle durch Beftandsauflode- 
zung, im zweiten duch Beſtandsverdichtung. 

1. Aus dichten Saaten oder natürlichen Beſamungen erwachſen oft fo 
gedrängt ftehende Samenwüchſe, daß auch jelbft den wuchskräftigen Pflanzen 
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jeder Entwidelungsraum fehlt und der junge Beftand ſchon frühzeitig im Wachs ⸗ 
tum ftille zu ftehen ſcheint, oder daß ſich dadurch jene aufgeſchoſſenen faben- 
ortigen und ſchlanken Geftalten ergeben, melde fich ſelbſi nicht zu tragen 
vermögen. Dan findet derartige aus gutem Samen bürftendiht erwachfene 
Anwüdfe vorzüglid auf den ſchwächeren Böden bei Schatthölgern, z. B. bei 
Fichten, welde mit 25 Jahren oft kaum Manneöhöhe erreicht haben und 
nit von ber Stelle wachſen. Auch die Bude und Tanne zeigt in allzu 
gebrängten Samenhorften ähnliche Erfeinungen. Die Lichtholzarten können 
unter folchen Umftänden nit fo lange aushalten und helfen ſich in ber Regel 
felbft durch frühzeitig eintretenden Ausſcheidungsprozeß. Indeſſen ift gewöhn- 
lich auch bei dieſen Holzarten eine zeitig eintretende Unterftügung durch bie 
Beftandäpflege von günftiger Wirkung. Leßtere befteht darin, daß man durch 
Verminderung der Pflanzenzahl Raum für die verbleibenden Individuen ſchafft. 
d. 5. in einer Beitandsaufloderung ober Verbünnung. 

Beginnt man damit ſchon in den erften Jahren, fo kann mittelft Aus— 
tupfen und Ausftehen des Überfluffes vorgegangen werben; das ent- 
nommene Pflanzenmaterial dient in ber Regel zu anbermeitiger Verwendung. 
Wieberholt man dieſe Operation periodifh und fobald Gebränge wieder ent- 
ftanden ift, fo äußert fi eine berartige intenfive Beſtandspflege unglaublich 
förberlich auf die Wachstumsentwickelung, vorzüglih bei Lichtholzwüchlen. !) 
Wo auf Wiederverwendung des herauszunchmenden Überflufies feine Rückſicht 
zu nehmen ift, da bedient man ſich mit Vorteil Fräftiger Scheren, mit melden 
man, foweit thunlich, vorzüglih die weniger wuchskräftigen Pflanzen aus- 
ſchneidet, d. 5. hart über dem Boden megfchneibet. 

Sind dagegen die Bürſtenwüchſe ſchon älter (10—20jährig) und Hat 
man es mit jenen fabenartigen Geftalten zu thun, dann ift eine Yufloderung 
durch Herausnahme von Einzelpflanzen, d. 5. ihre Durchreiſerung, fehr 
vorfichtig zu bewirken, denn eine nur einmalige kräftige Durdreiferung ber 
nimmt ben zurüdbleibenden Individuen jede Stüge, um fi aufrecht zu 
erhalten und etwaigen Schnee- und Duftanhängen Wiberftand leiften zu 
Tonnen. Sie müfjen daher fehr allmählich zu beſſerer Kronenbildung, 
ftufigerem Wuchſe und beſſerer Stanbhaftigfeit gebracht werben, wenn noch 
ausdauernde Fräftige Stämme daraus erwachſen ſollen. Es find beſonders 
die Laubhölger und unter diefen die Eiche, melde einer entſprechenden Be- 
Handlung in diefer Richtung zu unterftellen find, und zwar nit nur in ben 
Hochwaldwüchſen, fondern aud im Ausſchlagwalde; eine jachgemäße Rebuftion 
der überzahlreihen Stodtriebe wirkt überaus förderlich auf das Gebeihen der 
zurückbleibenden. 

Wo aber eine individualiſierende Durchreiſerung nicht zuläſſig iſt, da 
erübrigt allein, derartige Wüchſe mit meterbreiten Gaſſen, welche ſich in 
kurzen Abſtänden wiederholen, oder auch mit ſich kreuzenden Gaſſen zu durd- 
hauen. Man ſchafft dadurch wenigſtens den Randpflanzen Entwickelungsraum 
und damit eine oft raſch ſich einſtellende Wiederbelebung des ganzen Beſtands - 
wuchſes, wenn es ſich nicht um ſchwachen Boden und ſchon halb verkrüppelte, 
dürftige Beſtände Handelt. 


6. 159) Wezuslic der Ode vergl. u. Alemann, Die Eice, deren Anzuct, Biiege ı., & Auf, 
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2. Anwüchſe mit ungenügenden und mangelhaften Schlußverhältnifien, 
befonder8 auf den ſchwächeren ober in der Oberfläche vermagerten Böden, 
ftoden oft lange im Wachstum, kränkeln und verfümmern auch völlig, wenn 
die holzigen Unfräuter eingedrungen und ſchließlich Herr geworben find. In 
folgen Fällen wirft eine rechtzeitig veranlaßte Verdich tung der Beſtockung 
und dadurch herbeigeführte vollere Bodenbeſchirmung in der Regel belebend und 
befjiernd auf das Wachstum. Man bewirkt diefe Verdichtung durch Einbringen 
von Treib- oder Füllhol z!) und verfteht hierunter einen mehr ober weniger 
vorübergehend eingemifchten Hoizwuchs, der raumfüllend, ſchlußbildend und da- 
durch anregend auf das Wachstum einer zu bemutternden Holzart wirken fol. 

Zu Füllholz dienen vorzüglich die lichtkronigen, raſchwüchſigen Holzarten, 
Kiefer, Lärde, Birke, befonderd auch Weimuthsföhre. Auch bie 
Weißerle ift am richtigen Ort als Treibhol; verwendbar. Man bringt 
diefe Holzarten in der Regel durch Pflanzung ein und bedient ſich kräftiger 
Schulpflanzen. Saat ift angezeigt, wenn es fih um Füllholzeinbringung in 
ganz jugendliche, durch Saat entftandene Anwüchfe handelt. Eine raſchwüchſige 
Füllholzart ift dann vorzüglih am Plage. 

Tie Beigabe von Treibholz erweift ſich befonders nützlich bei der Fichte, 
Bude, Eiche, auh Tanne. Kümmernde Fihtenmüchfe auf ſchwachem 
Boden durchpflanzt man vorteilhaft nachträglich mit Kiefern. Mangelhaften, 
dünnbeftandeten Buch enhegen hat man ſchon erfolgreich geholfen durch 
Beifaat von Kiefern oder durch Zmifchenpflanzung von Kiefern und Lärchen, 
wenn auch nur in weiträumigem Stande. Waren die Buden unter Schirm 
ftreifenmweife gefäet, fo ift auf ſchwächeren Böden die Beifaat der Kiefer ober 
Lärche in Wedfelftreifen in der Negel äuferft förderlich für vafche Hebung 
der Bude. Nicht minder ermeilt fi Kieferntreibholz für die Eiche auf 
vorübergehend geſchwächtem Boden jehr nüplih, wenn man die Anlage in 
Wechſelſtreifen oder auch im rechtwinklig fi durchkreuzenden Saatſtreifen 
bewirkt. Auch nachträgliche Durchpflanzung lüdenhaft gebliebener Eichen- 
wüchſe mit Laͤrchen⸗ auch Kiefernpflanzen bringt rafche Schlußbefferung und 
Wahstumsanregung in die ftodende Eichenhege. Namentlih find es bie 
Eichfchälholzanlagen, melden man in mehreren Gegenben auf ſchwächeren, 
leiht verheidenden Böden regelmäßig bei Neubegründungen NKiefern- und 
Zärchentreibholz beigiebt.*) 

Alles Fül- und Treibholz Hat meift nur vorübergehende Berechtigung 
in dem zu bemutternden Beftande. Es fol auf fo lange zur Beftanböver- 
dichtung beitragen, als ber Hauptbeftand für ſich allein die Befähigung hierzu 
nit befigt, und fobald der letztere fi zur felbftändigen Schlußitelung ge- 
hoben hat, in der Hauptfache den Beitand verlafien. Die Herausnahme des 
Treibholzes muß felbitverftändlih eine allmähliche fein; fie erfolgt in furzen 
Zwiſchenpauſen an allen Orten, auf welchen das Treibholz eine überſchirmende 
Wirkung anzunehmen droht, denn die volle, unausgeſetzte Erhaltung der 
Gipfelfreiheit für die Individuen des zu bemutternden Beftandes iſt not= 
wendige Bedingung. Bum Zmede einer allmählichen Befeitigung des hinder- 
lich werdenden Smwifchenftandes geht man anfänglih durch Einfniden ber 
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Seitenzweige und Köpfen vor, bem ber völlige Aushieb nachfolgt. Die 
fpeciellen Verhältnifie haben zu entfcheiven, ob und wieviel von dem Füllftend 
zur bleibenden Einmiſchung zu belafjen ift. 


Drittes Kapitel. 
Beitandsreinigung. ') 


Unter Beftanböreinigung, als Maßregel der Jugendpflege, wird bie 
rechtzeitige Entfernung alles unmüchfigen, die Entwidelung des Zuchtwuchſes 
behinbernden Beſtandsmaterials, johin jener Holzwüchſe verftanden, die 
teinen Wert für die Beftandsbildung haben und an ber- 
felben nit teilnehmen follen. Die Operationen, mittelft welcher 
dies bemerfftelligt wird, heißen Reinigungshiebe oder Ausjätungs- 
biebe. 

Auf der Fläche, welde ein junger Beſtand einzunehmen beftimmt ift, 
finden fi vielfah ſchon vor der natürlichen oder fünftlichen Begründung des 
letzteren mandjerlei Holzwüchſe vor (oder fie ftellen fi während und nad 
der Begründung ein), welche in gewiſſen Fällen zum Teil für die Beitands- 
bildung erwünſcht, in andern Fällen aber als behindernd für die Entwidelung 
des Jungbeftandes zu betrachten find. Dieje Holzwüchſe werben gebildet durch 
Vorwüchfe, Stockſchläge, Struppmüdfe, Anflugbölzer, 
Straud- und Schlinggewächſe, geringes Schirmgeftänge x. 

Ältere, platzweiſe verlichtete, oder durch Schnee- und Windbruch betroffene 
Beftände find felten ohne Vorwuchshorſte. Bei der Berjüngung folder Be- 
ftände ließ man früher an vielen Orten alle Vorwüchſe ohne Auswahl ein- 
wachſen; fpäter ging man zum andern Extrem über und befeitigte jeben 
Vorwuchs vollftändig. Beides ift ungerechtfertigt, denn es ift fein Grund 
vorhanden, warum ber brauchbare Vorwuchs zur Bildung des neuen Be 
ftandes nicht herangezogen werben fol, während der unbrauchbare unzweifelhaft 
einen Anſpruch hierauf nicht haben fann. Bei den auf den Vorwuchs ge 
richteten Operationen der Beftandsreinigung handelt es ſich ſohin um Aus- 
ſcheidung des guten und ſchlechten Vorwuchſes. 

Der unbrauchbare Vorwuchs, im Einzelſtande auch mit dem 
Namen Kollerbuſch, Wolf, Storren und im allzu dicht gedrängten Horften- 
ftande als verbutteter Bürſtenwuchs, Fadenwuchs bezeichnet —, hat die Be 
fähigung zum Höhenwachstum nad erfolgter Freiftellung verloren. Als 
Kollerbuſch dehnt er fi mehr und mehr in die Breite aus und wirft raum- 
befchränfend auf den benachbarten Zuchtwuchs, die verbutteten Horfte bleiben 
eingejenkte, bald einbürrende oder vom Schnee gebrochene, den Boden ſtark 
verwurzelnde Partieen, melde eine befjere Anfamung verhindern und zu 
Lücken Veranlafjung geben. In der Regel werben dieje unbrauchbaren Bor« 
mwüchfe ſchon vor oder während der Verjüngung weggebracht; mo fie dagegen 
vorerft noch zum Schutze oder zur Bemantelung ober zur Füllung guter Vor- 
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wüchſe nötig find, oder wo fie in rauhen exponierten Hochlagen zum Seiten⸗ 
ſchutze dem jungen Beſtande nüglih find, oder wo fie zum Schuß gegen 
Weidevieh oder Wildverbiß dienen, da bürfen fie nur allmählich heraus- 
genommen unb erft völlig befeitigt merden, wenn ihr Beiftand überflüffig 
geworben ift. Wo verbutteter Vorwuchs in lichten Horften fteht, da wird er. 
oft mit Vorteil zur Beſchirmung und Bemutterung empfindlicher Samenwüchſe 
benugt. Die allmähliche Reinigung der Jungbeftände von diefen Vorwüchfen 
geſchieht durch Einfniden, Köpfen, völligen Weghieb, Ausraufen oder Aushauen 
mit der Wurzel, 

Bei Ummandlungen von Laubholz in Nabelholzbeftodung ober bei fonft- 
wie ſich ergebender Belafjung reproduftionsfähiger, gefunder Wurzelftöde auf 
den Berjüngungsflähen üben die neu entftehenden Stodausjhläge durch 
ihren raſchen oft meitausgreifenden Wuchs meift eine fehr behindernde Wirkung 
auf die Erhaltung und Entwidelung der Kernhölzer. Namentlich ftörend 
äußern ſich die zu weitausgelegten Büſchen ſich breitmachenden Eichenſiockſchläge 
in Kiefern· und Lärchenkuluren. Ahnliches gilt für Hafel-, Hainbuchen⸗ und 
Lindenſtockſchläge. Namentlih als unbrauchbar zu betrachten find die Aus- 
ſchläge von allen alten Stöden. Betrifft es gefunde Ausſchlage von jüngeren 
Stöden der wertvolleren Holzarten, jo genügt es in ber Negel, nur das 
ftörende Übermaß zu entfernen und eine ober zwei ber fräftigften Loden auf 
den Stöden zu belafjen; letztere entwideln fi dann zu einem oft nützlichen 
Zwiſchenſtande, ohne den Kernholzbeftand zu beläftigen. Beſteht letzterer aus 
langſam ſich hebenden Holzarten, dann muß die Ausjätung oft mehrmals 
wiederholt werben. 

Rühren die Ausfchläge dagegen von veralteten und verfrüppelten Reften 
verbutteter Laubhölzer her, dann bilden fie meift unwüdfige Büfche und 
Struppmwüdfe, die nur felten zum Einwachſen geeignet find, dagegen 
dur ihre mehr am Boden haftende Ausbreitung umd oft dichte verworrene 
Buſchung die zunächſt ftehenden Kernpflanzen verbrängen oder in ber Entwidelung 
empfindlich behindern. Wenn folden Struppwüchſen, megen ihrer Schup- 
wirfung gegen rauhen Wind oder Bodenaushagerung oder Bodenabipülung zc., 
fein Wert beizulegen ift, fo ift es ftets empfehlenswert, dieſelben ſchon vor 
der Beftandsgründung völlig auszuräuden. War letzteres nicht zuläffig und 
find die Büſche zwifchen den Zuchthölzern ſchon heraufgewachſen, dann muß 
ihre Ausjätung allmählich und da erfolgen, wo fie durch ihre Ausbreitung 
und Überfhirmung Hinderlih werben. Dabei arbeitet man almählid auf 
ihre vollftändige Verdrängung hin, durch ſchlechten Stodhieb, Schälen im 
vollen Saft ꝛc. Im Mittelmalde find die vom Oberholzhiebe zurüdgebliebenen 
alten Stöde mit mangelnder Reproduktion Veranlaffung zur Anfiedelung von 
Dornen, Weichhölzern 2c. auf den durch diefe alten Stöde entftehenden Lüden. 
Solde Stöde find fohin ftets zu entfernen. 

Bei Gelegenheit der Ausjätungen in Schlägen und Kulturen werben bei 
forgfältiger Beſtandspflege möglichft frühzeitig au die jog. Zwiefel- und 
Zwillingsmwüchfe entfernt. Man ſchneidet ſelbſtredend den ſchwächeren 
Zwillingsgipfel hart über feiner Urfprungsftelle weg. Cs find vorzüglich Eiche, 
Ume, Alazien, auch Fichten, welche Neigung zur Zwieſelbildung befigen. 

In Nieder- und Mittelmaldungen drängen ſich vorzüglih Schwarzdorn, 
Weißdorn, Hafel, Faulbaum, Hartriegel, Schneeball und dergleichen meift wert- 
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loſes Strauchgehölze unfrautartig zwiſchen die Zuchtwüchſe ein und ver 
drängen legtere, wenn fie nicht geſchutzt werben, oft auf anſehnlichen Flächen 
vollftändig. In mildem Klima und auf gutem Boden gejellen ſich denſelben 
mwudernde Schlinggewächſe, Geisblatt, Waldrebe, wilder Hopfen 2c. bei 
und überfpinnen die Zuchtwüchfe oft in fchlimmfter Weife. Auch hier find 
fortgefegte fleißige Reinigungshiebe erforderiich, menn die beſſere Beſtockung 
erhalten werden ſoll. 

Gegenſtand der Ausjätungshiebe ſind weiter die Anflughölzer, ſoweit 
fie nicht zur bleibenden Beſtandsbildung herangezogen ober vorerſt noch zum 
Schutze belaſſen werden. Auf allen offenen, dem Lichte zugänglichen Ver— 
jüngungsorten fliegt vorzüglich der leichte Same der Birke, Salweide, Aſpe, 
auch Fichte und Kiefer an, gelangt zur Keimung, und ſehr raſch heben ſich 
diefe Anflugwuchſe über die Zuchthoͤlzer. Oft gefellen ſich denſelben auch 
Linde, Erle, Ulme bei. Nehmen dieje fi zumiſchenden Holzarten erheblich 
überhand, fo daß ein bebenkliches DVerbrängen der Zuchtwüchſe zu beforgen 
ift, dann wird ihre teilmeife Ausjätung unerläßlih. Am meiften verbrängend 
unter biefen Weichhölzern wirkt die fperrig wachſende Salmeide, weniger die 
Aſpe und Birke; fehr verfchattend äußern fi auch Linde und Erle, doc} ftellen 
fi diefe Hölzer nur ausnahmsweiſe in gefahrbrohendem Maße ein. 

Als die Erziehung moͤglichſt reiner Beftände nod das Ziel einer guten 
Wirtſchaft war, wurden alle dieſe Eindringlinge rüdfichtslos ausgehauen, man 
duldete fie felbft nicht da, mo fie ala willlommene Beſtandsfüllung auf mangel- 
haften Plägen gerechtfertigt waren. Heutzutage, wo biefe Hölzer oft einen 
höheren Verlaufswert haben ala die Zuchtholzarten, muß es Grunbfag fein, 
denfelben bei der Beſtandsbildung, wenn auch nur in untergeorbnetem Maße, 
vorübergehend Zutritt zu gewähren und nur ihr Übermaß zu ver- 
hindern. Lehteres iſt vor allem da der Fall, wo fie in gefchlofienen, 
größeren Horften auftreten und dadurch mit der Zeit die Zuchtpflanzen ver- 
drängen und durch ihr eigenes, fpäter mittelft der Durchforſtungshiebe 
erfolgendes Ausſcheiden zu Lüden Veranlafjung geben würden. Die Aus- 
jätungshiebe find daher in der Art zu führen, daß die frohwüchſigen Weich- 
bölger einzeln verteilt die Zuchthölzer durd;- und überftellen und durch öfter 
wieberholte Hiebe ihre Ausbreitung almählih auf ein unſchädliches Maß 
zurüdgeführt und in demfelben bis zu ihrem völligen Aushiebe erhalten wird. 
Bei borft- ober gruppenweifem Zufammenftehen handelt es ſich vorerft nicht 
um deren völlige Befeitigung, fondern um deren Lichtung. Zum Zmwede einer 
allmählichen Reduktion ift namentlich bezüglich der Birken ein langſam nad 
dem Gipfel vordringendes Aufaften (Wefenreifergewinnung) zu empfehlen, eine 
Operation, melde die Birke auf die Dauer nicht erträgt und ihr allmähliches 
Eingehen herbeiführt. Auch wo es fi um die Heraußnahme von vereingelten 
Nabelholzanflügen aus bereit? zur angehenden Stangenholzftärfe ſchlank 
erwachſenen Buchen⸗, Eichen: und Eſchenpartieen handelt, Vorkommniſſe, bei 
welden oft die Nabelhölzer den Iegteren bisher als Stüge dienten, ift nur 
ae allmähliche durch Ringeln und Köpfen einzuleitende Herausnahme 
zuläffig. 

Wenn es die Mittel und Arbeitöfräfte geftatten, mit oft wieder- 
holten Ausjätungen voraugehen, bann find die Weichhölzer nur als eine 
erwünfchte Zugabe zu betrachten, denn fie erhöhen die Zwiſchennutzungserträge 
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oft nicht unerheblich und können durch Lichte Schirmftellung in rauheren Lagen 
den unter- und zmwifcenftändigen Zuchtholzarten als wertvolles Beſtandsſchutz ⸗ 
bolz dienen. Namentlich dankbar für eine lichte Überftellung mit Birken find 
in froftigen Lagen die Eiche und Bude; fehr nüglih kann diefelbe aber auch 
für die Fichte und Tanne werben. 

Durch Reinigungshiebe ift endlich auch zu entfernen jenes geringe, aus 
früherem Drudftande und dem Nebenbeftand herrührende Geftänge und 
ältere unwüchſige Vorwuchsgehölze, welches zur Bildung eines lichten Schirm- 
ftandes in den jungen Anwüchſen belafjen worben war und nun entbehrlich 
oder behinbernd geworben ift. Es find namentlich die rauhen, aber aud bie 
fonnfeitigen Sagen der Alpen, in melden derartige Schirmftellungen oft zur 
Anmendung gelangen; fie mären aud für viele andere Orte erwünſcht. 
Befteht dagegen der Schirmitand aus Stämmen bed vorigen Hauptbeftanbes, 
dann find es felbftverftändlich feine Reinigungshiebe, durch melde fie entfernt 
werben, fonbern Abräumungs-, d. h. Hauptnutzungshiebe. 


Viertes Kapitel. 
Vorwuchspflege. 


Im vorigen Kapitel war von dem unbrauchbaren, verbutteten Vorwuchſe 
und feiner den Zuchtwuchs behindernden Beſchaffenheit die Rede. Der gute 
braudbare Vorwuchs dagegen ift immer als willkommenes Material bei 
der Beſtandsgründung zu betradten und ift zum Einwachſen in den jungen Be- 
ftand und zur Fortentwidelung beizubehalten und zu pflegen. Obwohl zu einem 
vollfommenen fiheren Urteile über die Dualität des Vor wuchfes und 
feine Berechtigung zum Einwachſen fleißige Beobachtung und örtliche Erfahrung 
vorausgefeßt werden muß, fo giebt es doc auch gewiſſe allgemeine Momente, 
welche bei diejer Beurteilung als Maßſtab zu dienen haben. 

In erfter Linie entjcheidend ift die Holzart. Vor allem hat der Vor— 
wuchs von Schattholzarten in Betracht zu kommen, insbeſondere jener ber 
Tanne, Fichte und Buche. Tannenvorwuchs ift fait durchweg, Bucen- und 
Fichtenvorwuchs fehr häufig brauchbar zum Einwachſen. Von den übrigen 
Holzarten ift es der Ahorn und auch der Eſchenvorwuchs, welcher Beachtung 
verbient; bie forgfältigfte Qualitätswürdigung aber fordert der Kiefern- und 
Eichenvorwuchs. 

Ganz weſentlich einflußreich erweiſt ſich der Boden, indem unter fonft 
gleichen Verhältniffen auf kräftigem und friſchem Boden jeder Vorwuchs weit 
wuchskräftiger ſich erhält als auf ſchwachem Boden; das hat doppelte Bedeutung 
für die flachwurzelnden Holzarten, beſonders für die Fichte, die überhaupt 
auf ihrem heimatlihen Standort oft als 20- und mehrjähriger Vorwuchs 
fih nah erfolgter Freiftelung als volllommen brauchbar ermeilt. Auf 
ſchwächerem Sandboden dagegen kann der Fichte wie der Buche bei längerem 
Scirmdrud nur wenig Vertrauen entgegengebradt werben. Befonbers ift 
ein frifcher Untergrund fehr maßgebend für bie Güte des Vorwuchſes; bier 
erhalten ſich 3. 8. Ejden, Ahorn, Ulmen, ja felbft Eiche oft brauchbar. Das 
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Alter if infofern wertbeftimmend, als jüngerer Vorwuchs ftet3 vertrauen- 
erwedenber ift als alter; entſcheidend ift aber babei vor allem das Maf der 
Überfhirmung, denn e8 ann ein alter in freien Beftandslüden oder 
unter lihtem Schirm, an Beftandsrändern 2c. erwachſener Vorwuchshorſt doch 
brauchbarer fi erweifen als ein jüngerer, ber länger unter ſtarkem Schirm- 
drud geitanden hat. Indefien kommt hier weſentlich wieder die Holzart und 
der Boden mit in Betraht. Ye mehr überhaupt der Schirmftand den An- 
forderungen entſprach, melde die konkrete Holzart nad; Maßgabe des Bodens 
zu ihrer erften jugenblichen Entwidelung fordert, deſto wertvoller ift der Vor- 
wuchs. Mäßiger Schirmſchutz ober Seitenſchutz ift deshalb für die Schatt- 
und froftempfindlihen Holzarten ſtets wertvoller ais gar fein Schutz. Es ift 
dabei nicht einerlei, ob der Schirm durch ſchlanke, hochbekronte oder kurze 
tiefbeaftete Schirmbäume gebildet wird. Endlich ift das Auftreten des Vor- 
wuchſes ald Einzeln- ober Horftenmudß zu beachten. Mit Ausnahme 
der Tanne verdient im allgemeinen nur ber im geſchloſſenen Horfte auftretende 
Vorwuchs Beachtung. Die Größe der Horte ift von geringerer Bebeutung 
ala die Schlußverhältnifie desſelben (fie kann bis 15 und 10 qm herabgehen); 
fehr gebrängter Schluß beredhtigt ebenfo zu geringerem Vertrauen in bie 
Qualität des Vorwuchſes mie allzu loderer Schluß. Zu allem dem kommen 
nod die äußeren Mertmale, melde die Vorwuchspflanze zu erkennen 
iebt, die Art der Bezmeigung, die Entmidelung bes Gipfeltriebes, die 

jefchaffenheit der Knofpen, Blätter, der Rinde u. ſ. w. in Hinſicht der 
größeren ober geringeren Fülle und Normalität ber betreffenden Holzart. 
Gedrückter Höhenwuchs, auffallende Verkürzung der jüngften Gipfeltriebe, 
feirmförmig: breite, nur auf die legten oberften Jahrestriebe befchräntte, ſchwach ⸗ 
benabelte Aſtbildung, moostefegte Schäfte find Merkmale, die den Vorwuchs 
in der Regel ald unbrauchbar erſcheinen laſſen. Werden alle diefe Momente, 
unter Anhalt an die örtlichen Erfahrungen, ins Auge gefaßt, fo ift es in ber 
weitaus größten Zahl der Fälle nicht ſchwierig, ein hinreichend ſicheres Urteil 
über die Qualität des Vorwuchſes zu geminnen. 

Ebenſo wichtig als die Beurteilung der Brauchbarkeit ift die Pflege 
des Vorwuchſes. Diefe Seginmt aber nicht erft mit dem eitpunfte, in welchem 
der beizubebaltende gute Vorwuchs in den jungen Beftand einzuwachſen hat, 
alfo mit der allgemeinen Schlagpflege, fondern fie follte fhon alsbald nad 
feiner Entftehbung im alten Beitande Pla greifen. Was in den voraus- 
gehenden Kapiteln über Schlagpflege überhaupt und über Durcpreiferung und 
Ausjätung insbeſondere gefagt wurde, muß durchaus gleihmäßige Anwendung 
aud auf den Vorwuchs finden, wenn brauchbares Vorwuchsmaterial gewonnen 
werben wil. Es iſt fohin nicht zu unterlaffen, allzu dichte Horte aus- 
zuſchneiden, das Unbrauchbare auszujäten, lockere Horfte zu durchpflanzen ober 
unter ihrem Schirm den Anflug neuer Befamung ins Auge zu fallen; wo es 
ſich um Miſchwuchs Handelt, diefem rechtzeitig die nötige Pflege angedeihen 
zu laſſen, die Horfte durch paffende Umfäumungspflanzung mit anderen Holz= 
arten zu Miſchwuchshorſten zu ermeitern u. |. w. 

Dazu fommt aber weiter noch jene Pflege, welde ben überfgirmenden 
Mutterbeſtand betrifft und die fi in der Hauptſache auf alle jene Grundſätze 
zurüdführen läßt, welche bei den Nachhieben in fchlagweifen und beffer in 
Horftweifen Verjüngungen Anwendung zu finden haben. Bei diefen im Interefie 
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der Vorwuchspflege vor dem allgemeinen Beftandsangriffe vorzunehmenben 
partiellen Freihieben (reſp. Auszügen) ift indeſſen die etwa erforderliche Rüdficht- 
nahme auf ben Gejamtbeftand nicht aus den Augen zu verlieren. Solche Aus- 
züge bewegen fi am beiten im ftarfen Holze unter Belafjung der ſchwächeren 
Stämme ala Schirmholz; fie find vom Geſichtspunkte des Gefamtbeitandes 
als vorgreifende Verjüngungshiebe zu betrachten, die dem Verjüngungsbedürfnis 
der Natur entgegenlommen. Beim Freihieb der Vorwuchshorſte ift um fo 
mehr auf allmähliche Freiitellung hinzuwirken, je länger biefelben 
unter Drud geftanden waren. Plöglich freigeftellte derartige Vorwüchſe der 
Tanne und Fichte werben leicht kernſchälig, und häufig gefellt fih dann innere 
Fäulnis dazu. In einer guten Wirtſchaft follten alle Beftände ver eriten 
und mitunter auch der zweiten Periode dieſer Vorwuchspflege teilhaftig werben. 

Wird in befagter Weife die Pflege des Vorwuchſes betrieben, dann tritt 
derſelbe wuchslräftig und mehr oder weniger vorwüchfig in die neue Generation 
ein, er ift dann ein dankenswertes, vornmeg entgegengenommenes koſtenloſes 
Geſchenk der Natur, das die volle Wiederbeitodung der Verjüngungsflächen 
erleichtert, zu erwünfchten Beſtandsmiſchungen führt und fowohl bei natürlicher 
wie fünftlicher Beftandsgründung unfere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu 
nehmen hat. Wird in den Orten reichlich oder genügend fi einftellenden 
Vorwuchſes deſſen Pflege verfäumt oder abfichtlid unterlafjen, dann verwandelt 
ex ſich nad und nach in jenen verbutteten Wuchs, der durch Bodenverwurzelung 
ober Stodausfchlag einer fpäter verfuchten Kernverjüngung empfindliche Hinber- 
niffe bereitet, als Storren und Kollerbüfche den Zuwachs beeinträchtigen und 
geringften Falles Ausjätungsfoften verurſacht. 

Unfere heutigen Junghoßgbeftände wären nicht jeder Einmiſchung bar, fie trügen 
nicht faft alle den in vieler Hinficht fo bedenklichen Charakter ber Einförmigfeit, wenn 
man nicht vor noch wenigen Decennien bem Vorwuchſe jede Beachtung grundſätzlich 
verfagt und nicht nur feiner Pflege, fondern auch feiner Entftehung abfichtlich entgegens 
getzeten wäre. In neuefter Zeit haben ſich inbeffen auch in dieſer Beziehung die An- 
fichten zum beffern gewendet, und heute ift man faft allerwärts bemüht, den guten Vor— 
wuchs ala wertvollen Zuchtwuchs bei ben Berjüngungen mit heranzuziehen. 


Fünftes Kapitel, 
Miſchwuchspflege (Länterungshiebe). 


An allen Stellen diefe® Buches, melde vom Miſchwuchſe handeln, ift 
auf die Gefahr hingemiefen, welche einer dauernden Erhaltung der Beitands- 
miſchung in den gleidalterigen Beſtandsformen droht. Zur Abmendung biefer 
Gefahr, welche in der Jugend meiſt am größten ift, find Eingriffe erforderlich, 
wodurch e3 möglid wird, die in ihrer Entwidelung bedrohten Holzarten gegen 
ihre Bedränger zu fhügen und Iegtere in Schranfen zu halten, 
ohne ihre Teilnahme an der Miſchbeſtandsbildung zu ver- 
hindern. Die in biefem Einne auszuführenden Mapregeln der Beitands- 
pflege heißen Säuterungshiebe oder Hiebe der Miſchwuchspflege. 
Sie unterſcheiden ſich weſentlich von den Reinigungs- ober Ausjätungshieben. 
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Da der Miſchwuchs im ungleihalterigen Beftande immer ent 
weber auf den Horſtenwuchs zurüdzuführen ift, ober aus dem Unterbau ober 
Überhalte hervorgegangen ift, fo ift die Gefahr des Miſchwucheverluſtes hier 
eine erheblich geringere als im gleichalterigen Beftande, ja fie ift faft volltommen 
ausgeſchloſſen. Es genügt fohin, die Betradhtung der Miſchwuchspflege auf 
die gleigalterigen ober mahezu gleichalterigen Beftanbsformen zu be 
ſchränken. Dagegen unterſcheiden wir die Pflege bei Einzelmiſchung von 
jener bei horſtweifer Mifchung. 

1. Bei Einzelmifhung zweier ober mehrerer Holzarten, wie fie 
fih durch gleichzeitige oder nahezu gleihgeitige tünftlide oder natürliche Ber 
gründung oder durch freiwilligen Anflug ergeben, betrifft es bie Mehrzahl der 
Fälle, daß ſchon in früher Jugend eine größere ober geringere Divergenz im 
Höhenwachstum Platz greift, worunter die zurüdbleibende Holzart, nad Map: 
gabe ihres Lichtanſpruches und ber Bodenthätigkeit mehr ober weniger zu 
leiden hat und in ihrer Exiſtenz gefährdet ift. Was die einzelnen Mifd- 
beitandöarten betrifft, fo kann unterſchieden werben zwiſchen ſolchen, bei welchen 
der Bebränger eine raſcher wachſende Schattholzart und folden, bei 
melden er eine raſcher wachſende Lichtholzart ift. 

Im eriten Falle befinden fi 3. B. Miſchungen der Fichte und Tanne 
(©. 234), der Fichte und Bude (©. 235), der Tanne und Bude (S. 237), 
bei welchen anfänglich) meift die Buche, fpäter die Fichte ala der Bedränger 
zu betrachten ift. Hierher gehören auch die Mifhungen der Bude und Eiche 
(S. 256), infofern die Buche raſchwüchſiger iſt ala die Eiche. Soll bei der 
Einzelmifgung genannter Holzarten, wie fie gewöhnlich bei reihenweiſen 
Miſchkuliuren, Miſchſaaten, auch bei der natürlichen Verjüngung ſich ergiebt, 
eine Ausläuterungshilfe Platz greifen, jo find es Die genannten Miſchbeſtands- 
arten, in welchen bie Hilfe am frühejten einzutreten hat. Dabei fommt 
zu bemerfen, daß man den Läuterungshieb auf vorwüchſige Laubhölzer, 
3. B. Bude, gerichtet ift, eine öftere Wiederholung oft unerläßli ift, denn 
dur Erfag des Gipfeltriebes oder durch die fih entwigelnden Seitentriebe 
find die früheren Verhältnifje oft fehr bald wieder hergeſtellt. Das bezieht 
fi meift auch auf entgipfelte Fichten. Steht die Fichte ald vollberedtigtes 
Beitandsglied mit in der Miſchung, fo ift biefelbe fortgefegt aufmerffam im 
Auge zu behalten, denn der ihr in früher Jugend zugewendete Schuß, 3. B. 
gegen die Bude, verwandelt fie fpäter in den unduldfamften Bebränger ber 
Bude und Tanne. — 

Der andere Fall ift jener, bei welchem eine Lichtholzart den Bebränger 
bildet. Das wichtigſte Miſchholz unter den Lichthölzern ift Hier die Kiefer; 
fie tritt in Mifchung vorzüglid mit der Fichte (S. 246), der Buche (6. 250), 
der Eiche (S. 278), der Tanne (S. 248). Der Kiefernſchirm ermeift ſich 
in ber Jugend und bei ſtarker Vertretung fräftig genug, um Bude und Fichte 
in der Entwidelung, je nach dem Standort, mehr oder weniger zu behindern. 
Bei der Mifdung von Kiefer und Bude muß ein Teil der erfteren, foweit 
es die hauptftändige Erhaltung der Buche fordert, weichen. In jungen Mifch- 
beftänden von Kiefer und Fichte entſcheidet, neben Erhaltung ber leßteren, 
aber auch noch die Frage, welcher von beiden Holzarten auf dem betr. Stand- 
orte ber höhere Nutzholzwert beizumefien fei. — Gleichalterige Miſchungen 
der Eiche mit der Kiefer allein find wohl ſelten; in der Regel tritt nod ein 
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Laubholz (Bude ober Hainbuche) dazu. Eine richtig geführte Miſchwuchs- 
pflege derartiger einzeln gemifchter Jungwüchſe iſt die ſchwierigſte Aufgabe, 
welde dem Forftmann geftellt fein Tann, fie führt notgebrungen faft immer 
zur borftweifen Ausformung über. Es ſei noch bemerkt, daß bei Aus- 
läuterungen der Kiefer dad Heraushauen derſelben die gebräuchlichſte Operation 
zu ihrer Unſchädlichmachung ift, — daß biefelbe in der Jugend auf genügendem 
Boden aber aud die Hinwegnahme der unterften Duirle gut verträgt. 

Bei Ausläuterungen in einzeln gemifchten, gleichalterigen Beſtänden ift 
fletö das Maß, mit welchem ber jevesmalige Eingriff zu erfolgen hat, einer 
der ſchwierigſten Punkte. Man hütet fi im diefer Beziehung am figerften 
vor Mißgriffen, wenn man allmählich, d. 5. mit Wiederholung in möglichft 





kurzen eitpaufen, zu Werke geht. Obwohl es fich ftet3 darum Handelt, der 
urücbleibenden Holzart Raum zu ſchaffen, fo fann biejelbe oft ein gemifles 

aß von Beſchirmung nicht plölich entbehren, fchon der Froftgefahr halber. — 
Daß in allen Fällen die geveihliche Heranziehung möglichft zahlreicher 
Nugholzindividuen den leitenden Zielpunkt geben müfle, bedarf faum 
der Erwähnung. Von dieſem Geſichtspunkte find es fohin vorzüglih alle 
ſchaftkräftigen und ſchlankbekronten Exemplare der vorwüchfigen Holzart, welche 
mit jeder Läuterungsoperation zu verſchonen und aud auf Koften der unter- 
ftändigen zu erhalten und zu pflegen find. 

Bei der ſchlagweiſen und femelſchiagweiſen Verjüngung ergiebt ſich vielfach 
einzeln gemifchter Äufſchlag und Anflug, und ift es fehr erwunſcht, von vorn⸗ 
herein auf horſtweife Mifhung Binzuarbeiten. Man hat dann 
derart zu verfahren, daß man plagweife wechſelnd bald bie eine, bald die andere 
Holzart Heraushaut, fo daß Hleinere und größere reine Horfte entftehen. In 
der Regel genügt es ſchon, wenn man nur in jenen Partieen, in welden 
die zu pflegende Holzart reichlich vertreten ift und zur Horftbilbung in reinem 
Beitande geführt werben foll (3. B. Eiche), die einzeln eingemifchten Bedränger 
(4 3. vormüchfige Buchen ober Kiefern) entfernt (fiehe Figur 97 A, B, C). 


574 Beſtandspflege in ber Jugenbperiobe. 


Nach denfelben Grundfägen ift die Miſchwuchspflege in den Vorwuchs- 
horſten zu bethätigen. 

Eine fummarifche gröbere Art der Läuterungen find die ftreifen- oder 
bandweifen Ausläuterungen in Miſchbeſtänden, welde durch Miſch- 
faaten ober aud durch natürliche Verjüngung entftanden find. Auch hier 
handelt es fi um Einzelmif dung von zwei ober mehreren ſchon frühzeitig 
im Höhenwuchs bivergierenden Holzarten und um teilmweife Entfernung ber 
Bebränger. Anftatt aber diefe Operation gleihförmig über die ganze Beſtands- 
fläche außzubehnen, beſchränkt fie ſich hier auf parallele Bänder, zwiſchen welchen 
je ein Streifen ohne Ausläuterung fich felbft überlafjen bleibt. Beſteht ber 
junge Miſchwuchs 3. B. aus Fichten und Kiefern, fo ergiebt ſich nad} ftreifen- 
weijer Ausläuterung der Kiefer eine Beftandöverfafjung, bei welcher reine 
Fichtenftreifen vorerft mit Mifchftreifen und fpäter, nad völligem Zurüdtreten 
der unterftänbigen Fichten, mit reinen Kiefernftreifen abwechfeln; d. 5. man 
gewinnt ftreifenmeis gemifchte Beftände, die direkt durch ftreifenweis abwechſelnde 
Pflanzung oder Saat allerdings auch zu erlangen wären. Es kann indeſſen 
bei befchränften Mitteln und befonders bei natürlichen Verjüngungen auch 
diefe Art der Läuterung gerechtfertigt fein. 

Die Operationen ber Zäuterung beftehen teils im Abknicken von frechen 
Seitenzweigen, in allmähliger Aufäftung, im Köpfen, das indefjen meift 
Veranlafjung zum Erfage des Mitteltriebes durch einen oder mehrere Seiten- 
zweige und ohne gleichzeitige Einftugen der oberften Zweige nur für kurze 
Beit wirkſam ift (Fichte), im Ringeln, deſſen Wirkung fich je nach ber Holz» 
art mehr ober weniger allmählich ergiebt (Kiefer und Fichte z. B. fterben 
meift im zweiten ober dritten Jahre ab), endlich im völligen Aushiebe der 
zu befeitigenden Bebränger. Alle oder mehrere diefer Operationen können nad: 
einander an demfelben Individuum zur Ausführung gelangen. !) 

2. Der Zwed der Horftbildung befteht in der Iſolierung der bedrohten 
Holzart und ihrer Sicerftellung vor dem Bedränger. Von einem Miſchwuchſe 
in dieſen Horjten foll alfo in den meiften Fällen feine Rebe, und muß es 
vielmehr Grundfag fein, bie Horfte möglichſt rein von andern Holz- 
arten zu halten. Je nad Holzarten und Standort find indefjen auch hier 
Ausnahmen nicht ausgefchloffen. Unter allen Verhältnifjen dulde man aber 
feine breit- und fperrigwadjfenden Individuen anderer Holzarten in den Horften, 
3. B. feine Kiefern in Eichen-, und beſonders feine Fichte in Buchenhorften 2c. 

Im übrigen beſchränkt fih die Pflege nur nod auf Sicherftellung der 
Horftränder, melde gegen das Überwachſenwerden zu fügen find. Die 
Operation der Pflege beiteht hier in einer völligen Loslöfung der Horfte von 
dem Grundbeftande dur Trennungs- ober Sfolierungshiebe. Liegt 
3. B. ein Eichenhorft im Buchengrundbeftande, oder ein Tannenhorft im Fichten- 
wuchſe zurüdbleibend eingebettet, jo wirb der Grunbbeftand, wenn berjelbe an 
den Rändern überzugreifen beginnt, zurüdgehauen, d. 5. eine etwa meterbreite, 
den Horft umfäumende Gaſſe aufgehauen, wodurch der bebrängte Horft frei- 
gegeben wird. Wenn nad; einiger Zeit ein abermaliges Überwachſen droht und 
eine Erweiterung der Trennungsgafle nicht angezeigt ift, dann trifft der Hieb 
die umfäumende Partie des Grundbeftandes in feinen dominierenden Gliebern, 
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mit Verſchonung des zurüdgebliebenen Nebenbeftandes, oder man hält die be- 
drängten Individuen durch Köpfen zurüd. Unter Verhältnifien kann eine 
mehrmalige Wiederholung diefer Operationen bis zum Eintritte ber Durd- 
forftungen nötig werben. Derartige Trennungshiebe follen fi indefien nur 
auf Horfte von einiger Ausdehnung eritreden; bei geringfügigen Horften lohnt 
ſich diefer Vorgang erfahrungsgemäß nicht. 


Sedftes Kapitel. 
Ausführung der Kulturs und Schlagpflege. 


Die Ausführung der Kultur» und Schlagpflege in fachlicher Hinſicht er- 
giebt fih aus den vorhergehenden Kapiteln. Hier kann es fi nur mehr um 
die Art und Weife und um die Zeit der Ausführung handeln. 

Bezüglich der Frage, wer die Schlagpflege auszuführen habe, fei im 
allgemeinen bemerkt, daß fie unter den Augen des Wirtſchaftsbeamten durch 
erprobte und verläffige Arbeiter, wenn möglich aud durch den Förfter und 
die Schugbeamten bethätigt werben muß. Da es fih hier oft um höchſt 
wichtige, für die Beftandsausformung eniſcheidende, zugleich aber um Arbeitd- 
verrichtungen handelt, welche meift nur geringe Anforderungen an bie phyſiſche 





Big. 8. Fig. m. Big. 100. Fig. 101. 


Kraft des Arbeiters ftelen, fo follten grobe Arbeitäfräfte Bier feine Ver- 
wenbung finden. Man fann bezüglich fehr vieler Arbeitsobjekte in der Schlag- 
pflege, namentlich bezüglich der Ausjätungen, Läuterungen, der Vorwuchs- 
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pflege u. f. w. in Beftänden ber früheften Altersftufen, fügli verlangen, 
daß deren menigftens teilmeife Durchführung zu den dienſtlichen Obliegenheiten 
des dem Wirtſchaftsbeamten unterftellten Schug- und Auffichtsperſonals ge- 
zählt werbe. 

Die Hilfsmittel zur Ausführung find Werkzeuge zum Schneiben, 
Hauen, Sägen und Kneifen; ihre Größe und Leiftungsftärke richtet fi natür- 
lid nad der Stärke und dem Widerftande des zu bemältigenden Materials. 

Zum Aushauen ftärferer Butt» und Anorrenwüchfe und bei den legten 
Zäuterungähieben dient die gebräuchliche, nicht zu ſchwere Fällart; für 
ſchwächere Wuchſe leihtgebaute Arte 
oder eine Heppe von ſchlankem Bau, 
wie etwa Fig. 98. Wüchſe von fräftiger 
Neifigftärke, welche zu irgend einem pfleg- 
lichen Zmede zu föpfen, zu fürzen ober 
ganz herauszunehmen find, werben durch 
die Heppe, mittelft fräftiger Hirfch- 
fänger oder dur den Maisſchnitzer 
(Fig. 99), oder dur die amerika— 
niſche Klinge (Fig. 100) bezmungen. 
Letere, eine aus trefilichem Stahl ge- 
fertigte elaftifche, meſſerſcharfe und am 
Nüden mit Säge verjehene Klinge, iſt 
wegen ihrer Leiftungsfähigfeit beſonders 
zu empfehlen.!) Fuͤr geringere Neifig- 
ftärfe dient beim Ausfchneiden das ge- 
wöhnliche frummflingige, Fräftige Reb⸗ 
meffer (Fig. 101). 

Bei der Miſchwuchspflege handelt es 
ſich vielfah um Köpfen und Cinftugen 
in Mannes- oder Übermanneshöhe. Wo 
die Art Hierzu nicht angewendet werden 
fann, da treten leichte Eägen an ihre 
Stelle. Wenn e3 fi um ftärkere Objekte 
handelt, dann bedient man fich der fog. 
Aufaftungsfägen, mie fie nad den 
gebräudlichften Formen im dritten Kapitel 
diefes Abjchnittes (Aufäftungshiebe) dar- 
geftellt find. ?) Für geringes Gehölze find 
bügelfreie Cägellingen, mie fie die ameri- 
kaniſche Sägellinge in Fig. 100 bietet, oder 
Kinn zum uf auf Aut lurze Air 
ſtange (Fig. 102) zmwedmäßiger. ine 
dis. ion. Bis. 106. Bi. 1 außerdem als Gehitod zu vermenbenbe, 
von ihrem Erfinder Stodfäge getaufte Eäge ift vorftehend in Fig. 103 
abgebildet. ®) 


3) Ste it In ben Rieberlagen ameritanliger Mrbeitägeräte um ben Preis von 1,75 M. zu haben, 
Reis orig Bel 0,6. Anz wabee & &o. In Mainz (18 $..oro Dugenb). 

"FECH Granhdere Aufafungefägen Hefe U Airma Bittmar I deilbronn. 

3) Baurs forftwifl. Gentralbl. 1880, ©. 402. 
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Scheren kommen feltener zur Anwendung. Die langftieligen Scheren, 
in Form der Fig. 104, find zwar ziemlich ſchwere Geräte, dennoch aber lafjen 
fie fih, durch geübte Hand geführt, mit gutem Vorteile beim Ausſchneiben 
allzu gebrängter Wüchfe hart am Boden anwenden. In einigen Gegenden hat 
man ſich ihrer auch zum Köpfen und Zurüdfchneiden bei ven Beitandzläuterungen 
in Höhen über Manneshöhe bebient (Spefjart). Das Ringeln von Stangen zc. 
geihieht am beften mit dem gemöhnlichen zweihandigen Schnigmeffer. 

Die befte Jahreszeit zur Ausführung der Beftandapflege ift der Sommer 
ober beffer die Monate Auguft und September; der Jahreswuchs ift dann 
vollendet und geftattet eine fichere Beurteilung der Verhältniffe, namentlich 
im Laubwalde. Allgemeiner Grundfag muß es fein, die Jungwuchspflege 
frübzeitig vorzunehmen, d. 5. fobald fi der junge Beftand horftweife oder 
im ganzen zu ſchließen beginnt und in ber Hauptjache, ehe derfelbe über Kopf- 
höhe erreicht hat. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Beftandspflege während der Übrigen Sebensperioden. 


Während der Jugenbperiode haben die Operationen der Beſtandspflege, 
neben der. Wachstumsanregung, vorzüglih den Zweck der Beftandsaus- 
formung. Es foll hier der Grund gelegt werben zu jener Gefamtverfafjung 
des Beftandes, die dem wirtfchaftlihen Ziele entipriht. Wenn aud während 
der übrigen Lebensperioden diefes Ziel felbftverftändlich nicht aus den Augen 
verloren werden barf und bie Mafregeln ber weiteren Beſtandserziehung ſiets 
darauf gerichtet bleiben müfjen, jo tritt hier doch bie Aufgabe der Anre⸗ 
gung und Förderung des Wachstumes fomohl in quantitativer wie 
qualitativer Hinfiht weit mehr in den Vordergrund als in der Jugend. 

. Bei rationelem intenfivem Wirtjhaftsbetriebe follten fi die Mafregeln 
der Beſtandspflege, wie wir fie im nachfolgenden zu betrachten haben, un- 
mittelbar an die Schlagpflege anſchließen, ſie jollten ineinander über- 
gehen. Im praktiſchen Betriebe läßt ſich dies indeſſen nicht immer durd- 
führen, namentlih bei voller Beftodung, wie fie dur Saat oder Natur- 
befamung oft fich ergiebt. Es folgt dann auf die Periode der Jungwuchs- 
pflege gewöhnlid ein kürzerer ober längerer Zeitraum, während deſſen bie 
Gertenholzbidungen ſchwer zugänglid find. Die damit eintretende Paufe in 
der Beitandöpflege ift namentlich für Miſchwuchsbeſtände vielfach verhängnis- 
voll; bei der Einzelnmiſchung ift e8 oft die kritifchfte Periode, während eine 
vorausgegangene horſtweiſe Ausformung oder eine ungleichalterig gemifchte 
Verfafjung die Gefahr des Mifchwuchsverluftes leichter überfteht. Es giebt 
auch Verhältniffe, veranlaft durch weniger intenfiven Betrieb oder durch Hinder- 
niſſe rechtlicher oder finanzieller Natur, bei welchen zwiſchen der Periode ber 
Sclagpflege und dem erften Beginne der Durchforitungen der Beſtand ſich 
felbft längere Zeit überlafjen bleibt. In manchen verartigen Fällen gewinnt 
diefe Periode des Sichfelbftüberlafjenfeins eine ſolche Ausvehnung, daß die 
erften Eingriffe der Veftandspflege gar erft gegen das Ende der Stangenholz= 
periode, im 70. und 80. Lebensjahre, ftattfinden. Dann aber fann natürlich 
ihr Effekt auf die ganze MWachstumsentwidelung des Beitandes auch nur ein 
ſehr beſchränlter fein. 

Die im nachfolgenden zu betrachtenden Maßregeln und Mittel der Be— 
ſtandserziehung find Hiebsoperationen, und zwar unterſcheiden wir letz⸗ 
tere in Durchforſtungshiebe, Sihtungshiebe, Aufäftungshiebe 
und Reinigungshiebe. Namentlich die beiden erfigenannten Hiebsarten 
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haben eine tiefgreifende Wirkung auf die Verfaſſung und das Wachstum des 
Beſtandes im Gefolge. Es find Eingriffe, die wohl als eine augenblid- 
liche Störung der Lebensverhältniſſe betrachtet werben fönnen, — Störungen, 
welche aber bei maßvoller und forgfältiger Durchführung der Hiebsoperationen 
ebenfo die wohlthätigften Folgen haben, wie fie bei forglofer und fhablonen- 
hafter Behandlung mit Gefahren für das fernere Beſtandsgedeihen verknüpft fein 
Iönnen. Die Beſtandspflege forbert deshalb hier die Umfidt, Sorgfalt 
und Überlegung des Wirtfhafters im ausgedehnteften Sinne, und 
um fo mehr, je ungünftiger und mangelhafter bie Beitandd- und Stanbortö- 
verhäftnifje find. Es ift deshalb mit wenig Ausnahmen eine Mapregel der 
Vorfiht und ift es Grundſatz bei der Beftanböpflege im allgemeinen, weniger 
durch fräftige Hiebe und badurd herbeigeführte tiegreifenbe 
Beftandsveränderungen wirken zu wollen, als vielmehr die Be- 
ftandapflege durch leichte, aber oft wiederholte Hiebe zu bethätigen, 
alfo bei der Beſtandserziehung langſam und fchrittweife das vorgeftredte Ziel 
zu verfolgen und zu erreichen. Bei intenfivem Betriebe ift letzieres in ber 
Regel durchführbar; mo freilid die Mittel und Kräfte zu rationeller Beftands- 
pflege fehlen, wie es bei ausgebehntem Wirtſchaftsbezirke in den Hochgebirgen, 
bei Spärlicfeit der Arbeitskräfte, mangelndem Wegbau ꝛc. heute nod vielfach 
angetroffen wird, da fann dieſem Grundfage auch nur eine beſchränkte An- 
wenbung gegeben werben. 

Wir betrachten nun die Durchforſtungs-, Lichtungs-, Aufäftungs- und 
Neinigungshiebe nach ihrer allgemeinen Bedeutung und ihrer Anwendung auf 
die einzelnen mwichtigeren Beſtandsarten. 


Erftes Rapitel. 
Durchforſtungshiebe.) 


Dem weiteſten Begriffe nad) verfteht man unter Durchforſtung jene Hiebs- 
maßregel, melde zum Zwede hat, die Entwidelung eined Beſtandes derart zu 
leiten und zu förbern, daß das vorgeftedte Wirtſchaftsziel in möglichfter Voll- 
kommenheit und mit zuläffiger Beſchleunigung erreichbar wird. Es ift felbft- 
redend ber wuch Sfräftige Teil bes Beitandes, der durch öftere Hiebs— 
eingriffe allmählich zu ber dem Wirtſchaftsziele entfprechenden allgemeinen und 
individuellen Ausformung und Erftarfung geführt werden foll, und zwar unter 
Wahrung jenes Schlußverhältniffes, wie es zur Behütung der 
Borenshätigfeit und für die Ajtreinheit der Schäfte erforderlich erachtet wird. 
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Obwohl fich die Theorie diefer Mafregel der Beftanböpflege mit ber fortfchreiten: 
ben Erkenntnis ber Wachstumsgeſetze mehr und mehr entwidelt hat, fo ift biefelbe Doch 
noch nicht zu jenen feftftehenden Grunbjäßen gebiehen, wie fie für einen fo wichtigen 
Zeil ber Walbbaulehre erwünſcht fein muß. Sie bildet heute im Gegenteil mehr ala 
früher daß offene Zurnierfeld für wiberftreitenbe und oft weit außeinanbergehende, 
mehr ober weniger fpefulative Anfichten und Beftrebungen, je nad} ber Stellung, welche 
ber fi) Beteiligende in der allgemeinen waldbaulichen Richtung einnimmt. Die aus: 
führende Praris fteht der Sache kühler gegenüber; fie rechnet vor allem mit der Durch- 
führbarfeit der Theorie im großen Betriebe. 

Das Bebürfnis der Durchforftung ift vorzüglich mit ben gleichförmigen, auf der 
Kablfläche entftandenen Beftänden erwachſen. Durch feine andere Erſcheinung auf 
walbbaulichem Gebiete ift das Wibernatürliche ber vollen Gleichwüchſigkeit jo in bie 
Augen fpringend dokumentiert ald durch bie Unentbehrlichkeit ber Durchforftung. Man 
ſchafft zuerft ein übermaß tonkurrenzfähiger Individuen und hat dann Mühe, ſich 
biefer Konkurrenz im Interefie ber Iebenäkräftigften wieber zu erwehren. 


L Allgemeine Wetrachtungen. 
1. Ratürliher Prozeh. 


Schon auf S. 15 murbe im allgemeinen von den Veränderungen ge- 
ſprochen, welche ſich im gefchloffenen Beitande durch Zurüdbleiben und fort 
gefegte Ausſcheidung des fog. Nebenbeftandes ergeben. Es murbe auch 
gejagt, daß der Nebenbeitand allzeit in allen Stadien dieſes Prozeſſes anzu: 
treffen ift und infolgebefien leicht erfichtlih, daß von ben wuchskräftigſten 
Individuen des Hauptbeftandes anfangend bis hinab zu ben bereits völlig 
Dürr gewordenen eine ununterbrochene Reihenfolge beftehen und alle Stufen 
der Wuchskraft vertreten fein müſſen. Wie man nun zum Zmede befjeren 
Verftändniffes alle diefe Stufen nach den zwei KHauptlategorieen des Haupt: 
und des Nebenbeftanbes zufammenfaßt, fo Tann man aud in jeder derfelben 
wieder mehr ober weniger Wuchskraftſtufen unterfcheiden. Kraft?) unterfcheidet 
z. B. im Hauptbeftand drei Alaffen: vorherrſchende, herrſchende und gering 
mitherrſchende Stämme; im Nebenbeftande zwei Klaſſen: beherrſchte und ganz 
unterftändige Stämme, mobei die beherrſchten wieder in zwei Unterklafien 
zerfallen. Mitunter ſcheidet mun auch nod bie völlig toten und ab- 
fterbenden Individuen ala eine weitere Klafie aus. Die Praris begnügt 
ſich vielfach mit einer Unterfcheivung bes Hauptbeitandes in eine entſchieden 
vorherrfhende und eine mitherrſchende, und des Nebenbeitandes in 
eine beherrfchte und ganz unterbrüdte Klaſſe. Gemöhnlid find die 
mitherrfchenben und bie beherrfchten (eingezwängten) Individuen am zahlreichiten 
vertreten. 

Der Ausſcheidungsprozeß beginnt bald früher, bald fpäter, er verläuft 
bald energifcher, bald träger, je nad) den Verhältnifien der Holzart, des Bodens, 
des Alters u. f. w. Bleibt fi ein gleichwüchfiger Veitand bei dieſem Pro- 
zeffe ſelbſt überlaffen, fo fommt es ganz befonders auf die Holzart und auf 
das Maß der Bodenthätigfeit an, ob fi der Kampf ums Dafein durch 
entſchiedene Überlegenheit des Hauptbeftandes raſch und energifch vollzieht und 


Kraft, Veiträge zur Lehre von den Durhforftungen, Schlagftellungen ıc. Hannover 1884. 
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die Individuen des Hauptbeftandes dadurch in den Genuß ihres vollen Wachs- 
tumsraumes gelangen, — ober ob bei weniger energiſchen Wachstumsverhält ⸗ 
niffen des Hauptbeitandes diefer Kampf mit nur beſchränkter Energie ſich träg 
und lange fortzieht, ohne es zu einer fharf ausgeprägten Scheidung der Wuchs- 
tlafjen gelangen zu laſſen. In der Mehrzahl der Fälle, vor allem bei ben 
Schattholzarten und auf den geringeren Stanbortäbonitäten, läßt der beherrſchte 
und unterdrüdte Teil des Nebenbeitandes eine mehr oder weniger große 
Zähigfeit und Ausdauer gewahren, und der ſich felbft überlafiene Be— 
ftand bewahrt dadurch, namentlid) in der jüngeren und mittleren Lebensperiode, 
eine Beftandsfülle, die mehr ala die nötige Bodenbeſchirmung gewährt und 
durch Beſchränkung des Wachstumsraumes den Hauptbeftand in feiner Er- 
ftarfung zurüdhält. Da nun die forftliche Produktion das Hauptobjeft ihrer 
Pflege vor allem im wuchskräftigen Teil des Beftandes erkennen muß, 
der auch der Maffe nah von den mittleren Alteröftufen ab in der That 
70—80 ?io der gejamten Beftandamafje in ſich fchließt, — fo ift leicht erfennt» 
lich, daß durch Eingriffe, weiche diefem wuchskräftigen Beftandteile den Kampf 
um Gpiftenz und Entwickelung erleihtern, das Wachstum und die Erſtarkung 
desſelben weſentlich geförbert werden müſſe. Diefen Zweck verfolgt aber vie 
Durdforitung; fie will dem Hauptbeftande den nötigen Wachstumsraum und 
dem fraftvollen Individuum die Möglichkeit verſchaffen, die Erzeugungafraft 
des Bodens duch Wurzelerweiterung und jene des Lichtes durch Kronen- 
verſtärkung nad; Möglichkeit auszunugen. Zu diefem Zmede muß aber ber 
minder wuchskräftige Teil des Beitandes zurüdgehalten werben, und zwar 
fo weit, als es vor allem durch das Gebot der vollen Bewahrung des 
Beftandsfhluffes zuläffig ift. 

Man könnte nun hieraus ven Schluß ziehen, als fei der Nebenbeftand 
allezeit überflüffig und hinderlich, ale habe er feinerlei Wert für die forft- 
liche Produktion. Das ift aber durchaus nicht der Fall, und fo wenig irgend 
melde andere gewerbliche Produktion ver Hilfsftoffe und Nebenprodukte ent- 
behren kann, ebenfomenig die forftliche des Nebenbeſtandes; es giebt oft 
Perioden im Beftandsleben, Produftionsziele und ſonſtige Verhältniffe, bei 
melchen der Nebenbeftand, wenigſtens zum Teil, geradezu unentbehrlich iſt. 
Es ift das der Fall, wenn der Hauptbeitand für ſich allein einen ausreichenden 
Bodenfhug nicht zu gewähren vermag; wenn auf denſelben als teilmeifen 
Erfag des durch Kalamitäten bevrohten Hauptbeftandes gerechnet werden muß ; 
ex iſt bei der Nußholzproduktion mährend der ganzen Jugenbperiode des Be 
ftandes und bis zur vollendeten Schaftausformung unerfeplih; er ge— 
winnt eine oft fehr erhebliche Bedeutung bei ber Erziehung der Mifchholz⸗ 
beftände; ebenfo wo es fih um Begründung der nächften Generation unter 
Schirm handelt; dabei kann der Nebenbeitand in Form gemifler Sortimente 
mandmal mit feinem Verfaufsmert nicht umbeträdtlih ins Gewicht 
fallen u. j. w. — 

In früherer Zeit, al3 das Egalifierungsprincip noch nicht zur Geltung gelommen 
war, betrachtete man das fog. Unterholz in jedem Beſtande ald ein notwenbiges 
Appertinenz des Waldes. Damals war der Wald noch von einer reichen Bogel- 
welt bevölkert; dieſes Unterholz ſchloß auch noch mande Baum: und Straudart 
(Eläbeere, Taxus, Yaulbaum, Wacholder, Walbobft xc.) in fih, die Heute im Walde 
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entweder ſehr jelten geworben oder bereits aus bemfelben verſchwunden ift (Gonwenh). 
Dat enblich das Unterholz die Zufluchtſtätte bes Wil des ift, weil, jeder Jäger. 

Wenn nun einerfeit3 der Nebenbeftand im Intereſſe des Hauptbeftandes 
den Platz räumen fol, andererfeit3 aber teilmeife als unentbehrlich erſcheint, 
fo ift damit gefagt, daß die Durchforftung in verfchiedenen Fällen verſchieden 
zu verfahren hat, und daß unter Umftänden gerabezu im Intereſſe des Haupt- 
beftandes einem Teile des Nebenbeftandes eine oft erhebliche Beachtung zu 
gewendet werben muß. 


2. Wachstumsraum und Durchforſtungsbedürfnis. 


Es ift eine durch die Erfahrung feſtgeſtellte und durch direkte Unter- 
ſuchung beftätigte!) Thatfahe, daß die Stammzahl eines Beltandes, — alfo 
aud der durchſchnittliche Wahstumsraum pro Stamm, durd eine Reihe von 
Momenten beftimmt wird, unter melden die Entftehungsart, das Alter, 
die Holzart, die Bodengüte und die abfolute Höhenlage die wid 
tigften find. Daß es einen Unterfchied begründen müjle, ob ein junger Be— 
ftand dur weiträumige Pflanzung, durch Saat oder Naturverjüngung ent⸗ 
fteht, ift in die Augen fallend. Ebenſo, daß zum vollen Beſtandsſchluſſe in 
der Jugend eine weit größere Pflanzenzahl erforberlih ift als im höheren 
Alter. Cs ift auch befannt, daß bie Lichthölzer raumforbernder find als bie 
Schatthölzer. Was die Bodengüte betrifft, fo fteht aber die Stammzahl nicht 
in gerabem, fondern in umgefehrtem Verhältnifje mit der Bonität, — was 
fich leiht durd die Betrachtung erklärt, daß es auf gutem Boden ben wuchs- 
träftigften Individuen weit früher und entfchiedener möglich wird, bie Gering- 
wüchſigen und Zurüdbleibenden zu verbrängen, ala auf ſchwachem Boden. 
Ebenfo entfpricht es ber geringeren Wachstumsenergie, welche auf hochgelegenen 
Standorten, gegenüber den Tieflagen, beobachtet wird. 

Das Alter des Beſtandes. Aus bem auf ©. 15 angeführten Beifpiele ift zu 
entnehmen, daß im 2Ojährigen Alter des betreffenden Beſtandes 23162 Stämme vor- 
handen waren, von melden faft 50% dem Nebenbeftande angehören, während bei 
120 jäfrigem Alter der Beſtand nur mehr 596 Stämme enthielt, wovon nur mehr 
4%o bem Nebenbeftande zuzurechnen waren. Nach ben Angaben Schubergs erweitert 
fich der Wachstumsraum pro Stamm in burdjforfteten Nabelholzbeftänden bes bab. 
Schwarzwaldes auf mittlerem Standorte von 1 qm Bobengrundfläce im 20 jährigen 
Alter auf 4 qm im 40jährigen, 9 qm im 60jährigen, 11.7 qm im &Ojährigen und 
154 qm im 100jährigen Alter. Es geht hieraus aud) hervor, daß bie Ermweites 
zung des Wahstumdraumes im jugenbliden Alter viel energijcher 
vor jich geht als jpäter. 

Holzart. Wenn man bie Hauptholzarten nad) den Schubergſchen Ergebniffen 
in burchforfteten 40—50jährigen Beſtänden hinſichtlich der durchſchnittlichen Stamm» 
zahl pro Heftar einander gegenüberftellt, fo ergeben fich folgende abjolute und relative 
Wachstumsräume, reſp. Grundflächen, und zwar für die Kiefer 7,3 qm = 100%, für 
bie Fichte 6,4 qm — 87%, für die Buche 5,8 qm — 79% und für die Tanne 
4,86 qm — 68%. Faßt man die Schatthölzer und die Lichthölzer zufammen und fügt 
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man ber Kiefer noch bie Lärche, Eiche, Birke ꝛc. Hinzu, fo ergiebt ſich, daß die Schatt- 
hölzer im Durchſchnitte nur etwa 50—75% bes Wahstumsraumes ber 
Lichthölger beanfpruden. 

Boben. Auf ben geringen Bodenbonitäten ift die Stammzahl eine 
größere, ala auf ben guten; der Unterfchieb ber Stammzahl befchräntt fich aber nahe: 
zu auf bie Periode des Längenwachstums und verliert fich für die höheren Altersſtufen 
mehr oder weniger. Damit ift gefagt, daß der Kampf um den Wachstumsraum während 
der Zängenentwidelung auf den befferen Etandorten ſchon ſehr frühzeitig und energifch 
erfolgt, während er auf ben geringften Bonitäten fi Iange fortfeßt und träge voll» 
sieht. Bis zum 60-8ljährigen Alter her Beftänbe ift fohin ber Wachs— 
tumsraum pro Stamm auf den geringen Böden ein oft fehr erheblich 
tleinerer ala auf den guten Böden. Bezüglich bes Maßes erweift fich in biefer 
Beziehung indeſſen bie Holzart höchft einflußreich, indem z. B. bei Fichte und Buche 
der Wachstumsraum auf gutem Boden dad Zwei bis Vierfache von jenem auf ger 
ringem Boden betragen kann, — während bei ber Kiefer ber Unterfchieb vom eiwa 
30. Lebensjahre ab nur ein ſehr unbebentenber if.!) 

Abfolute Höhe. Es hat ſich weiter ergeben, daß, unter Vorausſehung 
gleicher Begründungsdichtigkeit, die Stammzahl innerhalb derſelben Bodenbonität 
mit ber abfoluten Höhe fteigt, und zwar im badiſchen Schwarzwalde bei Unter: 
ſcheidung von Höhenzonen, von welchen die unterfte bie 400 m, bie zweite von da 
bis 800 m und bie britte von ba bis 1200 m reicht, im Berhältniffe von 100 zu 
128 zu 24.9) Der Wadstumsraum ift fohin in Höhen von mehr als 
800 bis 1000 m (unb bis zu jener Region, in welder bie Auflöfung des Beſtandes 
im Einzelwuchs ftatthat) nur etwa die Hälfte von jenem in ben tieferen 
Standorten. Dieſes Gefeg findet wieder auögeprägteren Ausbrud bei ben Schatt: 
holzern und während der jüngeren Lebenshälfte ber Beſtände, als bei Lichthölgern 
und im höheren Alter. 

Daß endlich noch andere Faktoren im Spiele find, wie z. B. die Erpofition, bie 
Fläcgenneigung, die meteoriſchen Einflüffe, welchen ein Beſtand preisgegeben ift, läßt 
fich denfen. Boch beſchränkt fic ihre Wirkung meift nur auf ein geringes Maß. Was 
die Ungunft meteoriſcher Einflüffe betrifft, jo ift vielfach wahrnehmbar, daß die dem 
Wind und Wetter freigegebenen Beftanbäränber eine größere Stammzahl aufweilen, als 
dad Innere des Beitandes. 

Alle diefe Momente müffen nun aber in Betracht kommen, wenn es ſich 
im allgemeinen um bie Frage des Bedürfniffes der Durdforftungen 
und um das Maß ihrer Zuläffigkeit handelt. Was insbefondere den Stanb- 
ort betrifft, fo läßt die größere Stammzahl auf den ſchwächeren Bonitäten er- 
Tennen, daß die Überlegenheit des wuchskräftigeren Beſtandsteiles über den 
mindermwüchligen nicht groß genug ift, um energifche Ausſcheidung des Neben- 
beſtandes zu bemirfen. Leßtere ift träge und verzögert fich zum Nachteil des 
Hauptbeftanbes oft lange. Cine Hilfe und das Bebürfnis der Durchforſtung 
muß alfo hier mehr angezeigt fein ala bei günftigen Stanbortöverhältniffen. 
Es ift aber dagegen leicht einzufehen, daß die Durcforftung auf gutem 
Standorte wirkſamer fein muß als auf weniger günftigem. 


DEguberg a,a. D. 6.20. 
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3. Grundjäge der Durchtorſtung im allgemeinen. 
a) Maffenproduttion. 


Iſt in erfter Linie die Erzeugung ber größtmöglichen Holzmafje in für- 
zefter Zeit der Zielpunkt der Wirtſchaft, dann hat fi die ganze Durdforftungs- 
pflege in ver Zumadsförberung des Hauptbeftandes zu fonzentrieren, 
denn biefer ift ed, an welchem ſich die wachstumsſteigernde Wirkung der Durch⸗ 
forftung ſowohl bezügli der Stärfe wie der Höhenzunahme äußert. Der 
Nebenbeftand kommt hier hauptſächlich nur fo weit in Betracht, al feine Mit- 
hilfe zur Schlußbewahrung erforderlich wird. Der Effekt der Duichforftung 
auf den Hauptbeftand muß aber ein verfchievener fein, je nad dem früheren 
ober fpäteren Beginne, dem Maße und ver Wiederholung berfelben, — Mo- 
mente, die hier näher zu betrachten find. 

a) Anfang der Durdforftungen. Nah dem im vorauögehenden 
über die fortgefeßte Erweiterung des Wachstumsraumes Gefagten bedarf eö 
taum eines Beweiſes, daß im Intereſſe der Mafjenerzeugung ein möglichft 
frühzeitiger Beginn ber Durdforftung, der fih, wenn möglih, un- 
mittelbar an die Schlagpflege anzufchließen hätte, im allgemeinen das Richtige 
fein müſſe; — denn ber wachſende Anfprud an den Emährungaraum erleidet 
feine Unterbrechung. Durch frühzeitigen Beginn und fräftige Fortführung ber 
Durdforftung vermag man die Zuwachsſteigerung und Erftarfung des Haupt- 
beftandes auf gutem Boden derart zu fteigern, daß man vorausfihtlih in 
einer um 10—20 Jahre fürzeren Umtriebszeit biefelben Erträge erzielt als 
in der längeren. Indeſſen wird der Eintritt des früheften Beitpunktes natürlich 
immer burd ein ſich einftellendes Übermaß im Pflanzengedränge be 
dingt. Schon in früher Jugend und mit Entſchiedenheit trennt ſich freiwillig 
der Haupt vom Nebenbeftande auf den guten und befjeren Standorten. Hier 
ift die Zünftliche Hilfe wohl immer förberlih und wünſchenswert, aber nicht 
fo abfolut dringend als in Beftänden mit ſchwacher Bobenthätigleit, trägem 
Wachstum und lange verzögerter Scheidung des Haupt: und Nebenbeitandes. 
Je ftärfer das Gebränge, deſto ſchwerer entwinvet fi demſelben der wuchs- 
kräftigere Teil des Beſiandes, und deſto mehr verzögert ſich die Herausbildung 
des Hauptbeſtandes. Hier, alſo vorzüglich in dichten Saatbeſtänden und vollen 
Naturbefamungen auf ſchwächerem Boben, ift möglichſt frühzeitige Durd- 
forftung beſonders wünfchenswert. 

Srühzeitig unternommene Durdforftungen find aber weiter ein Bebürfnis 
für alle jene Verhältniffe, bei welchen von ben einzelnen Baumindividuen eine 
größere Widerftandsfraft gegen äußere Gewalt, 3.8. gegen Schnee, Duft, 
Eis, Sturm zc., gefordert wird. Die Beftände früherer Zeit find nicht in 
dem ftrengen Schluſſe der heutigen Beitandöverfafjung erwachſen, fie ent- 
ftammten ungleihalterigen Horften, das Höhenmwahstum war lang= 
famer und die Baumgeftalt eine ftufigere; fie boten beöhalb den Echnee- 
auflagerungen, dem Sturm 2c. befieren Wiberftand. In unferen heutigen 
gleialterigen, geſchloſſenen und oft gebrängten Beftänben erwachſen rajch- unb 
ſchlankaufgeſchoſſene Schäfte mit ſchwacher Berurzelung und hochangeſetzter 
beſchränlter Krone. Derartige Stangen- und Baumgeftalten können nur durch 
gegenfeitige Unterftügung und durch gemeinfames Zuſammenwirken eine eit- 
lang äußeren Kraftangriffen einigen Wivertand leiften; das einzelne Indivi⸗ 
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duum für ſich unterliegt denſelben. Je raſcher aber auf gutem 
Entwidelung, je fräftiger das Längenwachstum, je gebrängter 
derartiger Beftände, und je energifcher fi die äußeren Angr 
machen, deſto geringer ift die Widerſtandskraft des einzelnen SL... - 
Mit dem verminderten Widerftande der legteren vermindert ſich notwendig auch 
der MWiderftand des ganzen Beftandes. Im Stangenholzalter unterliegen 
dann derartig widerſtandsſchwache Beftände vielfah dem Schneevrud, im 
höheren Alter dem Sturme. Je früher deshalb im allgemeinen auf Erwachſen 
des einzelnen Individuums in hinreichend räumigem Stande und hiermit auf 
gute Bewurzelung und ftufigere Bekronung in ſchnee- und windbrüchigen 
Orten hingewirkt wird, deſto mehr verſtärkt ſich die Widerſtandskraft des 
Geſamtbeſtandes. 

Man hat zwar öfter bie Anficht aufgeſtellt, daß von Beftänden, welche ber Gefahr 
des Schneedrucks preisgegeben find, in ber Jugend jede Durchforſtung ferngehalten 
werben müfle, und daß folche erft jpäter einzulegen feien. Abgefehen davon, daß der: 
art behandelte Veftände nicht weientlid) beffer gegen dieſe Gefahr geichüßt find und in 
irgend einem Zeitpunfte dem nefler« oder flächenweifen Bruch thatfächlich oft erſt recht 
unterliegen, erziehen wir auf dieſem Wege Beftänbe, die neben der Schneebruchlalamität 
um fo ficherer den Sturmbeſchädigungen im höheren Alter unterliegen. Es fei indeſſen 
wieberholt hier bemerkt, baß aud) frühzeitige und richtig geführte Durdforflungen für 
fich allein nicht imftande find, unfere Heutigen gleichförmigen Beftänbe gegen den Schnee . 
druck unfehlbar ficher zu ſtellen. 

Dem frühzeitigen Beginne der Durchforſtung, der fohin im allgemeinen 
bier als Grundfag zu betrachten ift, ftellen fich jevocd in ber Praxis man- 
cherlei Hinderniffe entgegen; er erleidet überdies ſeibſt vom Gefichtspunft 
des vorliegenden wirtfchaftlichen Zwedes in gewiſſen Fällen Ausnahmen. 
Diefe Hinderniffe und Ausnahmen ergeben fi) vorzügli in folgenden Fällen. 

Im Intereffe der Produftionsfoftenbefhränlung ftellt man in den meiften 
Wirtſchaften die Forderung, daß der Verfaufsmwert des durchforſtungs- 
weife gewonnenen Materials die Koften, welche durch Ausführung der Durch- 
forftung erwachſen, wenigſtens dede. Letzteres ift num bezüglich bes aus 
jugendlichen Beftänden (Gertenholz) und in manden entlegenen Gegenden auch 
bezüglich des aus Stangenholzbeftänden gewonnenen Materiald (Prügel- und 
Stangenholz) häufig nicht der Fall. Hier verzögert man bie Durchforftungen 
bis zu dem Zeitpunfte, in weldem ſich obige Vorausſetzung verwirklicht. 
Die dadurch erzielte Koftenerfparnis ift aber eine trügerifhe, indem fie von 
dem Zuwachsverluſte des Hauptbeftandes in allen jenen Fällen überboten wird, 
in melden überhaupt der Holzpreis nicht auf dem tiefften Niveau fteht. 

Ein anderes Hindemis bilden die Berechtigungen auf fämtlides 
anfallende Leſe- und Dürrholz, menn ſich dieſes Recht aud auf das noch 
ftehende dürre und abgängige Holz (oft bis zu Dimenfionen von 10 und 
15 em Brufthöhenftärte) eritredt. Hier fann ohne Einwilligung der Berech- 
tigten oft vor dem 40. Jahre nicht mit den Durchforſtungen begonnen werben. 
In einzelnen Walbungen liegen die Rechtsverhältniſſe fo, daß die Beſtände 
ohne Einwilligung des Berechtigten ſogar nicht vor dem 60. und 80. Lebens- 
jahre der Durchforſtung unterftellt werben lönnen. 

In früherer Zeit war die Verzögerung des Durchforftungsbeginnes mit- 
unter auch durch Unkenntnis, Gleihgiltigfeit und Indolenz des Waldeigen- 


586 Beftanböpflege während ber übrigen Lebensperioden. 


tümers oder feiner Organe veranlaft; oft gefhah es auch abfihtlih im In— 
terefie der Jagd (Rotwild) ober der Lefeholzjammler. 

PB) Maß der Durdforftung. Man bezeichnet eine Durchforſtung 
als ſchwach oder mäßig, wenn fi diefelbe nur auf ben Aushieb des 
dürren und völlig unterbrüdten Holzes beſchränkt; ala mittelftarf, wenn 
ſich derfelbe ſowohl auf ben unterbrüdten, wie auf den größeren Teil des 
beherrſchten Beftandteils, alfo auf den gefamten Nebenkeitand bezieht; und 
als ftarf ober fräftig, wenn ber Hieb nicht nur den ganzen Nebenbeſtand er- 
faßt, fondern aud in den mitherrfchenden Teil des Hauptbeitandes eingreift. 
Der völlig abftändig und dürr gemordene Teil des Nebenbeftandes fällt immer 
feinem vollen Betrage nad dem Hieb anheim; er ift für das Wachstum des 
Hauptbeftandes gleichgiltig. 

Bezüglich ber ſchwarzwälder Tannenbeftände bezeichnet Schuberg!) es ala ſch wache 
Durcforftung, wenn man bem nicht durchforfteten Beftande nur 5%0 der Grundflächen- 
fumme, d. 6. bis höchftens 25 fm pro Heltar, entnimmt; ed ift eine mittelftarte 
Duräforftung bei Entnahme von bis 10% der Grundflächenſumme, d. 5. 20—60 fm 
pro Heltar, und eine ftarfe Durchforftung bei Entnahme von 15% der Grunbflächen- 
fumme, wobei das abfolute Ergebnis bis 80 fin betragen kann. Geht man über 18%0 
der Grundflächenfumme hinaus, dann beginnen bie Lichtungähiebe. 

Das Maß jeder Durhforftung muß dem jeweiligen Standraum- 
bedarf ber betreffenden Holzart und zugleich ber Forderung eines genü= 
genden Beftandsfgluffes Rechnung tragen. Hiernah muß fi das 
jeweilige Maß der Durchforſtung richten und find deshalb im allgemeinen die 
Beftände in der jüngeren Lebenshälfie ſtärker zu durchforſten als in dem höheren 
Alter; die Lichtholzbeftände bei relativ gleicher Beſtockungsdichte ftärker ala 
Schattholzbeſtände; auf befferem Boden bei gleicher Beſtockungsdichte und in 
den märmeren Tieflagen ftärfer als auf ſchwachem Boden; bei großer Be- 
ftodungsdichte, wie fie oft dur volle Naturbefamung oder dichte Saaten ſich 
ergiebt, ftärker ald bei geringer Beſtandsdichte u. f. m. Aber im allgemeinen 
muß es bei ber auf moͤglichſte Zuwachsſteigerung im Hauptbeſtande berechneten 
Wirtſchaft Grundſatz fein, ſoweit es bie fpeciellen Verhältnifje zulafien, und 
unter Wahrung eines genügenden Beſtandsſchluſſes möglichſt fräftig zu 
durdforften. Man erzielt dann jenes Ertragsverhältnis, bei welchem ſich 
ve Nebenbeftand noch mit etwa 20—30 % am Geſamthaubarleitserirag be 
teiligt. 

Wenn man die Durchforſtung barauf beſchränlt, flets nur das unterbrüdte ober 
gar nur das bürre Holz zu entfernen — wie das fo häufig der Fall iſt —, dann über- 
läßt man es der Natur allein, dem Hauptbeftande den nötigen Entwwidelungsraum zu 
beſchaffen; die Durchforflung gewährt bann der Natur keine Unterftüßung mehr, ſondern 
fie hinkt ihr wirkungslos Hintennad und ſammelt das durch den natürlichen 
Prozeß auögefchiedene, dem Hauptbeftanb nicht mehr Hinderliche Material. Im großen 
Durdfepnitt Tann man fagen, da bie feitherigen Grunbfäfe der Prazis mehr ben 
ſchwachen, als den fräftigen Durchforſtungen zugeneigt waren, und bak man mitunter 
in ber Vorfiht um Bewahrung bes erforberlichen Veſtandsſchluſſes zu weit ging. Der 
hinreichend gefchloffene Beftand in gebeihlicem Wuchfe erfüllt feine Aufgabe für 


') Berf. des elfaß-lotär. Forfvereind zu Rayferdberg 1837, €. 21. 
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Bewahrung ber Bobenthätigfeit wenigftend ebenio gut ala ber gebrängt geſchloſſene 
Beftand mit trägem Wachstume. 

6. 8. Hartig war ber erfle, welcher Generalzegeln für bie Durchſorſtung aufe 
ftellte ; ex war entſchieden für nur mäßige Durchforftung, für fpäten Beginn, für Ber 
ſchonung des Hauptbeitandes und Wiederholung in 20jährigen Zeitabichnitten. Wenn 
man die Anſchauungen der nachfolgenden Perioden verfolgt, fo gewahrt man, daß fich 
wenigftens in ber Litteratur die Lichtwuchstheorie Geltung zu verſchaffen ſuchte. Das 
entipricht ben wachſenden Anforderungen an eine beſchleunigte und möglichft gefteigerte 
Maflenprodultion, — eine wohl bereditigte Forderung auch in der heutigen Zeit — 
wenn baraud feine Berfündigung an ber Reiftungstraft des Stand- 
ortes erwächft. Da es kaum möglich ift, bie hierdurch geſteckte Grenze zu beflimmen, 
sieht es bie Praxis meift vor, ſich mit mäßigen Durchforftungseingriffen zu befriedigen. 

Y) Wiederholung der Durdforftungen. Wenn den Stämmen 
des Hauptbeftandes allzeit der entiprechende Entwickelungsraum zugemiefen 
bleiben fol, jo müſſen die Durchforftungen während des ganzen Beftands- 
lebens öfter wiederholt werben, denn die fteigenden Anfprüde an den Ent- 
widelungsraum erfahren feine Unterbrehung. Die Durdforftungen werben 
daher bei rationeller Beitanbäpflege nah Zwiſchenpauſen von einigen 
Jahren wiederholt. Diefe Paufen find aber in den verfhiedenen Lebens- 
ftabien nicht gleichwertig, d. h. fie verkürzen ſich um fo mehr, und die Durch- 
forftungen haben fih um fo rafcher zu wiederholen, je energifher das 
Wachstum ift; während die Zmwifchenpaufen von einer Durchforftung zur 
anbern fih um fo mehr verlängern, je geringer bie Beftandöveränderungen 
find. Die häufigften, fi in Zurzen Baufen wiederholenden Durcforftungen 
forbert deshalb die jüngere Lebenshälfte der Beſiände, inäbefondere die 
Stangenholzperiode. 

Die Wiederholung ber Durchforftungen fteht bezüglich des Effekte offenbar im 
engften Zufammenhange mit dem jeweiligen Mae berfelben und kann bie Unterlaffung 
öfterer Wiederholung der Durchforftungen nicht etwa durch ein verftärktes Maß ders 
jelben exfeßt werden. Das würde fortgefehte periodiſche Schwankungen im allgemeinen 
Gange des Beſtandszuwachſes von einem Ertrem zum andern zur Folge haben und 
ſich ebenfo auf bie fpeciellen DVerhältniffe bes Cchaftwachstumes äußern. Und dennoch 
iſt man ſehr Häufig in der Praxis genötigt, don biefer naturgemäßen Borberung ab» 
zuſehen, und es muß als eine volltommen befriedigende Durchforftungspflege betrachtet 
werden, wenn man biefelbe alle 5 Jahre im jelben Beftande wicberholen kann. Oft 
aber beträgt bie Zwiſchenperiode auch 10 Jahre; man Hilft fi dann mit um fo kräf⸗ 
tigeren Durchhieben, je feltener fie wiederholt werden. Der Beftand erfährt dann oft 
eine bebenkliche Durchlichtung im Gefamtichluffe. Der gute Boden erträgt biefelbe wohl 
und ift der Kronenſchluß durch Die Wachstumsenergie nad; einigen Jahren meift wieber 
hergeſtellt; auf ſchwachem Boden ift aber ein folcher Vorgang immer vom Übel, da der 
Rückgang ber Bobenthätigkeit und damit des Beſtandes ſtets auf dem Spiele fteht. 


b) Qualitätsproduftion. 


Die Mafjenproduftion erftrebt eine möglichfte Steigerung des Zuwachſes; 
fie will in fürzefter Zeit das größtmögliche Volumen erzielen. Ihr Programm 
muß daher, wie wir fahen, dem Grundfage huldigen: frühzeitiger Be— 
ginn und erft fpäter fi ermäßigende, mittelftarfe bis ftarfe Durd- 
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forftungen; die durch verftärfte Lichtwirkung erftrebte Zuwachsſteigerung 
wird fohin fon in der jüngeren Lebenshälfte der Beftände (in der Periode 
des größten Maſſenzuwachſes) gewonnen, und zwar ſowohl durch gefteigertes 
Zängen- wie Starkewachstum 

Wir haben nun zu prüfen, inwieweit dieſes Programm auch der Nuß- 
holzproduktion zu genügen vermag. Aud hier muß die quantitative Er- 
tragäfteigerung ftet3 ein beachtenswertes Moment der Wirtſchaft bilden; aber 
fie ſoll jene Grenze nicht überfchreiten, welche durch die wertbeftimmenben Forde ⸗ 
rungen an bie Qualität des produzierten Materials geftekt find. Yon einem 
qualitativ wertvollen Nutzholzſchafte wird bekanntlich bezüglich der äußeren Form 
verlangt, daß er geradſchaftig, aftfrei und möglichſt vollolzig ſei; in einer 
ſchon frühzeitig ſtark durchforfteten oder etwa dur räumige Pflanzung ent» 
ftandenen Beftande ift den Forderungen der Aftreinheit in vielen Fällen 
oft nur mangelhaft genügt. Künftlihe Abnahme der Alte kann die durd den 
Nebenbeftand bewirkte ) natürlihe Reinigung niemals erfegen. Die innere 
Qualität der wertvollen Nutzholzſchäfte ift, abgefehen von gefunder geſchloſſener 
Holgfafer, durch gleichmäßigen Jahrringbau und hohe Dichtigkeit des Holzes 
bebingt. Bei den in räumigem Schluffe erwachſenden Beftänden ift ohnehin 
ſchon die Jahrringbreite während der Jugend eine oft erheblich größere als 
in den fpäteren Lebensperioden; ftarfe Durchforſtungen von früh auf müffen 
aber dieſe Verhältniffe noch fteigern, der vielleiht font regelmäßig gebildete 
Schaft fließt dann im Innern eine 20—30 jährige Partie oft überaus breit« 
tingigen Holzes in fi, die nach außen von ſtark fi verfchmälernden Holz- 
ringen umgeben if. Damit geht aber offenbar die techniſch fo mertoolle 
Gleihförmigleit im Bau des Holzes verloren. Was aber die dadurch 
bebingten Dichtigfeitsverhältniffe betrifft, fo muß zwiſchen ben ein- 
zelnen Holzarten unterſchieden werben. Für die ringporigen Hölzer, und mie 
es den Anjchein hat, auch für die übrigen Zaubhölzer, hat breiter Jahrringbau 
meift höhere Holzdichte im Gefolge; Fräftige Lichtwirkung, dur ftarfe Dur: 
forftungen veranlaft, fteigert fohin die Qualität des Holzes. Das Gegenteil 
muß dur frühzeitige und ftarfe Durcforftungen aber bei den Nadelhölzern 

erbeigeführt werden; unb in ber That befteht auch ein jehr erheblicher 
nualitätsunterſchied zwiſchen dem Holze, das von frühzeitig im Zuwachs for- 
cierten Nabelholzbeitänden berrührt und jenem aus vollgefchloffenen, nody mit 
dem Nebenbeitande durchſtellten Beftänden. 

Schon aus den foeben dargelegten Gründen fönnen ftarfe und frühzeitig 
eingelegte Durchforftungen bei unferer heute fo ſehr im Vordergrunde ftehenben 
Nadelholzprobuftion den Forderungen der Nugholzproduftion im allgemeinen 
nit oder nur mangelhaft entfprehen. Es ift aber auch weiter zu bebenfen, 
daß jede durch Lichtverftärtung herbeigeführte Zuwachsſteigerung in gleichem 
Maße eine Erhöhung der Anſprüche an bie Leiftung aller Standortöfaktoren, 
insbeſondere des Bodens, zur Folge hat. Starke Durdforftungen kann deshalb 
auf die Dauer nur ein mineralijch fräftiger, frifher Boden ver 
tragen; der ſchwächere Boden muß, abgeſehen von den unmittelbaren Wirkungen 
der Luftbemegung auf die Bobenoberflähe, dadurd eine Abſchwächung oder 


3) Stege nie Intereflanten Begbachtungen Meife’® über Die mit Unterätung bes Minbeb thätige 
Wirtung ded Nebenbefiandes bei der Gcaftreinigung In Jägers „Aus dem Walde”, 1887, Ar. 2W. 
Siehe aud bed Berfafferd „Borftbenugung“, 8. Aufl, ©. 59. 
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eine beſchleunigte Erſchöpfung erfahren. Ob Beftände mit forciertem Jugend» 
wachstum aud für die höheren Lebensftufen jene Wachstumsenergie bewahren, 
wie fie für die Nug- und Nadelholzzucht vorausgeſetzt werden muß, ift fehr 
zweifelhaft. 

Fehlt dem Beftand der Nebenbeftand, fo fehlt ihm die Möglichkeit der 
Erfagleiftung bei Ralamitäten, melde den Hauptbeitand bedrohen können; es 
fehlt ihm ber Bodenſchutz, es fehlen die Mittel der Echaftreinigung, zum volls 
formigen Schaftwuchs und zum zurüdgehaltenen Stärlewachstum, welches gleich- 
förmige Ringbildung und bei den Nabelhölgern auch die Dichtig- und Fein- 
faferigfeit des Holzes bebingt. 

Die Durchforftungsgrundfäge, wie fie für die Maffenprobuftion zu Recht 
beftehen, fönnen fohin mit jenen für die Qualitätsproduftion nicht überein- 
fimmen. Wollen wir jenes Qualitätsholz für die Folge produzieren, wie es 
uns die Natur bisher zur Nugung dargeboten hat, dann wird es nötig, den 
jungen Beftand nad; eventueller Durcreiferung während ber Hauptlängen- 
muchöperiode nur mäßig zu durdforften. Gegen das Ende diefer 
Periode im mittleren Stangenholzalter ift das Augenmerk der Durchforftungen 
dann mehr auf Hebung der wuchskräftigſten Individuen, als auf ven 
Nebenbeftand zu richten, und ift von hierab mit allmählich fortgeſetzter 
Verftärtung der Aushiebe diefem Augenmerk fteigende Beachtung zu geben. 
Wenn der Beftand das Hauptlängenwachs tum zurüdgelegt, die ſchlimmſte 
Periode der Elementarbeihädigungen Hinter fih hat und Oote'öfam im Sinne 
der Zuchtwahl) die wuhsträftigften Individuen fi als zweifel— 
los tüchtiges Nugholzmaterial herausgehoben haben, dann ift 
denfelben durch Fräftige Hiebe, die ſich auf allmähliche Befreiung von ber 
Kronenumdrängung, die Bejeitigung aller nicht nußholztüctigen Stämme ber 
herrſchenden Klafje konzentrieren, bie nötige Hilfe zu raſcher Erftarfung zu 
bringen. Die Durchforſtung bemegt fih dann hauptſächlich im herrſchenden 
und mitherrfchenden Teil des Beſtandes und weit weniger im Nebenbeitande. 
Es giebt Verhältniffe, unter melden diefer verſchonte Unterftand von ganz be- 
merfbarem Werte fein fann;*) die Erhaltung ber nötigen Beftandsfülle mit 
teilmeifer Hilfe des Nebenbeftandes muß aber um fo mehr zu eritreben geſucht 
werben, je mehr der Beftand gefördert durch verftärkte Kronenfreihiebe 
der Nugholzftämme feiner Reife und Verjüngung entgegengebt. 

Die naturgemäßen Grundfäge der Durhforftung im Nußholzbeftande 
wollen fohin die verftärkte Lichtwirkung nicht in der Jugend, fondern erft 

“in der zweiten und höheren Lebenshälfte anftreben; fie fordern den Beſtands- 
ſchluß vorzüglich für die Jugendperiode vom Gefamtbeftande; für die höheren 
Lebensſtufen ift aber ber wertvollſte Teil des Nußholzbeitandes von dieſer 
Aufgabe nach Zuläffigfeit mehr und mehr zu entbinben. 

Diefen Grundfägen ſehr nahe flehend find die Durchforſtungsmethoden 
der Franzofen*) (’Eclaircie Boppe, ’Eclaircie en haut). Die Durchforftung be- 
wegt fich hier ebenfalls im Hauptbeftande; fie will bie wertvollen Stämme von 
den ihre Entwidelung behindernden, jeitlichen Bebrängern befreien und dadurch ihren 


— In, den einer Ratten autjugämeifen Abnutung untermorfenen BeRänden bes fühliden Bayerifgen 
Waldes wäre eine fahgemäße dein felung zur natürligen Belamung ohne den unterbrüdten 
Untertand mist möglig, genen; 

Bonner Hand de'syiviouiture, pag. 170. Paris ot Nancy 188. 
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Kampf um Raum unb Licht erleichtern ober befeitigen. Der Hieb trifft hier alfo nicht 
bloß die beherrfchte, ſondern vorzüglich die mitherrichende Klaſſe, foweit e8 zur Ex: 
Haltung des allgemeinen Beftandafchluffes und mit Rüdficht auf eventuelle Erfapleiftung 
zuläffig ift. Dabei foll ber noch lebende Nebenbeftand unter allen Berhältniffen vom 
Hiebe verfchont bleiben. Die erfte Durchforftung foll fon im jüngften Stangenholz- 
alter (Gertenholz) beginnen und eine willfürlich ausgewählte Individuen» 
zahl aus dem Beftandagedränge in angemeffen gleichen Abftänden Loölöfen. 

Auch dv. Salifch?) beginnt mit ber Durchforſtung ſchon frühzeitig, beſchränkt fich 
aber darauf, ben Kronen ber herrfchenden Stämmen durch Aushieb ber zurücbleiben- 
den Luft zu ſchaffen; die unterbrüdten Nlafien aber werden ebenfalls verichont. 


c) Folgerungen für die Pragis. 


Bei allen gleichalterigen Beftänden find die Kronen der wuchskräftigen 
Individuen mehr oder meniger in eine Etage zufammengebrängt. Hier hat 
die Durchforſtung einzufegen und ben beſtwüchſigſten, zu Nußholz geeigen- 
ſchafteten Stämmen Raum zu fhaffen. Dlit Sicherheit ift diefes befte Betands- 
material erft im Stangenholjalter während der Periode des Hauptlaͤngenwuchſes 
zu erkennen. Mit diefem Zeitpuntte ſollen die Eingriffe zur Ausleſe des wert- 
vollften Materials in der Art erfolgen, daß durch allmähliche Befeitigung der die 
Kronenentwidelung behindernden Nachbarn der jeweils erforderliche Raum zu 
verftärkter Kronenbildung für biefen mwertvollften Teil des Beſtandes geſchaffen 
wird. Daß hierbei nur das jeweils Nötige durch die Art zu entfernen, im 
übrigen aber auf Bewahrung eines guten Beſtandsſchluſſes zu halten ift, fei 
ausbrüdfich bemerkt. Die Durchforſtung fol ſich fohin in der herrſchenden 
Kronenregion bewegen (herrichende und mitherrſchende Klaſſe); die zurüs 
bleibenden Stammllafjen follen von den Durdforftungshieben nur fo weit er- 
griffen werben, als fie zur Komplettierung des Beſtandsſchluſſes entbehrlich find. 
Was von den unterbrüdten Stämmen Lebenskraft genug befigt, um fich meiter- 
hinaus als Unterftand erhalten zu können, dann bie Vorwücle, dad Boben- 
gehölz zc. fol nad Möglichkeit erhalten bleiben. Die Durdforftung im 
Gerten- und angehenden Stangenholzalter fol ſich beſchränken 
auf Herausnahme des toten, abfterbenden, völlig unterdrückten Gehölzes und 
auf Erhaltung und Pflege der Miſchung in den Mifchbeftänden. 

Das find Forderungen, welche an eine naturgemäße Durchforftungspflege im In« 
tereſſe einer erfolgreichen, auch für bie höheren Alteröftufen vorhaltenden Nutzholzpflege 
zu ftellen find. Man vermeibe alle zu feühen Eingriffe in das jugendliche Beſtands- 
leben, gebe dem jungen Beftand Zeit und Ruhe zur Scheidung des nußholztüchtigen 
vom untüchtigen Dateriale, man verzichte barauf, die Zumwachsforcierung ſchon in der 
Jugend zu veranlaffen und dem Boden verfrühten Gewinn abzujagen, und berlege bie 
Wachstumsenergie mehr in die Lebensepochen der naturgemäßen Beſtandserſtarkung; — 
dann wird ed möglich werben, auch wieber jenes fräftige Sägeholz im Walde zu er- 
ziehen, das wir in fo reicher Menge aus den ererbten Waldſchähen bisher entnehmen 
tonnten. 








) 0. Saliſch, Forfäftgetit, ©. 147. 
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I. Durchforſtung det widtigeren Beflandsarten. 
1. Reine Beftandgarten. 


a) Schattholzbeftände. Bei bem geringeren Anſpruch der Schatt- 
holzarten an den Wachstumsraum fordern diefelben im allgemeinen feinen fo 
frübzeitigen Beginn und auch ein geringeres Maß der Durdforftung als die 
Lichtholgbeftände. Doch unterliegt diefer Grundfag mehrfältigen Modifikationen. 

Der Fichtenbeftand dient faft ftet der Nutzholzproduktion. Sein 
raſches Jugendwachstum ſetzt zwar nad dem Eintritt in das jüngere Stangen- 
holzalter in der Regel eine durchreiſernde Reinigung von bürrem und unter 
drüdtem Materiale voraus, aber mit den eigentlichen Durcforftungen beginne 
man nicht vor dem etwa 30—35jährigen Alter und greife dieſelben nur 
ſchwach. Erſt wenn vollftändige Schaftreinigung erfolgt und die Periode des 
energifchſten Längenwuchſes zurüdgelegt ift, verftärken fih die Durchforſtungen 
almählic; unter Beachtung alles beffen, mas oben ©. 589 gefagt wurde. Es 
ift Bier beſonders das mittlere Stangenholzalter mit feinem energiſchen Wachstum, 
von wo ab das Augenmerk der Durchforſtung ſchon auf die wuchskräftigſten Teile 
und Individuen des Beftandes gerichtet fein fol. Dem Aushieb ber zwiſchen 
die Kronen ber leßteren jich eindrängenden Stämme ift von hier ab ebenfo 
große Beachtung beizulegen, als den zur Wuchöförderung allgemein durch ben 
Beftand zu legenden Hiebe. Man führe ſohin allmählich ſich verftärtende Hiebe 
vorzüglich im vorherrſchenden Nußholzteile des Beltandes, und bedenke im 
übrigen ſtets, daß der Fichtenbeſtand ein Schattholzbeftand ift und die fort- 
gefegte Bewahrung des Schluffes vorausfegt, wenn mit Hilfe einer gut Ton- 
fervierten Bodenthätigfeit wertvolles Nutzholz erwachſen fol. Daß in dieſer 
Hinfiht und ſoweit es das entſprechende Maß des Schlufverhältnifjes betrifft, 
die Leiftungsfraft des Standortes jedesmal einer fpeciellen Würdigung bebarf, 
ift felbitverftändlidh. 5 

Wenn es ftändige Sturmbeichädigungen wünſchenswert erſcheinen laſſen, ben 
Schirmftand auf künſtlichen Anfanten und Pflanzungen oder bei der natürlichen Schirm» 
verjüngung nicht durch Stämme des Hauptbeftandes, fondern durch das geringere, dem 
Nebenbeftande angehörige Beftandsmaterial zu bilden, fo hat man ſchon frühzeitig 
diefer Forderung die entſprechende Rückſicht zugumenden. 

Bezüglich der Durdforftung des Tannenbeftandes finden biefelben 
Grundfäge Anwendung, wie fie für den Fichtenbeſtand foeben beſprochen 
wurden, jedoch mit der Mobifitation, daß bier ſchon von Jugend auf ein 
fortgefegter energifcher Aushieb aller, mit dem Krebs behafteter Individuen 
die erfte Rüdficht erheifcht, und daß die bei ber Fichte mitunter in den Vorder— 
grund tretende Rüdfichtnahme auf Schneebruch · und Sturmgefahr hier weniger 
beengend ift. Ungebunbener ald im Fichtenbeftand laſſen fi beim Tarmen- 
beftanbe die mit einem gut geleiteten Durchforftungstriebe verfnüpften vorteil- 
haften Wirkungen auf befondere Erftarfung der nugholzwertigen Beſtandsteile 
verwirklichen. Aud hier find fräftig eingelegte Durcforftungshiebe in der 
höheren Stangenholj- und Baumholzperiode zum med ber Wertöfteigenung 
erfahrungsgemäß vom größten Werte. 

Im Buchenbeſtande foll man, wenn irgend möglich, mit frühzeitigem 
Beginne und rafcher Steigerung der Durchforſtungen nicht zögern, beſonders 
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bei gedrängtem Beſtandsſchluſſe, denn es handelt ſich hier in der Regel um 
Brennholzzucht, alfo um Mafjenproduftion. Dod beginnt man felten vor dem 
20—25jährigen Alter, wenn ſchon während der Periode der Schlagpflege 
mittelft fräftiger Durchreiferung vorgearbeitet ift. In dem höheren rauhen 
Lagen und mo bie Abfahmöglichkeit Hinberniffe bereitet, verzögert ſich der 
Durchforſtungsbeginn oft bis zum 40- und 50jährigen Alter und nod länger. 

Die erfte Durchforftung ift immer mäßig zu halten, beſonders mo man 
es mit regelmäßigen Schneeeinlagerungen und Duftanhange zu thun Hat; fie 
beſchränkt ſich anfänglich auf die Herausnahme des dürren und unterbrüdten 
Holzes, ſowie auf Zurüdhaltung der etwa eingemifchten Stodausidläge, ſowie 
auf den Aushieb der ftörend werdenden Weichhölzer. Sobald bie Individuen bes 
Hauptbeftandes in bie Periode des Fräftigften Wuchſes eintreten, haben fich bie 
Hiebe in kurzen Paufen und mehr und mehr fi, verftärfend zu wiederholen. 
Auf frifhem, kräftigem Boden follen in diefer Zeit fräftige, den Beitands- 
ſchluß felbft etwas durchbrechende Hiebe geführt werden, um zu verftärkter 
Kronenentwidelung anzuregen. Die Fortbildung der letzteren an einer mög- 
lichft großen Zahl von Stämmen muß dann während der höheren Stangen- 
hoizperiode und dem Baumbholzalter, neben Bewahrung des nötigen Beitands- 
ſchluſſes, ven Hauptleitftern für die fpäteren Durchforſtungen abgeben. 

Auch wo man mit den Durchforſtungen erſt im 40- und 50 jährigen 
Alter oder noch fpäter beginnen kann, da greife man die erfte Durchforftung 
nur ſchwach ober mäßig an, verftärfe aber ſchon die nachfolgenden raſch und 
führe, womöglid noch vor vollendetem Längenwachstum. den Hauptbeſtand in 
jene Schlußftellung ein, welche eine ergiebige Kronenermeiterung hoffen läßt. 
Auf Fräftigem, frifhem Boden mag diefes bei vorgerlicterem Beitanbsalter 
ſchon durch den zweiten Durchforſtungshieb geſchehen. 

Obwohl die reinen Buchenbeſtände meiſt nur Brennholzwert, und die Durch- 
forftungen hier ſohin nur ben Zwed der Zumacjsfeigerung Haben idnnen, jo dedenie 
man aber doch, daf der Buchenbeftand ftet3 einer gefehonten, in normaler Zerfegung 
erhaltenen Streubede und einer fonftanten, durch ausreichende Überfchirmung bedingten 
Bodenfrifche bedarf. 

Wo bie Buche in ‚den Höheren, noch hinreichend warmen Lagen im Nieder: 
walbde, und bann meift in höherem Umtrieb von 30—40 Jahren bewirtichaftet wird. 
da haben fich öfter eingelegte Durchforftungen in ben gefchloffeneren Beftandapartiern 
nicht minder förderlich erwiefen ala im Hochwalde. Sollen diejelben aber einen guten 
Effett haben, fo müffen dieſelben ſchon ſehr frühzeitig und berart geführt werben, daß 
den einzelnen Stöden (vorzüglich den jüngeren) nur wenige ber fräftigften Loden ber 
laſſen, die übrigen aber durch etwa zwei Hiebe allmählich entfernt werden. Im Höheren 
Niederwalbalter find Durchforſtungen wegen der meift mangelhaften Schlußverhältnifie 
wenig am Plate. 

b) LichtHolabeftände. Unter den reinen, bis zu höheren Abtriebs- 
zeiten geführten Lichtholzbeftänden haben befanntlih nur der Kiefernbeftand 
und unter außergewöhnlichen Verhältnifjen etwa noch der Eichenbeftann An- 
fprud auf Berehtigung. In der Regel gehören Eiche und die übrigen Licht- 
hölger dem Miſchwuchſe an. Schon oben wurde gejagt, daß die Kichthölzer 
im allgemeinen einer ftärferen Durchforftung bedürfen, ala die Schatthölzer; 
indeſſen ift auch zwiſchen Mafjen- und Qualitätsprobuftion zu unterfdeiden. 
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Beim reinen Kiefernbeſtand macht es bezüglich der Durchforſtung 
einen großen Unterſchied, ob man es mit ben beſſeren oder geringen Stanborte- 
bonitäten zu thun hat, — dann ob die Wirtfhaft auf Erzielung möglichit 
großer Mafjen von Brennholz und ordinärem Stammholz oder auf Zudt 
wertvoller Starkhölzer gerichtet if. Mo man Maffenproduftion im Auge 
hat und der Boden nicht zu gering ift, ba mögen Durdforftungen ſchon mit 
dem 20- und 25jährigen Alter platzgreifen, oft mag auf den beſſeren Stand- 
orten diefer Termin auch bis zum 80 jährigen Alter verfhoben werben. Man 
beſchränke fi aber auf Herausnahme des abgeftorbenen, völlig unterbrüdten 
Materiald, der Sperrwüchfe, und laſſe erft in der vollen Etangenholzperiode 
allmählich verftärtte Hiebe mit Beachtung des nutzholztüchtigen Materials ein- 
treten. - Die zur Beitandsfüllung fo wünſchenswerte Erhaltung des unterftändigen 
Materials ift im reinen Kiefernbeftande felten durdführbar. — Es giebt Be- 
ftände, welche infolge von Wurzelfäule, Pilz- ober Inſeltenſchaden oft ſchon 
mit 20 und 30 Jahren eine bevenklihe Durchlockerung erfahren; bier unter- 
laſſe man jede Durchforſtung und beſchränke ſich höchftene auf Entnahme des 
meift reichlichen Dürrholzes. 

Auf lehmkräftigem, hinreichend lockerem Boben ftodende fogen. gute, zur 
Starfholzproduttion beftimmte Kiefernbeftände dagegen behandle man nad den 
oben &. 287 vargelegten Grundſätzen; man ſuche die jugendlichen Schluß: 
verhältniffe fo lang ala möglich zu erhalten, beginne mit den Durchforſtungs- 
hieben erft im Stangenholzalter, wenn ver wuchskräftigſte Nutzholzteil fich ſicher 
herausgearbeitet hat und nun ber Hilfe bedarf. Der nur mäßig befchleunigte 
Wadstumsgang der heute zur Nutzung kommenden Starthölzer läßt erkennen, 
daß diefe Stämme menigftens feine gefteigerten Zuwachsverhältniſſe in ber 
Jugend hatten. 

Nach dem Gefagten müßte es für fehlerhaft gehalten werben, wenn man befonbers 
für die reinen Kiefernbeftände allgemein gültige Regeln für die Durchforſtungen aufs 
ftelfen wollte. Mehr ala bei jeder anderen Beſtandsart entſcheiden Hier bie Verhälts 
niffe des Standorts und bes Wirtſchaftszieles. 

Der Eihenbeftand fol in den höheren Alteröftufen mit fräftigem 
Wachstum fortarbeiten und überhaupt die beveutendfte Lebenshöhe erreichen. 
Die ganze Erziehung muß daher auf allmähliche Herausbildung einer fräf- 
tigen Bekronung der nußholztüchtigen Individuen gerichtet fein. Dieſes Biel 
ift befanntlich im reinen gleichalterigen Beſtandswuchſe nur in fehr feltenen 
Fällen erreichbar; in der Regel ſetzt dies Miſchwuchs reſp. den Unterbau vor- 
aus. Zu letzterem Zwecke verbringt aber der Eichenbeftand feine Jugend (bis 
etwa zum 40- und 50jährigen Alter) gewöhnlich im reinen Beltande und 
bedarf ber Pflege. Als raumforderndes Lichtholz erheiſcht der Eichenbeftand 
im allgemeinen fräftige Durdforftungen; aber biefe beziehen fi weit mehr 
auf die Stangenholzperiode, ald auf die frühe Jugend. Während der letzteren 
fordert die Erhaltung des Beſtandsſchluſſes und der Bobenthätigfeit größere 
Beachtung ald die Anregung des Beſtandswachstums, — die bei ber langen 
Lebensdauer dieſer Beftände erft fpäter in den Vordergrund tritt. Man durch⸗ 
forfte die Eichenjungwüchſe deshalb bis zum 25—80 jährigen Alter nur vor 
fichtig, beſchränie fih nur auf die Herausnahme des dürren, völlig unter» 
brüdten oder nievergebogenen Holzes. Man wieberhole das in möglichft kurzen 

Sayer, Waldbau. 4. Aufi. 38 
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Paufen, unter langjam fortfchreitender Verſtärkung, bis der Unterbau feiten 
Fuß gefaßt hat. Yon hier ab aber führe man raſch fi verftärtende, nicht 
bloß den gefamten Nebenbeftand, fondern aud den zurüdbleibenden Teil des 
Hauptbeftandes umfafjende Hiebe, um den muchökräftigen Individuen die 
Möglichkeit zu geben, fi durch ermeiterte Kronenanlage als nugholztüchtig zu 
erfennen zu geben, und um daburd den nachfolgenden Lichtungshieben vorzu- 
arbeiten. Nur auf ſehr Fräftigem Boden, bei ftartem Pflanzengevränge und 
verfpätetem Unterbau können vor dem leßteren verftärkte Hiebe eintreten; 
doch führe man fie mit fteter Rüdficht auf Bewahrung der Bodenthätigkeit. 

Auf kräftigen, frifchen Marſchböden, welche Unterbau nicht abjolut fordern, ba 
Lönnen bie Durchforſtungen ſchon ſehr frühzeitig dann notwendig werden, wenn bie 
Gerten in gebrängtem Stande jehr geil und ſchlank erwachſen. Die erften Hikfen find 
dann wohl nur allmählich einzulegende Durchreiferungen ; aber ſchon in der jüngeren 
Stangenholgperiode haben bann bie Durchforfiungen einzugreifen, um allmählich auf 
Schafterſtarkung und jenen Wachstumsraum hinzuwirken, der zu voller Kronenbildung 
erforberlich ift, ohne die Erhaltung eines mäßigen Schlußverhältniffes ganz preiszugeben. 

Unter den Niederwaldbeſtänden find e8 vorzüglich die Eichen- und Kaſtanien⸗ 
niederwaldungen, für welde die Durchforftung Beachtung verdient. Die 
Eichenſchälbeſtände erfahren durch rechtzeitig eingelegte Durchforſtungs- 
hiebe eine oft erſtaunliche Steigerung der Maffenprobuftion und hiermit auch 
der Rinbenqualität. Man durchforſtet diefe Beitände an den Orten rationeller 
Schälwaldzuht oft zweimal und zwar in ber zweiten Hälfte ihres kurzen 
Lebens, und arbeitet bei gut beftodten Beſtänden dahin, daß ſchließlich auf 
jedem fräftigen Stode nur eine oder zwei Stangen verbleiben. Auch in den 
Kaftanienniedermwaldungen find kräftige, ſchon frühzeitig geführte Durch- 
forftungen ſehr wuchsfördernd; je nach dem Alter ber Stöde geftatten fie in 
defien eine ftärfere Beſetzung ber Stöde mit Loden als im Eichenſchälwalde. 
Hier handelt es fi um ringporige Zaubhölzer, und follen deshalb auch im 
Intereſſe der Qualitätsprobultion die Grundfätze der Maffenprobuftion in 
Anmendung fommen. 


2. Niihbeitandsarten. 


Die Durchforſtungen haben bei Miſchbeſtänden eine mehrfache Aufgabe 
zu erfüllen: fie follen nit nur die allgemeine Wadhstumsanregung ver- 
mitteln, fondern gleichzeitig auch den Miſchwuchs als folhen pflegen und 
erhalten, enblid die Ausformung der nußholztüchtigen Individuen zu 
Nutzholz ermöglihen. Eine ſachgemäße Durchführung der Durchforſtung ift 
fohin hier weit ſchwieriger als in reinen Beftänden, — und um fo ſchwie- 
tiger, je gleichwüchfiger der Beftand if. Es wurde ſchon öfter erwähnt, daß 
vorzüglid an der Beitandspflege die Grbaltung des Miſchwuchſes im gleich 
alterigen Beftande meift ſcheitert, und daß beſonders biefem Umftande das 
ungeretfertigte Aberhandnehmen ber reinen Beſtände und aller damit in 
Verbindung ftehenden Übelftände zuzuſchreiben ift. Obwohl ‚man fi durch 
eine naturgemäße Begründung der Miſchwuchsbeſtände mehr ober weniger von 
der Mifhungspflege unabhängig maden fan, fo bleibt bei der noch vor- 
herrſchenden Neigung zu gleihförmigem Beſtandswuchſe vorerft noch ein reiches 
Arbeitsfeld für biefelbe übrig. Mit ver fortfhreitenden Mehrung unferer 
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Miſchwuchsflächen fteigert fi der Anſpruch an die Leiftung und verftänbnis- 
volle Ausführung der Miſchwuchspflege, fie muß in der Folge als ber figerfte 
Prüfftein für den wirtſchaftlichen Fleiß und die mwirtfchaftlihe Thätigfeit be- 
trachtet werden, wo rechtliche oder finanzielle Hinberniffe ihrer Durchführung 
nit abfolut im Wege jtehen. 

a) Bei ber Durchforftung gemifchter Beftände hat fih das Hauptaugen- 
merk immer auf Erhaltung und Pflege der Miſchung, ohne Berin- 
trächtigung des nötigen Beſtandsſchluſſes, zu richten. Die Art und Weiſe ber 
Durdforftung ift aber verſchieden je nad dem Umftande, ob es fih um 
Eingelmiſchung ober Horftweife Miſchung Handelt. Im nachfolgenden be⸗ 
ſchrãnken wir uns hier vorerſt nur auf gleichalterige Beſtände oder ſolche mit 
geringeren Alterödivergenzen der Mifchhölzer. 

Da es fih bei Einzelmifhung um Erhaltung einer im Höhenwuchſe 
zurüdbleibenden Holzart und alſo darum handelt, fie von der Beſchränkung 
ihres Wachstumsraumes durch bie vorwüchſige Holzart zu befreien und ihr 
die erforderliche Nronenfreiheit zu verschaffen, fo muß der Aushieb die vor- 
mwüchfigen Bebränger ergreifen, d.h. er muß ſich auf Individuen des 
Hauptbeftandes ausdehnen. Wenn z. B. in einem aus Buchen und 
Eichen gemiſchten Beftande die Eiche von ber Buche überwachen wird, fo 
muß die Durdforftung eine oder mehrere ber den Eichengipfel umbrängenben 
oder überwachſenden, meift dem Szuptbeftanbe angehörigen Buchen entfernen, 
denn nur dur Bewahrung der Gipfelfreiheit wirb es ber Eiche möglich, ſich 
im Beftande zu erhalten. Durch Herausnahme vieler dominierender Bedränger 
kann aber der Beſtandsſchluß vorübergehend eine bedenlliche Zoderung erfahren. 
€3 wird deshalb nötig, mit dem Aushiebe des Nebenbeitandes 
zurüdzubalten und denfelben vorerft auf das dürre und völlig unter 
drüdte Holz zu beſchränken; namentlich in jenen Partieen des Beftandes, in 
melden ber Hieb in den dominierenden Teil bes bedrängenden Grundbeftandes 
ftärfer eingegriffen hat. Cs ift klar, daß diefe Hiebe der Beſtandspflege um 
jo erfolgreicher find, je öfter fie mit nur mäßigen, auf das augenblidlidhe _ 
Bedürfnis beſchränkten Cingriffen wiederholt werben. Sie haben fi vor- 
züglich auf jene Zeit zu Zonzentrieren, in welder die Wachstumsdivergenz im 
Langenwuchs am größten ift; aber auch in der Folge wird die Durchferftung ſich 
um fo mehr im Hauptbeftande zu bemegen haben, je mehr es ſich um Heraus: 
bildung und Pflege eines reichhaltigen, durd; mehrere Holzarten gebildeten 
Nugholzbeftandes handelt. Die Hiebe gehen in der Folge mehr und mehr in 
verftärkte Kronenfreihiebe und damit für einzelne Holzarten in die eigent» 
lichen Lichtungshiebe über. Daß bezüglich des Maßes der Durcforftungen 
in folgen Beſtänden das Lichtbebürfnis der betreffenden Miſchholzarten, bie 
‚gegebene Beftandsbichte, der Boden, das Wirtſchaftsziel u. ſ. w. mit in Betracht 
zu ziehen find, verfteht ſich von felbft. 

Bei der horftweifen Einmifhung einer oder mehrerer Holzarten 
in einen Grundbeſiand ift die Beſtandspflege weſentlich erleichtert, beſonders 
wenn es ſich um Horfte von einiger Ausdehnung handelt. Sind die Horfte 
tlein ober mäßig, fo ift die Pflege von boppeltem Gefihtäpunfte auf⸗ 
zufaſſen. Vorerſt Hat der Horſt als folder und im ganzen die erforderliche 
Nugholzpflege zu erfahren, und zwar dur Freihieb und Loslöfung vom um» 
fäumenden Grunbbeitande. Dann aber hat die Pflege der vorzüglich nutz- 
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holztüchtigen Individuen innerhalb des Horftes zu erfolgen. Man beginnt 
damit, nad; Maßgabe der Holzart, ſchon im jüngeren Stangenholzalter, ſobald 
wuchskräftige Individuen erkennbar den übrigen Gliedern bes Horfte voran- 
geeilt find, und zwar durch mehr und mehr verftärftes Nieder- und Zurückhalten 
jener Stangen de3 Horſies, melde die ausermählten Nugholzindividuen in 
der Kronenentwidelung behindern. Dan lann zu diefem Zwecke durch Aus- 
hieb, ober durch Köpfen in erreichbarer Höhe, ober durch feitliches Aus- 
äften, ober durch Ringeln operieren, und find alle diefe Eingriffe berart 
zu leiten, daß das Material des Gefamthorftes wohl erhalten bleibt und 
den dominierenden Nutzholzindividuen als Fül- und Schutzholz dient; daß 
es aber bie leßteren rechtzeitig mehr und mehr einer unbeſchränkten Kronen- 
entfaltung freigiebt. Mit fortfchreitendem Alter aber vermindert fih all- 
mãhlich die Zahl der zur Nutzhoizausbildung auserfehenen Stämme, und im 
Baumbolzalter ftelt der vormalige Horſt eine Gruppe dar, die aus wenigen 
Stämmen befteht, unter welchen der eine Zeitlang erhaltene Füll- und Schup- 
beftand verſchwunden ift, und die nun als Nugholzgruppe im Grundholz- 
beftande eingemengt erjcheint. 

Daf eine derartige intenfive Nugholzpflege gefteigerte Anfprüde an die 
Arbeitskraft und das wirtſchaftliche Verftändnis macht, ift leicht zu erkennen. 
Sie Tann ſich deshalb auch nur bei hochwertigen Nugholzarten auf ven guten 
und beiten Standorten als lohnend ‚erweilen. Indeſſen befteht auf gutem 
Standorte der Eingriff derartig indiofpualifierender Beſtandspflege häufig nur 
in der Unterftügung be3 dur die Natur felbft bewirkten Prozeſſes; denn es 
Tann fein Zmeifel darüber beftehen, daß z. B. die oft zahlreichen gruppen- 
weiſen Einmifchungen der Eiche in dem heutigen erwachſenen Buchenbeftänden 
Heinen Horften entjtammen, melden fie allmählich durch die Gunft der Ver- 
hältnifje und individuelle Lebensenergie, allerdings meiftens wohl auch vor- 
wüchſig, entwachſen find. — Finden fi die nußholztauglihen Holzarten in 
großen Horften im Grunbbeftande eingemifcht, dann find fie ale Eleinere 
reine Beftände zu behandeln und ift dabei nad) den oben entwidelten Grund- 
fägen und etwa durch nachfolgenden Unterbau zu verfahren. 

b) Bei den vorausgehenden Betrachtungen der Miſchbeſtandspflege find 
wir von &inem Grunbbeftande auögegangen, in welchem andere Holzarten ent 
weder einzeln oder horjtweife ober in beiderlei Weife eingemifcht find. Oft 
erreichen diefe Einmifchungen ein ſolches Maß, daf es zweifelhaft erſcheinen 
mag, melde von den den Beftand überhaupt zufammenfegenden Holzarten als 
den Grundbeftand bildend zu betrachten if. Vom Gefichtöpunfte der Be— 
ftandapflege kann aber jeweils nur jene Holzart als grundbeftandbildend auf- 
gefaßt werben, gegen welde die eingemifchten Holzarten in Schuß zu nehmen 
find. Wenn mir von diefem Geſichtspunkte auögchen, ift die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß die den Grundbeſtand bildende Holzart in der Jugend eine 
andere ift als in ben weiteren Lebensperioden, d. h. «8 giebt Verhältnifje ber 
Beſtandsmiſchung, bei melden jene Holzart, welche für bie übrige Lebenszeit 
den Grundbeftand zu bilden hat, während ber Jugend gegen die eingemifchten 
Holzarten zu beſchützen ift. Beifpiele hierfür find Mifchbeftände aus Buchen 
und Tannen, Buche und Fichte bei träger Jugendentwickelung ber legteren, 
dann Fichte und Kiefer u. |. m. Indeſſen bilvet das foeben Erwähnte die 
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Ausnahme; im der Regel ift der durch eine bodenpflegende Holzart gebilbete 
Grunbbeitand erkennbar und durch. vorherrſchende Vertretung ausgeprägt. 

Daß nun endlich aud der Grundbeftand die Durchforftungspflege er⸗ 
heiſcht, bedarf faum der Ermähnung. . Sie ift hier offenbar eine ſchwierigere 
als beim reinen Beſtand, beſonders im Falle der Einzelmifgung, denn die 
Pflege der Miſchholz- und der Grundholzart greift hier tief ineinander über. 
Bei der Pflege des Grundbeſtandes muß die-Erhaltung eines hinreichenden 
Schlufjes für den Gefamtbeftand vor allem im Auge behalten werben.‘ Er- 
leichtert ift die Durchforſtung des Grundbeſtandes bei horſtweiſer Einmengung 
der Mifchholzarten, weniger bei Eleinhorftiger, weit mehr bei großhorftiger 
Mifhung. In allen diefen Fällen aber unterliegt die Grunbbeftandspflege 
den allgemeinen Grundfäßen der Durchforftung, wie fie oben entwidelt wurben. 

Alle Bemühungen ber Beitandäpflege im gemifchten gleichalterigen Beftande find 
in erfter Sinie barauf gerichtet, bie Miſchung zu erhalten. Befteht zwiſchen ben Milch: 
bolzarten keine ober nur eine umerhebliche Alteräbifferenz, aber eine ftarke Divergenz 
im Lichtanfpruche, fo geftaltet fich oft bie Pflege zu einer ſehr mühfamen und arbeits- 
vollen; und wenn fie nicht konſequent fortgeführt ober im kritiſchen Momente unter 
brochen wird, kann die Arbeit eines gewiffenhaften Wirtſchafters durch die Sorglofige 
teit feines Nachfolgers Nuplos verloren gehen. 

Mit Ausnahme jener Fälle, in welchen die zu pflegende Miſchholzart 
ein dauernd überlegenes Laängenwachstum bewahrt, muß eine wenn aud nur 
mäßige Vor wüchſi gkeit derfelben, dem Grundbeftande gegenüber, offenbar 
eine ſehr erhebliche Arbeitserlei—hterung und weit größere Gewähr für ben 
Erfolg ber Beftandäpflege geben als bie vollftändige Gleichalterigleit. Defien 
bebarf es feines Beweiſes, und wir haben deshalb ſchon früher die vorwüch- 
fige Begründung der beizumengenden Holzarten, beſonders in Horft- und 
Gruppenform, fo ſehr betont. Es jei hier wiederholt mit dem Bemerlen darauf 
aufmerffam gemacht, daß überhaupt eine auch nur mäßige Ungleidalterigfeit 
der Beftände die Scheidung von Haupt- und Hilfsbeftand fördert und hiermit 
die Beſtandspflege erleichtert. Daraus folgt aber allgemein, daß die Durd- 
forftung in ungleihalterigen Beftänden überhaupt viel Teichteres Spiel 
hat, denn eö liegen die Verhältniſſe für ein entſchiedenes Heraußtreten der 
wuchskräftigſten Individuen aus dem Geſamtbeſtande weit günftiger 
als in gleihalterigem Beftande. Das gilt in gleicher Weiſe für die zmei- 
hiebige Form und alle jene, für die die horſtweiſe oder kleinflächenweiſe Zu- 
fammenftellung des Beftandes den Grundtypus bilbet. 


III. Xusfüßrung der Durdforfiungen. 


Wie die Vermirklihung der waldbaulichen Grunbfäge in der Praris im 
allgemeinen ftet3 unter dem mobifizierenden over beichränfenden Einfluffe zahl 
reicher äußerer, mit den Lofalverhältnifien wechjelnder Momente fteht, jo ins» 
befondere auch die Grundfäge eines rationellen Durchforſtungsbetriebes. Cs 
wurde darauf fon im vorausgehenden mehrfach aufmerffam gemadt. Aber 
aud in anderer Beziehung werfen ſich bei ver Ausführung der Durchforſtungen 
in konkretem Falle fpeciele Fragen auf, die nicht als gleichgültig zu betrachten, 
vielfach aber mur unter dem Geſichtspunlte der Iofalen Verhältniffe zu löſen 
find. Indeſſen giebt es aud in diefer Richtung allgemein leitende 
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Grundfäge für bie Ausführung der Durdforftungen, und biefe 
follen im nachfolgenden noch furz beſprochen werben. 

a) Sachliche Ausführung. Bei dem großen Einflufie der Durd- 
forftungen auf Wachstum und Ertrag der Beftände follen die Hiebe nur nad 
den Anordnungen und unter der fpeciellen Leitung des Wirtſchaftsbeamten vor 
genommen und niemals ven Walbarbeitern allein überlafien werden. In er: 
wachſenen Stangen- und Baumbolzbeftänden hat deshalb dem Hiebe die 
Hiebsauszeihnung vorauszugehen, man bebient fich hierbei des Riſſers. 
In Zungwühfen, melde die Auszeichnung nicht zulaſſen, erfolgt der Hieb 
unter unmittelbarer Zeitung und Anmeifung des Wirticaftsbeamten, ebenfo 
aud in den aus we träumiger Pflanzung entftandenen Beftänden, bie wegen 
des Mangels eines Nebenbeitandes meift zu den ſchwierigeren Durdforftungs- 
objelten gehören; bei gleichförmigen Beftänden fann auch ber Hieb unter Hin- 
weifung auf 'eine ala Mufter gültige Teilfläche, melde nad Anmeifung bes 
Wirtfhaftsbeamten :urchforftet wurde, und nach welcher die Arbeiter gleidh- 
mäßig zu verfahren haben, erfolgen. Das durdforftungsweife herauszuneh- 
mende Material dadurch zu kennzeichnen, daß eine Maximaldurchmeſſerſtärke 
angegeben wirb, melche der Hieb nicht überſchreiten darf, unter welder aber 
alle weniger mefjenden Stämme und Stangen der Art verfallen, ift die gröbfte 
Art des fchablonenmäßigen Verfahrens. Man mähle fi zu Durchforſtungs- 
hieben nur die gewiſſenhaften tüchtigen Holzhauer aus. In Gerten- und 
Stangenholzbeftänden ift es Regel, das gefällte Holz fofort an die nächſten 
Wege zu ſchleifen. Es ift unter Umftänden Vorfehrung für eine hinreichende 
Zahl beftimmter Schleifpfade zu treffen, die vom Holzhauer felbitverftänd- 
lich eingehalten werben müfjen. 

Handelt. es fi bloß um ven Aushieb des dürren und völlig unterbrüdten 
grünen Holzes, der allzu fperrigen Weichhölzer, ber niebergebogenen Gerten 
u. f. w. in glei—hförmigen Beftänden bei günftigen Standortözuftänden, dann 
ift die Ausführung der Durchforftung, jener in ungleihförmigen Be- 
ftänden gegenüber, wefentlih vereinfaht. Die Ungleihförmigfeit Tann in 
mehrfacher Art zum Ausdrud kommen. In ſehr vielen Beſtänden finden ſich 
Ungleihförmigfeiten hinſichtlich des Alters, der Beſtandsdichte, der Wachs- 
tumgenergie 2c ; in einzelnen Teilen des Beftandes ift der Nebenbeftand ſtärker 
vertreten ald in anderen; oder die Verhältnifje des Hauptbeftandes erheifchen 
die volle Belafjung des Nebenbeftandes in einem Teile mehr ald im anderen 
u. ſ. mw. In folden und ähnlichen Fällen ift alfo das Durchforſtungsbedürfnis 
nicht in allen Teilen des Beſtandes dasſelbe und müßte eine fchablonenhafte 
Ausführung der Durchforſtung zu erheblichen Mißftänden führen. 

Beſonders aber erheifchen jene Ungleichförmigfeiten, welche in der Regel 
duch den Miſchwuchs veranlagt werben, verboppelte Sorgfalt. Wo vor- 
wüchſige Beftandsteile, fomohl im Einzelftande, wie tm Gruppen- und 
Horftenftanbe gegeben find; mo es fih um Erziehung und Pflege eingemifhter 
Nusholzindividuen handelt; wo der Hieb in den Hauptbeftand 
einzugreifen und ben Nebenbeftand zu verfchonen hat, wo es fih um Aus- 
züge ftärferer Stämme oder Stangen mit vielleicht fperriger Krone ban- 
delt, — da bethätigt man bie Durchforſtung am beiten in zwei gefon- 
derten Hiebögängen. Der erfte Hieb beſchränkt fi auf bie Pflege der 
au begünftigenden Mifchhölger, Nutzhölzer und aller eine fpecififche Behandlung 
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fordernden Beſtandsteile und Objekte; erſt wenn dieſen genügt iſt und man 
den Einfluß dieſes erſten Hiebsganges auf den Gefamtbeitand beurteilen kann, 
ergänzt man im zweiten Hiebögange das für den Grundbeftand noch Erforder⸗ 
liche. fann oft nützlich fein, zwiſchen beiden Hiebsgängen Jahrespauſen 
zu ma 

Über die Frage, ob man erponierte Beſtandsränder mit den Durch⸗ 
forſtungen zu verſchonen, oder ob man ſie kräftig zu durchforſten habe, ſind 
die Anſichten widerſprechend.)) Es kommt hier offenbar auf den Zweck an, 
der erftrebt wird. Soll ber Beftandsrand Wiberftand gegen den Wind bieten, 
ober leidet er durch übergemehten, in großer Maſſe ſich auflagernden Schnee, 
dann ift ausnahmsweis eine frühzeitig begonnene und ſich fortgefeßt ver- 
ftärfende Durhforftung angezeigt. Soll ver Randbeftand dagegen Schub 
gegen die bodenvertrodinende Wirkung des Windes, gegen Laubmwehen 2c. 
gewähren, jo fann dies nur durd Erhaltung dichter Beſiockung, alſo durch 
völlige Verſchonung mit Durchforſtungen, erreicht werden, und wo im Innern 
zuſammenhängender, gleihförmiger Stangenholgbeftände Gefahr für Boben- 
vertrodnung befteht, da ift es häufig empfehlenswert, durch Belafjung 
undurdhforfteter Schugftreifen aud im Innern des Beſtandes ftärfere 
Zuftftrömungen möglichſt abzuhalten. ?) 

In Beitänden, welche auf natürlichem Wege over durch Saat entftanden 
find, finden fi oft zwei und mehrere Stangen und Stämme einander fo 
nahe gerüdt, daß fie auf ein und demfelben Stode zu ftehen ſcheinen und 
einander gegenfeitig aa Wahstumsraum beengen; man befeitige möglichſt 
frühzeitig dieſen Überftuß,, unter Belafjung der wuchskräftigſten Stange. 
Im höheren Stangen- oder im Baumholzalter dagegen ift damit ſtets Gefahr 
für die Gefunbheit des zurüdbleibenden Individuums verbunden. 

Bei jeder Durchforſtung ziehe man den Einfluß in Betracht, ber durch 
den Anfprud der Lefeholz: und Dürrholzfammler, durch Dieb- 
ftahl und etwaige ftändige Ralamitäten anderer Art ſich ergiebt. Man beachte 
die Wirkung etwaiger Streunugung nah Maßgabe der Beitands- und 
Stanbortöverhältnifie u. ſ. w. 

Die Durchforftung ift Iediglich eine Mafregel der Beftandspflege; bie letztere ift 
bezüglich bes Maßes und ber Stärke ber Hiebe allein maßgebend. Es ift fohin ein 
Mißbrauch und eine Berfündigung am Endertrage, wenn man zum Zwede einer Ber: 
färtung ber Borerträge bie Durchforfiung über bie Grenzen ausdehnt, melde 
ihr durch die Grundfäße einer rationellen Beſtandspflege geftedt find. 

b) Zeit der Ausführung Was die Jahreszeit betrifft, fo ift 
im allgemeinen der Spätwinter und in höheren Gebirgen der Frühfommer die 
geeignetfte Zeit zum Durchforftungshiebe, — ganz beſonders in Lagen, welde 
Schnee· ober Duftbrud; befürchten laſſen. Die bann bevorftehenbe Begetationd- 
periobe gewährt derart wenigftens einige Mittel zur Erholung und Erftarfung 
des Beftandes und zur Verbefjerung feiner Widerſtandskraft. Die Auszeichnung 
in fommergrünen Holzarten foll nur im vollen Laube gefchehen, um eine 
richtige Beurteilung der Schlußverhältniffe möglich zu maden. In jugend- 
lichen Zaubholzbeftänden fann Auszeichnung und Hieb im Laube miteinander 


abet, 1 B, Sette in feiner Anleitung zum Maldban, 8. Mufl, ©. 98; amdererjits Zor- 
und 
en un Witteliungen Hellwigs aus dem Pfalzerwalde in Baurs Gentralbt. 1880, Julißeft. 
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verbunden werben, wenn ber Fällungsbetrieb in den Schlägen den ganzen 
Winter in Anfprud nimmt und Duftbrud 2c. nit beforgt wird. 

In den Bezirken intenfiver Beſtandspflege tritt öfter bie Frage ber 
größeren ober geringeren Dringlidleit ber Durchforſtung an ben 
Wirtſchafter heran. Im allgemeinen fann nur barauf hingewieſen werben, 
daß jene Beftände, welche im energifchften Wachstum begriffen find, dann bie 
jugendlichen und insbeſondere die Miſchbeſtände ala ſtets dringliche Objekte zu 
bezeichnen find. Im befonderen aber machen fi mit größerem ober geringerem 
Gewichte im Tonlreten Falle geltend: die Holzart, die Beſtandsdichte, ber 
Standort, äußere Gefahren, Stärfe und Zeittermin ber legtoorausgegangenen 
Durdforftung u. f. m. Mo bie Ausführung der Durdforftungen durch den 
Holzabfag bedingt ift, da verurſacht in der Regel die Wahl der zu durch- 
forftenden Beftände weniger Zweifel, und wo bie Abfuhrmöglichfeit entſcheidend 
in erfter Linie fteht, wie in vielen höheren Gebirgen, da erleidet die Beftands- 
pflege eine Befchränkung, bei welcher größere ober geringere Dringligfeit über- 
haupt nicht mehr ala Frage fi aufwirft. 


Zweites Kapitel. 
Lichtungshiebe. !) 


Unter dem Lichtungshieb ift jene Hiebamaßregel zu begreifen, welche zum 
Zwede bat, einem auserlefenen Teile bes wuchskräftigen Hauptbeitandes 
den zur Gewinnung des Lichtungs zuwachſes jeweils erforderlichen Wachs- 
tumsraum zu befchaffen und bie betreffenden Stammindividuen dadurch einer 
befcleunigten Erftarfung und Wertfteigerung zuzuführen. In der Mehrzahl 
der Fälle wird diefer auserlefene Teil des Hauptbeftandes durch bie nußholz= 
tüchtigen Stämme gebilbet; doch ift dies nicht ausſchließliche Forderung. 


1. Wllgemeine Grundfäge. 


Die Zuwachsverſtärkung der dem Lichtungshieb unterftellten Individuen 
eines Beftandes fol durch vermehrte Blatt- und Wurzelthätigkeit, aljo durch 
gefteigerte Wirkung des Lichtes und aller anderen Stanbortzfaftoren, 
insbeſondere des Bodens, erfolgen. Der gleiche Bemeggrund bildet, wie 
wir im vorigen Kapitel fahen, auch die Unterlage —— 
Aber bei den letzteren iſt durch die Forderung fortgeſetzter Bewahrung des 
Beſtandsſchluſſes der Zuwachsſteigerung eine Schranke geſetzt. Dieſe fällt bei 
den Lichtungshieben weg, denn das Maß der Räumigſtellung jener Individuen, 
in beren Intereſſe die Hiebe geführt werben, überfchreiten das höchſte Durch- 








Lichtungshiebe. 601 


forſtungsmaß in der Regel erheblich. Wenn aber der Lichtungshieb zur Auf- 
löfung des Beſtandsſchluſſes führt, dann muß vorausgefegt werden können, 
daß die Leiftungskraft des Bodens nad allen feinen wirkenden Faktoren dem 
durch verftärkte Kronenthätigfeit (Verdunftung und Affimilation) gefteigerten 
Anſpruch nachhaltig zu emtipreden vermag, d. h. daß man es mit einem 
frudtbaren Boden zu thun hat — ober daß für zeitweiſe Steigerung 
der Bodenthätigleit überhaupt in entfprechender Weife Sorge getragen wird. 
Es tann dies nur geſchehen durch Erhaltung und Pflege eines guten Humus- 
und Feuchtigkeitszuſtandes und daher aud für viele Fälle durch eine 
wirkſame Bodenbefhirmung mittelft Unterbau. Es ift aber leicht erſichtlich, 
daß bei der fo unendlichen Mannigfaltigfeit der Fruchtbarkeitsſtufen des 
Bodens und dem vielfach periobiihen Wechſel, welchem die Humus- und 
Feuchtigfeitöverhältniffe unterliegen, endlich bei der ungleichen Wirkung, 
melche der Unterbau nad Art und Auftreten befigt, — die mannigfaltigiten 
Ergebniſſe mit den Lichtwuchshieben verbunden fein müſſen. Sieht man aber 
von dieſen beſonderen Abweichungen ab, fo kann gejagt werben, daß mittelft 
fachgemäßer Lichtungshiebe in der Regel eine oft erheblide Zuwachs- 
fteigerung für die demſelben unterftellten Bäume für fürzere 
ober längere Zeit gewonnen und damit ihre befhleunigte Schaft- 
verftärfung erreicht werben fann. 

Was den Einfluß der Lichtungshiebe auf die mit ber Zuwachsſteigerung 
zuſammenhängende qualitative Holzbeſchaffenheit betrifft, fo ift 
dieſelbe, abgefehen von der Bedeutung der fpeciellen Standortöverhältniffe, 
nad) der heutigen Erkenntnis vorzüglich bedingt dur die Holzart und dann 
durd das’ Alter, in welchem die Bäume dem Lichtwuchfe unterftellt werben. 
Im allgemeinen find es die Laubhölzer, melde mit der Volumens - 
erweiterung aud eine Verbefierung ber Holzqualität (d. h. des jpeg. Gewichtes) 
erfahren. Dasjelbe ift aud bei ven Nadelhölzern, wenigftens teilmeife 
und für einige Zeit, der Fall, wenn ihre Freiftellung im höheren, noch wuchs- 
träftigen Alter erfolgt iſt; Lichtftellung im jüngeren und mittleren Alter 
dagegen hat (beſonders bei Fichte und Tanne) in der Regel eine Verſchlechterung 
der Qualität zur Folge. 

Schon früher, beſonders durch Cotta und Liebich in Prag, wurde bie Ausbeutung 
des Lichtes öfter in Anregung gebracht; aber erſt in ber neueften Zeit hat fie beſonders 
Wagener und andere in den vollen Strom der Tageöfragen geftellt und damit für 
biefed verführerifche Problem eine lebhaft geführte Diekuffion veranlaft. Wenn bie 
dadurch herbeigeführte Klärung ber Lichtwuchsfrage bis jet auch nur wenig Argu- 
mente zu gunften einer alljeitigen und vollen prattiſchen Verwirklichung gebracht Hat, 
fo Hat doch die große und warme Beteiligung an berfelben einen erfreulichen Fortſchritt 
in ber Erkenntnis ber Wachstumsgeſehe des Waldes zur folge gehabt, — ein Fort« 
ſchritt, der auch in allgemeinem Sinne bie Wege zu erkennen giebt, welche eine nach 
haltige und rationelle Wirtſchaft zu wandeln hat, um aus der Lehre vom Lichtwuchie 
ohne Preisgabe der naturgerechten waldbaulichen Grundlagen möglichft Nußen zu ziehen. 


2. BVeranlafiungen. 


Bas führte die neuere Forſtwirtſchaft zum Lihtungs- 
betriebe? Es mar vor allem ein beſſeres vorurteilsfreies Stubium des 
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Anſpruches, melden mande Holzarten, in erfter Linie die Eiche, an eine 
naturgemäße Erziehung machen. Anlehnend an die Mißerfolge, welche bie 
gleihalterige ftarre Hochwaldform für die Eiche gewahren ließ, und an ihre 
gebeihliche Eriftenz im Mittelmalde und in den ungleichalterigen Hocmald- 
formen, erfannte man die Bedeutung der Räumigfeit und Freiftändig- 
feit für das Wachstum dieſer Holzart. Längſt ſchon hatte man ähnliche 
Wahrnehmungen nit nur an mehreren anderen Lichtholzarten, ſondern auch 
an der Tanne und Bude gemadt; ber Lichtungszuwachs und bamit bie 
Möglichkeit einer beſchleunigten Nugholgproduktion und erheblichen Ertrags- 
fteigerung hatte die fteigende Aufmerkjamfeit der Forftwirte auf fi gezogen, 
und es handelte fih nun um die Form zu deſſen Ausnugung. 

Als man damit zur beſſeren Erkenntnis der Eichennatur und ihrer An- 
Sprüche gefommen war, und es fih um allmähliche Aufloderung der Eichen- 
ftangenholzbeftände handelte, machte ji die Notmendigfeit des Unterbaues 
geltend. Hiermit fchien aber das Mittel gegeben, ohne Bobenpreisgabe in der 
fortfchreitenden Räumigerftellung der Eichenſtangen ſchrittweiſe weitergehen zu 
tönnen. Die fihtbare Wachstumsanregung, weiche damit vielfach für die Eiche 
gewonnen war, übertrug man nun aud auf bie Kiefer und Lärche, und jo 
entftanden aud für biefe Lichthölzer die Lichtwuchsbeſtände mit Unterbau. 
Letzterer gab indefien bezüglich der Kiefer ehr häufig aud das Motiv zur 
Einleitung des Miſchwuchſes ab. In anderen Fällen war die Abnormität 
der Altersflaffen, Überfluß an Stangenholgbeftänden und Mangel an 
haubaren Hölzern die Veranlafjung zum Lichthieb; ſtarke Durchhauungen der 
erfteren konnten das Wachstum derart fteigern, daß der eitpunft der Nupungs- 
reife weit früher eintrat. Es betrifft dies vorzüglich die nachher zu betrachtende 
befonbere Form des Lichtungsbetriebes, den Seebach' ſchen Lichthieb in Buchen. 
Dabei ergab fich nebenbei eine beveutende Bornugung, melde nit bloß 
zur augenblidlien Bedarfsbefriedigung diente, ſondern aud vom Geſichts- 
punkte der Rentabilität ſchwer in die Wagfchale fiel. Das heute aber vorzüglich 
treibende Moment ift in der Hauptſache ein wejentlih finanzielles. Man 
will mit allen Mitteln den Material- und Gelvertrag der Waldungen fteigern, 
und glaubt dies namentlich mittelft des Lichtes wenigſtens für die nächte 
Zufunft erreichen zu können. Wir haben im vorhergehenden erfannt, von 
welchen Voraugfegungen die Ausnugung diefer allerdings mächtigen Probuftions- 
quelle abhängig tft und werben im nachfolgenden die naturgemäßen Schranfen 
betrachten, melde einer auf dieſem Wege zu erzielenden Erträgsfteigerung in 
den Weg zu ftellen find. 


3. Die Formen des Lichtwuchſes. 


Durd den Lichtungsbetrieb follen die wuchskräftigſten Individuen eines 
Beftandes in jene Räumig- und Freiftelung überführt werben, in welcher eine 
volle reiche Kronenbildung möglih und ihre beſchleunigte Erftartung mwahr- 
ſcheinlich ift. Eine derartige Freiftellung darf aber nicht mit einem Dale ge- 
geben werben, wenn größere Übelftände verhütet werden follen (Waflerreis- 
bildung, Zopftrocknis, Sturmfchaben 2c.), fondern die auserfehenen Stangen 
und Stämme müffen dazu erzogen und vorbereitet, d. h. allmählih in den 
Freiftand übergeführt werden. Diefe Vorbereitung gefhieht mittelft 
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der Durchforſtungen, die in wachſender Verſtärkung, nach Maßgabe der 
fpeciellen Standorts und Beſtandsverhältniſſe, bis zu jenem Zeitpunkte bie 
Beftandgerziehung zu übernehmen haben, in welchem der Bodenſchutzholz⸗ 
beſtand ſicheren Fuß gefaßt ober überhaupt für die fernere Bewahrung ber 
Bodenthätigleit die nötige Vorſorge getroffen ift. Iſt dann Iepteres erfolgt 
und der dem Lichtungshieb ferner zu unterftellende Beftand von der Schluß- 
bewahrung entbunben, dann beginnt der Lichtungäbetrieb. 

Bezüglich der Art und Weife, wie der leßtere nun zu bethätigen -ift, 
haben fih je nad der Holzart verfchievene Formen und Verfahrungsweiſen 
herausgebildet, welche man wieder in felbftändige und accefjorifhe 
Formen unterfcheiden kann. 


A. Selbftänbdige Formen. 


a) Eiche. Der durch Saat oder Pflanzung rechtzeitig unterbaute, zur 
Nugholzerftartung auserfehene, meift reine Eihenbeftand tritt nach voraus- 
gegangener Vorbereitung und ſachgemäßer Behandlung durch bie Durd- 
forftungshiebe mit ſchon etwas gelodertem, aber nit völlig aufgehobenem 
Schlußverhältniffe in den Lichtungsbetrieb ein. Der Unterftand beginnt bereits 
fi etwas zu heben und mo feine nachträglichen Refrutierungen nötig werben, 
aud fi zu fliegen. Der erfte, auch noch ber zweite Lichtungshieb ift als 
Borlidtung!) zu betrachten und befonders in diefer Eigenfchaft aufzufaflen, 
wenn Rüdftände des Durhforftungsbetriebes nachzuholen find. Aber fon 
diefe Vorlihtungen durchbrechen ſteis den Beitandsjhluß, wenn vorerft auch 
nod mäßig. In meldem Lebensalter des Eichenbeftandes dieſer erfte Lich 
tungshieb einzulegen fei, hängt im fpeciellen Falle von vielerlei Dingen ab: 
hauptfachlich vom Zeitpunfte des Unterbaues und feiner Entwidelung, non 
dem Standorte ımd der Wachstumsenergie der Eichen, von ber befieren oder 
fchlechteren Vorbereitung durch die Durcforftungshiebe und anderem mehr. 
Gut geführte Lichtungshiebe ermeifen fih im allgemeinen aber um fo wirk- 
famer, je früher mit ihnen begonnen wird, und erachtet man bie 
zwifchen dad 40. und 60. Lebensjahr fallende Altersftufe hierzu ald die am 
meiften geeignete. . 

Die Borlichtung beſchränkt fi auf den Aushieb der noch zurüdgebliebenen, 
unwüchſigen, zur Nußholzausformung ſicherlich untauglichen und folder Stangen, 
welche der Entwidelung frohwüchſiger Individuen jebt ſchon hinderlich find. 
Aber fie ift mäßig zu führen, und man hat überhaupt bei jedem Lichtungs- 
hiebe ſtets im Gedachtniſſe zu behalten, daß der Übergang in die Ligtftellung 
ein ſehr allmählicher fein fol. Je öfter die Hiebe in kurzen Zwiſchenpauſen 
fi) wiederholen, deſto beſſer. Je nad der Beſtandsbeſchaffenheit fünnen des⸗ 
halb auch die Vorlichtungen fi mehrmals wieberholen. 

Hat dann der Beftand durch bie Wirkung des Unterbaues und bie 
räumigere Stellung im allgemeinen und beſonders in den wuchskräftigen 
Stämmen eine entjchievene Wachstumsanregung erfahren, dann beginnen die 
Hauptligtungshiebe, etwa 10—15 Jahre nad) der erften Vorlichtung. 
Der Beltand enthält in diefem Stadium viele wieder in etwas gefchlofjenere 


1) Rad dem Vorſchlage Arafts in Burdharbts „Aus dem Walde‘, IX, ©. 71. 
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Stellung gefommene Partien, die gelodert werben müflen; andere Bäume 
haben durch äußere Einwirkungen gelitten ober find in der Wuchskraft zurüd- 
geblieben und geben ſich ald weniger nutzholztüchtig zu erfennen. Die Hiebe 
ergreifen alles dieſes ober ähnliches Material und ſchälen derart das im 
vollen Lichtungszuwachſe arbeitende Material allmählih aus dem Gefamt: 
beitande heraus. Hierbei ift einer gleihförmigen Verteiiung des Oberftandes 
feine Rüdfiht zuzumenden, es hat vielmehr die Wuchskraft und Nutzholz- 
tüdhtigfeit bei der Auswahl und Stellung ganz allein zu entſcheiden. Gruppen- 
weiſes Bufammenftehen ift deshalb nicht ausgefchloffen. , 

Daß die Wiederholung der Hauptlichtungshiebe in möglichſt kurzen 
Zwiſchenpauſen, namentlich in der erften Zeitperiove, höchſt erwünſcht fein 
müffe, bedarf feines Beweiſes. Man wirb fi aber in der Praxis begnügen 
müffen, wenn biejelben anfänglich in 5—10 jährigen, fpäter in 10— 15 jährigen 
Perioden ftattfinden. Unter der Vorausfegung, daß fih die Hiebe bis zum 
etwa 7O jährigen Alter alle fünf, fpäter alle zehn bis fünfzehn Jahre wieder. 
holen, entnimmt jeder Lichtungshieb auf den guten und befleren Standorts- 
klaſſen dem Beftande einen Einfchlag von anfänglid 20—45 fm inkl. Reifig, 
fpäter von 50—75 und 125 fm per Heftar.!) 

Nah den bisherigen Erfahrungen über die Wacötumsverhältniffe im 
Lichtſtande ift man zur Hoffnung berechtigt, daß man mit etwa 150 Jahren 
dur den Lichtungäbetrieb jene Stammdimenfionen nad Stärke und Höhe zu 
erziehen imftande ift,?) bie den Anſprüchen des Marktes vorzüglich entſprechen, 
und mie fie im Hochwaldſchluſſe vielleicht erft in ber doppelten Zeit erwachſen. 
Es fegt dies voraus, daß ber Beſtand bis zum etwa 100jährigen Alter 
im Lichtftande mit einem Zuwachſe von 3—3"/e %o und fpäter noch mit 
2—2"jg %/o arbeitet, — Vorausfegungen, welchen auf dem richtigen Etand- 
orte bie thatfächlichen Verhältnifje auch entſprechen. Im 150. Jahre wird 
dann der Eichenbeftand ſchließlich durch 90-120 Stämme per Heltar ge: 
bildet, melde auf den guten Bonitäten fehr erheblie und mertuolle End- 
erträge abzumerfen vermögen. ®) 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie eben kurz bargelegte Art ber Eichenzucht 
der Natur biefer Holzart am meiften entipricht, wenn ber Boben den an ihn geftellten 
Forderungen bauernd gerecht werben kann. Es wirb auf diefem Wege nicht nur den 
Anfprüchen der Eiche an Kronenfreiheit genügt, fondern es ift hier mit ber quantitativen 
Wacdtumäfteigerung auch eine DVerbefferung der Holggüte verbunden, und durch den 
Bucenunterbau kann ber Boden in jener Humuäverfafjung erhalten werden, welche, 
wie man annehmen muß, als eine der Eiche zuträgliche zu bezeichnen iſt. 

Dan findet heutzutage die Eiche mit Unterbau auch in noch jüngeren Altershöhen 
in verf&iebenartiger Beftandöverfaffung. An einigen Orten glaubt man genug gethan 
zu haben, wenn man das Gebränge eines Reibelbeitandes jo weit durchbricht, um bie 
Eriftenz des Unterſtandes zu ermöglichen; im übrigen bleibt ber Eichenbeſtand auf 
Lange Zeit ſich felbft überlaffen. Man läßt fi in ſolchen Fällen öfter durch bie un: 
begründete Beforgnis von weiteren kräftigen Lichtungen zurüdhalten, daß durch völlige 
Aufhebung bes Kronenzwanges ber Höhenwuchs Not leide. Hier ſpricht man dann 


3 Bralt In Burapardts „Mus dem Matbe‘, den ©. @- 
Burdhardt, Muß dem Walde, VIEL, &. 181. 
») Siehe Araft a. a. D., ©. 72 U. 80. 
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offenbar nur mit halben Rechte vom Lichtungäbetriebe.!) — Anderwärts handelt es 
fich um von Jugend auf jehr weiträumig gepflanzte Eichenheifterbeftänbe, welche fpäter 
mit Buchen unterbaut werben. Hier fällt die ganze Durchforftungsperiode aus, und 
ber Lichtungsbetrieb beginnt hier unvermittelt bei oft ſchon anfehnlicher Höhen: 
entwidelung des Unterftandes. — Wieber anderwärtd begegnet man Verſuchen durch 
Unterbau und Lichtung in Gegenden unb Örtlichleiten, weldje dem Gidjengebeihen eine 
nur zweifelhafte Zukunft bieten können, und wo man zu bergefien ſcheint, baß die 
Koften bed Unterbaues und ber Lichtungabetrieb fich nur ventieren, wo nit nur bie 
Bobenbeichaffenheit, jondern auch dad Klima die Vorausſehungen ber Eichennußholz- 
sucht gewähren. 

b) Lärche. Eine Holzart, welche man mit berjelben Behandlung zum 
Lichtwuchsbetriebe herangezogen hat wie die Eiche, ift die Lärche. Zum Unter 
bau bient Buche ober Tanne. Die mit derart unterbauten und dem Lichtungs- 
betriebe unterjtellten Lärchenbeſtänden gemadten Erfahrungen find mehrfad 
günftige gewejen und fordern zur Anwendung diefer Art der Erziehung auf, 
wo man ber Lärche einen Fräftigen Boden bieten fann und der Krebspiiz 
nicht zu befürchten if. Man unterbaut und lichtet den reinen Lärchenbeftand 
in verfciedenem Alter desſelben; am beften aber frühzeitig, oft ſchon im 20- 
ober SOjährigen Alter, doch auh ſpäter. War der Beſtand einer pafjenden 
Durdforftungspflege unterftellt gemefen, fo fann der erfte Lichtungshieb er- 
heblich ftärfer gegriffen werben als bei der Eiche; die Hiebe bebürfen nicht 
der fo häufigen Wiederholung und fann man ſchon nad; gefiertem Unterbau 
dem Lärchenbeſtand die für bie Folge annähernd feſtzuhaltende Stellung geben, 
fpäter leichte Nachlichtungen vorbehalten. Diefe Stellung kann eine dichtere 
fein als bei der Eiche, und darf bei gutem Standorte auf 150—180 Stämme 
pro Heltar gerechnet werden. Entſpricht die Ortlichkeit überhaupt dem Lärden- 
wuchſe, So können auf diefem Wege ſchon mit 60 und 70 Jahren erhebliche 
Mafjen von ftarfem Nutzholze erzogen und fann bis zu biefem Alter der 
Zuwachs Häufig faft auf 3 und 4 °o erhalten werben. 

ec) Kiefer. Verbreiteter ift eine gemiffe Form des Lichtungsbetriebes 
in Kiefernbeftänden. Es ift nämlich auch hier mefentlih zu unterſcheiden 
zwiſchen den etwa im 20- und 50jährigen Alter vorzüglich zum Bwede bes 
Unterbaues durchhauenen und ben in eigentlichen Lichtungäbetrieb gewonnenen 
Kiefernbeftänden. Die erfteren finden fich zahlreich, vielfah auf nit immer 
ganz zufagendem Boden, fie erfahren nad der erften Lichtung 
häufig feine weitere bemerfenswerte Nadhlihtung mehr, ge- 
winnen aber immerhin im Wachstum, je mehr der nachwüchſige Beitand zwiſchen 
den Kiefern als Fülbeftand heraufwächſt und feine wohlthätige Wirfung auf 
den Boden äußert. Der eigentliche Lichtungsbetrieb dagegen zum Zwede be- 
ſchleunigter Starkholzzucht fordert unbedingt kräftigen, tiefgründigen Boben 
und nad unferer Anſicht frühzeitigen Unterbau nach vorauögegangener, auf 
Individualifierung hinarbeitender Durchforſtung. Frühzeitige Pflege der be 
fonders wuchskräftigen Stangen, ihr allmählicher Kronenfreihieb und meitere 
Kronenifolierung während der höheren Stangenholzperiode und 


1) Rad einer 1809 vom Berfaffer aufgenommenen Probefläe In dem bamals 74 Jahre alten, 
mit, Bugen unterbauten, oleietannten Gidenbeande om Meißtnfein Im Gpeiart fanden, Rd pre 
Seat mod, 190 Stamminbloibuen. dj gleihem Hter Anden Ag del joigen {m elgentilgen Lihtumgs 

ietriebe Rehenden Beftänben höcftend 300-850 Stämme. 
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fpäter durch wieberholte Hiebe bewirkte Freiftelung mögen die Mittel zu jener 
Kronenform fein, welche die Kiefer auch zu längerem Ausharren in lebhaften 
Wuchſe befähigen. 

d) Fichte. Längere Zeit waren es bloß Lichtholzarten, welche man 
einem fyftematifhen Lichtungsbetriebe unterftellt hatte. In neuerer Zeit 
30g man nun auch vorzüglich die Fichte in ähnlicher Behandlung heran, und 
find es beſonders Wagener in Gaftel, Vogl! in Salzburg und Borg= 
mann in Dberaula, welche mit präzifen Geſichtspunkten und deren praktiſcher 
Verwirllichung vorgegangen find.“ 

Wagener,?) der feine Grunbfäge womöglich allen Holzarten zum Zwecke 
einer befchleunigten Nutzholzproduktion unterftellt fehen will, fett künſtliche 
Beftandögründung und das Erwachſen in einem Schlußverhältnis voraus, mo- 
durch die erforderliche Aftfreiheit der Schäfte erzielt werben fann. Im 25= bis 
30 jährigen Alter foll der erſte Kronenfreihieb in der Art erfolgen, daß um 
jede wuchskräftige Stange ein Jfolierungsring von etwa 50—70 cm Breite 
erzielt und dieſe dem Lichtwuchs unterftellten Individuen in eine gegenfeitige 
Entfernung von etwa 4,5—5,0 m zu ftehen fommen. Der zu durchforſtende 
Zwiſchenſtand fol im Kronenfchluffe erhalten werden. Ein Unterbau unter die 
Lichtwuchsſtämme wird für Fichte und Tanne vorerft nicht für erforderlich er- 
achtet. Wenn fih die Wirkung der Auflichtung zu erkennen gegeben hat, und 
die Aſte der Lichtwuchsſtämme und des Smifchenftandes fic berühren, erfolgt 
die nächfte Lichtung (bei 30—50 jährigem Alter). Mit diefem zweiten Kronen- 
freihieb wird die erftmalige Lichtftellung des Zmifchenftandes verbunden, und hat 
€v. dann Unterbau einzutreten. Die meiteren Lichtungshiebe erfolgen, ſobald 
der Zwiſchenſtand, der nun allgemein als Bodenſchirmhoiz funktionieren foll, 
genügend gefräftigt ift. Wenn der Brufthöhendurchmefler der Lihtungsftämme 
durdinittlid 28—32 cm erreicht hat, was zwiſchen dem 60—80 jährigen 
Alter eintreten fol, dann find zwei Wege für die weitere Behandlung ge 
öffnet; entweber werben die zu Sägeholz brauchbaren Stämme in mehrmals 
wieberfehrenden Hieben herausgehauen und die Lüden können dann ausgepflanzt 
werben, oder man läßt bie Lichtwuchsſtämme ſchon bei 20—25 cm Bruft- 
höhenſtärke zuſammenwachſen, um daraus den fpäteren Abtriebabeftand zu bilden. 

Abgejehen von dem Umftand, daß ein derartiger, für alle Holzarten in Anſpruch 
genommene Lichtwuchöbetrieb ſchon durch den Charakter des Generalifierend Bedenken 
erweden muß, und daß bamit ſpeciell bezüglich der NadelHolzichatthölger bie ihnen durch 
den biologiſchen Charakter geſteckten Grenzen weit überfchritten werden, — kann bieje 
Wirtſchaftsform, aud) für den Fall ber Übereinftimmung ihrer grundlegenden Voraus: 
ſetzungen mit den erfahrungsgemäßen waldbaulicden Thatſachen, immer nur auf ben 
Kleinbetrieb beſchränkt bleiben. 

In einer anderen, ber Fichtennatur mehr entſprechenden Art geht 
J. Vogl?) zum Zwecke des Lichtwuchfes vor. Die aus Fichten mit Tannen, 
Buchen 2c. beftehenden Beftände werden vom 30 jähr. Alter aufwärts in 10 jähr. 
Perioden allmählich ſich verftärfenden Durcforftungen unterftellt und erft im 
60— 70 jähr. Alter wird der Lichtungshieb eingelegt. Der Lichtftand befteht 
dann aus 300—400 wuchskräftigen und fehlerfreien angehenden Sägeholz- 





2 Ber @elbau und feine Fortbildung, 1830, ©; 250. 
*) Öfterr. Wierteljahröfgeift 1837, 4. Heft, aud als Separatabdrud erjgienen. 
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ſtämmen. Im derart gelichteten Beſtand ſtellt ſich nun die Verjüngung frei— 
willig ein, und nad; Verlauf von 20 Jahren iſt der Lichtſtand zu ſiarkem 
Sägeholz und der Jungwuchs zu 1—5 m Höhe herangewachſen. Die dur 
Nahlihtungs- und Räumungshiebe im leßteren entftehenden Lüden mwerben, 
fomeit ſich nicht Anflug einftellt, mit Fichten, Buchen, Kiefern und Laubhölzern 
durch Pflanzung komplettiert, zwiſchen melden der von ber erften Befamung 
verbliebene Reit ala vorwüchſiger Teil mit gutem Gebeihen fi heraushebt. 

Bei diefem Verfahren erfolgt die Lichtwuchsverſtärkung alfo erſt in der zweiten 
Hälfte des Beſtandslebens, ein Moment, wodurch ſich dasſelbe vom Geſichtspunkt der 
Qualitätsprobuttion vorteilhaft fenngeichnet; das Hier gewahrte Princip ber natür« 
lichen Verjüngung entipricht nicht bloß den Forderungen ber Bobenpflege, jondern auch 
jenen ber Beftandsmifhung, wenn es fich thatjächlich überall verwirklichen Läßt. 

Ein in nächſter Beziehung zur horſtweiſen Verjüngung ftehendes Verfahren 
ift der horſt- unb gruppenweiſe Lichtungabetrieb von Borgmann.!) Vom 
50. Jahre ab beginnen die erften Lichtungen auf ben hierzu auserfehenen, etwa 
10 Ar großen, über zwei Drittel der Beſtandsfläche fih ausbehnenden Horiten. 
Ale 5 Jahre werben diefelben wiederholt und derart fortgefeßt, daß bie 
wuchskräftigſten Stämme anfänglich in 3 meteriger und fpäter 6 meteriger Ent- 
fernung voneinander ftehen. “Die unterftändigen Stangen bleiben dabei er- 
halten. Im Laufe der Seit wird auch ber zwiſchen ben Horften liegende 
Füllbeftand Fräftiger durchforſtet. Mit dem 75. Jahre beginnt in ben Horften 
die Verjüngung, die mit 85 Jahren als beendet betrachtet wird. 

Unter Zugeumbelegung dieſes Lichtungabetriebes will W. Borgmann gefunden 
haben, baf der Böjährige Umtrieb überhaupt alle andern Bet riebsarten der Fichte in 
Bezug auf Rentabilität unb Bodenpflege übertrifft. 

e) Bude. Zum Zmwede einer befchleunigten Buchenſtarkholzzucht wurde 
von Urich der bemerkenswerte Vorſchlag gemacht?), die Bucenorte mit 15 
bis 20 m breiten Lihtwudhscouliffen in Abftänden von 40—6P m zu 
durchziehen. Diefe etwa im 3Ojähr. Alter anzulegenden Streifen find kräftig 
zu durchforſten und nad einiger Zeit mit befonderer Beachtung der wuchs- 
Träftigften Stangen in die Lichtwuchsſtellung zu bringen. In die bisher im 
vollen Schluffe erhaltenen Zwiſchenſireifen ſollen nad) einiger Zeit gleichfalls 
Lichtwuchscouliffen eingelegt und die nunmehr verbleibenden Vollſchlußſtreifen 
fortbauernd in gutem Schlufie erhalten werden. Im 90 jähr. Alter foll der 
Gefamtbeftand zur Verjüngung gebracht und durch eine verlängerte Nachhiebs- 
und event. Überhaltftellung bie Erſtarkung der Nutzholzbuchen vollendet werben. 

Bei biefer Verfahrungsweiſe wirb fich alles barum handeln, die ungeſchwächte 
Thätigkeit bed Bodens durch möglichfte Humuäpflege zu fichern und zum Lichiwuchs - 
betriebe nur die beften Standortöbonitäten heranzuziehen. 


B. Uecefforifhe Formen. 


Wir begreifen hierunter jene Formen, bei welchen der volle Lichtwuchs 
nur die Bedeutung einer ergänzenden Beigabe zu den grundſätzlich im Schluß- 
ftande gepflegten Beftänden befigt. 

Dr Wilhelm Borgmann, Sronenfrefieb und eidtmugbbetried ber Higte vom Gtanb- 
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a) Der Seebach' ſche Lihthieb. Der bis zu feiner Verjüngungs- 
fähigkeit im 70—80 jährigen Alter mittelft der Durdforftungen gepflegte 
gleichalterige Buchenbeftand wird in einem Samenjahre dur einen Lihtungs- 
hieb in die Samenſchlagſtellung gebracht, derart, daß unter dem verbleibenden 
die wuchskräftigſten Stämme umfafjenden Reftbeitande nit nur die fi er- 
gebende Beſamung anfchlagen, für eine Zeitlang Gebeihen finden und durch 
diefelbe fi ein genügender Bodenſchutzbeſiand bilden fann, — fondern daß 
den Individuen des verbleibenden Beſtandes eine auf 30—40 Jahre aus- 
reichende Erweiterung ihres Wachstumsraumes mit einem Male geboten wird. 
Der Effeft der Lichtitellung auf die Zuwachsverſtärkung ift von Hier ab ein 
höchſt beträchtlicher; fein quantitative Zuwachsprozent ijt beiläufig doppelt fo 
groß als das eines vollen, nicht durchlichteten, gleichen Beſtandes. Gegenüber 
einem Zuwachsprozent von ca. 2—2,4 mährend der vorausgehenden legten 
zehn Schlußftandsjahre, ftieg dasfelbe in den betreffenden Orten während des 
eriten auf die Lichtung folgenden Jahrzehntes auf 4 und 5°%/0 und mehr; 
allerdings um in den folgenden Jahrzehnten mit dem Wiederzuſammenwachſen 
des Beitandes auf die anfängliche Größe herabzufinten. ?) 

Man ift in neuerer Zeit bemüht, dieſes Zurüdfinfen des Zuwachſes und das 
völlige Eingehen des Bodenſchutz holzbeſtandes möglichft durch nachträgliche Ausliche 
tungen zurüdzuhalten; aber die Regeneration ift ohne neu eingeleitete Verjüngungs- 
progedur nicht zu erzielen. Dieje Methode einer vorübergehenden Zuwachsverftärlung 
Hat bie Grenzen ihrer Heimat im Solling bis jept nur mit einigen Meinen Verjſuchs- 
objekten überichritten. 

b) Au in der Homburg'ſchen Nugmirtfchaft gelangt ber Licht⸗ 
wuchs in den höheren Alteröftufen zu principieller Bedeutung und Anwendung. 
Aus dem auf S. 532 bezüglich der Begründung biefer Miſchbeſtandsart Ge- 
ſagten ift zu entnehmen, daß die wuchskräftigen , zur Nußholzausformung ge: 
eigneten Individuen des Mifchbeftandes ſchon von Jugend auf durch forg- 
fältige Schlagpflege und allmählich ſich fteigernde Durchforftungshiebe langſam 
für den fpäteren Freiſtand vorbereitet werden. Die zum Bwede der Ver- 
jüngung im fraftvollften Alter folgenden Vorbereitungs-, Samen: und Nad- 
biebe haben für ben auserlefenen Nugholzbeitand die Bedeutung der Lichtungs- 
biebe; er gelangt durch biefe Hiebe mehr und mehr in ben Freiſtand, zu einer 
allmählich ſich fteigernden Kronenthätigteit, hiermit zu einer vollen Ausnugung 
des Lichtungszumachfes, und in dieſem vollwüchſigen Zuftande treten fie endlich, 
unterftellt von der jungen Mifchgeneration, in den Überhalt ein. Es verfteht 
fih von felbft, daß das zum Überhalte auserlejene Material fon vor dem 
Eintritt in die Überhaltftellung einer genauen ftammmeifen Prüfung unterftellt 
wirb, und daß nur das wirklich nuhholztüchtige zur Bildung des Überhalt- 
beſtandes zugelaſſen wird. Ob der legtere aus einer größeren ober fleineren 
Zahl von Stämmen zu bilden fei, hängt von ber betreffenden Holzart und 
den Stanbortöverhältnifien ab. Betrifft es Lichthölzer und guten Boden, jo 
folen 60—80 und mehr Stämme auf das Heltar gerechnet werben, bei 
Schatthölzern je nad ber Kronenverbreitung etwas weniger. Kann auch eine 
gleihförmige Verteilung des Überhaltes erwünfcht fein, fo fol darin doch fein 
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zwingendes Motiv für den Lichtungshieb geſucht werden, ſondern allein nur 

in der qualitativen Befähigung des zur Auswahl dargebotenen Materials. 
ritweifes Zufammenftehen der Überhälter, wie es durch horſtweiſe Miſch ⸗ 
gründung leicht zu erzielen iſt, kann oft erwünſcht fein. 

Welchen Effekt derartige im muchskräftigften Alter. durchgeführte Ver- 
füngungs- reſp. Lichtungshiebe auf das Wachstum haben, ift aus den von 
Homburg mitgeteilten Ergebniffen zu entnehmen. So hatte z. B. ein durch 
den erften Worbereitungshieb in Angriff genommener Mifchbeftand während 
feines bis dahin 7Ojährigen Lebens ein durchſchnittlich jährliches Zuwachs- 
prozent von 1,40, während ber barauffolgenden, bis zum Eintritt in Die Über- 
haltftellung reichenden 17 jährigen Durchlichtungsperiode dagegen einen jähr- 
lichen Zuwachs von durchſchnittlich 4,8 90.1) 

ec) Wie fehr endlih die horſtweiſe und auch die ſchlagweiſe 
Schirmverjüngung in ungezwungener Weife dazu gemacht ift, dem Licht- 
ſtandszuwachs in den höheren Alteröftufen während der Verjüngungsperiode 
Raum zu gewähren, ift befannt. Daß aber.bazu die horſtweiſe, langfame 
Verjungung mit ihrer befjer gepflegten Bobenthätigleit mehr geeignet fein müſſe, 
ala die meift raſcher ſich vollziehende gleichförmige Schirmverfüngung, folgt 
aus dem ©. 429 ff. Gefagten. Jemehr dabei durch die Angriffe und allmäh- 
lichen Nachhiebe auf längere Belafjung der wuchskräftigſten Stammllaflen in 
der Nachhiebe- und aud nur auf Verjüngungsdauer bemefjenen Überhaltftellung 
hingearbeitet wird, deſto erheblicher iſt der Geſamteffekt des Lichtwuchſes. So 
hatte fih nad ben geftftellungen von Zapf?) in einem Bezirke des fühl. 
bayerifchen Waldes eine Nachhiebsmaſſe von 272500 rm, melde im noch 
nahezu unangegriffenen Stande bei durchſchnittlich 120—160 jährigem Alter 
mit 0,9% Zuwachs arbeitete, während des 12 jährigen Revifionzzeitraumes 
auf ein Zuwachsprozent von 2—3 gehoben. Ähnliche Ergebniſſe liefern alle 
in ber Femelſchlagform bewirtſchafteien Bezirke. Dabei ift es klar, daß je 
früher mit den Angriffshieben vorgegangen wird, deſto energifcher noch die 
Lichtwuchsverſtärkung fein muß; und wenn man, unter Felthaltung der horft- 
weifen Miſchwuchsverjümgung, in ber Kleinwiriſchaft mit benfelben gar auf 
eine Alteräftufe von 70 und 80 Jahre zurüdgehen würde, fo hätte man fi 
im Effefte dem Vogel'ſchen Wirtſchaftsprogramm genähret, und dasfelbe bei 
größerer Verjüngungsdauer felbft überboten. 


4. Ausführung und Anwendung der Lichtungshlebe. 


In noch höherem Mafe, ald es die Durchforſtungen verlangen, wirb bei 
der Ausführung der Lichtungshiebe die unmittelbare und fortgejete Beteiligung 
der Wirtſchaftsbbeamten erforberlid. Seine Thätigfeit bezieht ſich nicht bloß 
auf eine forgfältige ftammmeife Auszeichnung des dem Lichtungshiebe zu unter» 
ftellenden Materials, ſondern auch auf Übermadhung des Fällungsbetriebes 
felbft, um Beſchädigungen nah Thunlichkeit zu verhüten. 

Die Auszeihnung, des Hiebes muß ſich auf längere und öfter wieber- 
holte Unterfucungen und Überlegungen gründen. Hierbei find alle, die Nutz - 
bolztüchtigfeit bebingenden Forderungen ala Maßſtab anzulegen, um ein rid- 
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tiges Urteil über die in Frage fommenden Stammindivibuen zu geminnen. 
Bei Eichen iſt es bekanntlich in erfter Linie weniger die Schaftform, als bie 
Geſundheit, welche bezüglich des Nutzholzwertes am meiften ins Gewicht fällt; 
öftere forgfältige Prüfungen find in diefer Hinfiht unerläßlich; beim Nadel- 
holz ift eö meben der Gefundheit Dagegen die Schaftform, der Höhenwuchs 
und die Kronengeftalt, welde befonders wertbeftimmend find. Bei der Aus- 
zeichnung gehe man ftet3 von ben tüchtigen, frohwüchſigen, vielverfprechenden 
Stangen und Stämmen aus, und ſehe zu, wie venfelben durch Kronen⸗ 
ifolierung, durch Befeitigung behindernder Nachbarſtämme oder wie einer ganzen 
Gruppe beizubehaltender Stämme durch Erweiterung ihres Wahstumsraumes 
nad außen geholfen werden fann (Kraft). Zur Kennilihmadung des aus- 
erlefenen Beltandteiles fann eine Bezeichnung mit Ölfarbe oder durch ein 
fonftiges Mittel oft jehr am Plage fein. Je höher die Altersftufen find, in 
welchen ſich der Lichtungsbetrieb bei den felbftändigen Formen bewegt, in befto 
höherem Maße muß der Lictftand duch nußholgtüchtiges Material gebildet 
werben und defto weniger ablömmliche Stämme dürfen vorhanden fein, — von 
Beihädigungen und Kalamitäten natürlich abgefehen. 

Daß die Stammfällung beim Lichtungäbetriebe mit aller Sorgfalt, wo immer 
thunlich durch vorfichtiges Entäften vor der Fällung, zu gefchehen habe, da fie am 
beften nicht bei hartem Frofte und wenn möglich bei Schnee zu bethätigen ift, fordert 
ſchon die Rüdficht auf den unterftändigen Schuß: und Fülbeftand. Allzu große Ängſt- 
lichteit ift indefien erfafrungögemäß auch hier nicht am Plape. 

Was endlich die Anwendung des Lichtungsbetriebes betrifft, fo iſt 
leicht zu erfennen, daß fie vielerlei, nicht überall erfüllbare Vorausfegungen 
madt. Es ift vor allem in der gegenwärtigen Zeit, — welde in ihrem 
raſtioſen Borwärtsbrängen fo ſehr geneigt ift, durch Trugbilver des finanziellen 
Erfolges fi zum Umfturz des Beftehenben verleiten zu lafjen und die Kon- 
tinuität mit der Vergangenheit preiszugeben — auch bezüglich der Lichtwirt- 
ſchaft nötig, vor Überftürzungen und vor der Meinung zu warnen, als habe 
die Zukunft alles vom Lichte zu erwarten. So mächtig dieſe erfte Araftquelle 
auch im Walde wirkt, fo untrennbar ift fie von den fämtlichen übrigen 
Produltionsfaltoren. Das Licht allein thut's nicht; nur wo wir ed mit den 
beſſeren Stanbörtlicleiten zu thun haben, und wo mir mit Sicherheit in 
der Lage find, und alle Mittel aufbieten, um uns deren Leiſtungslraft 
viele Jahızehnte hinaus bewahren zu fönnen, da find mir berechtigt, mit einer 
verftärkten Ausbeutung des Lichtes ſyſtematiſch vorzugehen. Das bezieht ſich 
in erfter Linie auf die lichtliebenden Laubhölger, die wir au im Naturhaus- 
Halte in irgend einer Lichtwuchsform herangewachſen finden. Auf dem weitaus 
größten Areale der forftlichen Produktion mit mittlerer und ſchwacher Boni- 
tät, und befonder bezüglich der Nadelſchatthölzer müfjen wir uns begnügen, 
erft gegen die höheren Alteröftufen hin das befte Material des Waldes dem 
vollen Lichtwuchſe zu übergeben; das erheifct neben den anderen naturgemäßen 
und wirtfchaftlich berechtigten Forderungen vor allem die Rüdficht für die Werts- 
produttion. Daß es aber zahlreiche und ausgiebige Gelegenheiten giebt, auch 
beim Fefthalten an dem allgemeinen Princip eines der Holzart und dem Stand» 
ort entſprechenden Schlufftandes, mittelft richtig geleiteter Durchforftungen und 
langſamer Verjüngung, die Wirkung gefteigerten Lichtzufluffes nugbar zu 
maden, das ift aus dem Vorhergehenden als unzweifelhaft zu erfennen. Schon 
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eine energiſche Zuwendung zum Programme des Miſchwuchſes führt von felbft 
zur ausgiebigeren Wirfung des Lichtes und hiermit zur alimählichen Zoslöfung 
von ber Feſſel der Schablone. 

Bon einer allgemeinen Anwendung des Lichtungsbetriebes Tann fohin 
ebenfomwenig die Rede fein, wie von ber Alleinherrfchaft irgend einer wald- 
baulichen Maßregel, einer Beſtandsform, Betrieböweife, Verjüngungsart u. f. w. 
Aber der Grundgedanke, welcher in diefem Vorgange liegt, — und darin be- 
steht, bei der Nutzholzzucht dem auserlefenen wertvolleren 
Teile des Beftandes durd forgfältigere Pflege und mehr oder 
menden weitgehendes Individualifieren eine andere wirt— 

fhaftlihe Behandlung angebeihen zulaffen als dem übrigen 
Beftande, — diefer Grundgebanfe hat in einer intenfiven Wirtſchaft aller- 
dings das Recht, auf Verallgemeinerung Anfprud zu machen. 


Drittes Kapitel, 
Anfäftungshiebe.') 


Unter Aufäftung verfteht man bie fünftlide Herbeiführung der 
Spyaftreinheit dur Entfernung der dem Schafte entipringenden Aſte bis 
auf eine gemifje Höhe, und zwar am ftehenden lebenden Baume. 

Die Aufäftung war in früherer Zeit, folange es ſich noch um bie große Menge 
von vollkronigen Oberholgftämmen und ihre Benupung zu Samenbäumen beim Über: 
gang in ben Hochwald handelte, eine allgemein auf der Tagesorbnung ſtehende Operation 
der Baumpflege. Aus jener Zeit ftammen aber auch vorzüglich die vielen von Fäufnis 
ergriffenen Starfgölzer, welche in ber gegenwärtigen unb jüngftvergangenen Zeit in 
den Laubholggebieten zur Nugung tamen. Heute hat bie Aufäftung den gröhten Teil 
ihrer walbbaulichen Bedeutung verloren; fie befigt fie nur mehr im Mittelmald 
und mweiträumigen Pflanzwald, überhaupt mehr in den Gebieten ber Pflanze 
tultur, als in jenem ber Saat und natürlichen Verjüngung. 

Im geſchloſſenen Beitands- oder Horſtenwuchſe vollzieht fi bekanntlich 
die Schaftreinigung von felbft durch fortgefeht Höher fteigendes Abfterben der 
Aſte infolge von Sictentzug, — allerdings in verſchiedenem Maße, je nah 
der Holzart und ihrem Lichtbebarfe. Das Aufäften zum Zmede der Schaft: 
zeinigung ift auch entbehrlih, wenn ein in geſchloſſenem Stand erwachſener 
Baum noch während feiner wuchskräftigen Periode allmählich in räumige 
und freie Stellung und dadurch zu einer vollen Kronenentfaltung geführt 
wurde. Bei räumig und freiftändig erwachſenden Bäumen fällt befagte Ver- 
anlaffung zur Schaftreinigung weg, die den Schaft oft tief herab überkleidende 
Bekronung 5 bleibt meift bis in das höhere Alter erhalten und bie dem Schafte 
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entftammenden Aſte werden mit dem letzteren fortdauernd ernährt und er- 
weitern mehr ober weniger ihre Dimenfionen nad Stärke und Länge. Auch 
der ne wuchskräftige, in mäßigem Schluffe erwachſene, aber plöplih in 
vollen Freiſtand verſetzte Stamm überbedt ſich bei mehreren Holzarten mit 
oft zahlreichen Aſten (Niebäften). Die Befeitigung aller ober eines Teiles 
diefer dem Schafte unterhalb ber eigentlichen Krone eingefügten Aſie ift 
Gegenftand der Aufäftung. 

Wir betrachten im folgenden den Bmwed der Aufäftung, die damit ver- 
Fapeın Gefahren und die Art und Weife ihrer beftandöpfleglien Aus = 
übrung. 


1. Zwed der Aufäftung. 


€3 find weſentlich zwei Beweggründe, welche die Aufäftung veranlaffen. 
Im erften Falle werden Bäume aufgeäftet, um die unterhalb berjelben ſich 
findenden jüngeren Holzwüchfe von dem Übermaße der Beſchirmung zu befreien 
und ihnen ermeiterten Wachstumsraum zur Höhenentwidelung zu gewähren; 
im anderen alle handelt es fih um die Wertserhöhung des aufzuäftenden 
Schaftes ſelbſt. In fehr vielen Fällen liegen beide Zwecke gleichzeitig vor. 
Dazu können enblih noch andere Zwecke von untergeorbneter Bedeutung 
tommen, die fi auf bie Abſicht vorübergehenber oder dauernder Anregung 
ober Verftärtung des Kronenwachstums beziehen. 

a) Shirmbefreiung des Unterftandes. Schon bei der Schlag 
pflege find wir öfter meßetältigen Verhältniffen begegnet, in melden zur 
Scirmbefreiung unterftändiger Wüchfe die Aufäftung vormüchfiger Pflanzen 
veranlaßt ift. Zu biefen Zmeden Tann ſich alfo die Aufäftung ſchon auf 
noch fehr jugendliche Beftände beziehen, und wenn auch hier ſehr häufig 
die Aufgabe nicht vorliegt, das der Aufältung unterftellte Objeft dauernd am 
Leben zu erhalten, fo ift diefe Aufgabe doc nicht immer ausgeſchloſſen. Auch 
in der Gerten- und Stangenholzperiode Fann felbft beim geſchloſſenen 
Hochwaldwuchſe Aufäftung hier und da notwendig werden, z. B. bei Miſch- 
beftänden, wenn eine trägmüchfige, einzeln eingemengte Holzart vom Schirm 
der vorwüchfigen zu befreien ift, ohne letere mittelſt des Durcforftungshiebes 
vorerst gänzlich zu entfernen. 

Die meiſte Veranlafjung der Aufäftung ift aber bei allen jenen Beſtands - 
verhältnifien geboten, bei melden der Beſtand aus zwei oder mehreren über- 
einander ftehenben Generationen gebildet wird. Neben der Überhaltform, ven 
zwei- und mehralterigen Hochwalbformen, dann den Befamungs- und Nad- 
hieböbeftänben, bei der ſchlag- und horſtweiſen Schirmverjüngung ift es be- 
fonders die Mittelmaldform, bei welder an vielen Orten das Aufäften 
des Oberftande3 eine mehr ober weniger große Rolle gejpielt bat und noch 
fpielt. Iſt es hier, vorzüglich beim Mittelmalde, oft auch Aufgabe, die Auf- 
äftung ſchon in früheren Lebensſtufen zu bethätigen, jo ift man dazu doch 
auch vielfah im höheren Alter der Bäume veranlaft. Die Mafregel der 
Aufäftung zum Zwede der Unterftandsentlaftung fann fi fohin auf Stämme 
jedes Lebensalters beziehen. 

b) Wertsfteigerung des aufzuäftenden Stammes. Aſtreine 
Schäfte haben in der Regel zu allen Verwendungsweiſen höheren Wert ala 
ſolche, welche mit Aſten befegt und durchwachſen find, und find es namentlich 
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die im Schafte tief hinein eingebetteten und von den Holafafern des Schaftes 
umfchlofjenen fräftigeren Afte, welche den Wert als Spaltholz und der aus 
ſolchen Schäften Hergeftellten Schnittholzware fehr zu beeinträchtigen vermögen. 
Ihre Befeitigung durch Aufäften Tann fi nun aber beziehen auf noch lebende 
Afte oder auf tote Aitrücjtände, und hiernach unterfcheidet man auch bie 
Grünäftung von der Trodenäftung. Die Aufältung in beiden Be: 
ziehungen hat um fo höhere Bedeutung, je mwertvoller das Objekt ſelbſt ift; 
Brennholzbäume aus befagtem Zwede aufzuäften wird niemand in den Sinn 
fommen, und find ed fohin nur die Nußholsftämme, und unter diefen die 
wertvolleren Holzarten, welde im größeren Haushalte durch Aufäftung Be— 
achtung beanſpruchen können. 

Aber noch in anderer Weiſe kann eine Wertserhöhung des Schaftes durch 
Aufäften möglich werden, nämlich durch Steigerung der Vollholzigkeit des⸗ 
ſelben. Es iſt bekannt, daß die Form der Bekronung einen direkten Ein- 
fluß auf die Schaftausformung hat; man ift namentlich zur Annahme be 
rechtigt, daß bei hohem Kronenanfag der Stärkezuwachs fi mehr auf bie 
oberen Partieen des aftfreien Schaftes —S alſo höhere Vollholzigkeit 
veranlaßt, als tiefer den Schaft weit herab überkleidender Kronenanſatz. Obwohl 
die allgemeine Gültigleit dieſes Sahes noch gewiſſen beſchränkenden Voraus- 
ſetzungen unterliegt, vorerft auch noch nit auf alle Holzarten ausgedehnt 
werben darf, jo kann er doch in einzelnen Fällen, beſonders wenn es ſich um 
wertvolle, vorausſichtlich noch länger in voller Wachstumsenergie zu erhaltende 
Stämme handelt, Veranlafjung zur Aufäftung geben. 

e) Anregung des Kronenwachstums. Es ift vielfach die Be- 
obachtung zu maden, daß reichlich beaftete Stämme, melde von einer nad- 
teiligen äußeren Einwirkung teilmeife heimgefucht werben, durch ſcharfes Auf- 
äften eine erſichtliche Wiederbelebung und dauernde Wuchserkräftigung erfahren 
tönnen. Beflere Ernährung ber nod gefunden Kronenteile giebt hierzu die 
Erklarung Die durch Aufäftung in folgen Fällen erzielten Vorteile beziehen 
ſich in erfter Linie auf jüngere Bolggemäde, aber fie ergeben ſich aud an 
erwachfenen Bäumen und erinnern wir 3. B. an bie vielfach beobachteten guten 
Erfolge der Aufäftung bei Lärdenftämmen, deren untere Kronenpartieen von 
der Lärchenmotte befallen waren. 


2. Die mit der Wufäftung verbundene Gefahr. 


Ob mit der Aufäftung eine Gefahr für den betreffenden Baum verbunden 
ift ober nicht, hängt zuerft von dem Umftande ab, ob fi die Aufäftung auf 
trodene ober auf grüne lebende Aſie bezieht. 

Die Entnahme trodener Äſte oder Aftrüdftände ift in der Regel 
mit feiner Gefahr für das Leben des Baumes verbunden, wenn forgfältig bei 
der Ausführung verfahren wird. Eine hart am Schafte bewirkte Hinweg ⸗ 
nahme eines vielleicht fplitterig endenden Aſtſtutzens kann im Gegenteil ört- 
tier Fäulnisgefahr und namentlich jenen fauligen Afthöhlen, welche nad 
gänzlicher Überwallung des Stummels Häufig im Schaftinnern zurüdbleiben, 
vorbeugen, da es jebenfall® den Überwallungsprozeß erleichtert und befördert. 
Die Trodenäftung ift ſohin beſonders bei wertvollen Nugftämmen, der Eiche, 
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Tanne, Fichte u. f. w. ſtets empfehlenswert, doch bezieht fie fih nur auf 
kräftigere Aftftummel, da die geringeren in der Regel freiwillig abfallen. 

Die durch da Abnehmen lebender Hfte!) verurfachte Wunde dagegen 
fließt ſehr häufig die Gefahr der Holzverderbnis durch Fäulnis in fih. Die 
ungefchütte offene Wunbfläche vertrodnet, befommt Sprünge und Riſſe, mit 
dem eintretenden Waſſer werben Pilziporen eingeführt, welche den Berfegungs- 
prozeß veranlaffen, der mehr oder weniger weit um ſich greifend ven Mert 
des Schaftes empfindlich herabvrüden fann. Die Gefahr ber Verberbnis iſt 
um fo größer, je länger bie Wundfläche ohne fehlenden Überzug blopliegt, 
und je leichter das Holz ober die betreffende Holzart zu raſcher Zerfegung 
neigt. Das Bloßliegen der Wunde wird verkürzt burd raſche Übermallung 
ober durch das Aufbringen eines ſchützenden Überzuges. Sit ein folher Überzug, 
rihtig und rechtzeitig appliziert, auch von hohem Werte und ftets mit jeber 
Grünäftung zu verbinden, jo wird doch die Gefahr ber Holzverderbnis am 
figerften vurch mögl ich ſt baldige Übermwallung abgeſchwächt. Raſche 
Übermallung- fett aber kräftigen Zuwachs des betreffenden Individuums vor- 
aus, und biefer ift bedingt durch wuchskräftiges Alter, zufagenden Standort 
und volle Kronenbildung. Raſcher überwallt aber ſelbſtoerſtändlich aud eine 
Heine Wunde, als eine große und endlich eine ſolche, welche nach den Grund» 
fägen einer pfleglichen, forgfältigen Ausführung im Gegenfag zu einer forg« 
lofe behandelten bewirkt wurde. 

Die Grünäftung ift alſo am gefahrlofeften, und fie kann, im Hinblid 
auf die gewöhnlich damit erreichbare Wertöfteigerung des Schaftes, nad den 
biöherigen Unterfuungen und Erfahrungen ala vorzüglich zuläffig betrachtet 
werben: bei ver Eiche, der Tanne, ber Lärche und auch nod bei ber 
Kiefer, wenn fie ih in wuchskräftigem Alter befinden, im Genuffe 
günftiger Standortözuftände ftehen, mit fräftiger Krone verjehen 
find, — wenn die Aufäftung forgfältig vollgogen wird und feine 
ftärferen Afte begreift ale folde von 6—7 cm.?) Daß aber au 
bei der Wegnahme von nur wenige Centimeter ftarten Aften immer eine Ber- 
unftaltung des Schaftinnern durch die Aftrefte zurüdbleibt, ift Mar. Die z. B. 
aus aufgeäfteten Schäften hergeftellte Fichtenbrettware mirb meift vom 

iner 2c. zurüdgemiefen. 

Bezüglich der Gefahr, welde mit der Grünäftung bei den übrigen Holz 
arten verbunden ift, fehlen noch ausreichende Unterfuhungen und Erfahrungen. 
Eſche und Erle erwachſen aud im Freiftande faft ſtets aftfrei und bedürfen 
fohin gewöhnlich der Aufäftung nicht, melde indefjen die Eſche fehr gut, die 
Erle allerdings weniger verträgt. Ahnli wie Iettere verhält fi der Ahorn, 
der übrigens wie bie Eiche zur Klebaftbildung neigt; das ift auch bei ber 
Ulme der Fal. Aufäftungen bei der Bude und Hainbuche finden ge: 
wöhnlich nur zum Zwede ber Schirmdrudverminderung ftatt; da fie in ber 





) Siehe 8. Qartig, Die Beriepungterfgeinungen deu Holzes ber Rabelpblger und der eige. 
u 


3.0 u. 18. 
DE Sielen Drtem 4. 9. {m ber Bafanerie bet Mfnffenburg unb im genenaust Gorfe, dat mar 
fat übegeinftimmenb bie Beobadtung gemacht, baß,bad Suläften mildfiger Slden gute Aetutate liefert 
und baß das Holz gejund geblieben iſt wenn die Äfte nit flärter ald etwa 6 om waren. Aftungen 
über Miele IROR oder an — Stämmen gaben fat Durchgehenbs Beranlafung zum Gin“ 
jaufen der Wunden. 
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Hauptfahe nur Brennholzwert befigen, fommt bie mit ber Aftung, verbundene 
Gefahr weniger in Betracht; doch ertragen beide eine mäßige Aftung hin- 
veihend gut. Am menigften zur Aufäftung geeignet find die Bappelarten, 
Birke und Weide, da das poröfe Holz diefer Bäume auch nur geringen 
Fäulnisangriffen feinerlei Widerſtand entgegenzufeßen vermag und raſch ber 
Verderbnis unterliegt. 

Daß indeſſen bie Gefahr der Aufäftung individuell verfcieden fein müfle, kann 
faſt mit Sicherheit angenommen werden: bie foeben für bie Unſchädlichteit der Grün- 
äftung präzifierten Voraudfegungen fönnen deshalb in einem falle ald binbenber be: 
trachtet werben ala im andern, — fie find überhaupt nur als allgemeiner Ausdruck 
ber Bedingungen aufzufafien, beren fpecielle Deutung dem ausführenden Wirtſchafts- 
beamten für jeden einzelnen Fall überlaffen bleiben muß. Diefe Würdigung beicjränft 
fi aber nicht allein auf die Beurteilung der mit der Aufäftung verbundenen Gefahr, 
ſondern fie ift auch auf Abwägung berfelben mit dem zu erzielenden Gewinne auszu ⸗ 
dehnen. Wenn man z. B. nur zum Zwede ber Schirmbefreiung des Unterſtandes wert» 
volle Mittelwalbeichen der Aufäſtung unterwirft, fo wirb man ſich wohl zu fragen 
haben, ob das Unterholz jo viel wert ift, baß das Rifito einer etwaigen Wertöver- 
minderung im Oberholgbeftanbe eingegangen werben darf. Ebenſo wird man bie zu 
erwartende Wertzerhöhung bes Schaftes, nach den örtlich gemachten Erfahrungen, im 
Gegenjaße zu der etwa zu beforgenden Gefahr zu beurteilen Haben. Man ſoll alſo 
nicht ſchablonenmäßig bei der Aufäftung verfahren, ſondern mit wähleriſcher Zurüd- 
haltung und nur inbivibualifierend vorgehen. Zahlreiche ſchlimme Erfahrungen aus 
früherer Zeit und beſonders jene aus manchen franzöfiichen Waldungen, mahnen jeben- 
falls zur Vorfict und zur Beſchränkung auf die befagten zuläffigen Grenzen. 


3. Ausführung der Aufäftung. 


Es wurde bereit® erwähnt, wie fehr die Aftrüdftände, melde nad und 
nad in den Schaft einwachſen und bei den nicht harzführenden Hölzern, be— 
ſonders bei der Eiche !), häufig Veranlaffung zu fauligen Ajthöhlen find, den 
Wert des Schaftes herabzufegen vermögen, und daß deshalb eine baldige Weg- 
nahme menigftens der ftärferen Trodenäfte hart am Schafte erwünſcht fein 
müffe. Aber auch bei, der Grünäftung ift die Wegnahme hart am Schafte 
geboten, wenn ein günftiger raſcher Überwallungsprozeß ſich ergeben foll ; denn 
8 ift leicht erfichtlich, daß ein folder bei einer Wundfläche, melde fih in 
Mitte des abwärts finfenden Bildungsfaftes befindet, leichter ermöglicht ift, 
als wenn die Wundfläche am Ende eines etwa 30 oder 40 em langen Aft- 
ftummels liegt. Es muß deshalb bei jeder Aftung Grundfag fein, den be 
treffenden Aft oder Aftrüdftand ſtets hart am Schafte wegzunehmen; 
dabei fol die Aufäftung, wie ſchon vorftehend gejagt wurde, nicht auf Üfte, 
welde ſtärker ala höch ſtens 6—7 cm find, und nit auf Holzarten 
ausgedehnt werben, welde erfahrungsgemäß die Aſtung nur ſchwer vertragen. 

Zur Aufäftungsarbeit bedient man fich bei geringen Stärfen wohl 
auch der auf ©. 575 aufgeführten Werkzeuge; in ber Regel aber find es 
Arte, ftarle Heppen, Stoßeifen, Scheren und Sägen, melde 


1) Siege Hartig a. a. D. 8. 19. 
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hierzu in Anmendung ftehen. Die Art und die Heppen (hierunter beſonders 
die Courval'ſche Heppe Fig. 105) liefern zwar glatte, aber meijt abfägige 
Trennungäfläen. Unter den Stoßeiſen iſt dad geradfchneidige (Fig. 106) 
mit am empfehlensmwerteften. Auh die Henkel'ſche Zugaſtſchere 
(Fig. 107) fteht in Anwendung und leiftet gute Dienfte. Alle dieſe Wert- 





Fig. 105. Fig. 107 
zeuge find empfehlenswert, wenn mit Geſchick und Aufmerkfamfeit gearbeitet 
mird. Es ift dabei vor allem darauf Bedacht zu haben, daß die Trennungs- 
fläche möglichſt glatt ohne Abſatz erſcheint und daß die Rinde, ohne eingerifien 
oder losgelöft zu fein, fi hart anſchließt. Nach den bisherigen Erfahrungen 
wird die dur Anwendung und richtige Handhabung einer guten Säge am 
fierften erreiht. Don den furzgriffigen Sägen find die Schwarzwälder 
Formen (die Nörblinger’fhe Form, Fig. 108, und die Lufasform 
Fig. 109) vorzüglich zu empfehlen. Unter der Iangftieligen Form übertrifft 
die Alers'ſche Flügelfäge (die von R. Heß verbeflerte Konftruftion), 
Fig. 110, faft alle anderen. 

Zur Handhabung der furggriffigen Sägen bei Äften über Manneshöhe 
bedarf man einer leichten Leiter oder bes Steigrahmens ober des Kletterns; 
letzteres muß aber ohne Anmendung von Steigeifen geſchehen. Die lang: 
ftieligen Sägen maden das Erfteigen der Bäume entbehrlich; über eine Höhe 
von 4 m nimmt aber ihre Leiftungsfähigfeit raſch ab. Die Iehtere ift über- 
dies weſentlich bedingt durch möglichſt ftraffe Blattſpannung und gute 
Schärfung. 
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Hartig hat barauf aufmerkjam gemacht), daß auch bei fonft forgfältiger Säge- 
arbeit am unterften Punkte der Trennungsfläche fat immer Gefahr für Wundfläde 
dadurch entftehe, baß durch bie beim Sinten des abgelchnittenen Aftes fich ergebende 
Quetſchung die Baſthaut hier ſich Iozlöft und dadurch leicht eine Senkgrube entfteht, 
bie zur Fäulnis führt. Ex empfiehlt deshalb, bei Träftigeren Aften den Schnitt zuerft 
von unten unb bann von oben zu führen; Sampe*) (äßt derartige Afte vorerft auf 
Stummel von 10-20 cm fürzen und bann durch einen weiteren Schnitt ben wenig 
ſchweren Aftftummel hart am Stamme wegnehmen. 

Zur Verminderung der Fäulnisgefahr ift ein maflerdichter Überzug, 
wenigftens bei größeren Wundfläden, dringend wünſchenswert. Bei den harz- 











Fig. 108. Bis. 10. Bis. 110. 
führenden Nadelhölzern ergiebt ſich derſelbe durch Austritt des Harzes von’ 


felbft; den Laubhölzern muß er kuͤnſtlich befchafft werden. Statt des früher 
bier und da benugten flüffigen Baumwachſes (1,20 Gewichtsteile gelbes Wachs, 


»a.a. D. ©. 188. 
2 Beür? ramifi. Gentraltt. 1890, 6. ©. 
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2,70 gereinigte Harz, 0,60 Terpentin, 0,15 Baumöl und 0,15 fett, alles 
gelöft in warmem Weingeifte), bedient man fich gegenwärtig faft allgemein 
des billigen, durch Terpentinöl verdünnten Steinlohlenteeres, ber mittelft 
eines an eine Stange geftedten Borftenpinfels aufgetragen wird. 

Diefer Teerüberzug haftet aber nur zu einer Zeit, in welder das 
Holz faftarm ift, aljo während ber eriten Winterhälfte, am beiten im 
Oftober, da bier der Teer mehrere Millimeter tief in das Holz einbringt. 
Auf Wundflähen, melde während der Vegetationszeit beigebracht wurden, 
haftet der Teerüberzug nicht und haben überdies die Unterfuhungen Hartigs 
ergeben, daß jede während der Vegetationszeit ausgeführte Grünäftung ein 
mehr oder weniger raſch vorbringendes Einfaulen ber Wundfläche zur Folge 
hat. Man betreibe deshalb die Atung nur während des Herbftes und 
Frühminters, und halte diefe Zeit aud für die Trodenäftung der Laub- 
hölzer ein, wenn beim Schnitte lebendes Holz berührt wird. Die auf Fort- 
nahme trodener Aftzapfen bei den Nadelhölzern beſchränkte Aufäftung Tann 
allzeit ftattfinden. An einigen Orten geftattet man leßteres bei Anwendung 
der Säge felbft den Lefeholzjammlern.!) 

Da bei Bemefung der Gefahr, welche möglicherweiſe mit der Aufäftung 
von Stämmen, melde noch ferne vom Beitpunkte ihrer Nutzungsreife ftehen, 
verbunden fein kann, eine richtige und forgfältige Beurteilung aller maß- 
gebenden Momente vorausgefegt werden muß, fo ift die perfönliche Beteiligung 
des Wirtfchaftsbeamten unerläßlich. Cr hat nicht allein bie fpecielle Bezeichnung 
der betreffenden Stämme und ber fortzunehmenben Aſte zu bethätigen, fonbern 
aud bie Arbeit des Aufäftens und Teerens perfönlich zu leiten und zu über- 
wachen. ft er dagegen nicht in ber Lage, dieſen folgefchweren Teil der Baum- 
pflege perjönlic zu übernehmen, fo ift ed in ben meiften Fällen befier, das 
Aufäften überhaupt ganz zu unterlaffen, als einen oft vielleiht nur mäßigen 
Gewinn durch die Gefahr großer Wertöverlufte einzutaufgen. Man hat in 
neuerer Zeit namentlich der Grünäftung eine öfter fait übertriebene Bedeutung 
und Ausdehnung beizulegen geſucht, die ihr nad unferm Daffirhalten nicht 
zufommt. Am Platze ift fie vor allem im Mittelmalde, im übrigen follte fie 
mehr als eine ausnahmsweiſe auf die wertvolleren Nugholzindividuen jüngeren 
Alter beſchränkte Maßregel betrachtet werben. 

Wo fie zur Anwendung kommt, hat ber allgemeine Grundfaß ber Bes 
ftandöpflege, nicht zu viel auf einmal zu wollen, gleihmäßig An- 
wendung zu finden. Man verbinde beshalb auch nicht die Aufältung gleich 
zeitig mit anderen Hiebseingriffen, wenn es fi um zu pflegende und noch 
länger zu Tonfervierende Objelte handelt. 

Was ſchließlich die Koften der Aufäftung betrifft, jo Hängen biefe, abgefehen 
von ber Verwendbarkeit ber Arbeiter und dem örtlichen Tagelohne, im beſonderen von 
dem Maße bed Aufäftens, ber Holzart, ber Höhe, in welcher die Aftung vorzunehmen 
ift, der Beftanba« und Terrainbeſchaffenheit u. ſ. w. ab, und find biefelben daher durch 
zahlreiche, von den konkreten Berhältnifien abhängite Faktoren bedingt. Es fommt 
vor, daß bei außgebehnteren Aftungen der Stamm faum auf 2 Pf. zu ftehen fommt, 
währenb in anderen Fällen mit bem Zeeren 10—15 Pf. und mehr bezahlt werben müffen. 


ı) Baurs Gentralbl. 1890, ©. 47. 
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Viertes Kapitel. 
Reinigungshiebe. 


Durcforftungs- und Lichtungshiebe haben in erfter Linie Förderung bes 
Beſtandwachstums zum Zwecke; fie bewegen ſich zum Teil in dem durch bem 
Unterbrüdungsprogeb im Wuchſe zurüdgehaltenen Holze, zum Teil greifen fie 
aud) in den vollwüchſigen Hauptbeitand ein. 

In jedem Beitande gelangen aber auch durch andere Veranlaflungen 
einzelne Stämme ober ganze Gruppen und Partieen in Rüdgang und zum 
ſchuͤeßlichen Cindürren; örtlich ungünftige Bodenbeſchaffenheit, Froſt, Hagel, 
Blitzſchlag, Veſchadigungen an Krone oder Wurzeln, Angriffe durch paraſitiſche 
Pilze oder Infelten, endlich durch Schnee, Sturm-, Suh- und Eisanhang 
veranlaßte Ralamitäten find die gewöhnlichen Veranlaffungen. Das höhere 
Stangenholz- und das Baumholzalter, beſonders wenn die Beftände mit hoch 
alterigen Stämmen durchſtellt find, haben ben meiften auf dieſem Wege herbei- 
geführten Abgang. Daß ſchon allein vom Geſichtspunlt der Materialnugung 
diefe abkömmlichen Hölger baldmöglichſt aus dem Beſtande zu ziehen find, ift 
einleuchtend, und geſchieht Died im jedem georbneten Forſthaushalte durch die 
fog. Reinigungshiebe, Dürrholghiebe over Totalitätähiebe. 

Diefe Hiebe haben aber ganz wefentlic den Zweck der Beſtandspflege; 
denn es muß bei unferen reinen, gleichwüchſigen Beitänden heute mehr als 
vordem Grundfaß fein, die Beſtände von franfem und totem Holze womöglich 
frei zu halten, um allen jenen Heimſuchungen, welche von dieſem ausgehen, 
das Material dur Ausdehnung zu entziehen. 

Es find, wie belannt, namentlich zwei Gefahren, die in biefer Hinſicht 
fortwährend unfere Beftände und namentlich die Nadelholzbeſtände bedrohen, 
nämlich der Inſeltenſchaden und ber Pilsfchaben. Faſt jedes Jahr belehrt 
und nahbrüdlih, in welchem Umfange die Infeltenbefhäbigungen bie 
Eriftenz und das Gebeihen des Waldes in Frage zu ftellen vermögen, in 
weldem größere Mengen von kranken und toten, durch Sturm, Schnee zc. 
geworfenen und namentlich gehobenen Stämme angehäuft blieben. Es find 
dadurch zahllofe Brut- und tehrungäherbe geboten, von melden der raſch 
fi verſtärlende Angriff ausgeht, und dem ſchließlich auch das noch geſunde 
Material unterliegen muß. Namentlich find es die Kiefernreviere auf ſchwachem, 
der Streunugung preisgegebenem Boden, melde in biefer Hinficht fortgeſetzt 
im Auge zu behalten find und in melden, wegen ver ftändig drohenden 
Infektengefahr, die Totalitätöhiebe ſchon im Sommer burdzuführen find. 

Ebenfo find es aber auch die Pilze, welde durch die bahnbrechenden 
Arbeiten R. Hartigs eine täglich wachſende Bedeutung gewinnen und vorab 
in reinen Nabelholzbeitänden uns zu gefteigerter Aufmerkſamkeit auffordern. 
Die dur 'Trametes radiciperda Hrtg., Agaricus melleus L. zc. ergriffenen 
Stämme und Stammgruppen, bie mit Trametes pini Fr. bejegten fog. 
Schmwammbäume, die durd parafitiie Pilze krebsktank gewordenen Stämme 
u. f. w. find in gleicher Weife, mie bezüglih der Inſekten, Vermehrungs- 
und Infeltionsherde, von welchen, teils durch unterirdiſche Mycelwucherung, 
teils durch direfte Sporenübertragung, die Feinde des Baumlebens ihre 
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zerftörenden Angriffe unternehmen und in fortwährend wachſender Ausdehnung 
geltend machen. 

Wo wir uns zu bem einzigen Gegenmittel, dem gemifchten Be- 
ftandswudfe, nicht bequemen wollen, wo mir überhaupt das von ber 
Natur gegen bie meiften Gefahren uns gebotene Schugmittel der inneren 
und äußeren Beitandsmannigfaltigfeit zurüdweiſen, da müſſen wir allen 
diefen Heimfuchungen das ftändige Hausreht im Walde zugeftehen und uns 
durch die Mittel der Beftandöpflege verfelben fo weit zu erwehren ſuchen, 
als es eben möglich ift. 
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— dur Raturbefamu: 
— durd Efianyung 5 
— durch Saat 289. 
— uch Stod- und Wurzelreproduktion 


Beftandslehre 7. 
Beltandsmaterial 17. 
Beitandöpflege 558. 
— in der Jugenbperiode 560. 
im Mittel- und höheren Alter 578. 
Beftandsreinigun, 


566. 
Beftanbafluß 10. 
Beftandsfhugholz 560. 
geltanbeueränberungen 14 
Beſtandswachstum 
Beſtockungs dichte 11 20, 7. 
Beſtockungswechſel 128. 
Bemäfjerung 309. 
‚Boden, beweglicher 548. 
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oben, der flahgründige 548. 

Bodenfeughtigteit 25, 554. 

Boden; engrünbigteit 547. 

Bodenkonfiftenz 552. 

Bodenloderung —* Ziat 318. 

Bodennährgehalt 556. 

Bodenpflege 547. 

Bodenjhugbeftand 18. 

Bodenfchugholz 153, 554. 

Bobenvorbereitung bei ber ſchlagweiſen 
Berjüngung 410. 

Birke, —— — Charakter 98. 

Birkenbeſtand 222. 

Suchenbeſtand, der reine 207. 


C. 


Centraliſieren der Pflanzenproduktion 870. 
Couliſſen 396. 


D. 


Dampfpflüge 318. 

Dickungswuchs 16. 

Douglastanne 120. 

Düngung 309. 

Dürcdalkhiebe 619. 

Durdforftung 579. 

— allgemeine Grundfäge 584. 

_ algemeine Folgerungen für die Praxis 


— Anfang derfelben 584. 
— der Lihtholgbeftände 592. 
— ber Mifhbeftände 595. 
— der ScattHolgbeftände 591. 
— deren Ausfügzung 597. 
— deren Dringlichleit 600. 
_ — been Wieder! eholung 587. 
inderniffe 
ahretge ber zusrrung 599. 


— Rob 
—ã— ueriie 582, 
Durdreiferung 564. 


Eberefhe 119. 

&c:aircie en hadt 589. 

Edeltaſtanie, wirtſchaftlicher Charakter 113. 

Ebdeltaftanienbeftand, der reine 218. 

€ibe 119. 

Eide, wirtſchaftlicher Charakter 83. 

Eichenbeftand, der reine 213. 

Eintelern der Pflanzen 389. 

Einquellen des Samens 305. 
änftufen 331. 

ingelmifhung 231. 





! 


Regifter. 


Einzelnftand der Bäume 13. 
Elsbeere 119. 

Endgieb 419. 

Entmäflerung 300. 

Gegänjunge- und Hilfformen 150. 
Erlenbeftand, der reine 216. 

Eiche, irtieaftticher Charakter 96. 


| Eigendeftand 222. 


Eipe, wirtfaftliher Charakter 105. 
Erpofition 21. 
Srotifche Holzarten 119. 


s3. 
ochwaldform 148. 


melartige 
Be deren Berjüngung 586. 
GERT tung 
elihlagweife Schirm ing, beren 
Wert und Anwen! KH ° 
— Berfüngung 428. 
elweiſe Berjüngung 431. 
—A De Soljarten 2 26. 
htigfeitögehalt bes Bodens 25, 
ichte, wirtfhaftlicher Charakter 52. 
ihtenbeftand, der reine 188. 
lachwurzelnde Holzarten 25. 
—— \ 
—ã — 






olzarten 37. 

— bedingt dure ahstumaraum 38. 
Z Dura Dobenbefäoffenbeit 30. 
— durch Bodenbei fenheit 
— durch Ortslage En 

men der Miihung 223. 

rftgarten 336. 

Bobenbearbeitung 339. 
— beflen Auswahl und Größe 337. 
_ hellen Einfriedigung und Bewäflerung 


— — Einſaat 341. 

— Düngung 

— Schut und Pflege 345. 
Fortpflanzung duch Samen 48. 

— burg Stod- und Wurzelaußfchlag 50. 
Bortpflangungsperhäftniffe der Holzarten 


— 21, 417. 
chenfaat 326. 
ülholz 565. 
üllholzbeſtand 154. 


den 


Gemiſchte Beftandsarten 223. 
Gemiſchte Beftände 224. 


— beten Begründung und Berjüngung 





Regifter. 


Gemiſchte Veſtande, deren geringe heutige 
Verbreitung 226. 

— deren Bufammenfegung 232. 
Borausfegungen für dieſelben 228. 

— wirtfhaftlige Hilfen 230. 

Geſchloffener Stand der Bäume 14. 

Graben und Muldenfaat 326. 

Grundformen 132. 

Grünbigteit des Bodens 24, 547. 


Gruppe 9. 
Gußpflanzung 386. 


» 
Haarbirte 93. 
Yainbuche, mistfcaftiiher Charakter 102. 
‚ganbpflanzung 376. 
Yartriegel 119. 
Er 119. 
auptbeftand 15. 
Yauptholgarten 17. 
Heifterpflanzen 334. 
Herrfgende Holgarten 17. 
Sochpflanzung 387. 
Hodhwaldformen 132. 
Holzarten, Verbreitung 18. 
— wachſende 45. 
— iangſam wachſende 45. 
veh nd 9. 
olzfamen, deren Gewichtsgröße 291. 
‚deren Keimfraft und Prüfung 298. 
deren Preis pro Kilo 296. 
— und ihre Qualität 290. 
Somburgilie Nugholzwirti—aft 152, 532. 


Horigontalgräben 487, 555. 
orft 9 


orftiveife Miſchung 230. 
Yorfk,und gruppenweiſe Schirmverjüngung 


— 28 





ügelſaat 333. 
ügelpflanzung 397. 
— deren Wert und Anmenbung 388. 


I. 
Jahreswitterung, deren Bebeutung bei 
der Berfüngung 418. 
Intenfte der Lihtmirtung 33. 
folierungshiebe 574. 
Jungwuchs 15, 16. 
8. 
Kahıflähenform 192. 
Kahle Kulturflächen 393. 
Kaſtanie 118. 
Kaftamienbeftanb, ber reine 218. 
it 298. 


Keimbeti 
Keimproben (Holzfamen) 293. 
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Keimung des Samens 297. 

Keimungsprogente 29. 

Kiefer 60. 

Riefernbeftand, der reine 200. 

Klapppflanzung 388. 

Rleinpflanzen ” 

Rlemmpflanzung 378. 

— deren Wert und Anwendung 382. 

— Werkzeuge bierzu 380. 

Knieholztiefer 75. 

Kombiniertes Aerjüngungänesfasren 435. 

Konſiſtenz des Bodens 24, 552. 

Kopfhölger, deren Berjüngung 444. 

Koriuͤlme 108. 

Koſten der Pflanzenzucht 354. 

Kronenfreihiebe 589, 595. 

Rrummholzliefer 75. 

Krummbholzkiefernbeftand 228. 

—EX 289. here V ſſesos 
ulturfläche, deren äußere Verhältnifſe 308. 

Rulturloften 405. ha 

Kulturlugus 405. 

Kulturmethoden, die verfhiedenen 289. 

Kunftform des Waldes 132. 

Künftlice Berjüngung, deren Vorzüge und 

Nachteile 452. 


Latſche 75. 

Zänge der Vegetationszeit 32. 

Langenwachstum 41. 

Zärdhe, wirtfgaftliher Charatter 65. 

Zärdenbeitand, der reine 208. 

Zebenddauer der Holzarten 45. 
Zegföhre 75. 

Lichtbedarf der Holzarten 31. 

Lichtholzarten 32, 34. 

Lightungshiebe 600. 

— deren Ausführung 609. 

— Beranlaffung derielben 601. 

Lichtwuchs, defien Formen 602. 

Sidtmugsbeties ů 5 — 
ichtwuchsformen, acceſſoriſche . 

— ſelbſtaͤndige 609. 

Linde, wirtihaftliher Charakter 111. 

Zindenbeftand 223. 

Sobügelfiangung 389. 

Locherſaat . 

Xoderheit des Bodens 24. 

Lodenpflanzen 334. 

Zuftbewegung 28. 

FC 22. 

Zuftwärme 20. 


Maß des Gebeihens 30. 

Maßholder 119. 

Mineralifche Rahrungsftoffe des Bodens 27. 

Nifpbeftände, deren Verjüngung in der 
elichlagform 529. 

Rifhung von Ahorn mit Schatthölzern 262. 
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wifdung von Birke mit Bude und Tanne 

— von Birfe mit Fichte 268. 

von Buche und Hainbuche 239. 

von Eiche und 

von Eiche und 

von Eiche und 

von Eide und Linde 262. 

von Eiche und Tanne 255. 

von Eiche mit Erle und Birke 278. 

von Eiche mit Eſche oder Ulme 276. 

von Eiche mit Kiefer 278. 

von Erle mit Birke 288. 

von Eſpe mit Schatthölzern 264. 

von Fichte und Bude 235. 

von Fichte und Tanne 234. 

von Kiefer und Bude 250. 

von Kiefer und Birke 280. 

von Kiefer und Lärche 281. 

von Kiefer und Hainbude 252. 

von Kiefer und Fichte 246. 

von Kiefer und Tanne 248. 

von Lärde und Bude 245. 

von Lärde und Fichte 242. 

von Lärde und Tanne 244. 

von Zärde und Birbelkiefer 282. 

von Licht mit Lichthölgern 276. 

von Linde, Afpe u. f. m. mit Buche 269. 

von Schatt- mit Lihthölgern 

von Schatt- mit Schatthölzern 233. 

von Schwarzerle und Fichte 

— von Tanne und Bude 237. 

— von Ulme mit Schatthölzern 266. 

Nifhungen in den Wittel- und Nieder- 
waldformen 240, 270, 274, 283. 

Rifhwugspflege 571. 

— bei Eingelmifhung 572. 

— bei Horftweifer Mifhung 574. 

Nittelmaldformen 161. 

— reguläre Form 162. 

— hogmaldartige Formen 163. 

— niederwalbartige Form 164. 


P1111111111111111114111141114 


— 4 
Raghiebofladium 416. 
Raqhiebsſtellung, dunkle und lichte 418. 
Nahhieböperiode, deren Dauer 420. 
Nahrungegehalt ded Bodens 27, 455. 
Naturbef Femung auf Betandalöchern 440. 
— durch Schirmftand 407. 
— durch GSeitenftand 437. 
— auf Saumjdlägen 439. 
— auf größeren Kahlflächen 437. 
Naturform ded Waldes 145. 
Natürliche Berjüngung, deren Vorzüge 
und Ragteile 

—S 2. 

deflen Bedeutung 581. 
Rebendoljarten 17. 





Regifter. 


Rieberwarbformen 157. 
— reguläre * 158. 
fammengefegte 
Rukdaum 119. 


D. 
Oſterreichiſche Kiefer 73. 


®. 
Bflanzfulturen 334. 
Penimateriel, verſchiedene Arten deö- 


— befien Befchaffun: 385 
— deifen Qualität 
Bftanzmethoben 373. 


J — pro Hektar 373. 


flanzung mit Düngerzugabe 384. 
— mt nadter Aurel y 6. 
— Zeit derfelben 359. 
Pflanzverband 370. 
® —5 — 372. 
flanpenzuät, d deren Koften 
Alf Hatte 8 eſchaffenheit des Rdodens 27. 
laggenfaat 
anung 389. 


Hatten, und Plägefaat 327. 

Blenterform 145. 

Produftionskräfte 3. 

— Mittel zur Bewahrung berfelden 5. 

— beren Bewahrung dur Riſchwuchs 229. 

Frodutionsiätitet des Bodens 12. 
;pramidenpappel 119. 


O. 
Duabratverband 370. 


R. 
Rabattenfaat 383. 
Rabattenpflanzung 390. 
AafenhügelpRanpung 389. 
Rauhbirte 
Rajolen 317. 
Reihenverband 871. 
Reine Veſtandsarten 185. 
Reine Beftände, deren Begründung 459. 
Reines? Buchenbeſtand, deflen Begründung 


— Budenbeftand, deſſen Umwandlung in 
emifchten Beſtand 542. 
delfaftanienbeftand, deffen Begrün- 

dung 502. 

_ Cicenbeftand, defien Begründung 494. 
ichtenbeftand, deſſen Begründung 459. 

— Sigtenbeftand, deffen Ummanbtung in 

emiſchten Beitand 541. 
— Kieterndeftand, beflen a Ummandlung in 
emiſchten Beſtand 
BR He ee Begründung 474. 





Regifter. 


einer Shmazysrtenbeftand, deſſen Be- 
inbung 

Eamentofand, deffen Begründung 470. 

— Beidenbeftand, —— 

Seinigungaßlebeü in erwachfenen Beftänden 


— in SJungbeftänden 566. 
Rentabilitätöprinzip 127. 

Riefen⸗ und Rillenfaat 322. 

Rotbuche, wirtihaftliher Charakter 77. 
Rüfter 108. 





Saat de3 Samens 921. 

Santmengen im Sorfigarten? 45. 

Saatmethoden 311. 

Saattiefe 304. 

Saatpflanzen 335. 

Saat und Pflanzung des Ahorn 508, der 
Afpe 509, der PBergföhre 512, ber 
Biete 506, ber Efche 507, der Hain» 
Suche 509, der Särde 505, der Linde 
510, der Schwarzfiefer 512, der Ulme 
510, der Weimutd- und Birbeltiefer 511. 

Saatzeit 306. 

Süemafdinen 325. 

Samen, deſſen Einbettung 304. 

— deſſen Bedeckung 304. 

Samenmenge zur Plattenſaat 329. 

— zur Rabatten- und Plaggenfaat 333. 

— zur Streifenfaat 325. 

— zur Stufenfaat 333. 
— zur Ballfant 321. 

Samentuhe 29 

—S Sstung desfelben 415. 

Samenüiwechſel 

Sandſchollen Fr 

— deren Bindung 551. 

Saumfdlagform 139. 

—— läge Ha $ 
jattenerträgnis Jun er Holzpflanzen 36. 
Säatitjrtn 9 aan 
irmbefamung in Saumfhlägen 432. 

& im und Seitenſchutz der Kůlturfläche 


Schirmſchlagformen 136. 
Schirmſchut der Kulturfläche 394. 
Shiestunyen 08 420. 
Tagpflany en 
lagpflege, beren Ausfüßzung 575. 
— — derfelben 5 
— a zu Deren, — 577. 
Schlagräumung 4) 
Schlagweiſe —E 408. 
— ees deren Wert und 
Anwendun 
Soli — 568. 


Sauf der: Zungbeftände gegen äußere 
Gefahren 560, gegen Froft 560, gegen 
Bayer, Balddau. 4. Aufl. 
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Infelten 561, gegen Unkraut und 

Graswuchs 562, ‚gegen rauhe Winde 568. 
Sausgauben 398. 

Schugholzbeitand 400. 
Scutfahposquetts 398. 
saut wald 2. 

Schwarzerle, mirtft aftliher Charakter 89. 
Schwarztiefer, wirtſchaftlicher Charakter 73. 
Schwarzpappel 119. 

Seitenfhuß ber Kulturfläche 396. 
Selbftverjüngung durch Samen 407. 
Segreifer, ‚Pilanzung 392. 
Sesftangen, bemurzelte 392. 
Silberpappel 119. 
Sortieren der Pflanzen 365. 
Spaltpflanzung 378. 
Speierling 119. 
Spiralbohrer 331. 
Spigahorn 99. 
Stärlemahstum 43. 
Stammgrundflägenverhältnis 11. 
Standortsanſprüche der Holzarten 20. 
Stanbortäbonitäten 31. 
Standortsfaktoren, klimatiſche 20. 
— bes Bodens A. 
Standortäwert, deſſen Wechſel 123, 124. 
Standraum 11. 
Stangendol 15, 16. 
Seat inge er 

tecklinge, amgun derſelben 391. 
Stellenweiſe Saat 3 
Stiden 392. 
Stieleihe 83. 
Stodausfhlag 50. 
Stodpflanzung 399. 
Stopferpflanzung 392. 
Streifenfaat 3 
Struppwüch ſe 567. 
Stümmelftöde 392. 
Stufen- und Stedfaat 330. 
Stugpflangen 334. 


T. 


Tanne, wirtſchaftlicher Charakter 56. 
Tannenbeſtand, der reine 195. 
Tiefgrünbigteit 24. 

Tiefpflanzung 374. 

Tiefwurzelnbe Holzarten 25. 
Totalitätshiebe 619. 

Tranöport der Pflanzen 367. 
Traubeneiche 83. 

Trupp 9. 


Übergang aus dem Mittelmald 179. 
— aud en gunsleigterigen Hochwald⸗ 
formen 1 
— aus dem Denternat 181. 
— aus ben ftarren Formen 181. 
— in die Femelſchlagformen 182. 
40 
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Übergang in den Nieder- und Mittel- 
malb 183. 


Überhaltformen 150. 

Überhaltform , Begründung, von Mifh- 
beftänden in derſelben . 

Überhälter 150. 

Ulme, wirtfhaftliher Charakter 108. 

Umlegen ber Saatpflanzen 350. 

. Umfäumungähiebe bei der Femelichlag- 

verjüngung 427. 

Umwandlung der Beftandsformen 178. 

— reiner in gemifchte Beftand3arten 540. 

_ der reinen Fichtenbeftände in gemifchte 


— Ber reinen Budjenbeftände in gemifchte 
— der reinen Riefernbeftände in gemiſchte 
PR ‚einen iefernbeftände in gemifch! 


Unterbauformen' 158. 
Unterbau zum Zwed der Mifhung 534. 
Untergrundspflüge 317. 


®. 

Verbindung der Hauptverjüngungs« 
methoden 446. 

— ber fünftlichen mit ber natürlichen Ver» 
jüngung 446. 

— ber, fünftlihen mit ber Ausfchlag- 
verjüngung 448. 

— der Naturbefamung mit ber Aus 
fchlagverjüngung 449. 

— ber Naturbejamung mit der Ausſchlag⸗ 
unb fünftlihen Berjüngung 450. 

Berbreitungscentren 19. 

Vergrafung 417. 

Zerjüngungäftabien 409. 

Berjüngung durch Saumfchläge, Wert und 
Anwendung derfelben 435. 

— von Schattholz ·Miſchbeſtänden 529. 

— um Zweck ber Lichtholz · Einmiſchung 


— zum Zwed der Eichen⸗Einmiſchung in 
Riefernbeftände 531. 

— unterbauter Beftände 535. 

— gemifihter Gemelbeftände 536. 

— de gemiſchien Mittelmaldes 538. 

Derpadung der Pflanzen zum Transport 


Verſchulen 350. 

Verſchulungsmaſchinen 353. 
Zervielfältigung der Angrifföfronten 436. 
Vogeltirige 119. 

Volumenwagstum 44. 





Regifter. 


Vollpflanzen 334. 

Bolljaat 311. 

Vorbau (Bormald) 394. 

kon, ii “5. 
;orhiebe zur Femetl jverjüngung 425. 

Zorkultur 394. eine 

Borftand, defien Schutzwirkung 562. 

Borverjüngung, kuͤnſtliche 394. 

— natürlige 407. 

BVormüchfigkeit 230. 

Vorwüchſige Horften und Gruppen 231. 

Vorwuchs brauchbarer 569. 

— unbraugbarer 566. 

Bormugäpflege 569. 


Vachstum, defjen förderung 563. 

Wachstumsverhältniſſe der Gotjarten 40. 

Wahl der Beftandsform 167. 

Wahl der Beitandsbegründungsart 451. 

Wahl der Holzart 120. 

Wahl zwiſchen Saat und Pflanzung 400. 

Waidpflüge 314. 

Wallpflanzung 39. 

BWandergärten 356. 

Waſſerniederſchlaãge, atmoiphärifche, deren 
Bebeutung 417. 

Bedjfelbetrieb 535. 

Weiden, die, wirtſchaftlicher Charakter 117. 

Weidenbeftand, der reine 219. 

Weimutstiefer, wirtſchaftlicher Charakter 


Aakocm fat der Garatter 115 
eiherle, wirtſchaftlicher Charal . 
Meihföhre 60. 

Werkzeuge zum Ausheben ber Pflanzen362. 
Wert genilhter Beftände 224. 
Wildbach · Verbauung 549. 
Wirtſchaftsobjert 9. 

Wirtihaftswald 2. 

Wirtfpaftöziel 126. 

Wurzelbrut 50. 

Burzelhaare 361. 


it der Durdforftungs-Ausführung 599. 
it ber Pflanzung 33. * 
irbeltiefer, Tietfoaftlicer Charatter 71. 
jitterpappel 105. 

wet der Holzzucht 1. 

jmeihiebiger Hochwald 158. 

wergkiefer, wirtſchaftlicher Charakter 75. 
wieſelwuchs 567. 

wiſchenſtand 562. 


Vierer jche Hofbuchdrucerei Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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